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EINLEITUNG. 



W eun wir auf dem Gebiete dem bUdeudeo Kuui»l von „der Antike" reden, s» 
ver»l^D wir damnter id zehn Fillleu neun Mal Werke der grieehischen Plastik. 
Obwobl nun ein solcher Sprachgebrauch dadurch, das» er unter uns gäiig und gebe 
g^mdm noch nickt als richtig oder aacUicb berechtigt erwieaca wird, so uiuks 
er dodi seinen Gmnd in einem thalsäcbüchen Verhillnias haben. Und iKes tiiat- 
sftchliche VerbAhniss nl Ikr leicht aubuflndc» und ttaditawdsen. Die Kunst der 
niclitgrieduscben Volker des AKertbumB ausser der römischen, die wir gewöhnlich 
von der griechischen nicht oder kaum unterscheiden, ond die auch wkklkdi von 
dieser so abhängig ist, dass sie nur als Fortsetzung und Abschhiss der grwcfaischen 
Kunst betrachtet su werden ▼ardieut, die Kunst der Ägypter, Assyrer, PhOniker und 
der sonstigen Barbaren im antik hdlenischen Sinne, so Bewundemngswtlrdiges sie, 
wenig.steos cum Thett, m Anbetracht der materiellen Technik, so Interessantes und Bedeu- 
tungsvolles sie b gegenständlicher Beziehung geleistet und hinteriassen hat, erschaut 
von ttethetischcm oder kflnstlerischcm Standpunkte hetraditet so heschrUnkt und gebun> 
den, so msngdhaft und nnvoUkonnnen, so sehr auf den Vorstufen der freien tti|d 
ideahm Entwickehing stehn geblieben, dass whr zweifelhaft sind, d» wir sie nach dem 
«gentlichen und höchsten B^ITe der Kunst mit diesem Namen beseiehnen dürfen. 
Die Griedien dagegen sind das cigenüidi und wesentlich hOnsÜeris^ Volk, die 
griechische Kunst ist Kunst im höchstem und speciascben Sinne und gilt deshalb 
sehr erklirlicher Weise als Libegriff und Summe «fessen, was das Alterthum auf 
diesem Gebiete menschUchen SchatTens vermochte. 

Von den ScbOfrfüngen der griechisdien Kunst aber, weidM aus dem Strome der 
Jahrhunderte gerettet und bis auf uns gekommen sind, gdiQrt die unendlich Oberwie- 
gende Ilasso der Plastik an, und nicht allein die Qherwiegende Hasse, sondern auch das 

OttrasOK. Ondk 4. gilMli. PlaitSi. I. t 
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VollendHste und VonOglkbsta, das im vollsten Sinne des Wortes Mustergiltigv und 
für die moderne Kunst fruchtbar Gewordene, so dass uns die griechischen Statuen 
und Reliefe als die Vertreter der ganzen antiken bildenden Kunst erscheinen. 

Es wttrde nun freilich ein starker Irrthum sein, wenn wir glauben wollten, 
ue sden dies thatsSchlich in dem Sinne, dass das griechische Knnstvermflgen sich 
in ihnen ge^pfeJt wo nicht erschöpft tiabe; mit gleichem^ Ruhm rerkQndet die antike 
Kunstgeschichte die Namm der grossen Maler wie der grossen Bildner Griechenlands, 
die Alten adbsl haben ihre Malerei mindestens eben so hoch geschMzt wie ihre BiM- 
knnst. Auch wir haben die Zeiten hinter uns, wo wir in hfcberUebem und xum 
Tbeil schnöden Vorurteil von der griechischen Malerei gering denken zu dürfen gbuh- 
ten; iiefeindringende Studien der neueren Zeil haben uns die griechische Materei in 
wunderbarer Grosse und Vollendung erkennen lassen, und auch in weitere Kreise, 
als die der Kunstgelebrten von Fach isl durch den wachsenden Vorralh antiker Ge- 
mälde eine Anschauung der Malerkunst Griecbenbinds verbreitet worden, welche jede 
geringschllzige Meinung bei doikenden Menscben grOndlich beseitigen muss. Denn 
obwohl von den beiden Hauptdassen alter GemsMe, die wir besitzen, den Wandgemäl- 
den und den Vaambüdern, die ersleren späten Perioden der ba«its betrlicbtlieh gesun- 
kenen Kunst und obendrein Gegenden und Orten angehören, die von den Mittel- 
punklen des Kunstbelriebs ziemlieh weit seitab lagen, wflhrcnd die letzteren, die Vasen- 
bihlcr, von der untergeordnetoten Technik der Malerei geschaffoi sind and beide Classen 
namentesen Kflnsllem oder Kunsthandwerkern, etwa wie unsem Decoraüons- und 
Porcellanmalem, ihr Dasein verdanken, dttrfen sie sich doch, was GeisI der Ei6n- 
dung, Harmonie der Gomposilion, Coirectheil und Reiz der Formgebung anhmgt, 
getrost neben die grosse Masse der spMeren Sculpturwerke stellen, nül denen unsere 
Museen angefidll sind. 

So sehr aber auch diese alten Haiereien unsere Bewundf^ng und unser Stu- 
dium verdienen, so sehr sie geeignet sind uns von den Werken der grossen Maler 
Griechenlands den höchsten B^riff zu geben, und wenngleich unsere Wissenschaft 
mehr und mehr dahin gelangt, diesen BegrilT zur geistigen Anschauung zu erbdNsn 
und den Kunsteharakter und die Vorsage der hervorragenden Meisler imd Schulen 
mit fisin abgewogener Distinction in ihrer Eigenlhtimlwhkeit zur Dorstellui^ zu brin- 
gen: dennoch bleibt es ab Thatsache siehn und wird, soviel wir ermessen kOnnen, 
immer Stefan hieiheii, dass wir die höchsten Leiatimgen der griecluschen Kunst nur 
ro den Werken il)r<>r Plastik unmittelbar und mit leiblichem Auge anzuschaun ver- 
iiiügon. Denn die Hoffnung, dass ügend ein Winkel der antiken Erde noch eines 
der Neistenv^rke der grossen Mater berge, ial gewlas eine sehr vefgebliche; und mag 

Meng»? der Wandgemälde wie di^enige der VasenbiMer auf die doppcHe ZHfrr 
ihfe^ linuigen Bestawles wachsen: ikiss unsere Sohne und Enkd von antiker Naknrei 
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wesentlich mehr, weil we-^cntlirh Anderes besitzen und kennen werden als wir, ist 
schwerlich zu erwarfpn. \V rtin dies tiIht der Frill ist. so \\in\ die tiefen; Einsicht 
in das Wesen und in die CeM-liichte der Maierei der {jritriien lür immer das aus- 
S4:hliessliche Eifrenthmn der Iuim liciHlrn \Viss<'nsclififl . so wird der Üemiss peiisfi!» 
ahnender AnsctianiiDü der höchsten Li-istuii;:i-ii der grtecliiiH'heo Ualer für immer die 
Prärofnitive ficr Kmisiii h hrlrn von Fach hleihen. 

(iaiiz ;iii(l('rs in ]h-/u:^ ,iiif die IMaslik. So reich und ilherreich ajjch unser Krh- 
tlicil fiii AVctkfMi der ^'lirchiMlien Hildknnst bereits isl. wir dilrlcn j.;|;ii!!M'Tt mid hol- 
fen, da!>s es noch Jahrhunderte lantr wachsen, an Zahl vnlli irhl sich \t rtl [i|m It; . ;in 
innerem Werlhe, wenn ein solcher sich ahsidilüzeü Uisst , m<i;;li( hcnveise ^ei ht-n 
und vcr/i'linfaehen wird. Aber wJtre das ;nn Ii nii lit der Fall, l»«4rge der Hoden (!rie- 
cheid.unis lind ll;ilicn> iiiicli kt'in Werk vnii lioht-r KedeutunfT mehr, wlwf o uns 
auch vervtclirt. die <t\\;i nncli niliriMien SrhJilzi" zn heben: die iHiituliim,' dessen, 
was wir von .mtilvi r I'liistik lioil/rn, m ht iinsjt;li<'h «eil Uber diejeui|ie aller all»'n 
Malerei Inn.nis. die je znsamiuengelrageu werden k<mn. Sind ja doch unter den Sta- 
tuen nnd U.'iii'liii, (he wir haben, Meisteiwcike iKichbeiidniiler ktlnstler, und wenn- 
gleich du'se lueistcns den späteren Ejtochen dei' bncits \nn ihm- Sonnenhöhe herab- 
steigenden Knnsl angehören, wenngleich von jenen um» ryleii blichen Schöpfungen der 
hticbsten iilillliizril uud der berOhnilesUa Meisler, welche die Dewnndeinn^' des 
Alterthums auf ihre Spitze trieben, von den Hauptwerken eines Phidias, I'olvkleU 
Skopas, Praxiteles, Lysippos die Oriffinale un\\iederbringnch verloren sind, so haben 
lins rine Ueihe von pliit klii Iien Nachgrabungen dieses unseres Jahrhunderts in den 
Bfüil^ iiiihl allein von IrrllliLliin (lopien und Narhbildungen der untergegangenen 
Originale, sondern in Besitz von Orif^inalwerken der vollendetsten Zeil der Kunst 
gesetzt, die, (dmohl von den alten Schriflstellern grOsstenlheils kaum mit einem 
Worte berührt, zu den grOssten .Meistern und zu ihrer Werkstatt in dem allernMcb« 
•len Verhiltiiisse stchn. lud noch mehr als das, nicht auf vereinzelte Meister- und 
Mosterwerke ist unsere Habe beschränkt, wir besitzen neben ihnen eine Folge von 
mehr oder weniger genau datirbarra Originalen aus fast allen Jahrinindertctt der tiob 
eolwickelndeu und der ersi langsam, dann immer aehneler ibnehmenden KunsU 
wir besitzen eine FtlUe monumentaler Anseliauungeu, wddw wohl noch efgiliisl wer- 
den kann, und, w Gott will, ergflnxt wcrdca irird, die m» aber kaum noch wesent- 
Gehe Lücken bekbgen lüssl, oder, wenn dies tu ticI gesagt ist, die in Verliindun|f 
mit don sdiriftlichen Quellen aicher auswicht, am di« Fundament« der Geschichte der 
griecbisclien Plastik Ihr afle Zeilen iiestzulegenf uns die Anschauung ihres ganien 
Eotwickelungsganges in mmitleln. Und eben deshalb wrd die ^riecfaisrlje Maslik 
Mr den gehildelen Knnstlreund wie flir den üllnstler innner die Verlrelenn der 

grirrbischen, der antiken Knnsl in ihrer höchsten Enlfiiltiroit bleiben. 

1* 
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In diosein thatsAchUchen Veriilltniss, welches fllr un» die Werke der griodikclm 
Plastik zur Bedeutung „der Antike" scUechtliin erlidit, dttrfle nitii auch dieBowch- 
tigung dazu Hegen, die anlflie Flattik fUr sich alldn und gelttst ans dem grossen 
Zusammeniiange der allgemeinen Kunstentwidwlung GriechenlaiMb nt behandefai, und 
dies gana besonders da, tto es gilt , eine solide und eindringUcbe Kenntoiss der allen 
Kunst fitr die weiteren Kreise des KOnsticf« und des gebildeten Kunstfreundes zu 
Termitteln* VfciA sind die Kflnste in Griccbeniand nieht unabbüngig von einander 
geflbt wwden, wohl gelien Ton der dnen zur anderen Kunst die Fsden herOlier und 
hinOber, wohl sind ancb wir noch im Stande, auf mehr als einem Punkte nachnh 
weisen, wie ifie msdueden«» Ktinste zusammeuge^^irkt, wie sie einander bedingt 
und wie sie einander gefordert haben , aber, wenn es jemals der Wissenschidl gelin- 
gen sollte, was ich weder biyaben noch verneinen mochte, eine Geschichte der grie- 
chischen Kttnste in ihre« ganzen aOseitigen Zusammenhange, in ihrem ferneren Zu- 
sammenhange mit dem gesammlen öflenllichen, religiOseo, geistigen und sittlichen 
Lsben der Alten, und damit ein Bild der Kunstentwichelung hinzustellen, welche« 
der historischen WirkUdikeit entspridil, so ist das eine Leistung von so idealer Natur, 
das« wir uns zu derselben noch lange nicht lllr ftbig halten dürfen, es ist aber 
zugleich dne Leistung, die, wenn Oberhaupt, nur auf dem Boden der strengsten 
WissensebafI möglich, und nnr für diejenigen geniessbar sein kann, die sdbiA auf 
dem Boden der streng«! Wissensdiaft sidin. Ein bhnses äusserlicbes Nebeneinander- 
behanddn der dnzdnen Kflnste ist es ntoht, welches dem Begriffe wissensdkalUieher 
Kuns^pnchichte entqiricht, und neben dnem solchen Kdiendnanderbehanddn der 
verschiedenen Kttnste ist die getrennte Darstellung der Entwickelung einer Kunst 
gewiss vollaus berechtigt. 

lieber die zweckmlssigste Art frdlicb der Darstellung der griechischen Pkstik, 
Uber den W«g, anf dem man hoffen darf, den gdiüdelen Kunstfreund am tiefirteii 
in die Erkenntnis« ihres Wesens anzultthren und ihn zum umfiissendstcn Gennss 
ihrer SchOpftmgen vorzidterdlen, wird sich streiten lassen, und es liegt mir fem, 
dnem Wege vor den anderen den unbedingten Vorzug zuzusprechen. Aber abgesdien 
von dem dgenthllmlichen Rdze der historischen Darstellung an nch und von der 
Vollstandigkdt, wdche dieselbe «cherer als jede andere verbüigt, wird es ndi sdiwer 
verkennen lassen, dass die geschichdiche Betrachtungsweise der antiken Kunst vor 
anderen, etwa nach Ästhetischen oder nach gegenständlichen Gesichlqiunkten ftlr 
die Erkenntniss des Wesens ihres Gegenstandes nicht unbetnchtlidie Vortheile voraus 
hat. Als einen sehr grossen Vortheil der Art betrachte ich es, dass es der gesduchl- 
lichen Darstdhing ungleidi eher und «cherer gelingen wird, den Sinn fllr das Wer- 
den und Wachsen, fllr die Vorstufen der Votkudung, ja selbst für die firttheren Vcr> 
suche der Kunst zu erwecken. Die meisten selbst kttnsllerisrh, aber nicht knnst- 
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|iisittns<li f.'fhildel»»n B»»srfiain'r \vi'rd«'ii an tlcr j^m^sliii Zahl (Irr S<liii|iriiiii;('ii iiltp- 
riT IVrioilcu jUt kujist »'utsM'tlfM- tlD'iliiahtm'los vonll»<'r;,'('liii , «mIit (lii'sill)i'ii nur .lU 
(^uiirtsilatfii , wfim nii hl ^mt ;iIs (it'^i'iist.linlf l iiit's iiiidfiili^i'u l.iiclirliis hdrach- 
teo. Und das ist sein* uiitürlich; dt'iiii riiizeln und .iii>M'f dt-in ZiisaiiiiiitMiüaug dfi* 
ganzen Eniwickelunij «rscUeinen diew ititcit n Mimuni« uU« der aid ungHialmlon Wegt n 
sich rin|)iii"irhtMt('iidcii kun&l in ihn-r Harle, Strenf;e und llcrbheil, namentlich dem 
vei vvühalen und verweichliehleu modernen Auge bei weitem iiii hl si» geföUig wie die 
Masse s|».1l»'r Produetionen der sinkeuden und sehun lief gesunkenen Kunst, welche 
aus der Hhlt he/eil vine gewisse unverwilslhdie Tradition der (A)ui|it)Mliuu und Funn- 
gihuug als, wenn auch gedankenlos verschieuderles Erblhcy U herkommen hat. Wem 
dagegen der Hlick tilr die Be<leulung histurischer Enlwickelung erschlossen ist, wer 
sieh (Inrih kiinst^^eschichlliche tietrachtungeu überzeugt hat, dass die griechische Bild- 
kunst mit wunderbarer Conseqnenz gleichsam organisch und in der Art gewachsen 
ist, dass jedes Frühere die Keime und die uotbwendigen Voraussetzungen des Spate- 
ren enthält, der wird mit einer eigenen, schwer zu bew-lireibenilen Fi"eude gerade 
iu den llervorbringuiigeu der altereu Perioden dies Werden und Wachsen , dies sichere, 
(last möchte man sagen bewusste und planmassige Vorecbreiten zum Ziele der Vollen* 
dung l>eobacliteu, der wird in diesen ülterai Werken trotz allen Mangeln und Schroff- 
heilen, einen sdeben Enal des Trebens, eine solche Falle der Tüchtigkeit wahr- 
odiineo, dm ihm dagegen das IVdbeD der sinkeiiden Kunrtt die im au^efohrenen 
Gdcise 'gemSddich eiahei%i^t, schal und unbedeutend erscheinen miiss. 

AuT ^eae Wdse wird gleichseitig mit der AiMd^ntH^ des laleresses auf die 
allere Kunrt durch die gesclücfalliche Befrachtung ein objectiver llassslab für die 
spMere Kunst gewonnen. Und das achte ich nicht sHein an sich ftkr ein Grosws, 
eine solche objectiv gemachte, von kdnem sobjectiven Belieben und Gefidlen abhän- 
gende Würdigung der MoiitmM»ile der verBcbiedenen Epochen mOsste, allgemein 
«erbreilet, auch fttr unsere von der Antike lernende und an die Antike angelehnte 
Kimsl die grosste Bedeutung gewinnen. Sie würde aus dem Kreise unserer Vori>ilder, 
der Muster, an denen unsere KaBStlei;}ngeiid studirt, manches Werk verbannen, wel- 
ches nidit den Gdist eines frischen, unmittelbar empAndendeo Stib athmet, sondern 
aus der traditionenpn Nachahmung Qberkommener Gedanken und Formen erwachsen ist, 
und so, behaflet mit den unausbleiblichen Gebreeben manierirter Prodociion auch 
unsere Kunst mit den Ningeln der Manier bebaftel; eine soldie ottjectiTe Wttrdigung 
der antiken Sculplurwerke würde in den Krds der Voitilder unserer Kunst neben 
die Denkmder der höchsten Blttthescit Werke der früheren Perioden stellen, die 
freilieh vid weniger direct nachgeahmt werden künnen, als die jetiigen Huster spiter 
Kunst, die aber in ihrer frischen Originalitxt und in der Solidität ihres Nadn 
Werks unsem Kunstjüogem einen Sinn für das wahriiafl Stilvolle, Air das uimiitlek- 
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liar Kiiiprundene verlpilien würden, der ilmeii M'Ihst l'iir iiuiiier die Maiiiei' vi-rlricicii, 
und dadurch unsere Kunst energischiT auf die Üabn des eigcuUiüinUcheo Scliafl'euü 
hindräiigi'ii würde als Mancher ahnen mag. 

So gross und weitgt*eirend aber auch schon die el»en angedeuteten Vortheilc sein 
mdgen« welche eine higtorische Beü-achtung der Kunst vor anderen gewährleistet, so 
sind dies doch nicht die einzigen, und es verdient ganx besonders noch hervorgeho> 
beo zu werden, dass sie den sichersten, wenn nicht den einzigen Weg zum vdlen 
VergtindBiw und zum vdlm Geauw der Monimienle der hOchstoi Knastvdlendung 
erlifliieL Es i&t gewiss nicht zu vid behauptet, wenn ich sage, das« diese Monumente 
Üf sich, ah ein AbgeaddoBsenea, Bedingungsloses, Fertiges betnelitiit, Rlr uns mo- 
derne Menschen 80 gut wie anßosbar sind, und in ihren eigentlichsten Vorzügen, in 
ihrer speciflachen Vortrsfllichketl, nicht oder wenigstena nicht klar bcgrilfen werden 
kOumm. Wenn wir aber diese Denkmäler im Lichte der Historie betrachten, wenn uns 
die Kunstgeschichte dieselben als henorgegangen aus dem zeigt, was ArQbere Perioden 
gestrebt und geleistet haben, als deren nichts Gewonnenes au^ebende Vollendung, 
als deren alle Vorstufen zusammenfassenden AbscMuas: dann werden wir aie veratehn 
in dem %iras sie mit dm frilheren gemein und in dem was sie Ober das Frtlhere hin- 
aua Eigenea haben, dann werden wir wissen, was sie vor Allem anmeichnet, was 
der gricchiaehe Mcissid geschaflen. Und indon wir sie als die BiQthen derselben Pflanze 
erkennen, die wir in ihran ganzen Wachathom Ycrlblgt haben, werden wir wisaen, 
dass wir in ihnen wirklich die höchste OtTenbarung vor uns haben, deren dieser 
Oiganiamus fUiig war, und werden wahrnehmen, das« alles Spatere nur die Nach- 
Uothe eines kOhleren Herbstes oder konsllicher Treibhauswirme war. Wir veraiditen 
darauf, nachzuweisen, was jeder VemOnftige von selbst begreift, dass erst mit dem 
Augenblick, wo das unklare Staunen, mit dem die Husl«' der griechischen Kunst 
jedes nur halbwegs empfibigliche Gemttlh erfOllen, in die bewusste Bewunderung Ober- 
geht, in die Bewunderung, welche sich ganz hingeben kann, weil sie nicht zu fbrchten 
braucht, durch siibjectives Cefidlen miseleilet zu werden, dass erst mit diesem Augen- 
hlicke der Erkenntniss der wahre und volle Genuas des Herriichsten der Kunst be- 
ginuL Aber fragen mossen wir doch, ob Jemand g^ubt, uns auf einem anderen, 
als dem geschichtlichen W«ge zu diesem Punkte leiten zu können? 

Dodi genug von den Vorzogen der geschichUichen Kunstbetrachtung. Vei^g«^^wär- 
ligen wir uns zunächst die An^be der Kunalgescluchlscbrabung, welche diese Vwtheilc 
vermittln soll. Mit einer nur lusserlichen Darstellung von Thafaachen in clui>nologischa' 
Abfolge ist natorilch noch so gut wie Nichts zur Losung der Anljgabe gethan, und dien- 
sowenig durch eine von aussen in die Entwidielungsgesehichte der griechischen Kunst 
hineingetragene Unterscheidung von Stilen, einem strengen, einem hohen, einem sdrih 
n<*n und einem anmutb^tcn Stile, oder wie man sie sonst zu bezeichnen belieben mOge* 
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Die uisstiiscIi.ifUich )f«^fas}ste Kiiust|;oscliicht<<! hal ps zuniichsi vi<l \v*Mii?t»r niif oinein 
Tii'niitMi 1111(1 I iilfis( ln'iil«Mi iils Ulli einem V<>rl»iml(>n iinil \ Crvli-iclieii der gesamin* 
teil Tliiiisarlifii zu ilmii. sie hat in der uiaiiaiglacheii Ver:«chie<I(>nhpit der Ein- 
zi'lt'rs(li(iiiiini:<'u (•t iiiciosame, IJebpreini'limmPude anfziisurlipn , weil sie nur so 
zur Waluiifliiuiiii^' des iuiieriiclieii Ziis.iiiiiiu'uhaugcb iloj- KiiUui mlung gelangen kann. 
Denn dieser innerliche Zusanimenli.ing der Eutwiekehing ist di r tiaiiptHik-hlirh<:tr' C,(^ 
gcnsland ihrer Harslellnng. Von ihm ausgehend soll die Kuii!tt;.') srliirhte narh v i lo, 
wie dfi- uauulcrbrücliciie Entwickehingsgaag der kunst sich in der Abfolge d<T mi-- 
schiedenen Erschcinungs{diasen oflenbart, soll sie dasjeni;;i' zur Anschauung bringen, 
was jede einzelne Stufe (^harakleristisrhes bietet, sowie das, was diese aus frOlieren 
Eni Wickelungen eninouinien hat und was sie späteren ilberlii Ii ri. Sic Int dir Äusseren 
und inneren Verhältnisse aufzusuchen, von denen die Eutwickeluiii^ der Kuii>i Ix rlinj,'t 
wurde und unter deren Einflüsse che einzelnen Ersi heinungen zu Tage getreten sind, 
und soll die Erscheinungen in ihrer Ligeiilhüiuhchkeit und iu ihrer Abfolge als das 
nothw(;ndige Resultat dieser Bedingiuigen oachweisen. Ans einer solchen Weise und 
Methode der Bctraditniig werden sieb bestimmte Stufen und Abschnitte in vollster 
NatOrKchkeit ergeben, über deren UnlerscheidiiDg und Bezeichnung jeder Streit von 
idbet auHiArL Und wenn die Kunatgesi^chle ihre Anfgabe in diesem Sinne lüst, 
ao wird aie tugleich, obwohl sie ntir eine sehr kleine Aniahl der uns erhaltenen 
•Büken Monumente in den Kreia ihrer Darstellung zieh» kann , sofern diese die. Träger 
der GharaklerianHm der Entwickeiungssturen aind, zur Satbetischen Würdigung der gau- 
len Folie aller Kunstwerke mehr beitragen, als dureh ein blosses subjcctiTea Urteilen 
Uber daa Schon und Nichlachttn oder das Schauer und Unschöner jemals geldalet wer- 
den kann. Nichte kann unser Urteil Uber den Werth und die Bedeutung irgend eines 
Monumcnles sidierer und freier machen, als die Fähigkeit, demsetben seinen PUts in 
der kunstgeschKhtliehen Entwickdung ansuweisen. 

Obgleich nun die Kunstwerke ßlr den Künstler wie Dir den Kunstfreund die 
eigenllidien Objecte der Betrachtung sind, su deren VerslSndniaa und WOrdigung 
die historischen Studien Itthren solkm, so dOrfen wir doch die Monumente nicht an 
den «llehiigen, ja nicht einmal tu den voraflgliehsten QneUen unserer kuoslgesdiicht- 
licben Kennfnisa machen wollen, vielmehr sind die schrÜUidien Nachrichten der Alten 
ab die Hauplqnelle, die Monumente wesentlich nur als deren ErgSniung au betrachten. 
Es wird sieh allerdinga darober slnäten laasen, ob wir, ohne aUe Hilfe sdirilUicher 
Nachrichten und Urteile der Alten, dsgegen im Beaitie aller Schöpfungen dw aHe» 
Kunst im Stande sein wttrden, ans den Monamenten allein nicht sowohl gewisse 
äussere Slildntinclionen zu machen, als den Gang der Entwickefaing mit Sicherheit 
und Schttüe nacfasuweiaen ; ich bin nicht dieser Ansicht, gbube vielmehr, dass unser 
isthelisches Urteil, ganz auf »ich allein angewieiwn, sich vnn den Einflns^m mib- 
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jectiTen Gefallens schwerBcb frei halten kann. Darüber aber sollte and kann TemOnf» 
Hgtnmte gar kein Stn^l sein, dam wir bei der Lfldunhalli^keit uaserer OMnuimitalen 
ABadnonngen sicher nicbl ün Stande sind, ans ihr allein die Genesis und den Inneren 
Zosammenhang der einzelnen EncheünmgeB au erkennen. Hier missen nos bei 
den Allen sciMl Batb holen, welche nicht allein «ne vollständige, wenigstens eine 
unendlich voUsllndlgere Anschaunng der gesamniten Leistungen ihrer Kunst hesaesen, 
sondern wdcfae selbst Zeugm des Entwicfcelungsganges der Kunst waren, wdcbe den 
Zu8ammenhaiH(, wenn auch znnMhst nur den lusserlichcn Zusannnenliang der Thalr 
sachen vor Augen hatten, welche die Abfolge der Erscheinungen kannten, und desp 
halb Tid eher auch den inneren Nexus, das Bedingende und Bedingte im Forlschritte 
der Kunst x» erkennen vomochlen, abi wir. 

Die schriftlichen QueUen der Kunstgeschichte, deren Aubahlung hier wenig am 
Orte sein wflrde, bieten uns suerst Nadirichten über die einzeltten Kttnstlcr, ihre 
Zeit, ihr Valeriand, ihre Werke. Aus diesen flachrtchlen an sich wird sieb freilich 
sunSchst nur eine Ktlnslleriieschichte und zwar dne itttssere Ktlnstlergeschichte ent- 
nehmen lassen, welche, seihst die unbedingte Vollständigkeit der Nachrichten Tonius- 
gesctzt, erst die chronologisch thatsichliche Grundlage einer der organischen EnU 
wickdung nach^flrenden Knnsigesehidite liefern wOrde. Aber schon bd der Legung 
dieses Fundaments tritt uns die LUckenhaAigfceil des Bfaterials entgegen, weldies die 
alten Schriftsteller bieten, und damit die Notbwendigkdt, dasselbe durch die Monu- 
mente zu ergänzen. Denn Ober den Gang der Knnstentwickdung im Ganzen, sofern 
dersdbe nicht durch die Leistungen bestimmter Künstler und Schulen bedingt und 
bezdchnet wird, sind die Nadirichten der Alten sehr dürftig und sehr Terrinzdt. 
Die Thatsadie steht deshalb Gest, dass eine nur aus den Nachrichten der Alten schö- 
pfende Kttnsllergeschichte grosse Zdlrtume ds kunstleer und kunstlos darstdkn muss* 
welche die aus monumentden wie aus lilterarischen Quellen schopfende Kunstgeschichte 
als kunstbegabt und kunsterfllUt erscheinen llsst. 

Aber die alten Schriftsteller bieteo uns nicht alldn Nachrichten Ober Konstler 
und Kunstsdiulen, und nichl allein Besdireibungen uns veriorener Kunstwerke, son- 
dern ne gdien uns auch Urteile, und zwar sowohl über die einzelnen Werke, wie 
flher den ganzen Kunstdiarakter der Hdster, der Schiden, der Epochen. Diese Ur- 
teile, wekhe theils in ifirecter und absoluter Foim, thdls in der tndirecten der Vep> 
gieicfaniig und relativen AbschStzung zwder Ersdwinimgen vorliegen, beruhend auf 
einem vid grosseren Matcrid ds es uns voriiegt, dud meist bewunderungswttrdig 
fein und klar, tiefgidfend und Norm gebend. Aber sie und keineswegs ohne Wd- 
leres ans dch sdbst ventindliA, s<wdem sollen erkhürt werden. Das gilt von den 
meisten direclen wie von den Indirecten Urteilen insgesamml. Und hier ist es nun, 
wo die Monumente in doppelter Art inneriidi ergänzend antreten. Denn de stellen 
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lins liif Gegenstände der antiken Urteile zu eigener .inscliaiiiing vor die Aiij?en, 
erklären also einerseits die Mtiuuug des alten Urteil» in licr liesliiniiilt stcii Weis«« 
lind bicliMi Ulis dt-ji MasHstah zu »einer Prllfung und Wilniiguni; ; u;llii-rii<l sie aiulc- 
icrsi'its . .'iiicli wo sie uns nur eine der in Vergleirhungen iH>iirU>iilen Ersehei- 

iiungi u l>t'k:iiiiii machen, uns den absi)Iuteu Massstab zum VersLäudniss der relaliveu 
Scbützungen in di** Hand gehen. 

Aus dicsciii \ <•! iiiillniss unserer bt-iderlei QueUeii, der selirifUicht-u uiui der monu- 
menlalen, ergiebt sictt uiiii zuniulist die N'iHhigung, beide in steter Verbindua^ i\i 
belrarhlen, da ihre getrennte ßchaiidluuf; nur m lialber oder unklarer Einsicht luhrcn 
kann. Die (irnndlage bilden die schrifUichen Quellen, die Nachrichten und Urteile 
der Alten; aus ihnen eutnebmen wir die Darstellung des Testen Umrisses der BcgC' 
benheit, der Abfolge der Erscheinungen. Diesen Umriss ergänzen wir aus den 
Monumenten, und diese bieten uns die Uittel zu einer lebensvollen und reichen 
Vollendung des Bildes. Sie leHisI «beTf die uns erlnltenen Kunsinrerke, ordnen wir 
nach der Sorm^ die wir tu« den aehrilltichen Quellen entnelunen, «w belenchten 
wir mit dem Lidite der tntiken Urteile, deren tieferes Verständnim uns wiederum 
eine gennie Anal^ der BfuMiiDente erOfben min«. Und deshalb, wenn auch die 
Dantelhing mcbt m Stande Ist, die beiderlei Quellen in Eins w Tcrscbm^en, wenn 
m lieh audi nicht Ober eine Nebeneinanderstellun^ der schriftlichen Nachrichten und 
der Monnmmta&ritik auf allen Punkten xu erbeben vermag, wird Niemand den inne- 
ren Znaammenhang dieser beiden HAlflen der Darstellung vermissen. So hoffen wir 
wenigslrais. 

Sei es mir gestattet, mm Schlüsse dieser Einleitung noch ein Wort über die 
Pctradengliedenmg zu sagen, welche ich meinem Buche zum Grunde gelegt hab«; ich 
wünsdie dies besonders deswegen thun tu dürfen, weil dies die einzige Gelegenheit 
ist, mich Uber oder gegen euie Anordnung des Stollb zu erklaren, welche im Grunde 
genommen auf jede UnterMbeidung von Perioden der Entwickelung verzichteL ich meine 
die Darstelhing von Fr. Thiersch in seinen „Epochen der gräbcdüsdien Kunst**, weldie 
nur zwei, von Dadalos bis Phidias und von Phidias bis Hadrian gerechnete Abschnitte 
in der Kunstentwickehing Griccbenhinds statuirt, eine Darstellung, die leider durch 
ein unverschämtes Machwerk der letzten Jabre nebst allen Übrigen Grundirrthamern 
des fattchst ehrenwerthen Verfiusers in ziemlich weite Kreise verbreitet worden ist. 
Wenn und so Lmge fireüich die Periodeneintiicilang der Kunstgeschichte auf nichts 
Anderem beruht, als auf der subjectiven Unterscheidung dner gewissen Zahl von Stfl- 
Ibnnen, so lange sie zu Irgend einem lusseriichett Zwecke der Udiersichüicbkeit oder 
sonst einem von aussen in den Stoff hineingetragen wird, so hnge ist sie allerdings 
vom UeM. Beruht sie aber auf gesebichtUcben Thatsacben, wdche, wi« flir das 
ganze poliliadie und geistige Ldien des griechischen Volkes, so auch für dessen, mit 
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demganien Leben innig Terbundcne Kunst masiigebcnd, uiiig«*stallend waren, dann ii4 
eine Periodeagliedentng der Kniialgcschicbte nicht allein iweckmlMig und «acligemittt, 
«ondem geradezu zur feineren Wahrnehmung de» Ganges der Entwickelung nnenüiebr' 
lieh. Wer sie auch in diesem FaUe nicht gelten lassen wuUle, der mOsste entweder 
behaupten, aber auch beweisen, dass die Gesamratentwickelung des gnecfaischen Volke», 
dass seine Gesanimtgeschichte ohne Wendepunkte gewesen sei, oder er mflsste erklA- 
ren, die griechische Kunstgcschichle sei ohne Zusanunenhang mit der Cultuigescbicbte, 
Idr diese also ein durchaus deicbgiltigcs gewesen, der muss dann aber sugleidi auf 
dieDarstdlung einer organischen Entwickelung der Kunst vmichlen. Wer in 
der Gesammtgeschichte des griechischen Vollics Wendepunkte und Perioden der Ent- 
wickelung anerkennt, und wer nicht loU genug ist, die Kunst ans der allgemeinen 
CidUir dieses ün hfichslen Sinne und durchans kflnstlerischen Volkes zu streichen, der 
UHUS sehr bald, ein wenig Scharbinn und Ehrlichkeit Torsusgesetzt, zu der Wahr- 
nehmung gchngen, das» die Kunstgeschichte mit der Geschichte der staatlichen, lit- 
terarischen, sitüichen Entwickeinng vollkommen panllel gegangen ist, mit dieser die 
entscheidenden Wendepunkte gethdlt bat Und wenn dies der Fall ist, so wird man 
nicht mehr zweifeln, dass die auf diese Wendepunkte gegründete Periodengliedening 
die richtige, dße einzig richtige sei. Wo ich diese Wendepunkte und Pwiodengrenzen 
erkenne, möge aus dem Buche selbst mehn werden, welches auch die Begrflndung 
dieser Annahmen enthalt; ich mache deshalb nur noch darauf auftnerksam, daas diese 
Peiiodengliederung gleichsam von selbst zur Wahrnehmung von Unterschieden in den 
Leislungim der verschiedenen Zeiten filhrt, von Untersctueden so grosser Bedeutung, 
ilass sie nicht wahfgenoounen zu haben bei aller sonaligcn Verdienstlichkeit, ak ein 
sdiwerer und emster Tadel Thiersch*« stehn bleibL Wer aber noch heutzutage, wer 
nach den Arbeiten der letzten Jahre, diese Tbiersch^Mben Satze in gedankenloser 
Trigheit nachbetet, wo* noch heutzutage die Kunst des periklelaclM» Zeitalters von 
der des hadrianisehen nicht zu unterscheiden weis», der sollte sich nicht erdreisten 
oder nicht erdreisten dilrflen, Uber alte Kunst, am wimigBiai ib«- Uber deren lüsti»« 
riaclie Entwickelung, vor gebildeten Menschen ein Wort mitzureden. 
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Dir p.ui7( rrn1i(st(> (■es(-Iu<-)it(* der bildenden Kunst in Grieelienlaiid iül in «tu 
Dunkel peinillt, «» Irht's srJiwrHirh joiiinls vnlli^' irnfgelielll werden kann. 

I>enn erstens telilen uii> iilirr <lir fliesten Hervorbringiingen des griechischen 
Kunsttriebes verLUrglc NachrirhUn, und sie müiiscu uns felüen, weil wir niil Nolli- 
nveuiUgltcit nicht «Hein die Anfänge im engeren Sinne, «ondern auch die fiilfaeslen 
EntwirkeluDgasturen weil ttbo- aDe bi»torische Aubeichnung der Alten und Ober jede 
Art Itewiissli t Tradition hinaufdaliren müssen. Wohl haben wir mancherlei Au&agen 
rtitf'r Si liiin^icllci- iihvv iinsm-ii r.fjrfiistnn(J , iibt-r ilii -c Anssagen haben immer nur 
den Werth von Anf^idilt ii iiiid Meinung*'!) , licsleri l von Resnilalen historischer 
^ Foi'schiiug, niemals denjenigen aulhcntisclit r .Nachrichten. Denn nicht allein sind die 
in Rede flehenden SchriftsteDer tdhst spät, gehören sie meisteng den lefaleo 
hunderten der verildlenden Ennst an, sondern auch den fi'afacren Qudlen, aus denen 
sie MbSpfen, mangelt die Unmiltelliarlteit und Authenlie. Sind diese Quellen lit- 
terarisch« ^ so trennen anch diese Jahrhunderte, und wer mag sagen wie ^iele Jahr- 
liiindcrle. von den Zeilen der ältesten Kiinstnlmn','; niessen aber die Aussagen unserer 
(•«iwiilirsm.ilnner direct oder indirect aus der Aiiseliiiunnir ;iller Monumente, sd i>l /ii 
bedenken, dass auch diese MüuumcDte uiclit duicli \erburgie Lebediefeiung aus der 
Zeil ihrer Entstehung, Bondem nur durch die erfindungareiehe, aur Erklärung des 
UnerklArlen aus eigenen Mitteln stets gcscbaftige Sage ein bestimmtes hochallenhQm* 
Uches Datum (ragen. Und auch das ist niclil zu vergessen, dass die Reihen bocb- 
altertliiitiilirhen Bildwerke, welrhr unsere alfeii Zeugen sahen, weit entfernt so voli- 
sUfndig zu sein, dass sicli .in ihnen die Enlwickelungsstufen der frdhesten Kunst 
uacliweiiM'u licssen, sich als die vereinzelt Übrig gebliebenen Trümmer einer laugst 
versunkenen Kunstwelt sdhst noch in der Sage deutlich genug zu erkennen geben. 
Endlieh muss noch wohl geprflft werden, ob die aus der Anschauung der alten Denk* 
mäler berichtenden Schriflaleller zu einer eindringhchen Bemrteilung und lu einer 
unbefangenen Wdrdigtmg in der Art lieHilugt waren, dass wir ihren Urteilen ver- 
inuen dtirfen; imd das ist, wie der Verfolg beweisen wird, durchaus nicht der Fall. 
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/»«•ili'iis .'iIm'i- bpsilzdi aucli ^^ir S4-Ihbt kt'iiien moniinH'iilalcn Aiilialt zur Wr- 
gcj^i-Dwintigiuig der Aafiiii({tt und der allerfrühe8l<>n LeUluugen der bildendeu Kuust 
in Griechenland. Wir diirfni dies «m «o sicherpr beliaupteD, je mehr die Cbev^ 
liefening mil der aHgemeincn WahrsrlieinUclikeU darin OberemstininU, das» die begin- 
nenilc Kumt zu ihnn Ailniifii Icirlii zu hi^handelnde Stofle, nicht MalerialieD von 
t'hwr (Irrarlificu fl.iiic iiiul !• «sii^^krit w.lhlle, flnss sio im S(;iinl(i pevvcsen «.'«hmk 
lit'ii J.ihrt.'uiscnili'ii his nui mm-rf 7M\ zu Irot/i-n. W iiic jiIk t v\ii-kli(-li unlcr uns 
i'i'hallciiL'U Di-uktiiait'rn der grii-ckisi lirn Plastik du Mtlclics, di*SM*n Eulsleiuuig den 
frahesten Jahrhunderten oder den ersten VerNicben der kindlichen Kunst angefaArte, 
so würden wir dasselbe ßlr unsere kunslgesehichtlidie Forschung nicht ni vcm-erthen 
venungen, weil um alle MittrI fehlen,' dasselbe auch nur mit einiger Sicherheit tn 
daliren. r<d>flirli <l;i<; zu «>rkennen, was rs in diesem F;illi' in diT Tliat wflre. 
I>enn Nirlils kniiii lu-r »^cin . als di r St lduss vnii <lrr Idosscii K«tliheil ein«'s 

Kuu,slU4'ik«'s aul sein Alin ; i'luseher und Handwerker kannen JahrlHjndcrte später 
Arbeiten gemacht haben, die viel roher und unfbmilicher erscheinen als Jahrhundert« 
frttbej* entstandene Werke bqmabter KOnstler. 

Wenn um nun nach dem Gesagten alles sichere Material zuni Aun)au einer 
nutlienliselit n C.rsi Iilc drr AuHinge und der ( rsh !) Knlwiekelungsslufen der grie- 
ehiwIiiMi I'l.i>lik It hll, so konnte es am geralliciisü u siliein<*n, :nil die Flrforsehung 
dieser «liinkclu cisicn IVritute günzlich zu \erzicliten. Denn aus einer IdoÄsen Zu- 
samniensli'liting \on Sagen und von unverbdrglen Meinungen der Alten kann doeli 
der wisscoschafUiche Gewinn nicht so gar gross sein, und mit einer tlicoretiscben 
Constructlott der Anfiinge und der ersten Fortschritte ist es vollends ein bedenkliches 
Ding, da, wo es sich um Zeitr<'iume unbekannter Ausilelinung und um hc^'list mangel- 
bafl erforsrlite ('.ullnrzuslifnde* und r.idliu'bedingimgen bandelt. I nsere (lonstnielion 
k;tnM rini« M'hr gi-isfreirbr. eine ni'hr ronsequente sein, als Surrogat der Gesebieble 
• iiiiltii wir sie doch uiehl binslelb'n, es kann »o, e» kann aber aueb ganz anders 
/ti^t'g.iiigen sein, als wir es uns denken. 

Freilich wohll Aber dennoch raQssen wir uns auch hier vor tbereOnng htiten. 
Ja, wenn irgendwo in der Ullesten Zeit ein unzweifelhaft geschicbtiicher Ausgangs^ 
punkt gegeben Wtre, der sich ohne weitere Voraussetzungen begreiren Hesse, und 
von dem nl-wfir»'^ «ich eine unun1«*H>rnrIii'iir- KntwirkHiingsreihe fortsetzte, so niAchle 
man die noi Ii \\( itt r zur(lrkgreir» iiil<-ii l iilci snrliiin^ca denjenigen Gelehrten (tberlas- 
sen, nach deren Begriffen die Gesebieiiie da aulli»>rl, wo die verbürgte t berlielerung 
beginnt, tmd denen GesrliichtsforBchung nur diejenige heisst, die sieh anf Epochen 
jensdts aller beglaubigten Tradition beziebL Aber ein solcher fester Ausgangspunkt 
sicherer Cberlieferung, einr snldie Grenze des SagenhaHen und des (tesehichlliehen 
besiebt nicht und kann niemals gr/ogen wenlen. I>eni» di* Tliatsfieblichki it ttiid 
Glaubwürdigkeit jeglich^'r Tradition unterliegt dem historiitchen Zweifel, und jede 
Sage, weil sie kein willkilrbcii i>rfundenes Mflreben ist, enthält historische Elemente 
oder gründet sich auf »olehe. Es kommt also immer wieder daranf an, einerseits 
jede Ueberiiefening anf ihre GlanbnUrdigkeit hin zu prtlfen, andererseits aas dem 
im Gewände der Sage Rericbteten die geschichtlichen Elemente oder Grundhigen her^ 
anszukrrnen. 

Wenn srlinn diirrh das (iesagte klar «ein wird , das« den Sagen imd Meinungen 
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<I«T Allen ülwr die I rsprOn^r iiinl itif nslen Kntwickeliiiigen der frriefliisoliPii Kunst 
in keiner Weise auszuweiclien isl, iiiui das« ilu'c \ eruacUlässigung oder die Luler- 
schlUuDg ihrer Bedeutung cid oicht uubetrtlefalUcher Tadd ist, der die KuDsIgencbicIite 
Winkdmanns uod dervr irifd, die WinkelnuiDii's Antiditeii Uber die tftesle Kunsl 
Grieihenlands gfM^l sind, M wird iniH-m denkeodeii Lenm die gmssc Wicliligkeil 
einer eingehenden Behandlung dies<'r Sagen und Meiirnnfren erst volli nds r inlt iu lifpn. 
wenn wir ihnen niittheilen, dass es soif iinfref;ilir einem .Meuselienaller unter den 
Archäidogen eine Partei ') giehl, weii iie gegen die au die Spit/t uieiner gcgcuwärtigeu 
Entwickehing gesldllen l^e den entscbiedemleo Protest einlegt, der die Sage niebt 
als Sage, sondern als veibOrgle Gescbicbte gilt« der die Meintrogen der Altm niebt 
Ikinuiigeo, sondern Zeugnisse von der uniweifelbafteslen Authenticilüt sind. \>ie 
das mflgtieh sei? Ja es isl Vieles in der \S'v\l uii^glich und leider aurh Vieles in der 
WisseusehaO , ^v;i- dem ungelnihlen Mensrlien verslande tiiinif^filicli scheint. In diesem 
Falle n\ii'v ist eine solche Ansieht deshalii uHiglieh, weil eine Heihe von Thalsaehen 
vorliegt, die, uberllachlieh betrachtet, allerdings die GeschichtUchkeit der Sagen und 
die Wahrheit der Meinungen zu beglaubigen scbeiiien. Und zwar licridilen diese 
Sagen und Meinungen und scheinen diese Tbatsadien zu begbubigen, dass die 
grieehiscbe Kunst nicht auf griechischem Boden entsUtnden, sondern Ton der Fremde 
eingefOhtl sei, dass sie sich nicht aus sirti >ellist in alhnäligen Forlschritten ent- 
wickelt h.die. sondern, dass sie viele Jahrhunderte lang von den EinQU^sen fremder 
Kunüt beherrscht worden sei. 

Dieaer Lebraalz von dem Znaammenhange der dUNi griechischen Knnsl mit 
der firerader Lünder, und ganz besonders mit der Ägyptens, Ist es, der in der 
neneslen Zeit als einer der grosaaitigsten Fortachritte unserer Kunstgeschichtscbrei- 
bung auf Markten und Gassen aui«geschrieen worden ist, und der nachgerade 
so viel Boden unter un^ gewonnen hat, (l:i«s rs tlie hOch^-le Zeit wird, deuselben 
einer umfassenden und eindringlichen Priliuug 2u iinti'rwerleii. Nicht etwa, als 
!»ullte dies hier zum ersten )tale geschchu, als sei gegen diese Ansicht noch 
keine Eiospncbe erhoben, o nein, das ist gesclMdin, und zwar in so kritfkiger 
Weiae, dass ich mich grosaenifaeila auf dw Arbeilen meiner VorgSnger sttttsen kann. 
Aber ich halte es Iii r meine Pfiieht, dieser unseligen Hypothese nochmals entgcgen- 
Tiifreten und sie vor einetii grtVssercn Kreise von Zeugen, als dem der Fachgenossen, 
/II IiekSmpfen , weil die P.irlei , die ilir .iiihangt, und die sich eben dndiirrh als Partei 
keuiizt'ichnel , der es nicht um die Wdhi-heit, sondern um s Hechlhehallen m thun ist, 
weil, sage ich, diese Farlei die eigentbamlirhe Taktik adoptirt hat, die Argumente der 
Gegner zu ignoriren und ihre Sllae als die unbedingtesten Wahrheilen ▼orzutragen *>. 
Und um so mehr halte ich diesen erneuten Kampf, diese Abwehr der tgyplisch- 
Gremdländischen Theorie flir Pffichl, je weniger sie sich auf die AnOtnge der Kunst 
im engeren Sinne beschränkt, je allL'enü iner sie ihre ßebaupttitiir v«tn der AhhNiigigkeit 
der griechischen Kunst von der des (ineuUs uu(i Ägyptens aiii die ganice .liiere Kunst- 
geschichte bis nahe zu den Zeiten der htichslen Bliiihe ausdehnt. Deun nicht die 
Ansieht Ober die ersten Keime, sondern diese Behauptung Uber die ganze Altere Eni- 
wichelnag der Kunst vcrieibt imr Frage ihre hohe Bedeutung. Wer die griecbiaobe 
Kun9t bis gegen die Bltlthezeil vim der •Igypiischen abh<ingig, beherrx )i! und bedingt 
darsleUl, der Ulugn«*t damit die organische Entwirkehing der griechischru kuust, der 
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macht ein« klare und frine Unlcmlieiduug d«s Stils und der StiHoitiirliritte id den 
Moniuiieiiten dieser ältervn Kunst iin Grunde unmOglirli, indem er ilire EigenthttuK 
liehkeiten in Bausch und Bogen aus flgyptisdhen EinillsMii ableileL Wo nir Leben 

und Bowffriinp, Wi'rrl. n iind Wachsen, und ein rnihlirlM-s F«»rtsclimteii zur VoHen- 
Amiji crlilirkcii , d;i wiillcii uns »lir (ivjfiipr ein iwl«>s Jahrtaiist-tid <■^t(^^ irkt-liinirsliiscr. 
riirtsrhrillloMM' Knnsl aufilW(nf.'»'n . iiihI walircnil «ir «Ii«' Kunst (!<■> |icnklrisi licn Zcil- 
altei'ä iiu eigi'iiüicbälcu Suuie <ils tlic Hiüllu* dn- Kunst, als das Hcsuitat und den 
Abschiuss dm ganzen alleren Kunslentwickelung betrachten, wSbrend wir uns Ihiuen 
die weiter und immer weiter rOckwüri« hiiifenden Ftden eines consequenten Fort« 
Schrittes tu verfolgen, durch nelch(> die BKltbexeit der Kunst sichtbar und handgreif- 
lich luit der voiliergegani;rnf ii F'iioche ziisanunenhanpl , nidssen unsere Gegner, sie 
iii(';;<ii PS peslelin mh'T /ii vcilnillt'!! «;'i<lien, den uiiM-nnittpIffn Kinfrift der naticH 
naleu Kunslbhittie als «'ines der pos^^ti u rulluruesrliirlitlichen Itc'ltlisei hinstellen, KU 
desaen Ltteuuf; sie so gut wie Nicüls beizutro^'en v ermüden. Und weil dies die weit- 
reichenden Oinseqnenzen der Sgj'ptischen Hypothese sind, so darf, wer es «^irlidi 
mit der Geschichte der Kunst und Cnltur GrierhenJands mehit, diese Hypolhens nicht 
eindringen lassen, ohne von ihren Vertretern ehrlich Oberwunden zu sehL Davon 
aiier kann einsiweil» ii tiftrli k< iii«* Heile sein. 

Ztinfichsl al^äu (he Thrsc unserer Gegner; hier isl sie, zum Theil am ihren eige- 
nen Witrten zusaunneugest^lzt. 

Griechenland, noch nnbesucht von fremden Ansiedtera , bewohnt von Pdasgent 
und anderen Baibaren, den Ahnherrn der griediischen Nation, hatte bäum die a]Jcr> 
ersten Schrille atir der Bahn der (adtur und Zivilisation {>elhan als die ringsum woh- 
nenden Volker ihre Gullurgesrhiehte schon nach Jahrtausenden messen konnten. Grie- 
chenland aller war ein ringsum offenes itnf dem Seevvi'ge unendlich leicht zugiinglirhe.s 
Land, das liarharische griwliis« lie Irvolk war ein weicher, bildsamer und der Bil- 
dung getietgter Stoff. Und so gochah es denn, dasH die Machbarn mit ihrer stolzen 
alten Cultur von allen Seiten nach Griechenbnd berangefiihren kamen, sich auf grie- 
chischem Boden festaiedelten und jeder nach seiner Art begannen den weichen, bild- 
samen Stoff zu kneten und zu formen. Die fremden Ansiedler waren es, welche 
den Griechen Sliidte bauten und in den SlHdten lleiligtbfimer ]>' ! >-A!ilir|i) r (.(Ufer, 
welche die rohen l'elasger ikh Ii nicht zu untersi'heiden wussteii, die rreindcn An- 
siedler waren es, welche den Griechen die Mamcu der Gütter und ihr Wesen ver- 
kündeten, die Sagen der Gdtler erzählten und ihren Dienst mit Opfiem und sonstigen 
Glremomen Idulen, die fhemden Ansiedler endlich waren es, welche den Griechen 
die Gestalten der (tUller in unabänderlich festen plastisi hen fiildwcriien mitlmichten. 
Was blieb da den Griechen Anderes übrig, als mit der gesammten Cultur auch die 
(lest.dten der Gölirr d.niklKtr anzunehmen, und diese!l>eii fniian als den einzigen ent- 
sjimhenden sichlbürett Ausdnu k des fremden Götterthmiis den urspriinglichen .Mustern 
so getreu wie mügUch nachzubilden. Soll aber nun das Volk bestuumt werden , wel- 
ches in der fernen Vrteit vor anderen als Ud»erbringer der Cultur und Kunst genannt 
werden muss, so könnte die Untersucbiuig leicht nnstXt werden wenn man erwigt, 
dass Griechenland in seiner fHlhesten Entwickelung dem mannigfaltigen Fintluss aller 
Völker, itie ew und seine Meere umwohnten als das jfinfrf*te von allen nlTen lag, dass 
Thraker, Karer, i..ykier, Phöoiker, Ägypter und libysche \uiker dem bildsamen 
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Stoffe ein Gi'iirägc gaben, dessen Spureo uoch spjlt bemerkt wurden. M'iril man 
indessen mit übei^hung der Übrigen Cnltur einen BIkk auf die Kiinsl jener vor- 
griecbiflchen Vlllker, m er»v\wml sie nach den meisten Seiten von Ägypten ausge- 
gangen oder unter «lern Kinlliisse «licscs l.nti(li>, tuid wenn nielil als wirkliclie Mntler. 
doeli als .llteste und wirksanible i'Aegeriu der griechi«rhen Kiiusl i»l die ügy|iliHche 
2U nennen. 

Dies die Beliau|i(nng unserer Gegner und iwur in der luilde.sten und hedaeiitlg- 
sten Form. Nun aber die Reweise oder die Gründe DDr diese Tbese? Ehe wir anf 
deren Betrachtung und Prllfiuig nüber cingehn, mllsflen wir tbtrauf bestehn, dass die 
Frage über den Zus^inunenhang Griechenlands mit Ägypten und über demjenigen mit 
orientaliselien V<)ll\ri ii aufs strengste getrennt bebandelt wcrtlc; dnm » in gross4'r Tbeil 
fliT beillosen Ver«irniii;>'. welelie td>er diese Ansreli's;etiln'it in den ktipfen und in 
den Büeberu uuücrer tiegner berrsebt, stjunnit daber, dass bei ibnen Ägypter und 
Aäsyrer, Phöniker und Lykier, karer und Thraker m buntestem Gemi»c.li durt li ein- 
and«r gehn. Das ist deshalb nnznlassigt weil ein Tbeil der Behauptungen unserer 
Gegner ni Besug auf einige dieser V<dker wahr« in Bezug auf andere nnwabr ist. 
Auf diese Trennung einsiigelin wird nur der verwe^m können« der im Trttben 

iischen Hill, uir ;tl«rr (nidcni Klürlirit 

Da Mir nidii aii^crm im' ( jiIIiii l'o» liii liU- (Irierbenlaud^ s( In t ilten , sondern nur 
die Gescbidile si iner Plastik darstellen wulb n, so kann v» iiiebl unsere Aufgabe sein, 
• in die allgemeinen culturhislorischen Fragen ttber den Zusammenhang Griechenbnds 
mit Ägypten in dar Religion, in der staatliclien und borgerlichen Ordnung u. s. w. 
im Detail einsugehn *}, es muss genügen , dass ^ir die ßeliauptungen Ober den Zitsam- 
inenbang der plastiseben Kunst (•rieebenlands und Ägyptens im Kinnlnen unter- 
surbeu. l ud vv«'tni es uns birr gelitii.'!-!) snllt^'. unsere l^eser davdii /u ilherzcrigen, 
dass die Argumente unserer (iegiHT aut keinem i'unkle stiebludten, dass ihn* ganze 
Hypotliese auf uiangelbalUr Ueobachtung der Tbat«acben, auf oberflächlicher Krilik 
der Zeugnisse, auf willkürlichen Axiomen und auf Obereilten Schlössen bombt, dann 
glauben wir ein Bccht su haben ta der Behauptung, dass die Gründe derselben 
auf allen Pimkten der Culluigesrhichte ebenso unhaltbar sind, wie in Betng auf die 
Plastik. 

Je weiiitjer aus der hlosM'ii .Mri;,'lirlikfil ixtci' l.firlilif:kiMl lirf \ fi liimliiii;: Äi,'V|»- 
teus mit Grierbenland auf die Tliatsücbliclikeil dieser \ erhiiiiiiiu^' ^'eseldos^en werden 
kann, um so gewisser müssen bestimmte Veranlassungen vorliegen, welche unsere 
Gegner, so weit sie ehrenwerthe und denkende Münncr sind, verleitet liabcn, den 
niebrerwahnlen Zusammenhang und die Herrschaft der ^ptisclien Kunst in Grie- 
chenland anzunebmcn. 

I'cr Kc'iinitunkl der ganzen unsdiicii Mypotbes4' liegt darin, d;iss man \\abr- 
zunebiiieu gl.iiible, die grie<"biK'be FMü.^-lik liabe von Diidabis bis kor/, vor den Perser- 
kriegeu ein Jalulauseud des entwickeluugslosini StUlslandes, der starren Gebuudeubeil 
unter der Herrschafl religiöser Satsongen durchmachen müssen, ein Jahrtausend, 
welches in der griechischen Cnituigeschichte mit Recht so abnorm erschien, dass 
man su seiner Erklürung notbwendig Einflösse des Landes ewiger Starrheit und 
ewigen gei8li::en Slill-itati<ls , Äi:\|il«'ns , nnin Innen zu müsM-n glaubte. Nim ist abi r, 
wie iiii in tlen folge nden (Kapiteln darzntJnni buile, dies Jahrtausend des Sldlstaodes der 

OvcKBKCK, Gesch. d. Kriech. PlatUk. 1. 2 
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giiechiMlieo Kunsi NicbU ab eine Chunare, als «n Hirngnpinnit uDKrer Gegner, 

welches auf h(Vi;list inangel!uif)f>r Beobachtung der Thal.sarhen und auf sehr oberfläch- 
licher Kritik der Zeugnisse beruht. Ich verzicliff il;iniur, hier a priori nachzuweisen, 
dass ein sulrbrs J.ihrlatiscüd «-ntwickeluugsloM'r St^inlicit der Ijüdendiii Kunst unter 
fremden EiiitUi^ssi-ii eiu Liisiim sei gegenüber der uucuüln heu Uovegung, dein freu- 
digen Werden und Waclu»eu auf allen anderen Gebieten des geistigen Lebens der 
Griechen, ich vencidite ebenfiilb dtraur, danulhiin, wie furchtbar schidend die Ana- 
logie für diesen Stillstand in der bildenden Kunst in ihrer aotollkommensteD 
Vu'»\»\t ist, welche aus dem Beharren des Epos beim homerischen Heianeter, Acr 
denkbar vollkommensten Fdiiii für das erzalil« !»''«' Oidirht, entnommen «ird; ich 
verzichte hier auf diese Nachwt isc, weil ich in den lol^« iidni Capiteln thalsiiclilii li iii'^en 
diese Periodt- ih-s Stillstands zu beweisen iiolte; icii liegutlge mich mit dem Erweise 
meiner Behauptung, dass die Thatsacben, in d<»ien man dieEmflttsse und die Herr- 
schalt Ägyptens in der grieehiscben Kunst erkannt hat, mangirthaft beobachtet und 
oberflicfalich beurteilt sind. Diese Thatsacben zeifallen in zwei einander ergänzende 
Kategorien, erstens die Aussagen alter Schriftsteller über den l'rspnmir der griechi- 
schen Kunst ans Äu'vnten, oder richtiger üIht die Stilvenvaiidtsrlinn uik! ÄhnUchkett 
allgriechischer uml iij^yptischer Bildwerke, dt un geradezu und austlnukln Ii leitet kein 
griecbii>cher Sdirill&teller die griechische Kunst wie z. B. die Religion aus Ägvpten ab, 
und sweilens die Ähnlichkeit und Cbereinstimmung der Nonumente selbst. 

Unter den schriftlichen Zeugnissen werden suvOrderst em paar Kttnitlersigen 
geltend gemacht, nttnlich diejenige von Dädalos' Heise nach Agvpten und die von 
einer Statue, deren von zwei getrennt arbeitenden Kdnstleni anf;ererlig{<* Hülften g<»- 
nau zu einander gepasst haben, weil sie nach dem lesleu <'i|.'y|i(is< lien (iestaltenkanon 
gemacbl waren. Ich werde weiter unten zeigen, das« diese Sagen, selbst wenn wir 
sie als wOrtÜche Wafaxlieilai annelHncn, durchaus uiAt beweisen, was sie beweisen 
sollen, und bemerke daher hier nur, dass diese Sagen angenschcinhch und nach- 
weisbar spät entstanden und aus unlauteren Quellen gellossen, eigentlich gar nicht 
den Namen der Sage, sondern einzig den des Märchens venlienen. 

Weit grös.-er»' Bedeutung als (üesen S;igen legen nun aber die Freimde Pharaos 
denjenigen AussiirileliLU griivbischer Schrillsteller bei, welche die tbereiiisUmiimug 
äg)ptii>cbcr und altgriechi^er Werke beliaupten oder nach der Auslegung unserer 
Gegner behaupten sollen. Es sind dies je eine Stelle Diodor*s von Sicilien und Stra- 
bous, beide aus der Zeit des August und einige Stdien des Pausanns aus der Zeit 
der Anlonine. Ich kann , nein ich darf es mir nicht versagen , diese Stellen , die von 
den Anhängern der fn'mdländischen IhpotheKe ii.h ligeschrielK-n werdr ii, als diclirte 
sie der lieilifre GeisI . und denen gegenüber jeder Zweifel eine Thnrlieit wenn 
nicht als ein Frevel verschrien wnd, liier naher zu beleuchlt ii und aul das Mass 
ihrer wahren Bedeutung lurttckiuftlhren, damit meine Leser sich selbst ttbeneugeu, 
dass es nicht ungerecht sri, wenn ich den Gegnern Mangel an Kritik vorwerfe. 

MOge IModor den Beigen erOflhen. Sem Ausspmcli il. Cap. 96), welcher dahin 
lautet: „der Bhythnms der alten ägyptischen Statuen ist derselbe wie derjenigen, 
welche bei den Hellenen Dädalus gemacht hal,^' wird hei Tliiersch (Ep(»clien S. 35, 
Note), dem Vorkämpfer unserer (ieguer als „I rleil di r Ägypter", gleichsam 
als Ausfluüü des Wiss4>ns der ganzen Nation liingestelll und von seineu Nacttfulgeru 
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und Nadibelcrn als dii' Sutimif kuiist^rfs^luilitiitiier Kill:^Kllt in fih'kh liolttiti Aiisfhii 
gebalten. Um diesen Fundamentalsatz recht zu wUrüigou, m\i&s man nun Zweierlei 
wiaicn, enlens, dan der Schriftsteller, der ihn flberilefert, ta den luttikloseiiten der 
ganien griechiteben Litleratur gehurt, der i. B. in Bctug mf die Mythologie der Ver- 
treter des ban>n und l)lankt'n Euhemerismus, von allen seichten und abgei^ehniackten 
Fri^Hlri. n uhcT das grieehisrhe Gölterthum der seiehlestni mi<l ;il)^'»'S(lini;i(kh>s(rii . i>;f, 
iiuil zvvfilt'us das (irOsstTc, dass dieser SchriftsJeller wuie Weisheil »m tk-iii Munde 
etlicher ägyptischer Priester zur Zeit August s liaL Wenn unsere Leser dies wissen, 
und wenn sie aieh nicht etwa vor Bannbullen der i(gypl(nnanen ftlrehten, so iverden 
we ohne Zweifel fragen, woher denn die ägyptischen Priester sur Zat Angust's ihre 
Wissenschaft hatten? Auf (1it-st> Fra^)' i<;t nur eine Antworl überbaupt UUIglich: der 
Satz kann nur aus der Vergleichung der beiderseitigen Monumente abgezogen sriu, 
ma>r diese Verg!eichuii|.' tum von (h-x\ Cew.lhrsmMnnern TihmIui's selbst angestellt sein 
oder Ton deren Vätern odt r L rahnen, denen die Lrenkcl (iiis Kesultat nachsprachen. 
Und da fragt sich's natürlich weiter, ob diejenigen, welche die Vergleichung anstelilen 
nnd die Ahnhcbkeit fiinden, Enkd oder Urahnen, iberbaupt zu euier solche Mo- 
nnmentalkritik belUiigt, ob sie mit adurfem Blicke und unbeftngenem Geiste ansge- 
rfistet, oder ob sie, unüflii^' Itei oberfltdili« ln i Ähnlichkeit der verglichenen Weihe 
deren liefe, ja fiiiKlaiiieiilali' HilTorenzen wahrzunehmen, befangen waren von jenem 
stolzen \\rflm<' »I»t A^'vptrr, <lcr nur zu viele alle Griechen und iii(»(iiriie Ägyp- 
tuphileii vLtijieu(it;t hat, \ou dem Trugschluss: die Jahilauseude alte ägypiisehe (lull ur 
bedinge eme Abhängigkeit jOogerer CoHurrOlker. Für die Annahme der Unbefangen* 
heit nnd Urteilsfilhigkeit der ägyptischen Priester Diodor's kttnnen unsere Gegner 
nicht den Scliatteo eines Beweises beibringen, was sie auch noch nicht versucht ha- 
ben; fUr unsere Annahme vom Gegentheil spiicht nicht allein die gn'issere Wahr- 
scheinlichkeit, sondiTn rlie Analn^'ie heutiger IVleUe über erhaltene allgrit'f'it'^* h»- 
Werke, die niilit allriii Mm [•rieslern nnd anderen Laien filr agyj»|j«rh tuUr dtii 
ägyptischen gleich gehalten werden. >'un, wir werden weiter niUen H'hn, was an 
dieser Gieichbeil sei, einstweOen genüge an den angeltihrten Grttnden dafhr, dass 
wir unsere Vernunft nicht gelangen geben in dem Glauben an dies „Urleil der 
AgT[»ter", welches uns Ketzern als eine grannumbordete Ägis < ni^( i:i n^'t halten wird. 

Nicht das Geringste mehr, dii i- ihk Ii Ktwn? weiii-.'cr als tlureh dies l'rteil der 
Ägypter wird durch »lic hinderen l ileile dvr Alfen", d. Ii. diinh die Stellen des Tan- 
sanias und Slrabon ii(-\\iei>4-n. lleun, wenngleich dieselben zum 'l'heil wirkhch genau das 
aussagen, was die jlgyptische Paitei bewiesen haben will, zum Tbeil sage ich, denn zum 
andern Tbcd schiebt man dem Pausanias seine eigene Meinung unter, so können wir 
hier, wo der SchriftsteUer nicht die Ansichl Dritter wiedergiebt, derm Ürteaslih^(fceit 
oidit unmittelbar gewogMi werden kann, sondern ^^ n er seine eigene Einsicht und Mei- 
nung ausspricht, ganz genau conlroliren, wie viel diese Kinsirlit nnd Meinung werth 
sei. Ntin steht das I rteil tlbcr Pausanias so ziemhch allgcuH'ui «ialiin lest, dass i-r 
als ein blosser gulheiziger Tourist und Reisebaudbuchschreiber aufzufassen sei, der 
Ureilicb mit offenem nick und grasiMr Uebe in scmem Gegenstände, aber mit sdir 
misaigem Verstände und eben so massiger Gelduwunkeit arbeitet, ein Mann, der 
Mch namentlich durch zwei Mängel auszeichnet, einerseits durch kritiklose Leicht- 
gllubigkdt in Bezug auf alles allertbQmlicb Sagenhafte und andererseits durch grosse 
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Gieicligiltigkdl in Bezug auf das eigcntlkli Kflostlerbche der vou üun ge^üenen 
Kunstwerke, ein SchrifisIcUer, der ttberwiegend mit der BescbreStung von Kunst- 
imnktn betdialUgt in seinem ganien langen Werke nkbt ein einzige» seUratstandig 
durchdachtes Kunshirti-il al>^i«'lit , iiirhl eine einzi^o nur halh\vr><;s srliarfe Kunst- 
kritik :niss|ii'iclit . oin Si liririsi» !!! r oudlirli, dessni llcriclite üht-r alterfliilnttii he 
Kuii>(vv»'rk#' . ihn- Z<'it, ilui' Meister zum ^rrOssh'U Tlieilr auf drn Aussagen (Irr 
Fri'UKlcnruhn r und Lobnlakaien in den veräcliiedcneu SUtdten (•riiH-lieulaudä bendieu. 
Pas i»t eine recht hübsche AucloriUll, in Dingen wie die, von wdchen wir hier reden, 
in Dingen, bei denen es gilt, sicli nicht vom Süsseren Scheine blenden zu hssen! 
Da man al>er trotz dem Gesagten* von uns vollen dlaulien an die Orakel dieses Pro- 
plielen lM><;e|irt, SO \v(»Ilen wir zunächst einmal umr. einfach zusehn, was er denn 
ei^eullidi vikfludet. An einer Sl< Il>' •»eines Heiselianillmrh«! i 4, :t".>i er/.dilt er \rin 
dreien ttildnii des Hermes, llie^eus inul Herakles im (•ynmaMimt von .Me.s>ene und 
sagt, üie si'ien „Werke iigyp lischer Mänuer'^^j. Waren sie da» wirklich, waren 
sie in uralter Zeil von Äg}^tem gemacht, so konntm sie die drei griechischen Gott- 
heiten imd Heroen nicht darstetten, sondern besten Falls Wesen der ägyptischen 
Mythologie, <lie man mit den genannten der griechischen venuischle. In diesem Falle 
Hingen «lie Werke fui;,'iii;iI;jL'\ plist Ii trewesen sein, wrtiin sie aber nnrh (Ineelieidaud 
gebracht und im (•unnasiuui vuii .Mr>><eue aiillrestellt worden sind, mlei ^:n' dass 
«lies hl der l 'r/cil ge:>cht*beu sei, das sagt Pau&anias nicht, das lu behaupten konnte 
ihm nicht eolTemt in den Sinn kommen, da er sdir genau wussic, dasa dies 
Gymnasium zu seiner Zeit von Hadrian erbaut worden. Was beweist also ihr Vor- 
handensein in (iriechenland Anderes, als das Vorhandens4-in anderer „Werke ägyp- 
lisrher iMüiiner'' in den ^Iiiseen unserer Haupltiliidle? Oder ist von dieser Thal- 
Rache ebenfalls ein Schluss auf die Alvhln^ri^rkeit der modernen Kun<t \n!i di i alt- 
ligyptischen erlaubt und geboten? Es ist nun freilich auch ein Andere.» uiiifilicli, die 
drei Statuen stellten wirklich den griechischen ilcnnos, den griecJiischeii Herakltnt 
und den grierhisclien Theseus als Schüller und Vorsteher des Gymnasiums dar, und 
nie waren wirklich „Werke ägyptischer Nann«r**, wohl, so ist dadurch bewiesen, 
das« sie spflt entstanden, vielleicht sehr spät, uleirli/eitig mit der Krbauung des 
OyninnsiuniH, wie dns eine rnul das andere WM iles Anlinnus, des IJeblings Iladrian's, 
Mm plisi-hen Hil(lli;uiern , (Ins u ir noch besitzen. Heiin dass Sgyp''^' '"' Werk- 
meister der li7.eil nicht griechische GOtler für griechische Städte geaiiieitel haben, 
versiebt sich ganz von selbst. £ndfich aber bleibt 1104'h immer die Frage siebn, ub 
Pauaanias* Ausspruch richtig sei. Diese Frage ist freilich eine aige Ketzerei, denn 
l'ausanias „sali ja (li(> W<>rke 8elb8t*\ und wir kennen sie nicht Und daas trotzdem 
ein Zweifel an des Touristen Aussprach nicht aus der Luft gegrilVen sei, wird sidt, 
abge-^elrii vim naheliegenden Aiia!*>f.'ii'n aus modernen Keisehandbilcliern , ans der ßc- 
leiicbliiiig der ferneren Stellen unseres Verfassers ergeben, zu der wir nlieri.'eliii. 

Eine derselben (2, 19) beweist freilich gar McJils"), und wir würilen sie tlher- 
gehn, wenn nicht unsere Gegner Gewicht auf dieselbe legten. Pausanias redet nSm- 
lich von eiuMU alten Hohbilde des Apollon, das Danaos in Ai^s aulgealdit haben 
soll, und nigt hinzu: ich glaube, dass damals, zur fabelbaften Zeit des Danaos, alle 
Bilder von Hol/ ;:ewesen sind, und besonders die 9gy|)tischen. Nun ja, und wenn 
die Thalsaciie riihlig wäre, wenn wirklich in Ag>'j»t«ii sowohl wie in Griecheiilaud 
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ili«- liiidniilc Kitiust, S4'i es wcficii der Leichtigkeit der lerlulisilieii BeliiiiMÜtiü^, sei 
1'« aus i-eligiu.seu (irüodeii iu der ältesten Zeil Holl zu ihren Werken ge.väldl hätte, 
wttrde dadurch bcwiew»!, dam die GriedieD das Hobschiiilzen von den ÄKypiem 
grletnit haben? Ebige Bedeutung wttrde der Salz nur f;ewmnen, wenn wir ihn mit 
Thierseh (Epochen S. 43, No(e33| auf ägyptische Holzhildn* in Crier honlaiid hi^ 
zifln ii dürften , was m Ihim jeilorh h:m' Willkllr ist. Anders verlifilt r«s sirli niif 
den Sicllcti, in denen i*inis.mias Werke, die er in (irieeheiiland ^»U, ilcn Mi:v|iiis( lir n 
äbnlit ii nennt. So >veua er 1 , 42 vuu zwei Itildcru des A|»ollon /.u Akf^aia sagl : 
sie aind den iig\ptischen HoIxbÜdem meisl ähnlich hotg ^4lyv:nioti ftültara 
iohfmai ^oavotq). Das ist just dasselbe Urteil, wddies nun noch heutigen Tages 
fldlist hucligebildele Laien vor allp'ieeliischcn Slattu'n, z. B. dem Apoihm von Tenea 
(unten Fig. 7) ausspm'hen h^tren kann. .Nein, dtieh nicht ^'nnz dasselbe, denn wüli- 
iTiid iMiser l*irl)liriiin den .V[>nM»n von Tenea wo iii<.!,'lirh t'iir eine echtitgyptische 
Slütue liaU, nanienliich wenn ein i^ohnhikai in einem iiiiM'i'i r Museen ihin'n denselben 
aSa iH^htägypüscl) vorslelll, so nennt l*ausanias die beiden Bilder doch nur den ägyp- 
tischen „meist ihnlich**; dass Unterschiede vorbanden seien, Idhlt selbst er beraus, 
aber er weiss sieh nidit hesser lu helfen um die steife Haltung, die schlanken PrO' 
Portionen und der^deichen bei «hesen Statuen zu bezeichnen, als il.iss er sie den 
Ägyptischen ..nn'isl äliiilidi " nennt. Hifsis TMn;;( ii nacli cinoin Ansdi iit k zur Be- 
zeicbiuiiii; der ;illi-i'lhtUidichsten Scidpluren in (ii ifcln nlimd Irin n i hl ilrnllicli M\ 
einer anderen Stelle hervor, wo der Periegel auci« schliesslich sich nicht anders zu 
helfen weiss, als indem er solch du altes Werk als ägyptisch bezeicbnet Es ban- 
ddt sieh nllndieb {7, 5* 5) um ein altes Herakleabild in ErythrS^j. Dies BiM, sagt 
Pauaanias, ist weder den sogenannten Üginetischen , noch den ältesten allis<-h(>n ühn- 
lieb, siuidern wcini iri.'<'nd etwas anderes vulisiainlig it^yplisch. Was als Begründung 
binzugenigt wini: tln (ImII >lf iic n.'imlich auf einem Kloss aus Hülzern . .iiif dem er 
ans Tyrus ausgefahren sei, gehl den Stil des Bildwerks nicht an, beweist Übrigens 
ftlr das ÄgypUsche weder des (ioltes noch seines Bildes, da die.scr mit dem grie- 
chischen Herakles identilicirle phOnikische Helkarth mit Ägypten Nichts zu thun 
liat Hier konnte man nun freilich aus der Unterscheidung, welche Pausanias cwisdieo 
äginetitwlien und altattiscben Werken aufstellt, auf eine grossere Begabung des Bei« 
sen<len Rlr Wahrnehmung h-\wv Stilnnh i srhii dc zn srliliesvcn sirli vci'snclil fidden, 
und (leshalb seinem Aiisspi uth \\\wv die ÄlinlM likcit der ältesten Wci kr niil Agy|H 
iisi-heni grOstü'res (iewichl beilegen, aber es ist zu erinnern, dass nicht allein, S4meil 
sieb uAch erbaltimen allen allischen und liginetiscben Wo^mi urteiten Itsst, derra 
Stilunteracbied, so wie llberiiaupt deijenige zwischen der Kunst der verschiede- 
nen Stämme ein sehr fklbll>arer ist, sondern dass grade die Werke der Attiker 
und der \gineien, dM beiden allgemein bekannten Hauptrichtungen der .'ilten^n 
Kunst d.ir^tcIN n. deswegen redet Pausanias auch v(»n den ,. sncrenrinnleu /Igine- 
lischen ' {i(il<^ /.uk(w}tfvoig ^'/lytvaioti^). lUe aeginclische kunsl ist die 

ai» meist^Mi eniwickeite, allerthUndicher .sind die ältesten atUscheu Werke, der Hera- 
kles in Erythrfl war aber, das will Pausantas sagen, noch alterthflmlichcr. Dalbr 
febll ihm eine gangbare Schulbeaeichnung und er hilft sich mit ägyptischer Analogie. 

r.anz dasselbe, was von dieser Vcrglekshung altgriechi.srlin \>'erki> mit ügyptischen 
bei Pausanias, gilt von der umgekebrlen, Obrigcn« nur g,in% beilAuligen Vei^lrirhnng 
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ägyptischer Reliefe mit etnnliacliBii und sehr alterthOialich griocliisclien in einer 
SieÖe des Geognphi» Stnbmi (17, p. 806). Es konunt dem Schriftsteller gant 
augenscheinlich nur darauf an, seinen nicht in Ägypten gewesenen Lesern eine nn- 
gefidtfe Yorst(>]lung von dem Stil der von ihm erwflhnlett ftelierf: zu ^t-bon, inul da 
sagt er: stellt sie euch vor wif t iniskisi he udcr wie urtlf !.'n«Thische; das ist Alles *). 
Wer dem Geographen eine weilc>r|{ix'ileudc iVh»icbt uuterlc^l, der Ihut ihm entschieden 
unrecht. 

Das smd nun die Stellen, in denen alte Aucloren von der Ahnliddwit aligrie- 
chiacher Werke mit jlgyptiadien reden; man soltt« es kaum glauben, dass die Agyp- 

tomatien durch sie den Zusammenhang der griechischen Kunst mit der ägyptischen 
bfVM'isiii m können vermeinen. Nun ftfilirli , es h\ das aiidi erst die eine Hälfte 
ilm-r Ik'weisc, und wir haben schon oht-ii cnniifil, das^s die andere Hälfte der lie- 
Mcisniiltel in den uns erhaltenen Denkmälern der alteitMi kunst besteht, aus denen 
auch die Meinungen der alten Schriftsteller beglaubigt werden. 

Wir können auf dem Gebiete der Monumentalkritik unaem Gegaon unmöglich lu 
jedem einseinen Eunstweike folgen, das sie für ihre These in Anspruch nehmen, mn uns 
an demselben das durchaus Ägjfptische '■\ „ die €bereinstimmnng, ja Identität mit ägyp- 
tischen Formen" zeigen zu lassen, und ihnen in je<loni « inzelnen Falle nachzuweisen, 
wie oberflächlich sie verglichen haben, denn sonst laU.s.sLeu wir lüer so ziemlich alle 
Werke der Zeit bis gegen die Perserkriege hin besprechen, die wir dcim doch Ueher 
im Uchle ehier fHtUich fiirtachreitenden Entwickehmg als ün Nebel SgyptiadMr Fls- 
stemiss kennen lernen wollen. Es wird aber auch auf ein solches Eingdin auf die 
einzelnen Monumente um so weniger ankommen, je mehr die Urtdle imserer Geg- 
ner hei allen einzelnen Denkmälern im Tone der alten Leier klingen, und immer so 
aiemlich aur Eins hin.iii>)<,<»nnit<-n. 

Zuerst und vor .Uli-ni uird die gesauuulo Haltung der ältesten griechischen Sta- 
tuen, wie sie uns Diodor (I. Cap. 98) beschreibt, und wie wir sie noch aus eigener 
Anschautmg kennen, gellmid gemacht und filr ägyptisch b Ani^mich genommen. 
Dass bei dics«i Bildwerken die Beine entweder fast neben einander stehn oder nur 
in i,ni7 i^^ringem Ausschritfc getrennt sind, während dio Anne firadc am Körper 
heruniri hangen und fest an demselben anliegen, dass endlich der riKiiitferung nach 
bei den allerällesten (s, g. vordfidalischen) llohsbildern die .\\\<fim nit Iit als geöffnet 
dai'gestellt wurden, das gilt als ausgemacht ägyptisch, als der ägy|)tjs( he HhyUnnus 
Diodor^s. Für ägyptisch werden sodann die Proportionen der KOrpei- angesprochen, 
lllr ägyptisch der Typus und der mangelh^ Ausdruck in den Gesichtern, ja sogar 
in Einzelheiten wie in der unrichtigen Zeichnung' dt's Auges bei ProfllkOpfeu wird 
Agyplisj-hes selbst in verhällnissmässif; sp.lten Werken, von denen wir unten ein 
Beispiel geben werden, fjcfnndfn; als ä^'vpiisrh gilt endHdi das enfre Anhegen der 
Uewandung an den koi-|)t'r sonit- diese und jene EigentliUuiliclikcil in deren Anordnung. 

Wenn wir nun mit unsern Lesern vor einer von unscm Gegnern besorgten 
Auswahl der nach ihrer Ansidit mit einander am meistmi flbereinstimmenden altgrie- 
chischen und ägyptischen Werke standen, oder wenn wir tasr eine solche Auswahl 
in Zcirlinnngen vorlegen konnten, die wir aber nicht so veranstalten wissen, weil 
«ir f'hrn die t'hereinsliminnnij nicht sehn, so würde es uns ein Leichtes sein. Jeden 
unserer Leser, der schu will, m ttberzeugeu, dass diese Ähnlichkeit zwischen 
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allgriechischen und ägyptischen WerkiMi entweder pnr nirht slattliiidel oder aber so 
oberflärhlirh ist, dass sie nur deni erslen nilehtigtii Blicke erscheint, vor genauerer 
PrOfung jedoch in Nichts zerl^it und einer tieleu, ja fuudanientaleu Verschiedenheit 
weichL Wir kOmMO djaseo Weg dar Demomtratioa nicht gehn, londaii mOflaen es 
venmeben uatern Leeern klar la machen, das» und w<Hin die igjptiecbe Sculptur 
von der al^riechischen im Grande und im Prinrip verschieden ist, dass 
Toighch von einem Zusamiiieiili.-iii^M- nirht die Hede sein kann, und dass die Aini- 
Uchkeit, wo sie sich etwa tindet, t-iiie (hnrhans ,'iuss(Thrhe und zuDdlige ist und sein 
muss. Um aber doch nicht ganz auf diu Unterstützung durch die Ansciiauuuj^ \er* 
uditea XU mflsaen, theüen wir in der folgeadai Zeidmung zwei Monumente, ein 
Igyptisehes und ein allattisdies in doppelter Variante mit, deren voUkonunene Abn- 
fieUeit and Obcreinilimmong ton muern Gegnern behauptet irini. 



Diese Monumentenproben sind, in der Mitle unserer Zeichnung, «n Isiskopr von 
einem Mnmienkaalea im archlologisdien Museum in Leipzig und, redils und links, 
ein AttMMkopf von attischen Silbermanien (Didnwhmm), etwi ans dem lahrimndert 
vor den Perserkriegen. Indem wir uns anschidten die Unterschiede in diesen Pro- 
filen nachzuweisen, befällt uns die Furcht, unsere mit gesunden Aui:<-n ausperdsleten 
Leser zu beleidiffen, wir Uberlassen es iiirieu daher selbst, zu sciiii und /.u verglei- 
chen, und lieguUgen uns «liejenigen, welche aul die Verschiedenheiten im Einzelneu 
«■ftwiritsam gemacht sein wollen, auf 0. MOller's ArcbioL MittbeOL aus GrierJwnhmd 
herausgeg. t. Ad. SchoU S. 31 f. m verweisen, wohl aber halten wir es llir unsere 

Pflicht, aii(h diejenige Stelle auziinilii ru , wo die (M)(>reiuslimmung dieser KXiflSb sehr 
emphatiscli verktlndigt winl, nidulii h Tiiierschs Epochen S. 20, Note 17, und die 
ausdrückliche Versicherung hiuzu2uiUgea, dass unsere Zeichnung mit der gewissen- 
tudleslen Treue gemarht ist. 

Die Grundversdiiedeaheit im Biiduogsprincip der ägyptischen und der griechischen 
Kunst ist schon mehrmala henrorgebcriiai worden, so von 0. MftOer im Handbnche 
der ArehloL d. Kunst f 228 und von C. F. Hermann in seinen Studien der grieehi- 
srlii-n Künstler 8w 15, neuerdings aber in gans vorzüglich eingifnglicher und em- 
driii^'liclKT Weise von Brunn im Netien Rhein. Musimuu 10. S. W'.i IT., aul" «leswn 
n<lhere Auseinandersetzungen wir unsere l.eser verweiseu, indem wir nur die leilcu- 
deu Grundsätze hervorheben. 

Die Igyptiache Kunst geht ui der Darstellung des menschlichen Körpers von 
einem arehltektonischen Grundprincip aus. Das aeigt sich schon annlchst 
iBsaeriich dadurdi, dam die Statuen mit ibivm Rücken an Pibstem haften und so 




Fig. I. Isiakopf vom Leipziger Munüenkasleii uiiii Allieaekupf vuii 
sUisebea SBbennaoMB. 
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adlHd inaleridl mit der Architektur ziisanuuenhaugeu ; in 4er titereo Zeil dvr originaleD 
Kgfyptiscbeii Plastik tA ein freistehendes Rundbüd unerhart, und aiieh wo in späterer 
Zeil (Iii! Stallte ans der unmitlcIbBren Verbindung mit dem PJeiler gelöst wird, Ueibt 

diesiM' in zuMinnieiigezogciu'r Gestalt als Sliilzr liiiiU'r dem Bilde stehen. 

Witn* nun dio griri liisrhc Ph-^fik von itiT pli-t licn ;»n^'rrf^'< , so niUsste doch 
nolhwcndig das firun d pii ii r i |» dioir sich /iiii>l in (•liciliriiliiiid uicilfHifuU'n. \)nn 
aller int niclil su, von einer Serinndung der SUilue niil der Architektin' ihl in der 
ältesten griechischen Kunst nirgend eine Spur, die ältesten griecliisch^i Werke sind 
durchaus freistehende Rundbilder, die sich also im obersten Bildungsprinctp 
von den iigyplisclien uiilcix lit-iilcii. Wn alier in späterer Zeil in Grieoiienland die 
niensrldiclie deslidl niil der Vk liiicktnr in Verbiiiiliin;,' gesetzt uinl, wir in den Te- 
lanninen des Zeuslempefs in Airi i::<'iii und in den Karvaliden di s Kn » lillumn in Vitien 
(Fi^. 33 u. b.), da geschieiit dies \vii>dernu) in vollkonnnen anderer Weise ais iu 
Ägypten. Denn in Griecbenlaud tritt in diesem Falle diu luenschliclie Gestalt in 
architektonischer Function voll und ganz an die Stelle der freitragenden Stlule 
oder des Pfeilers, wlihrend sie in Ägypten niemals tragend fungirt, sondern 
innner nur an den stutzenden Pfeiler gleichsam wie ein rund heraus^rbeiteles Re- 
lief angele Im I w ivi]. 

Weiler; weil die iiu'vjilisehe Knn-l in der llildiini; der Statu»- niil Absieht und 
Ik'uusstäeiu von diesem architektuniseiien (»rundprinei]) ausgeht, aus welejieni die uu- 
bewegliche Ruhe als Gonsequcnz resuMirt, so halt die ägyptische Kunst an 
dieser absoluten Ruhe des stehenden oder sitzenden Rundbildes auch 
durch alle Jahrtausende ihres Bestandes u n\> a n d t I Ii ,i r fest. Ein tbei«- 
gang zu gn'issenT Beweglboit wiUde filr die iigypiische Kunst keinen Fortsclirill, son- 
dern den Verhisi und das Aufgeben ihres Gnwdprincips iR'zeidmen, also eine De» 
geueratiun, einen \ erlall. 

In Gfiecbeniand dagegen, \\u \ou ctucui arcliilcktouisdieu Grundpriucip iu der 
Statue nie die Rede gewesen ist, wird die steife Haltung der allerXltesten Rildwerke 
sofort aufgegeben und mit der Darstellung einer grosseren Bewegt- 
beit vertauscht, sobald die junge Kunst sich zutraut, die Glieder 
auch in R e w e •.mi n darzustellen, ein Foilsehritt, der, wie wir spHter sehn 
werden, niytliiscli .m den Namen des DrHl.ilns aiii,'ekiif»|»n wird. 

.Noch uicht genug; „die Arrhileklnr gelil ni dnen Grnndlagen aul rein nierlia- 
nische und mathematische Gesetze zurück, wahrend der menschliche KOrper zwar 
ebenfaUs nach bestimmten regelmässigen Proportionen gebaut ist, welche sich mathe- 
matisch gliedern lassen, nnd gleiehl'alls ein inerhanisches Gleiehinass bedingen, seine 
biihere Bedeutung aber d(M'h erst dadurch erhält, dass er ein lebendiger mit Freiheit 
(hMtifrer Or«,Mn!«inius ist. l'm es nun kurz /ti sagen: die Vsrypter fassten den 
menschlichen Körper nur in seiner ersten Beziehung aiiT. Denn es sei, 
dass lUe Figuren iu der ruhigsteu llalluug dastehn, oder dasü sie, wie iu Iteliefeu 
und Gemidden sich in mannjgfiiltiger Tbaiigkeit zeigen, immer erhalten wir in 
den ägyptischen Kunstwerken nur das geometrische und mechanische 
Schema des Körpers" (Brunn). Von einer organischen Function d» i i inzel» 
nen tlliedcr und Th( ilc dt s Köqn'rs isl in ägyptisc hen Werken nicht die Bede, deshalb 
wild all« Mu»culalur, bcUi:>l bei der mciälcrhaileslen uialerieilen Technik, immer nur iu 
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al)»tra« t M'hfiiiiitisriit'p \\Vis4' grhildpf, im»! «Irshnlh cisi lM inrii .illc a;;ypfisc!if'ii Wi-rkc 
WM' verstoiiKTl , krysUiUisirl , «'rsclK'iin'ii si«« tiiiiil ^tnl, .situdirü hlair, l'eslgebanut, 
zu joder andereu Deive^'UDg als der grade dargesteUieu absulut uiiHihig. 

Veii^eiclwii wir nun die ältraten griechiMhen Werke, die wir vei^glekhen kön- 
nen, Werke, die freiUcb den ailertdteBten nicht ziigexahlt «erden sollen, die aber 
weil Jdter sind, ab diejonigcn, io wdclien die Ä^'yptopliilen das af^'ypiisrhe Rildungs^ 
princip »•rki'nnt'ii , so ünilcn uir. was irli im Verlaufe iiicini>r Darfitcllitti*,' genau 
narliweiM'n wcrdi', das «|jm:tt' lii'^enllieil, das energisrliosle Stii ln u nach 
urganischcr iiiKiung aid's MhärfhU' ausgepriigL Das Gi undprincip der grie- 
chischen Kunst liegl im Naturalismus, dies Gnindprindp des Naturalismus 
und jenes Strdten nach on^aniseher Bildung Ibhrt in der Idleren Kunst wohl xuweUen 
aar Uebertreibung in <I(>i I)ai>l( Ilung der Function der Glieder und der Musculatur, 
H'til aber immer und ohne Ausnahme die Formgebung der ältesten grieohiseheu 
Kunst in den bestimmtesten Gegensalz zu der schenialisrii-altstraclen Formgebung 
der il^ypliM'hen , der sich überhaupt denken IdssL So steil* deshalb auch manche 
aitgriechiiK'he Statue vor uns dasteht, uicmaJü ist sie starr wie eine ägyptische, 
immer erscheint ihre Haltung ab eine willkariich angenommeme, welche auQ^eben 
und mit «uer beliebigen Bew^ung vertauscht wCTden könnte. 

Und noch ein Punkt. Weil die ;igy |>lische Kunst den nu iiscMchen KOrper nur 
nach si'ineni merliatiisdr-mrifhemalischen Cirundsi'lienn nufTasst und nach einer immer 
ßiciclt hlt'ilH'iiiIcti , festen Nufm gestalU't, ist der Indivicbialismus «rrnsstenlheils, 
«cau im hl ganz, schlössen. Dies bitte ich in doppelter Weise zu verstehn, eiu- 

inal «0, das« die «gyptische Kunst auch auf der Stufe ihrer hdchsten Vollendung 
nicht bis xu derjenigen IndiTidualitflt durchdringt, welche sich im Ausdruck und im 

C'diarakter manifestirt , dass sie es selbst bei Portraitstatuen nur zu einer bedingten 
Individualisirung der Züge, bei der Darstellung fremder Ha^'en zu der IJnterscIieidiuig 
des nll;.'enn'inen Gnindtypus bringt, dass sie wohl die Verschiedenheit der ticsridei !iI>t 
aber kaum mehr diejenigen der Leliensalter auspriigl. Davon kann nun Ireilnh 
auch in der ältesten griechischen Kunst nur bediugtermass^Mi die Rede sein, es kommt 
aber die andere Seite des mangelnden In^vidualisrous in der ägyptischen Kunst hinzu, 
der auch gegen die ältesten grkschischen Werke einen Gegensalz bildet, der Indi- 
vidualismus des kfln8tl(<ris( heu Subjects n.'iinlich. Wir haben sclion bemerkt, dass 
die ägyptische Kunsf (Inn h .die Jaln*tausende ihres Heslaiides an denselhi*n Rildungs- 
kaniin fesfliflll. |lie>ei iiihiiini^sk,Mi<ni, dies tuiwandelhare (le^el/ def (lesfalt Kisst dem 
Beliflifu, der Auscliauung des kUnsllers keinen Raum, die iigyptisclieu SUiluen sind 
wie mit Mbncbinen geaibdlet, und im Grande waren auch die unfteien ägyptischen 
Werkmeister nur belebte Maschinen. Sehr richtig bemerkt deshalb Brunn, dass wir 
ganaen Reihen jlgyptisrher Statuen gegenüber uns niemals veranlasst fühlen nach den 
Nenteni r.u fragen, die sie gemacht haben, oder (Ibertiaupt daran zu denken, dass 
verschiedene Hände zu ihn i- llei sfellnitt.' th'AÜij ircwesci» <eiii jn^vj-en. 

Bei den ältesten grin hiM heu Werken dagegen irill Uhcraii die Individualitat des 
künstlerischen Subjects hervor, wir werden vor allgriechischcn Werken sofort aufs 
natOriichste zu den Fragen nach Ihrem Mebicr, der Schub und der Zeit, der sie 
angehören mögen, angeri^, denn wir sdin in diesen Werken überall die Resultat« 
der individueUen Anschauung, die Kcsultale und die Grenzen des individuelleu Ver- 
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inOgens. Diese BrhntiptiHi? ist eine grosuc KeUerei, aber ich hoffe ihre Ilichügkeil 
augenscheinlich zu tlL'uii»iistru-en. 

Ich kann diese Üeinerkuageu oichl schtiessen, uhae noch darauT hingedeutet lu 
haben, dasa die ägyptiaehe Kimat, eben weil ihr der Individualiamos und Ghankteris' 
mna abging, «ur Beseichnnng des Wesens der verscbiedenen GiMler war Vhmjw^ 
holik grciren uiusste, und di<-^ in der Art that, Au» sie dem nicht chnrnktcrisirten 
>frti^( IttiikitT [fi- <!:ts •iymbohsct) ( harakterisirende Thierhaupt aufseilte. Wäre nun 
nut dvin (.üHcrtlmiiic selbst die plastische Darstellung der ruHtcrircstalt aus Ägypten 
nach Griechenland gekommen, su mUsste mit Nothwendigkiii iiurh die Thiersymbolik 
in der angedeuteten Alt in die tlleste griecbiaehe Kunst hinflbergegangen sein. Das 
ist aber in bcmer Weise, das ist w» wenig der Fall, dass grad« das UmgdtefarUs in 
der griechischen Kunst stattfindet, und dass, wo sie xiir ThiersymboUk greift, sie 
den Gott mi thieristlR-n Körper mit mnisclilic lieiii KmiiIl' (LirstclK. Die einzige Aus- 
nahme, die hievon stüllliiidH, der Minoliiiiros auf Kreta, }tf"^tff(iu'l . wi« gewiilinüf Ii, 
die Hegel, denn grade Kiela, gleiciisaui vor den Thoren Ägyptens gelegen, hat wuk- 
lich Einflösse, wenn auch nur indirecte, von daher empikngen. 

Wenn nun aber das Gnindprindp der Ktuist mit seinen obersten Consequenxeii 
bei Ägyplcm und Grieeben «in vencbiedenes und gegensatsliebes war, wenn folglich 
auch die Ihnlichkeil der beiderseitigen Werke, seihst wo sie in Eintellieiten hervor- 
treten »laf?, nicht auf iruKTcm Zrrsartuiionhang beruhen und eine nur oberflflcldiche 
und 2ul;4lligc sein kann, so verlohnt es sich kaum noch der Milbe iiaeli/jnveisfn, 
wie gering selbst diese äus^rlichc und zuMUge ÄlmUchkeit sei. Es ist Übrigens 
Niehls leichter ab dies. Nadut der Stellung und Haltung der betderseitigeu Statut 
werden sunflehst hauptaflcfalicfa die Ploportionen ab (Ibereinstinunend in Anspruch 
genommen. In den ägyptischen Proportionen nun tritt als das charakteristisch Auf« 
fallende liei grosser Schlankheit der ganzen Gestalt die Breite und Stürke der oberen, 
die Schnialheit der unteren Partien henor; die Schultern sitren hnhpr und sind 
breiter, die lliHlen schmaler, der Leib ist gestreckter als wir es jeiuals in der Natur 
wiederUudeu, so dass wir hier wohl eine Ilafeueigenthtlmhchkeit der alten Ägypter 
anerkennen niassw, welche von ihrer bildenden Kunst stark bervafgehobeii tat 
Diese aulbllenden Proportionen finden sich nun in allgriecfaisGhen Werken entweder 
gar nicht, oder sie (Inden sich niemals zusammen wieder; wo die altgriechi- 
si lu n Stntuen in schlanken Pn»purtionen gebildet sind, wie z. B. der Apollon von 
Tenea (Fig. 7), da liahen sie schmale, anffallend tief hangende Schultern, wo sie 
dagegen breite und tioher siUeude Schultern haben, wie z. B. die Figuren der alteren 
seUnuntiachen Melopen (Fig. 6), da sind sie durchweg in sdir kuTMii und gedrun- 
genen Proportionen gehalten. Wollen imsere Herren Gegner diese Beobaditnng ge- 
fidUgst wlderl^en? 

Von dem Grade der ühereinstinnntmg in der Gesichtsbildung, welche in Ägypten 
wie in Griechenland auf dem sehr verschiedenen INalionalty|>us beruht, haben wir 
oben ein Frühchen mitgetheilL Eticii so bedeutimtl sind die Verschiedenheiten ui ikr 
Bildung der Gewandung. Sowold die Tracht an sich ist eine wesentlich verschie- 
dene, wie auch die künstlerische Darstelliing und Dehandhing. Allerdings {«Mü den 
alleaten griechisch«! Gewandslatuen wie aUen flgypiiachen daqenige, was man freie 
Drapining au nennen pflegt, allerdings sind die Geslatlen von ihren Gewtndem nur 
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«nihiilli. in dieselben nur «rrkicitict. nlier während die Jlgyplisi he Kunst ihrem abstract 
siheiiiatisi lipn Principe getreu, »ellihl wo sie Kalten bildet, aul den GeuandstufT an 
sich i>o wenig Rücksicht nimnit, dass sie ihn (iberall wie einen elaKtisehen SluiTaufa 
engste m die Fonnen des Kerpen «ulegt, «nklebl oder wie angezogeo dantellt, ao 
sdir, dm wir die Gewandong vidfach nur an ihren Enden und Kanten, nichi alMv 
in ihrer den Kttrper deckenden FlAcbe zu erkennen rermdgeii. :^< i( hn<'t sich die ältere 
frriecliischc Ktinsf. olii'iif.ills ^'(-iii'fs^ idniii Gnindprinriiw des .NaluraUsmus, »Itinh 
eiiif mit diT f;ii'>s>l('ii Sui-f^Lilt miil ilcm ;,'nissl»'ii Mcissc f^fnrfifilt'l«' Il.irslfllmif,' des 
Gewaudülodeii und durch eine be.Htinimt charaktcrisirte l]iUer.schei«iuu^' der verschie- 
denen, dickeren nnd dünneren, leichteren und schwereren GewandalolSD am. 

Wo bleibt da die AhnlichkeitT und wie kann man uns lumutlmi, auf gm» 
einidne SpedalitJtten, die oberflächlich aug<^ehen an Ägyptisches erinnern, die sich 
al)er ungezwungen ohne ägyptische Einflüsse erklären lassen, wie z. B. der grade 
herabfallende Streif an den Gewändern alter Athenestatueu (z. ß. der netischen 
Fig. 12, der altattischcn Fig. 9, oder der u»chge<-ihmt alten in Dresden Fig. 25), der 
auf die einfachste Weise von der Well aus dem Zusaromeunehmen des weiten Ge- 
wandes von beid«! Seiten her entaldit, ich sage, wie kann nuui uns sumnthen, auf 
aoldie SpedaliUUen Gewicht m l^en, die nicht einmal mit wyend einer Conseiiuens 
auflreten. Denn eine solche mUsstc doch wahmchmbor sdn, wo Formen des wirk- 
lichen Lchpus von einem Volke auf das andere übergppnnppn sind. Gegenüber diesen 
einzelneu ÄhnUchkeiten in det' (.cwainliinf; (Inden wir aber z. B. in der Haartracht 
die schreiendsten Differenzen und i^gensätze. 

Iktch genug dieser Erörterungen in Enodnen, die jedenfsUs fainrddien weiv 
den, um unwre ▼mtnteilefreien Leser von der Verkehrtheit der Behauptungen un- 
N'rer Gegner zu überzeugen, genug, vielleicht schon zu vid Uber diese Abnlichkeiteii 
allgriechiscber mit ägyptischen Werken, die niemals behaupt^^t worden würe, wenn 
nicht der freie Blick und das klare rrtfil der dutinverthen und venlienstvollen unserer 
Gegner von dem Nebel vorgefasstcr Meiuuitg« it imd Vorurteile verdüstert gewesen 
wäre. Genug und vielleicht schon zu viel, um so mehr als diese .ihulichkeitcn, 
wenn sie wirklieh in hllbcrem Grade vorhanden wären, als sie es sind, flir den 
Uauptgrundsajz, Ahr den des Zusanunenhanges, den der Abhingigkeit der allgriechi- 
schen Kunst von der ägyptischen an sich noch gar nicht beweis^^n würden. Denn 
ÄbnlichkcitiMi , die zum Theil bedeutender sind ;ds dit> liier besprochenen, treten in 
Knnstwcikt'ii von ViJlkern heraus, die durcti Kaum und Zi*it »o weit jsetreniit siml» 
wie auf unserem Planelen überhaupt Etwas getrennt sein kann, und diese Aiiuiuli- 
kdten müssen sich finden, weil es sich ttbcrall um menschliche Dinge und um mensch- 
liche Werke handelt, wdcbe in ihrer Entwickehing gewisse ParaUelen bieten mflssen, 
weil sie in ihrer Quelle Paralleles un<l Verwandtes haben. 

L'nd doch ist leider dieser übereilte Schluss von der Ähnlichkeit auf Verwandl- 
Hcliaf! und inn<M»'it 7M>«;Mr((iicnhanir im umfassentJsfcn Masse auch auf and<M»'ii (ic- 
bielen der Wissi hm halt g( iiia( lit wurden, um die iVbbäugigkeit der ailjjriechischtu 
Cidtur von der ügyplisciien naciizuweiscn. 

Wir können und dflrfen hier unsem G«gnem niclit zu dem Detail ihrer Lehr- 
und (äiubenssMie folgen, wir knnnen nur mtttheilen, daas auf dem Gebiete der Bmi- 
kiuist, auf dem ferneren des staatlichen Ldiens, des GoUeadienstes und der Rdigion 
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null Mjlhoioyif (ItT giilsslf Tlifil der Arguiii*>nt«; unserer (ii-guer tliiaiiaiis von 
«lerMlben Art ist, wie diejcuigi'u , die wir auf dem Gehkle d«r Pbttik niher kenneii 
gelernt haben. Von (iendben Art, und, wir «ebenen uns nicht es ausiusprechen, 
weil wir uns zum Beweim hereit fllhkn, wenn er von unt gefordert werden soUt«^ 

von (lei-M'lbcn Stürke. 

Tu«! .inrli. wnm «ir ilii's«*s }r.niz»' r.t liit'i der Älinlirlik<'ilslh«'orip v»Tlns?<»n. nii«l''ii 
^\ir misore G<»ijii«'r auf clrrsi'Ibni Fahrlo wii'ih-r, auf der wir sie schon geltuuleii lialn u, 
uäuilicli auf der Führte <U>s unhediugleu bliudeti GUiubeus an die Sageu uud Mei- 
nungen der Alten. Ausgehend von der mit beredten und begeisterten Worten geocbil* 
derten NAe Ägypten», „da» von Insel zu Insel in gebrechlichem Nachen" erreicht wer^ 
deti kiiiin, auspellend vor der allsritip h'ichten Zu^'ilttglidlkett Griechenlands wird 
seiue linasinn in dt r I't/cit von .\j;%|>li in wie vnn nndereii Völkern so wahrsrheinheh 
gefunden, d;iss in;ui sie als ;nisj:tMn;iilil glaubt hinstellen zu dürfen. IWt Srhitiss 
aber von der blossen Müglirlikeit einer TliatjUK-iic auf dereu Wirkliehkeit ist eni star- 
ker logischer Fehler. Um diesem auszuweichen nhnmt ein Theil der Agyptoraanen 
seine Zuflucht zn den Einwanderungssagen des Ägypten Danaos nach Argos, des 
Saiten Kekrop» nach Attika und /war so, dass dieselben in ttiibedin^leni (Uauben 
als w«iil!i(!i auzniiflHnfnde historis<'he Wahrheilen betrarhtel werden, l'nd doeli ist 
das I nhislorisiflu' und rniiini;liilic ilicscr Sauren in ihrem wörtlichen Vcrsfiindt' m» 
nachgewiesi'u , doch sind sitf, die mau frilher ebrusu einseitisj ;ds Fabeln vciw.trr, 
wie man sie als Geschichte glaubte, auf ihren \\ahren Sinn und echten kt-rn in 
neuester Zeit in so siegvoll ttberzeugcnder Weise zurflckgefllhrt*), dass die denkenden 
Gelelirten unter unseren Gegnern unm^^ich noch bei ihrem Köhlerglauben beharren 
können. Ein anderer Theil der Vertreter der l^yplischen Einwaudernngstheoric aber 
bat w»'itaussehende historische Oiinbitialionen gemacht, durch welche die I'reinwnhnfr 
Griechenland^, di«* Pfl,i?5irt'r, in dtr einen oder in der andern Art als eine Zeil in 
Ägyi>leu si'sslialii'r, von dort durch eine gruHse Vikikeri>eweguug \erljieh*"üer, sei es 
indugermanischer, »ei es semitischer Stamm erwiesen werden sollen. Aber auch dlege 
iult^n Gewebe sind v<m der neuem Wissenscball mit scharfem Schwertschhig frisch 
durchhauen "*) und biklen keine BrOcke mehr, auf wekher man den ägyptischen 
Einfluss nach lidl.o führen ktinnte. 

l ud wenn WhIot »'in»' ernste, vnrsirlitiL'r nnd .niCricliH«,'«' Forsdiung auf keinem 
(icbieti' fler \Viss<'nscijall uirkiich ii<:y|iii>riie jjiillüs^e mi\ (triecheidand m linden 
und anzuerkrnnen vermag, da sollten ihr licun doch cudiich aucli die Ansichten uud 
Meinungen der alten Griechen, und wlbren es die eines Herodol und Piaton, nicht 
melu' ab Zeugnisse entgegengehalten werden, die ohne Prüfung aniunehmen 
iteien, auf deren Fundament die ni«Hlerne Wissenschan fort/ubaueu habe. Denn dass 
wi'der Plaliu) , iiMefi llcrodol, ni-cli sonst einer der alten Schrillsteller Zeuge der hier in 
Frat'e konnuenden ;j;:vplischeii KiidUlsse auf Hell;is gewesen sei, dass fol-^dich keiner 
von ihnen Zeugnii^s ablegen kann, ist eine unbesireiib.ire V\abrlieit. (legt'niliier den Mei- 
uuiigeo und Ansichten der Alten aber dllrfen wir wohl tlaran erinnern , dass ihr histo- 
rischer Gesichlakreis, mit dem unseren verglichen, unendlich eng war, dass wir ganz 
andere Strecken der Urgeschichte der Menschheit zn Oberblirken, in den Zusammenhang 
der Stamme viel tieler hineinzuschaun vermögen, ah die Alten, die von der grossen That- 
sache der ÜUunmconnexe uud der Stanunverlirdtnngeu des Henschengeschiocbl» nicht 
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c'imii.ti eint' diunuiiTiidc Ahiinii;.' Iiiitli'ii ; d.nss ^vir tiiiriiillii li rcK Iiitc Mittel, ein«« 
uiiCDiUich vm I sklii'ri're üdclhodc iIit liislurmüeu hiiiik, »'in uiivrrgli'irlilirh gr<*sMT«'s 
Material hifttorischer Conubmalioa Iwsilaen als die Alten. Wahrhaftig, weon die Allen, 
wenn ein Herodot und ein Pialon in die sicheren und gMnienden Rcsnilate unserer 
vtaqgleichciulen Sprachforachung, der zum Heile der Wissensrhall eine aus gleicher 
strenger Schule hervorgegangene vergleirlieude Myllienlorsrlinng an «lie Si-ife zn 
tn'U'i) l>i'L'iiiiit. wenn, saiji' i< I» 'lie Allen in *lifs<' Uesullale einen Blii k lliuii 
konnten, sje vujrden die Ersli n >nu. «elrhe ;nisni |i u: wir Hellenen sind kntder gewe- 
sen, und wir haben um mit nnseni iiihluris4-lien Ciinihiualiooen über die Lrgeschiehtc 
unseres Volkes durchgeschlagen, soweit man sich mit KinderwalTen durchschlagen 
kann, nicht weiter 1 

Soviel von der j|g}|>tis( hen Hypothese. 

In etnetn ifanz anderen \'( ili;il(nissc als zu Ägypten steht Ciierhonljind /n \sirti. 
I>if ThaKHlii'. «liisH d;is licllfnisclic NUlk als Zweig der grossen inilo^^crinaniMlM'ii 
Vüikerlaiaili«> seine l rheinin th in Hochasien gehabt, vuu der aus es sich nach Westeu 
mhreitet habe, wo es mch der neuesten, Ober dre Ui^geschldile Griecbmlands so 
unerwartet viel Licht verbreitenden Darstellung von Curtius gleich bei seiner Einwände^ 
nmg in zwei grossen VölkerslrOmen die Ost- und WestkOste des Arcbipelagiis (Hellas und 
die kJeinasiatische KUstt I lieset/le: diese Thatsaehe steht als Ergebtiiss der Spradiver- 
gleirlHfUif (IIht allen /" il l f-vf |tirsillie Wissensrhaft aber weist uns nicht allein 
diesen t rzusauHnealian;^ der ^msseii V ulkertamilie der indo^erniauischen Sprachen 
uarli, sondern sie zeigt uns au4-)i aus der Ubereinstinnnenden Benennung eiut^ gtv 
wissen Knises .von Dingen und Anschauungen im Sanskrit, Griechischen und Latei- 
nischen, als da sind das Haus, mehre llausthiere, HausgerMthe, Waffen, ferner Salz, 
die Z^dilen bis hundert, der Mond als Zeitmesser, endlich aus gemeinsaincr Bezeich- 
nung nicht allein der (loitlieii. sondern mehnT einzelner (lötterwesen itn«l (liUler- 
sa<.'en"t. d:i*«s die Trennun^^ dieser l'annlie in einzelne Zweige zu einer chronolosrisch 
rfUcrihngs ntchi zu bestiinniendcn Zeil vor sich ging, in welcher die gemeinsame 
Cultur bi'reit» eine bestimmte Ausdehnung, und zwar keineswegs ein« ganz geringe, 
erreicht halte. Wenn nun audi die Cultur der einzelnen Zweige des gemeinsamen 
Stammes, bedingt durch das Chma, die Nalurbeschaffenheit der Wohnsitze, und wd- 
rhes immer die Momente sind, die dtm Ghankter dnes Volkes bestimmen, seil 
der Trennunf» vielfach divi r^jireude Wege gegantre?» und m sehr verschiedeneu Zielen 
celani;! isl. Ml fhrf man dorli schon aus di r Tlialsai iie lU-s rrzusamnienhangs hei 
her^tirireteiiden Ahuiichkeilen aid eine wirkliche innere \erbiudimg viel eher si'hlies- 
sen, als dies hei scheinbarer Ähnlichkeit in der Enlwickelnng grundverschiedeni*r 
Stamm«, wie der Griechen und Ägypter, eriaubl ist. Zu der Thatsacbo des Urziisani- 
menhangs der (•rierben mit den gleidier Wnr/el enfs|irns<enen Vidkersl.'Unrnen 
Asiens gesellt sich die andere eines vieindtigen Verkehrs auch mit den Vtdkeru, 
welrlir aus anderer Wur/el abgeleitet, neben den Crietlien die Kflsien Kleinasiens 
liesei/,i hatten, sowie weiterhin mit .Nationen im liuieiu des Welnheiies. Wie weil 
dieser Verkehr durch die lunier vemiiltdl wurde, wie weit er unmlttdbar zwischen 
den Gricdien der westlichen Halbinsel und diesen fremden Stimmen, namentlich den 
Phonikem, Assi^rem, Ljrkiem, Phrygem und Persem stattfiind, dies genau abzii- 
gfpnien wird die Sache fortgehender Forschung sein; das aber auch ein iinmillel- 
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barer VVrHichr mit Ann meisten asiatisciien Vülkeiu stattland, steht bereit« jetzt nach 
uuuiUiOössliclieii BewdseD fest 

Oliglekh nun so wenig auf dem Gdiiete der allgemeinen €ultur wie auf dem- 
jenigen der büdenden Kimet bereits erforsebt and feslgoldk ist, wckhe Enebeimm- 

gen und iit welcbcm Masse diese Erselieinungen aus dem Zuiamioenhang der Grie- 
rheii mit den Völken) ^'It>ichen S(;)ii)n)« s iihzttleiten sind, welcbc andern ErHclieinungen 
ans dem direrten oder indirecteu \urkehr mit den verscltii-denen nicht stammver- 
wandten Völkern Aliens, so glaube idi docb, dass wir einen fundamental bedingenden 
EinfluBS auf die griccbisdie Kunst keinem Volke Asiens tUBchreiben dftrfim. Am ehesten 
mOcbte man geneigt sein, solchen Einfluas von der assyrisdien Kunst ansunehmen, 
deren bedeutende Entwickelung uns durcb die neueren Ausgrabungen der Engländer und 
Franzosen in so fllii'irnsc in nder Ausdehnung und Grossartigkeit kund geworden ist. 
Auch ist ein solcher durch Perser und Lykior vermittelter bedingender Einfloss der 
assyrischen Kunst auf die alten* grie<*hisciie selhi>t vuu Mflnnern angenommen, die in 
Bezug auf Ägyptens Stellung zu Griechenland im vollen Masse die oben vorgetragene 
Ansieht theüen Weit entllsnit die Möglichkeit euics Zusammenhangs der griechischen 
Kunst in ihrer tJneit mit der assrnseben lu Utugnoi, «eit entfernt auch die ÜBnere 
Mügliclikeit rond.iiii-tuder Einfiflsae von Nioiveb her auf die griechische Kunst der 
frflheren Jalu-hunderte von vom herein in AlTtd«' n\ steUen, ahuhc ich doch, dass 
die Art »Its Verhältnisses, in welchem Gricclu ul inl zu Biihylcm in künstlerischer 
lleziehuiig st^ind, noch nicht gebürig erforscht umi aulgcklärl ist. Da wir Uber diesen 
S^Bsammenbang keinerlei Sagen und Meinungen der Alten haben, so kommt Alles auf 
eme genaue Veigleichuttg der beiderseitigen Monumente und ihrer Sljleigenthamlich^ 
keiten, und auf die aus dieser Vergleichung abzuleitenden Kesultate an. Es lässl sich 
nun durchaus nicht lüugnen, dass zwischen den Kunstwerken von INinivch und den 
alteren griei'liischni v'mv in manchen Einzelheiten in der Thal aitfrallende ÄhnUch- 
keil stattlindet; aliir irut^dem wini es sich fragen, ul) diese Ahnhchkeit eine auf 
gemeinsamem, von der älteicn assyrischen auf die jüngere griechische Kunst über- 
tragenen Grwidpnncip beruhende, oder ob sie eine melir iusseriiehe, »dklUge, vid- 
leicht nur scheinbare seL Um der Cntscheidimg dieser Frage niher tu freien, mOsaen 
wir das Grundprincip der nssyrisrhen Knn r zu erfassen suchen. Als das Grund- 
prinoip der prierhisc licn Kntisf icli den >iitiinilisraus angespnx lifii , das Streben 

nach natui\Nalu»'r und ii,iiiii;jri[i'ni'r Wicdci^.iltc des \otn schaffendcu KUustler Wahr- 
genouuiieuen. iiic ich uuii nicht, m hegt das Grundprincip der assyrischen Kunst 
grade so weit jenseils dieses Naturalismus, wie das Grundprincip da* ägyptischen mit 
ihrem abstracten Scbemalismus ^esseits hinter demselben surilcUileibt Mit anderen 
Worten, alle assyrisi1u> Kunst stilisirt, d. h. sie geht in bemisster und absidlta* 
voller Weise über die Wiedergabe der in der >'atur wahrgenonnneneu Formen hinaus 
in der Art, wir wir es /.. IJ. Ik I (h'V Darstellung' dt-r Wappcnthirn- ihuu. Und zwar, 
wie es scheint, aus einem m.Ui utivvandteu Motne, nünduh zu (iun^lcn der Orna- 
mentiL Die assyrische Kunst nänilicb, besonders aber die assyrische Sculptur, er- 
scheint ihrem Wesen nach durchaus als omamental und ist, sie schaffe Ihdie Reliefe 
sur Decoration der gbttni Winde oder jene DreirierltheUsrundblkler, wie die geOO^ 
gelten Stiere und l^öwen zur Decoralion des Wand- oder Thürpfeilers, gerade so wie die 
Sgyptisrbe ursprünglich und prindpieü mit der Arrhitektur verbunden "j. Vermöge ihrer 
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primitiven iiiui nn- ^'rloslcn Vcrhindtin^ mit der Architektur (oder mit dereu unter- 
guordiielen iNelifiiartcu der GerätJi- und GcfilssliUducrei) en«cheint nun die assyrische 
Kttnst fOD den stilisliKhen PrindiNen der Arehitektonik bedingt und bdiemdit wie 
die igTptiadie, und gegen diese Prindpien würde sie durdi cinftchen Natunlismns 
di r Fonngdrang verstus.H(>n. Dass aber die assyrische Kunst nirht hinter dem Na- 
tiinilismiis ztirflckgeblielKii ist. wie die ägyptische, soudciii (IIkm* denselben hinatis^in;;, 
davuu dürlU' der Grund darin zu suchen s<'in, daxs. widin nd die ägyptische Kunst «!nrr!i- 
aus hieralis<-h , die assyrische Kunst wesentlich hO lisch ist Während is dcin- 
gemäw» die Au%alie der ägyptischen Kunst war, Uure Gestalten su den schlichten Trägem 
einer sjmbolisch tiebinnigen Religion in madien, sollte die assyrisciie der fbmdidien 
ujul convcutioncilett Prsdit ebes ctrenioiudl «itiridtelten Berrscber- md HofM^s 
entsprechen, dessen ScbstiplStze, die wefteo Pslflste, sie ZU decoriren hatte. Daher die 
Tf'ndenz zu f» irrlirln r , \MildL'<'<«i <liH't<'r , \v»'nn ich so sagen darf, cfln inonieller Zier- 
Lilikcit in d»'r «i.inzcii hturiigthuiif^ , «ekhe vrrm*5fre der, wie gesagt, ursprünglichen 
Verttiuduuj^ mil eiuei grossen und prächtigen Aixiiilektunik mit ^(uthwendigkeit zu 
jener ernsleii SUUsining flUiren musste, welche ich ab das Grandprincip der aasy- 
lischeB Seulptur heirachte. 

Blicken wir nun auf die Monumente der griechischen Kunst, um 7ji < rkunden, 
oh sich dieses Gnindj)rin(i|) und wn es sich fmdet, so dürften wir es in fini-ni Ma- 
nnniente piiidccken, dem Klrfsicn auf griechischem Iloden, welrlics wir kciuien tittd 
wekiiesi uns als der leidt-r :iUfiii erhaltene Repräsentant einer uiallea Epoche der 
Kunst in Griecbenlaod gcJtca darf. Ich meine die mykenäischen Lowen (Fig. 2). 
Denn ohwohl dieseibeii im Detail viel lu sehr verstOmnelt suid, um uns eine Ver- 
gleiehnng ihrer Formgebung mit dciienjgea ninifitischer Seulpturen im Einiehien su 
erinri<;lirhen, so sind diese Löwen doch ihrer ganzen Anlage nach in wappenthier- 
artij;«'r Weise stilisirL D i min diese Löwen als arc IiitcktonisclH' Omamenlsculptur 
t'int-r idtesten griechischen Ha\ikun8l erscheinen, die, uie wir weiterhin sehn werden, 
uhnehm auf den Orient hinweist, so dildle der Schhiss vou einem inneren, funda- 
mentalen Zusammmihaoge dieser urSUesleii Plastiii auf griechischem Boden mü der 
Kunst Assyriens allerdings gestattet sein. Was aber die spitere grieehiscbe Kunst 
anlangt, so Tra-^'t es sieh, oh dies<Hie mit dieser urältesten in ununterbrochener I'nl^e 
allmäligen Fortschritts und organisciier Entwickelung zusanmienliangt oder nicht. 
Bejaht man diese Frage, sc winl es rdulich erlaubt sein, die Ähnlirhkeil uuch der 
späteren Seulpturen Griedienlitudh mil denen Niuivehs für melir als äusserüdi uuii 
zufiÜUg zu lialten. 

Allein es scheint mehr als ein Umstand gegen eine solche ununterbrochene Con« 
tinuitit der Kunst auf griechischem Boden zu qireehen, und lllr die Ansicht, wdehe 

ich im Verfolge meiner Darstdlnng entwickdn werde, dass nänüich, wahrscheinlich 
in Vi'rl)iiidinif; mit der grossen Völkerhewegnmr in r.rierhfnliind, die wir unter »letn 
Namen dei* dorischen Wandening kennen, eine ueuc Kunst anl ^'riecliisrlieni Huden 
aus selbständigen Anfängen erwuchs, wahrend die allerältesie sich aiimalig aus- 
lebte und unterging. Auf dem Gebiete der Arctdleklurgeschichle dOrile diese neue 
Periode der Kunst durdi das Auftreten des Stlulenbaues an der SteUe des sBulenloeen 
Baues der ältesten Zeit beteidmet werden, des Slulenbaues mit gradem Gebälk , <ier. 
was ich hier nicht nlher ausfllhrBn kann, von wesentlich neuen und anderen Prin- 
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( iliii'ii als ilfiit'ii ili-r iild'sten Arciiili'ktur iiiil iiiier eigeiiüiüuiluticü (■«wUlberuriii au^ 
^m». Auf dem GeN«le An Plaxtik wird d«r EinUritt der neuen Modc^ der Kiiiuit 
freilieli durch kHne einzelne ThatMche von gleicher Bedeutung bezeichnet , obgleicb 

wir aiK li liirr bei näherer Nachforflchung ein Mom«-iil thideii «Klrnoii, welches ^'«••rco- 
Ohrr der .llh-sti;!! , mit (Inn OrirnI zusaniiiieiiliaii^i'iidcii KiiiihI als ein neues rrsehciiit. 
hii's MoriiiMil isl das Aiiflirten d«'s rrcisfcluMKlr!» lliHMDiildcs, der Si.Uiic im rip-nl- 
lirlicii Sinne, uelelic wefler Ägy[il«»n ntnli Ah>\ricii kcnnL Ihijiiiij;i' giiethi!r.che 
Knust aber, welciie sich in nnniiterbrociu'ucr Fulge und iu urgunisiher Enlwickeluiig 
bis in die nutinnuie fiiütbezeil fortsetzt, gehl wesentlich von der Slatue als dem frei 
im Tmpel stehenden Cultushilde ans, nicht von der archilektonisehen Sculptur, und 
si<- verbindet »ich mit der Arrhileklur in fn'ier Weis<' wieder erst zu einer Zeit, wo 
ihr (•rnndpriiirip (]r< >;iiiir;ilisiiiiis \u'\ zu lief duiT!if:f!iil(1('f war. als dass die 
An Iiili-khir <■> h.iitt' :illi'rii rn und drr Pl;islik iiiclir ;ils den Itauni und Itabmeu hii'- 
len kuiuu'ii, iu den iiinein sie iiire Ireieu Siliojdungeu cuuiponirL 

Hier bitten wir denn also den Puuki, wo sich die griechische Plastik von 
der assyrischen im Gnmdprindlp ablast, von wo aus sie die Bahnen einer eigenen 
Entwickdung ging. Da jedoch durch das AiiHrelen dieser eigenllieh griirhischen 
Kuust der «'fiteirn, vdni Orient abhängenden KunstUbung nicht auf einen Schlag 
ein Knde gemacht wurde, wie ich fernerhin noch zu zeigen gi'deukc di \ic|- 
iiK'lir ein, wenn auch nur dünner Faden der Tradition dieser ültestni Kinistiilniug 
«lurcli die früheren Jahrhuuderli; der griechi^cheu kuusteatwickclung hinzieht, &o ist 
es sdir wohl mOc^ich, dass in dieser hie und da noch Reminiscenzen an die orien- 
talischen Formen sich wiedeiflnden. Am meisten scheint das in der ältesten Vasewnalera 
mit ihren entschieden ornamental slilisirten Thiergeslallen der Fall zu sein, iu einem 
Kunstzweige, der auch dein Ilatuni nach über tfic ältesten uns erhaltinen Werke 
tier Plastik hinanfn-ichen niüciite. Wo iunner hIkt solche assyris<'he lienuniscenzen 
uder Äliulk'likeileu iu der illteren griechischen Kunst hervorzutietcu scheiueu, hobeu 
wir sie sehr ^nuM tu iirüfen, ehe wk* in ihnen NMrhklilnge der iMesten Tra- 
dition erkennen und anbrechen. Nach meiner Ansielil wird sich die Ähnlichkeit in 
sehr seilen«! Fflllen vor genauer i^fimg als eine solche herausstellen, die aus inner- 
Uchem Zusaiunu'uhange erklifrt werden niüsste. So hat man namentlich auf die eigeu- 
Ituliidiche, mit der assyrischen Manier s<;heinbar übereinstiniiiH'iide Bildunp des Haares 
liiii^t'wiesen. Dass aber hier kein innerer Zusamnienhani; >lalltiiid("l, gt-dit, uteim* 
ich, >ehr klar daraus hervor, dass, während die ussyrisclie Kuust das Haar iiuuier 
in einer und derselben Weise stiliskrt, die altesli; griecbisrh« Kunst wenigstens vier 
versrbiedene Mittel angewendet, um diesen IDr die Phistik unendlich schwingen 
Gi^Censtand, den aurli die vollendetste Kunst nur in einer gewissen Absirartion vom 
Naturalisnuis darstellen kann, /ii veranschaulichen. AVenui^li ii Ii also die ßildung des 
Haares bei all«rrierhisclMTi Sridpliin ii clwas unläugbar (.ouvcutioiurlies hat, m» darf dirs 
ditch nicht au^ assyrischer i iterlielerung abgeleitet nerden, weil ein s(»i(li«>r /u.s^uii- 
menhang Consequenz in der Manier bedingen wttrde. Lud so wage ich Eins mit 
grosser Bestimmtheit, gestützt aid" das eben Vorgetragene, zu bdiaupten, dass nimlirli, 
mOgen die Ahuliclikeilen zwisrhen altgrierhisclien und assyrischen Scul|ituron in man- 
clierlei Einzelheiten anerkannt werden, dies«* Ähnlidikiii sich nicht auf „die künsl» 
leriarlie Aufrassiutg und Darstellung des menuMelien uwl ttiierisrhen kAqR>rs 
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Oberhaupt" ausdehucn lasse, wie neuerlich gesagt wurtlen, und liass man iUp 
friechucbe Kiiii«!, zur aMyrisdien nur eehr uneigenilich und sehr isdir«et in da» Ver* 
biUniss Ton »dar schonen Mutter ichOnerer Tochter** bringen dflrTe. 

Tud Ahnliches gUt von dem Verhältiiiss der griechiwben Kinnl zu dcrjeni^'eii 
der übrigen iXachliarvölker. Je mehr die Mtlglii-hkeil einer inncri^ii Venvandlsn-hall 
nianrlnr ^Erscheinungen der grierliisrhen Kiinnt mit <l<'ii l-i^'ciilliiliiiliHikeifen der 
ircmdhiiHlischcu aocrkaoul wird, um su metir erscheint ain l'ihiiK, die Walir- 
wbeinlichhdt und Thatsicfalichkeit dieser Vwmndlachaft iu jedem Falle aufs «charfste 
zu untersnchen, nichl aber in zubhriger Weise sofort aus jeder llusserUcben Ahn- 
Hchkdt auf inneren Zusanunenlning zu schlie^isen. Eine nlichtem«' nml lies<u)nene 
Krilik wird iiiiinrr zuerst vcrsitrhrn, ob sieh ilie einzelnen Phasen der Entwickfliinp 
der gririliischcu kim^t iiii^'f/\viiii<;)'n aus sich seihst und .ins (t<-in t.^^nzen bnl- 
nirkelungsgauge erklären la^seu, und zu der Annahme fremder lulUi«'ii/4'U erst dann 
grdfen, wenn diese Erklärung nicht mehr ausreicht. 



ZWEITES CAPTTET.. 

Ke ültrste Hagenbafle iinB»t und die rrhalteiipn Mouaaifnle der t»rhlslMitdicn 

Zelt In liriecbenlaad. 



Nachdem wir durcli das Bisherifue das Feld unserer Forschung g«slid»ert und die 
GmndsMie unserer Krilik ilargelegt haben, wenden wir uns jetzt zu der ßetrachtüng 
der dtesten s;igenhaften Kunst in Griedienhnd, mit der wir die GeM-hichte der Pia- 
stik zu eröffnen haben, da, wie wir rai Eingange des vorigen flapitels henorhoben, 
alle Sage al^ S;i;;i', d. h. iils rtaditicHi im (tegensatze zur Ertindung und zum Mär- 
chen historische Elemente entiiäil oder sich an ThatsSichliches anlehnt. 

Indem wir es also mit Nachrichten zunächst ttbcr uralte Bauihttigkeit und Me» 
taObiidnerel dimeai8chHn;lhischcr Runstinnungen su thun InbeUf wekhe der Form 
nach durchaus sagenhad sind , imd denen mh Ihnliche Sagen tiber alte llohdiildnerei 
anschliessen, werden wir rersuchen den tbatsVchlichen Kern diernnr riberiierpnmgen 
festzustellen. 

Als mythische Uaiihiuidwcrker werden uns die Kyklopi'u genannt, vua denen 
die Sage berichtet, dans Proitos, der Herrscher tou Tiryns, ihrer sieben aus Lfkien 
zur llmmauerung seiner Burg «nd Stadt lierbeigeholl habe. Sdion Homer erwähnt 
(II. 2, 5&9) „die ummauerte Thyns** und bei anderen Dichtern helssi-n auch die 
Mauern von Argos, Hrkenfl uud Xriiiplin Werke der Kyklnpen. Bei diesen Kyklopen 
IS» woltT -»Ti «Ii«' hiiHirn-rlifii ;tiir Triii,ilxn:i /n »Icnk'-n iii*rli nn die bli(zes<'hnn«ilenden 
ilesiuds, sunderu sie sind umU dem Uegrdle des Hieüeitharien zufassen, »elclier 

Omumcx. QMcb. d. gTi*r)>. rUuUk. I. 3 



Digitized by Google 



34 



EMimooL xinuTBS cmnuL 



als das Gemeinsame der homeriseben mul bciiodisciieii KTldopcn encbrinl. In den 
Seyen Tencliiefirnrr Völker werden die gewaltigen Bauten einer Ifln^ Tciganfenen 
Zeil, g^en die wir solhitt uns nverghaft ersrbetnen, alsIVcrke der Riesen .uir^'pfnKKt, 
w» atidi liier: di<»st' niaiifTh.mrndfn Kyklnppn sind uns rii-a-nliaflf R;uilfiitc i1»t 
l'rzeil. iMs-i sie In der Sa^« vuii l.ykii'u li»TlKMj.'rliult wcnlrn . kann s< |ir uolil » lueu 
liii^luriH'iieii kein balieOf deou L^kieu war ein Land, iu nelciiem sitli griiH-hiscbe 
Cültur mit der de* Orients vielftch bcrtUirle, so dass der Znaammeniiang swisdicn 
Hdla» und Asien grade bier ÜialslehEcb Tcrmittdt enehemL Dies auch in unserem 
FaDe anziioehmen, vtrnnlaist mis bcMmdcra der rni^t.ind, dass in omainenlalen 
I>f(ail-i (lifSfT nrailen Riesenwerke, aainenüieli an diiii so^renannten SrhatzliaUiM; 
dfss Alreus Iwi .Mykeuä, welehes rirhlijrer als GrabpehSnde eriilärt i^i, Fitniii'n hcr- 
vurlrc'len, die, uubediogt itngrieciiisch , in Formen der perKepuliUiui.siinu und der 
assyrischen ArdüidKlur ihre sehr nahen Analogien finden. Damit brauchen wir ^ 
Sage alter keineswegs so su bssen, als seien alle hier in Rede stehenden. Ober den 
gamten Boden von Griecb< nlan<], Kleinasien und den grOsslen Theil Italiens aer- 
Streulen Bauwerbe von orientaliscben Werkiiieisteni ausgegangen; sie mieten vom 
Orient aus angeregt worden srin, sind alter ihrer Mehrzahl narli irn/wrifrlhafl Werke 
der Landes4-inwohner, \vt>li;ill) die alto ( beriieferung sie aurh piLisgische lii zi-irli- 
neL> Denn aUe Versuche zur Luter^iieidung des Kykiopis« heu vuui i'elasgisiheu sind 
als vollkommen rerfehll und niehtig erwiesen. 

Wir haben gegfanibt diese Sage von den mauerbauenden Kyklq»en etwas niber 
darstellen tu müssen, obgleich die Gescbichic dir Baukunst von unseren Zwecken 
seitab liegt, und obgleich wir dcmgemäss die fenieren Sapn von der alten Bauin- 
nuug d»'r rheirfiirasfnn-n , der Ilandb.ltirhe", d. h. HaiidutTkcr , die mit ihrer H<inde 
Arbeit die Bauiiie lidiien , sowie von den mythischen Baumeistern Trophonios und Aga- 
medes Obergehn, weil in dar Kyklopeusage skh das Verballniss der tberiieferung 
so dem Kerne des ThatB)idilichen mit nnzweirelbafler Klarheit feststellen liasL Das 
Thatsachlicbe sind die Weriie sdbst, die bis auf unsere Zeit gekommen smd, Mauern 
aus den gewaltigsten Werkstücken aufgenihrt, von öncr solchen imposanten Gross- 
artigkeil, dass schon Pausaiiias «ie mit Recht würdig nennt, nflifu t\vn -«u'vpfi^rhen 
Pyramiden angef\lhrt zu werden. Tber ihre Entstehung leliUe die gcnam n Knude, 
und so wurden sie in der Sage zu Werken der Riesen. Aber diese Sage st Ui^t liätle 
nicht entstehen kAnnen ohne das Vorhandensein und die Eigenthflndichkeit der Werke. 

In tfmiidier Weise werden nun auch auf dem Gdiiete der biMenden Kunst 
dlmoniadie Innungen in besonderem Bezüge auf Melallarbeit genannt. Erstens die 
Daktylen, d. Ii. Finper. welche der Kybele Allerlei in's Werk riditrtrii. I,oral 
sind si«' am eisenr< i( lu-ii imisrliMi bla. von woher uns auch drei Kii /rliininen: 
Kelmis (Schmelzer oder trweiclierj, iJaiiuKiiiuneus (Zange, BüniUgerj und Akmon 
(Ambos) flberliefen werden, und in Kreta am Idagebirge, wo sie in der FOnbabl 
auftreU». Die richtige Devlung derseUN»! kannte schon das Ailerthum: die Finger 
sind Künstler, deswegen xsmden die allen dämonisirten Metallkünsller Finger, Kunst- 
fliiger genannt, ganz ähnlich wie andere mythische Künstler Eucheir oder Eupa- 
lamos, Wulilband, Gi>« Iiirktlcuid hiessen. Neben ihnen erscheinen zweitens die 
Teichinen, d. h. Schnn l/er nder Erweicber, ebenfalls uralte MelalLiil»eiUT namentlich 
auf Rhodos in lalysos, Kanieirus und Lindos; sie machen dem Krunos die Harpe 
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{Sirhrli. (It'ui IVisciduti (Np]itiin) ilcn llii ix.;ick , und sollen .iiuii dii' iTsli-n Gillter- 
bililer vt*rierligt liabeu. Auch ihr»' Betlinitiiiiy i.>l j^chon von den Alten richlig erkannt, 
und «b speeielle Einxdotmen kommea unter anderen Chry^on (GoMariiciter), Arg>ron 
(Silbcnrbeiter) und Chalkon (Emrbeiter) vor. 

Obgl ii Ii Air nun keine Werke dieser inythis<:hen MeUillarbeilerinnungen luben, 
wHrhc die Healitaf des Keines der Safren so beweisen, wie die Mauern von Tiryns 
und Mykenä das liesfhicliüirlie in der HieNe?is;ii.'e, so dürfen wir «lorh an der hhu^ 
rischen GrundJage auch dieser Sage, an urallcr Meüdlarbeit bei metailreicben Gebirgen 
um an weniger sweili^, eine je bedeutendere Stelle grade die Metallbearbeitung unter 
den bildenden Kllnslen der ersten uns in den homeriacben Gedichten genauer beteiigten 
geschichtlictien Epoche der griecbischen Kimsl einnimmt. Manrlie Einfle%eitai< wie 
z. B. die Nachricht Ober di(> von den Telcbinen gefeiligten Götterbilder, k^nncii wir 
naturiirli so wenig nÄhrr ( f>t\lroliren , wie wir im Stande sind die Zeit, die Au'-dr))- 
nung dt r l'eriode, iiul «ciclie sich die Sage bezit lil, auch nur annähernd zu liesiim- 
meu. Abel grade aus dici»cnt Grunde liaben wir auch kein Hecht, diese Nacbriciil 
in ihrem Kern ala unfaistMisch zu verwerfen. 

Ehe wir an diese dlmonischen Geweriinamen einen menschlichen CoQeetivnanien 
cl>enruns mythischer Geltung* der dne andere T(>chnik , die Hidzsi bnilzerei, bedeutet, 
ehe wir Dad.ilos anftlgeii, mflssen wir die ifiteslen GiUterbiJder in's Auge fassen, 
da Dädalos bereits :\h Verhesserer di rsHben . nfs Rcfonnator der frühesten Versuche 
der )iim»l genannt wird. Denn an der Herstellung von Götterbildern machte die 
bOdenifo Knnst ihre ersten Versuche. Diese Götterbilder, soTem sie menschliche Ge- 
stalten darstelilen oder darstellen sollten, sind jedoch keineswegs die ülteslen Cullua- 
objecte Griechenlands, vielmehr geht ilirem Auftreten eine, als die anikoniacbe 
(liildlusc) wi bezeichnemle Periode unbekannter Dauer vorher, in welcher die Cultus- 
olijfei»' nur ^iclithare Zeichen der i;4tlllichen Gegenwart si-in snlltm. Ge!r<ii>^(;indf 
ziun I heil reli«|uienar(iger Natui'. nn Stein in Delphi, welcher der von Kniiio;* 
statt des Zi-uskindes verschlungene und später wieder ausgespiene sein sollte, Gegen- 
stlnde, w welche sieh der Gullus in manelierlet Qhremonlen anl^nen konnte. U»* 
beaibeitete Steine (a^o2 kl3ot), Pfeiler, Slulen, Spitislufen, nnd iwar diese slei* 
nernen Gegenstände voraugsweise für münnliche, Raiken, Bretter vorwiegend Ufr 
weibliche Gntthoiton wnren diese fdlesten ('idlusobjecte '*). 

Aus ihnen leitete man in Irillierer Zeif die mensrliliclien (ituterlidder ihrrch Ver- 
mitteluug der Ilenuen ab, indem man aunatmi, dass, lun das Zeichen in nähere 
Beiiehung aur Gottheit »i bringon, man den Balken und KUH»» einzdne besonders 
beicicfaDende Theile hinzugefügt habe, KApfe von charabteristiacber Form, Ansfltxc 
der Arme, an welche KrBnze gehängt wurden, oder ganze Arme, welche die Attri- 
bute hielten. Diese nur scheinbar organische, in Wirklichkeit ganz mechanische An- 
sirlil \ Mn dl III nUmfdtirnn Wrnb'U der Statur ist jf'dodi «eder in der Theorie scharf 
diin li/nliUiK U noch ancli historisch nacliv^ei>linr. .Nur in ganz, einzelneu Fällen kann 
man bei den ältesten Cultusbildern von einer gewissen Geslaltensymbolik reden, so 
wenn in ^rta das eng verbundene Br<lder|iaar der Dioakuren (Castor und Pollux) 
durch iwei mttteb eines Qnerhobes verbundene Balken dargestfllt wurde. Im 
Cbrigen steht es zunächst als bisii>risclie Tlialsjicbe fest , dass die anikoniache Zeit 
eine bestimmt abgegrenzte war, und dass, sowie das Bcdarioiss von llildern erwachte, 
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welche liic Gultheiten darstellen, alsbald an die SU^Ue der rohen Ohjectc vollslän- 
dige Götterbilder traten. Ifit dieser historiaehen Thatsache, welche nunt iim1>- 
gewieaen ta haben Thiendi'a bleibendes Verdienst ist"), wird sicii midi die Theorie 

schliesslich viel beraer voilragen, als mit der Annalnnr dci- Ili niic als der Über- 
^juiL'^'-tiife zur c';M>7f!i Statue. Denn wer einuiai das Jli'dilifiiiss filhllc, ciniMi Knj>r 
uud Ania' zu hildcii, und \v»'r diese bilden konnte, ilcr konisd- chcu gut auch 
noch Beine lünzufü;:«.-]« , iiiul diunit seinem \'erlangen nach luit-iii iiienscbUcli gestal- 
teten GtMterlnlde genügen. 

Die historische Thatsache aber des unmittelbaren tbcrsiaogs der bildlosen 
Gp(Hli<> in die ikonisdie, Cniterbiider inenschlidi gestnilende, hat der orienlaliscben 
Partei «in so {rm^sses RfftlisrI geschienen, dass sie dieselbe nur aus der Annahme 
fremder Kinlliisst- nkl.in-n m können geglaubt hat. Piis ist nclisf drr ^chon 
berührten Ficttun eines Jaliriiiiuderte langen Stillstandes der Kuiksi der Keiuipunkt der 
gaazeo firemdlAndtscben Theorie. Und doch i&l diese Thatsache so 4inerklärüch gar 
nidbt, wenn toan nur die Frage nicbt dadurch verwirrt, daas man den nnver- 
mitteilen Übergang zu einem ebenso plötzlichen macht, wenn man nur mh 
nicht einredet, die iüteslen fimterbilder haben mehr geboten, ab die allerrohcste An- 
dfiitiin;,' der mensrltlirhen f.t'sinlt, wenn man endlich nur von allen den scheinbaren, 
vettiältnissniüssig jungen Halen absieitt, welche die Sage darbiedl, indem sie die 
ällt^steo Götterbilder an diesen oticr jenen lleros als Werkmeister uder Stifter anknüpft. 
Ist dodi dann in dem Beginnen der mewchlieheH Dantenung der Götterbilder kaum 
etwas Anderes gegeben, als was wir in der ParaUelentwickcluiig der grieohiselien 
Religion wiederlinden, die ebenfalls von der Verehrung' t iues namen- und gestalten- 
losen (ioltes '*) zur iVrsoiiific.ition der rinzelnen in den Niilnrkranen erkannten Götter 
und aus dieser zu der iiunirr |)iastis( licn n An<sprairnni; d(T giittlicliiMi Gestalten fort- 
sctiriU, die wir iu Homer vollendet seim. Diese l'andlele hat auch die (»rientalische 
Partei erkannt, und deshalb, wie die Götterbilder, so andi die persönlichen Einzd- 
gOtter aus Ägypten und dem Orient abzuleiten sieb geiwungro gesehn, ein Verbb- 
ren, gegen dessen ZulJissigkeit wir schon im vorigen Capitel unsere Grflnde «0%^ 
stellt haben, welches übrigens grade in Bezug auf das VerhIdtBiss des pttsOnfich 
;.'<'d;Hliii'n Gottes zu seinem menschenartig '»cstidlrtcn Hilde unsere Gegner in die 
unaullrislichsten Schwierigkeiten und WidtTS|)riirii(' vcrwicki-li. So soll, um nur ein 
Beispiel statt vieler anzuführen , Dionysos (liacdmsj aus Ägypten nai ii iiiebeu gekonn 
men sein, hier aber wurde er grade in der ältesten Zeit ni cht in mensddicber Geslall, 
sondern in Saidenform (als tnvXog vgl/Glem. Alex, in Deoro. 1, 24) verehrt. 

Die ältesten GiUlerbilder, welche auf S|Mltere Zeit kamen , waren aus Holz ge> 
schnitzt (Xoana), nicht, wie man angenommen bnf . il der organische Stoff des lelu n- 
di^'rn Holzes geeigneter eiMcliien, zum Abbild <ler dottlieit . welches zugleich als ihr Sil/ 
(cdog) betrachtet wurde, zu dienen, als der leblose und kalte Stein; denn unter den 
Westen Cultobjecten waren ita so vid Steine wie Hflizer, sondern das weiche Holz 
wurde voi^esogen, weS es sich der Bearbeitung leichler darboL Da man nmi in den 
allermeisten Füllen weder dieNeister dieser uralten Bilder noch die Zeit ihrer Entstehung 
kannte, oder selbst zu kennen vermeinte, so bezeichnet die Sage dieselben in ver- 
schiedenen W.'iidiiTigen als vf»m Himmel gefallen (dio^-eri;). In andenm Füllen glaubte 
uiau alte GoKcrbtlder auf die Stiftung und Weihnng besüromter ller«)en und Heroinen 
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ziinicklUliifu zu küiiiii'U, «üiI die I>iuskiiitn . Sieben g«'f,'eii TIh-Immi, lleraklrs, 
Pelups, die .IrguuauU'U, Tyudareo«, Ipliigciiiii , Cklyäst'Ui«, Diumeiles u. A. uud iu 
ctiMn Falle« bei dem Illei4en Bilde der Here (Jtuo) lo Argos naonte man auch einen 
KUnaller, Peiraaos, Ai^* Sohn. Wo sonst «inudnen KOnstlern Bildwerke dieser 
lllesteii Art beigelegt uenlt n, <rc«irhieht dies erst diirrli Missverstüiidiiiss späterer 
sagenhafter hikI frrschirlitliofiri Ti ulilidii, wAhreiid diese Kilnslln- aus rii iliKlcn, dl»' wir 
ihrer Zfif milillin'!» vv(>ni»'n, iingK'ich später, selbst in histurisflier Zfil aii/usfi7i'n sind. 

l>ie vurtlailaiiäciicii (•ülterbilder, von deren einigen wir genanerc iiesichrcibuugen 
haben, werden uns geschildert als vtHlig gradestehend, init luigetrciinlen Beinen, die 
Anne am Karper anliegend, die Augen geachloesen. Andere tnnd sitsend, wie eine 
AdienieslaUie in Troia, wdche in der einen Hand Rocken und Spindel, in der 
anderen die Lanze hielt. Dass wir sie uns von grosser Rohheit zu denken habeu, 
geht aus den B«?richten über rin/flix' hj-rvor. in dnnct» die IffrhrHirh»' (',."-trdt drf- 
selben hervorgehoben wird, sti lici tieni von d«-n l'i«>üden vers()'»ii*>if*ii iii-niniil m 
/Vrgus, oder von dem idteslett Bilde der Lelo (Laloua) auf Delos, weidies <len düsteren 
Piarmeniako» aum iadum gebracht liaben adl An diese abstruse G^alt knttpfen 
sich denn wieder spHtcre Sagen, welche sie erklnren wollen, z. B. dies und jenes 
GOtlerbüd habe geschlossene Augen, weil es sie vor einein Frevd lugemacht habe, 
und was dergleichen niclir ist. Kine monumental)' Ansriiauttng von dcnst-lhm und 
besonder«* von ihn-ni Slilc vermögen wir uns nicht /u vcrscIialTen. Wohl ist manches 
dieser alten (iotterbilder in :»p<tlereD Kunütwerken , namenliich iu Vasenbildern, dar- 
gi^steUt, aber sowohl die genauere Betrachtung des Stils jedes einzelnen dieser Ge- 
mälde, wie namentlich die Veni^eichung mehrer derselbcii gleichen Gegenstandes 
untereinander lehrt una, dasa die Maler eine accnrate BnrsteÖung ihres wuididien 
Stils nicht gegeben haben, wahrschein ti< Ii gar nicht geben wcdlten. Man kann sieb 
daher IWVcbsti'Us gan?: int Allfreineiuen »Iii- f itiKcrbibler der älleslon Zeil ans dios^'n 
>j)rdt'n I)arstel!im{.'tii vejgfgenwiU'ligen , und iiniss auch dies mit ■.M'ossfr VotsKlil 
liiuu, um sich nicht falsche Eindrücke eiuzuprägen, welche dem Versländniss der 
wciterea Bntwickelungen nnr hhidcriich sein können. 

Als Verbesserer in der Dianrtelinng der HotabiMer und ala Reformator der Kunst 
wird Dkdalos genannt. Der Name ist nicht als der persönliche eines Individuums, 
Hindern als A|)pellativum und dir doli er ti vbezeichnung der Kunst des TIol/- 
schnitzens zu betrachten. Kr ist alt^i lt ifef vem dem Zeil worle, welches „ schuit2en, 
bihlschnitzen bedeutet (daidäkkeivf, oder von der Uezeichnung der Holzbilder 
(|6ava) als „ Schnilzbilder " (daidala)^ wie die^i schon Pausama» (9, 3, 2) richtig 
erkannte und wie es von den Neueren siemlich allgemein anerkannt wird. Eine 
tihnfiehe Erkenntniss liegt in .ifer Sage, weldie Dfldalos zum Sohne des Palamaon 
(llandniann) oder Fupalamos (Ges<-hicklhand , d. i. Handwerker) macht, und damit 
die Kunst als Spross des Handwerks hcriMrhneJ. Endlich hrwHsrn fflr die Hiclitip:- 
keit dieser Annahme auch die weiten Kelsen, welche die Sage iHidalos inarlicn l.'tssl, 
tvenn sie ihn von .\lhen nach Kreta, von dort nach Sicilien oder nach Tht-hen, Pisa 
und anderen Orten, endlich nach Ägypten führt, denn diese Sage, so bunt sie aus- 
gesrhmOckt und so romanhaft sie aus allerlei Abentenem motivirt ist, knOpft sich 
doch ntur an das Vorhandensein von „Srbniizbildern*' an den verschiedenen Orten. 
Wo diese waren, musste'doch auch der „Bildschnilxer** gewesen sein. 
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EBffTES mCM. ZWEITES CAPITEL. 



Ilieraitö ergielil iUcU wie vüLUg nicblig jede clii'(»nologis<-lie Berechnung der Zeil 
de» Diilalos seiB muM, mag sie ihn iudi ZeitgenoMen des Ninos und Tbeseus niacheii 
und ihn in das 14. Jahiiituulert v. Cfetr. Gck iiinaufrOcIten oder ihn ein oder meiire 
Jahrhunderte spiiter ansetzen. Nur das können wir aus Diidalos* Erwähnung bei 
Homer (II. IS, 591) schliessen, dass die Periode der dädaUschen SchniUbilder, ^m»' 
wir sif zu rliiiiiikterisiren ver;;urhrn wcnfm, Slfer sei als Homer, und zwar pprauuu! 
Zeil aller, da Düdalu!» in der geuantiteu SU-ll«; ULieilä rein (>ersOniich mythisch gewor- 
den ist. Es wird sich femer aher auch ergeben, dass es misslich ist, dem Dtdalos 
und der dsdaliichen Biidschnitxerei eine bestinunle Hcinulh EusuweiBen. Allerdings 
setzt die Sage seinen Aiis;.Mii^8punkt in Athen an, iiiul Athen verflicht ilut in soine 
Künig^enealogie, aher das beweist nichts Anderes, als dass die Sage besonders in 
AlJien ausgebildet wnnic, und d.iss (l'jddi-.rlio Rildsrhnitzerei in Attika in besondfrcm 
Ansehn stand. Die»- vvur in der Tluil der l all, wm der Linstand zeigt, dabs die Zunft 
der attischen Bildschnitzer und Bildhauer bis in die späte Zeit hinab ihr Geschlecht von 
Didaios abteilet, und dass „Nachltommen des Didaloa** (Didaliden) mit „altattischen 
Bildnern** gleichbcdentend gebraucht wh^ 

Hag nun aber auch der Name des Dädalos noch so sehr ein Appellativnm , die 
Person des KtJnstlers durchaus mythi.M h st in, diirrbaus nicht mythisch, sondern voll- 
kommen historisch ist die werkschatlVudc Tliiiti^keil der dädalist hni Uildschnitzer. 
Sie ist eine Thatsaciie, welche durch mehre Iiis zu s[>älcu Jahrbuitdenen erhaltene, 
und von spilen Scfarilltleilem gesehene und beschriefacBe Bildwerke beieugt ist 
Die grOssle Zahl der einxeln auf Oadalos zurOckgeßlbrlen, als seine echten Arbeiten 
geltenden Statuen filhrt ims Pausanias an, den einige andere Schriftsteller crgänxen, 
während düdalische Bildwerke, d. h. Bildwerke einer gewissen Slilart und Vollendung 
an anderen Stölln) als eine Ohsfn: genannt werden, und demgemtes in ungleich 
grosserer Menge vorliandeu waren. 

Als Material aller echten, das heisst ausdrückiicli auf Dädalos Namen zurUd- 
gdllhrten Bildwerke erscheint Hols, wie das schon in dem Namen des RflnsUers 
gegeben ist; deshalb wird Dadalos auch ab Erfinder der Instrumente genannt, die 
zur lIolzarhMt nUthig sind, nämlich derSige, der Axt, des Bohrers, des Bleiloths, auch 
dfs Fisrfilr-irriv fPliii. 7, lOS*, als Gegenständ»- der Kunst des Diidalns ^^'>nlfMi die 
CnWvv genannt, zn denen auch der ein paar Mai gebildete Herakles /n reelnieii isU 
Hiivou macht nur ein ausdrücklich auf Dädalos zurückgeruhrles Kunstwerk eine Aus- 
nahme, wefcbes durch eine Erwähnung bei Homo* besondere Wichtigkeit erhilt, aber 
in manchem Betracht rsihselball ersdieint, und sehr versdiieden au^efasst worden 
ist '*). Homer sagt nämlich in der Beschreibung der Reliefe, mit denen er Hephlslos 
den Schild des Achill schmOcken hisst (11. 18, 390 fl'.): 

Einen Reigen auch scluif ili r liitikemte Feuerbeheirscher 
ieoem gleich, den vordem in der vielbewohueteo Kootso« 
DMakM kfinvtlidi gemacht der lockten Ariadoe. 

Blülirnde Jünglinge dort und vielgcfeicrlc JungfrauD 
Tanzelen. all' einander die Und* am Knöchel $ich ballend. 

Srhöne (iewand" u. 8. w. 

Nun flieht Pnusinias f9, 10. 2) an. flas» dieser dädahsclie „dlionis" der Ariadnc 
noch seiner Zeit in Kn«)SM»s vorhanden war, und zwar als lieüel von weissem Mai- 
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luor. Obgldcli nmi die Ectithfil ditscs llolidii> in kt-uu-r Wci»«* vcHmUi^I uud des 
Haterials wegen hOchlich v«rdartili|; ist, so wird man duchf Xüv» wühl «^ogen, 
nicht umhin kflnnen, das Vorluld des Rdicb, das Hephlstm machte, ebenfidls als 
ein Knnstwerk zu bettwcbten. Vidleichl liOniiea wir uns den in diesan Kimsl- 
werite von DSdaUw, d. h. von eineni Toriioitterisi-lien Bildschniber dai^tellten Rei- 
Cfiil;»!)/ am ht'sicn fliircli t-iii altts V;!M'nhild fatif der Fr;ir»<<i!s\as»'. aligt*i>. in d«'n 
Mumuiit iili dfll' Inslilulo di cuirisip, ;ii( li<'(»l. l, 50) viTgryeu^iiJliKt'U, wHcIh's «l«'H 
Reilii'nUiuz des Thcseus^ der Ariadne und der aUischcn Jünglinge nnd Jungfrauen 
nach der Erlegung des Hinolauros gans der homerischen Schilderung gemiss dar- 
stdlU Am wahrBcheiniichsten aber war dies Kunstwerk «in ornamentales Re- 
lief an einem hölzernen GerMhe, etwa an enuT Tis('Ii|)l.it((', iiiid wiinli' dann später 
durch eine Topit' in Marmor er«e!7t, die ihn- Anali>f,'i(' in den Hiliflt-ii dt« kuloles 
am Tisch«' im Tmiprl Olyiripia liiidi't. Oass die Vcrrerfifjniij; und Vei*zienmf( 

dues sulciu-n .>l(tbeis durch einen KUnsIler, nie i>a<lalos in der Sage crsclieint, nichts 
AnstOss^^ hat, wird sich an» unserer Dai'sleliung <ler humeriwben Kuusl ergeben, 
nnd dass man im AHerlbnm dem Dlidalos gradezn die Anfivtigung kunstreieher Mo- 
büien suaduieb, leigt ein Sessel von Erz im Tempel der Athene Polias In Athen, 
den Pansanias (1, 27, 1) als ein Werk des Düdalos anfUbrt 

Doch zurHok 7.u den dädalisrhen GiUterbildi i it In Bezug anT dii- Gestalt «lerselbeu 
i.sl Ulis wichtiger als die vereinzelte Notiz, dass di t ( nie Herakles in Korinth nackt, die 
Aphrodite (Veuu)»)auf Delos eine Ucrnie war, nas luiä über den Charakter der düdalischen 
Sculpturen im AUgemeiDen berichtet wird. Dass sie noch roh und unschön waren, 
sagt uns Piaton (Hipi». NaL p. 382), der anllihrt, dass ein Bildhauer sich IScherttch 
aiachen würde, wenn er zu seiner Zeit in der Weise des Oadahw arbeiten wdlte; 
auch Pansanias nennt (2, 1, 5) die Werke des Difdalus „wimderlich anzuschaun'' 
(aTnTTi'iTfga fiiv ianv tri rr v oifuv), meint al>er, sie enlludlcn dnrh „etwas («<Ul- 
Uches'' (iv^töv Ti). Hau halle bierin nichts Anderes ei kennen sollen, als dass diese 
alten Werke in späterer Zeit fllr besonders heilig galten, wie Ja auch die spätere Zeit 
sich ans der gar au reinen Vermcnsehlichang des GöttUcben in den Werken aus der Zeit 
der VoUendnng der Kunst in rd^Osem BedOrfniss zn den Formen der alten Zeit, der 
Zeit der uubedingten, naiveu Frönunigkeit zurückwandte. Der Fcirtschritt aber gegen 
die ältesten Bilder l)estand darin, dass Düdalus an seinen Staluen die Augen öfTnele, 
SU dass sie zu blicken , die FOsie ireiinle, so dass sie zu schreiten si'hieuen. Deshalb 
rulnul die Sage au tlieseii Slaluen auch die grosse Leheudigkuil in verscjiiedeuca 
Auwlracken, f. B. dass Herakles mit einen Stdne nach semem Blicke wirft, dass 
man sie lunden muss, damit sie nicht davonhüfen und was dergleiclien mehr ist 
Dass von diesem (Üiarakter der Lebendigkeit nur gegenüber der leblosen Steilheit der 
ältesten Bilder die Rede sein kann, versteht sirii wold von sellisl; aher es geht aus 
dem, ^^''"^ nns von der Kunst des Düdalos erzäidl wird, deiillieh Ijervor, dass die 
grie(-his( lie l'Iaälik, sobald »ie auch nur beginnt, die technischen Schwierigkeiten so 
weil zu überwinden, dass sie mit bewnsslv Absicht echaifen und gestalten kann, 
Mch sofort dem Naturalismus niwendet, wdeber den sehsristen Gegeniiatz gegen jenen 
abstracten Schematismus bildet, der die Ägyptische Kunst beberrseht. Dieser Gegen- 
satz des Dädalischen ^^egen das Ägyptische ist übrigens auch direct in (h>m uegelien, 
was von dem Charakter dädaiischer Uüder gesagt ist. In den Hgypliscbeu Bildern 
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F.RSTKS BUCH. ZWKITKS CU'ITKL. 



Iii>^'iu (Iii' Anne an, diu Sclicnkel sind nicht nind lierum ii(is^oarl>eilet und scliivi- 
lend, sondern duix'li eine zwischen iluien slehen gelassene Masse, den liest (h*s Pfei- 
lers, ßehunden. Schon deshalh mtJsste die Ansicht, weh'lie die dädaHsclie Kunst au8 
Ägypten ahleitet, verworfen werden, wenn nicht ohendrein seihst die nUrtlich geglaidite 
Sage \ün Uadalos Wanderung nach Ägypten, wu er den Phthatenipel in Memphis 
erhaut und sein UihI darin aufgestellt haben soll, die Sage, welche die ägyptischen 
Piiester dem Diodor erzithlten (Diod. 1, 98), gegen diese Ableitung bewiese. Denn 
seihst in dieser Sage kommt ja Dcidalos nicht von .Ägypten nach Griechen- 
land, sondern gehl von Griechenland nach Ägypten. 

Sil zahlreich aber auch die Werke der allen iKidaliden in ganz Griechenland gewesen 
sein m<tgen, schon zu Pausanias' Zeit waren ihrer viele untergegangen, und bis auf unsere 
Zeil ist keines derselben gekununen , >>as bei dem Material auch nur durch ein halbes 
Wunder niiiglich wäre. Erhalten dagegen sind uns aus dieser vorhomerischen Epoche 
zwei eigenlliilmlirhe Sleinsculptuirn , die .'dtesicn auf ims gekommenen Werke der 
bildenden Kunsl auf griechischem Boden. Ich meine die Löwen am s. g. Lüwen> 
thor von .Mykenii und die .Niobe am Uerge Sipylos unweit Magnesia. 




Flg. 2. r>ip mykcnüi^rhen Lüwoh. 



I>ie mykeii<iischen LiJwen, von denen wir als Fig. 2. eine Abbildung geben, bihlen 
in llalbrelief, welches sich jetzt mit stumpfen Linrissen von dem Grunde abhebt, die 
archileklonische (Jrnanieutsculptur der grossen Platte, mit welcher eine dreieckige 
(((Tnuiig Uber der Oberschwelle des Stadllhors geschlossen ist. Has Malnial ist nicht 
etwa gnhier Marmor, wie man gesagt hat, soiuleni iliiselbe graue iiiiil feste Kalk- 
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Stein, aus dein das Thür und die Mauer erbaut sind. Die Löwen , deren uacli au^u 
gerichtet gewenoe Köpfe abgdbrodwn «nd, atehn ungefiihr otch Art nuerer Wap> 
pentfuere m MAen Seiten einer Sitde mi%«rklilel, die von eigenHiOinUclier Form, 
vielbesiirochiMi und ktinstlich getloutet, wahrMsbdnlich aber als ein Symbol des den 

Einf»an? schützenden ApuUnn Ag)ipus zu erklaren isL Neben diesem Symbol slehn 

die l.üwen als W.irhipr des Stadtlhores, in einer fJ<Mlr»iitnn<:, <ii«' ^^i<' aHfh spater 

haben, wo die Kunst sie paanveise gegt-n einamler sü'Ul. Wir diUlen annehmen, 

dass die Köpfe der Thicre, so weit es der Bildhauer vermochte, im grasten Ausdruck 

der Wulh döni Fftmden und Fände entgegen grinaend, dargealelll waren; die Körper 

sind mit Natiuveltthl gemeiwdt, die Behandlung der Formen ist eine Iwwuaete und 

sichere, jedoch ist der £inflass conventionellcr Haltung, sogenannter Slilisirung, d.h. 

absichtlicher Abweichung von der Natur ftthlbar, wa» «ich aus der architt-klonisr hi>u 

Anlage und dem dpcoralixcn Zweck der Sculptnr wohl hegreifi. Sowie die Sjude 

zwischen den Löwen ungriechisch i»t und in ihier Cliedei-ung Elemente enthalt, 

«ddie in der entwidtellen griechiBCben Anüutektor nicht weder voriiommen, so 

erinnern andi die LOwen an fremden Stü und an den Zneanunenhang mit der 8liliBii!en> 

den aasyriBchen Scnlptor, auf den wir schon oben hingewiesen haben. 

Die Niobp am ßer^'e Sipylos, von der wir oiiie Abbildung nicht beilegen 

können wird sclmn von Homor II. 21. 613 erwähnt: 

Jelso dort in den Fel»en aar dosam bewanderten Bergbölia 
flipjlMi .... 

Dort, obwehl dnrcfa die Götter elo Stein, fDlilt j««« ihr Leiden. 

Pauaamas faMuchte das Bildwerii und eniUt (1, 21, 5): „Diese fltobe sah idi 
als leb auf dem Ih ivr Sjpylos war; in <ler Nahe ist sie ein rauhes Gestein, da«, 

wt nn tnan nahe dabei steht, gar nicht <l <v Itild einer Frau, weder das einer trauera- 
<leii iiri(h sonst einer darbietet; wenn man sich aber etwas weiter entfernt, meint 
man wirklich eine weinende und uiu<lergeb(Migte Frau zu sehn.*' Alles dies wird 
durch das wieder au^pefandene Biklw«% bestätigt, welches swei Standen ran Magneoa 
200' hoch auf Tcrtiellem Grunde in Hochrelief aus dem li^iendigen Pdsen gemeisselt 
ist, and swar der Art nur aus dem GrolM'n, dass man die dreifach lebensgrosso 
Fii^iir nur in betrachtlicher Entfernung als das erkennt, was sie ist, eine sitzende 
Frau mit geneigtem Kopfe und Uber einander in den S<*Iin<5s gelegten H;i?i»l»'n. Die 
Haltung der Trauer ist deutlich, und schon durch diese werdiu Homer s SWnW bestä- 
tigt, noch specieller aber dadui'ch, dass aus einem Einschnitt in den nicht ganz senk- 
recht htlher aufsteigenden Felsen Uber die Figur Waaser herahrinnt, so dass sie zu 
weinen scheint, dn Umsisnd, dessen ebenfalls Pausaniaa an einer anderen Stelle (8, 
2, 3) gedeiiKl. der uns die Idenlitat rerbtti;!, and der von Anfang her gewiss nicfal 
Zulall isL .Vuch bei die»^ Figur ist eine gewisse .NatdrlichKi il und ist der woli!- 
gelnnjrene Aiisdnirk in der llaltiUlg nicht zu verkennen ; von eini in spr» ielli n .Stil 
ist aller bei der iiohheit der ganzen Aibeit sdiwer zu reden. Das ist Alles was uii* 
ran Monunicnlen dieser flhesten Epoche der griechischen Plastik kennen; denn wir 
mögen hier sieht jene kleinen etliche Zoll hngen Scheusale aus MarmorspIHtem 
anHlbren, dii' an mi schiedenen Orten, namentlich auf den Inseln gefunden worden 
sind, da sich durch Nichts enveiseu lasst, dass sie der griecfiischen Bevölkerung dieser 
i>rte und nicht vielmehr einer alleren Gullurscliichl augehören Und da sich an 
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nsns iDca. murres capitkl. 



dieselben unbediügt keine Consequenzen lür die Kortoulwirki lung der ktiutit auknil- 
pfen , SU brdurhen sie in einer Geschicbte der griechischen Pbstik nicht berOcksichUgt 
lu werden. Gelegentlich der Anftnge der Harmorsculptiir werden wir Olnigcns auf die 
rohen kleinen Figoren surackkommen, nm su sdgen, da» aich am ihnen »idit gegen die 
RidiUgkdt der schriftlichen Tradition Uber das Alter der Mannorsculptur beweisen litaet. 



DRITTES GAPITEL. 
Me UmI des hamrlich-beMhwhen leUaltefa. 



Daa was wir im vorigen Capitd MsatnnmigesteUt haben ist, so ddrflig es emchei- 
nen mag. Alles, was wir Posilives tdier die biUende Kansl aus der vieUodit viele 

Jahrhunderte langen Cultiirperiode der Griechen bis auf die Zeit H(»iner s wissen. Eii 
ungleich mannigfaltigeres Bild des Knnslb«'friphps !>if»(i*t ttns diejenige Zeit, welche 
Homer in seinen Gedichten darslHII. Ehe wir es v« isuchen, von diesem Kunst- 
betrieb, sofern er nicht aussctüiesshcii architektuaisch ist, eine Ubersichllicbe SdiiU 
deruug zu entwerfen, wird ein Wort über Homer, der ausser Einigem im Heaiod, 
ein paar Fragment«! der kykliscben Epiker und einigen »onstigea mythischen Nach- 
richten flir diese Periode unsere einzige Quelle ist, und fdier Homers GlaubwQrdig^ 
keit -^owie Ober die Frage am Orte sein, weh^he Zeit, also auch die Kunst welcher 
Zf i( Homer schildert, oh die seinige, also etwa di'^ ^) Jahrfiundert v, Clu"., oder die 
seiif'r Helden, als welche man das 11. Jahrhuiidtrl iier;nisp'rechnet hat? 

In Bezug auf die Frage über Homer s Glauhvtürdigkeit hat ein alter Schriftstell«»', 
der unter Herodot's ebrwOnligem Namen ein Leben des Homer hinterlassen hat (Pseudo- 
Herod. Vita Horn. 3«) einen Ausqiruch gethan, den wir unserer Antwort sum Grunde 
legen künnen; er sagt nUmlich: ein Dichter rouss entweder eine reine Idealwelt frei 
erlin<len odrr die ihm bekannte reale Welt ;)l.s ^'o^allssetzung seiner Poesie beriiitzen. 
. Das i-f vollslitiiili^^ wahr, ist eine ;i'iiht'(ische Muliiwendigkeit. Ist nun die von Homer 
gescliihii-rle Well <>ine frei erfuiultjiic ideale? Gewiss nichts weniger als dies! Und 
iwar schon deshalb nicht, we9 HonMr's Poesie keine ülirdienpoesie, sondern Sagen- 
poesie ist, d. h. weil ihr StolT und G<^stand nicht in dem Hirn des Dkhters ontp 
aprang, sondern in der Sage und dem Glauben der griechischen Natimi gegeben ist 
Dass aber auch die Sage von Troia und dem troischen Kriege so gut wie alle Sage 
einen historischen Kern hat, das ist diiidi die neuesten Forschungen hu ziemlich 
(Iber allen Zweifel festgeslelll. Dazu kuumit /\vt>itens, dass Homers Poesie eme durchaus 
naive ist, eine Poesie, der es fem Uegl, Wunder auf Wunder zu hiiufeu, um den 
ROrer in eine Art Rausch zu verselzen, wie die Mtrchen von „Tausend und einer 
Nacht sondern welcher die Realitäten des Lehens alle, soweit sie Oberhaupt m den 
Kreis ihrer Darstellung fallen, wichtig und bedeutend erscheinen, eine Poesie, welche 
die Hütte und den Schweinestall d<*s F^iiinüos mit gleicher Liehe schilderl, wie den 
Palast des Pha«keokOoig» Alkinoos. Dazu konuut femer die durcligreifende Conge> 
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«fuenz von liuuuü 's Schilderuogeii , eine Luiist quLuz, weiche sich aiir alle lUcliluiigcn 
und Erscbdnungen des Lebens besiebt, und die nur bei voUkonuuener £briicbkflit 
in der DmleUiing des Bdtaniilen inOf^icfa ist« nichl sber weder bei bsrer Erfln« 
düng noeh bei «bsichdidier Entslelliing des Wirldidieii. Iiower*s SebUdeniog der 
staatliclien, rechtlichen und sittlichen InstitutlOtten des Uddcn/pilalters stimmen nicht 
mit dein Uberein, was di«' Theorie tihrr flie Furinen ties si( h iiiltlciuli-n Staates 
aiilsstdil, sondern es Hndet vuii dit-sen Instituliuiica auf vielen l'iiiikleii ein sirhflwrer 
Ibergang in historisch genau bekannte Zustände statt. Haben doch auch die Altcu 
Hanier*s SchUdcrnngen des Heldenallen ihrer Nation auf keinem Punkte beiweiliBll, 
und ivie wire das denkbar, bUs die dargesteDlen Zustande eine dem Wirkliciien 
widersprechende Pbantasie des Dichters \>;ireu? 

Finden wir nun also Ilomer's Üarsti'lhiii<;eii drr staatlichen, rechtlichen, gesel- 
ligen, sitlUcben Zustande der Heroenwelt dnrrliiuis ^daidnvDrdi;^, mif welchem Uerhl 
wollen wir da seine Schilderungen der ivüualc tiit:s«!s ZeiUiilcrs unglaubwürdig nen- 
nen? Aber auch auf diesem Punkte sind wir nicht ganz von positiven Beweisen 
TCfflaasen. In Besng auf die bildende Kunst wird sich weiter unten Gelegenheit bieten 
daraur aurraerksam in machen, dass auf mehr ab einem Punkte das von Homer 
Berichtete mit Spaterem, mit historisdi Bekanntem tlhereinstimmt und zusanunen- 
hangt. Deshalb wollen wir hier nur in Bezug auf die Architektur daran erinnern, 
dass Hmner zum Theil Kunstwerke nennt, die wir noch heute hcsilzeu, so die 
Blauem von Tirjrns, sodann, dass Uonier's Schilderungen grade auf einem Puukte 
als real sieh erwiesen, wo man am aUergeneigtealcn sem dürfte, sie ftlr märchenhaft 
und «Hhttden sn halten, kh meine den MetaUschnmek der Wände fai den PaUslen der 
Helden. Die bedeutendste Stelle in diesem Bezog ut Od. 4, 71, wo Tdemaclioa fther 
Menelaos' Palast zu P(>isistrato8 sagt: 

Schntif (loch. N'c<lors Solin, du incinfr Seele Geliebter , 
Schaue (lus Krz rio^suiu, wie es gläozl in der tialleoden Wohnung, 
Aach das Gold and Elektron, daa BIAiAciB wi dia Silber; 
Also girin7t wnhl Zeus dem Olympier innen der Vurhof! 

Aber auch In der Beschreibung d(!s Palastes des PhaakenkOnigs heiast es Od. 7» SO: 

Wiad' aus gediegeaem Erz erstreckten tiicb hierliin und dorthin, 
Tkf binein too der Schwelle, (^esimst mit der Blüue des Stahles. 
Eine goldene ITnrle ver^ichloKs inwendig die Wohnung. 
Silbern waren die Pfn-ften, cepflanzl auf eherner Schwelle, 
Silbern war auch oben der Kranz nnd golden der Tlnlrring. — 

Wände aus Erz! ThOrpfosleii mit C.uld und Silin r vf.rriort, das schriiit <»fTt'iif»are 
Phantasie wie in 1001 Nacht lad doch weiss mihi alh^iu die Sage, das» der /.wi ile 
Tempel in Ddpbi von En war, doch sagt nicht allein auch Hesiod b der Schil- 
derung des ehernen Zeitalters: 

Ihnen waren die Waffen voa En, voo En aach die Einser, 

doch hiess nicht allein Athene (Minerva) in Sjiarla von ihrem enhekleidetcn Tonpel die 
Gouin des ehernen Hattos (t^balkioikos), sondern wir Anden daftr die BesUttigung in 

einem uns erhaltimen Monumente, dem schon oben genannten Grabe des Ati-eiis bei 
.Mlykenä. Die ganze innere Fläche dicsfs Domes ist mit kleineu Löchfftt n(>ri*sät, in 
deren utancbem man bei der Ausgrabung uocb kurze Nägel steckend laud, weklie 
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am h der grusseo Zabl und nach Art wie »ic regelmässig und iu geringer Distanz 
angebracbt räid, nicbt zur Aufliliigung vmi WalfemUekeii und andeiiHi Kostbap- 
lutten gedient haben kflnnen, sondern nur lum Hallen von Enplallen, mit denen da» 
ganxe Gebäude im Innern tttkit iilet gewesen ist. Und wanim solllen diese En> 
platten, nomil man die Wände überzop, iii<lil iu |)i!uhtipen Wohnungen reirhrr 
Ffir«-It'ii aiK h vergoldet und versilhort iiiui mit rmdrrf'n knjslharfn StftfTfti M-rzit-rt 
gew«'S(u .-ein? Ich neiiis wohl, dai«8 mau urucrduig.s wieder, wie M-hita huher, 
alk« homerische Gold Air wohlfeiles Fabelgold, wie den Hort der NllM*lungcu erkläil 
hat, weil Griechenfamd scUwt wenig edle Metalle besilsL Ob man dabei aber den 
Tiebdtigen und regen Bandelsverfcefar wk Aüta, den Homer schUdeit, einen Han- 
delsverkehr . der sic h zum Theil ausdrücklich auf .Austausch von Ifelallen, wenn aiirli 
nicht von Gold und Silber, lit/n..' fOd. 1, I85|, gehörig erwogen und gewürdigt 
hat, will ich dahingestellt <:«>iu la>scn. 

So wüssleu wir denn Alles, wa» Homer von Kunst und Kunstwerkeu erzählt, 
ftlr wOrdiehe Wahrheit nehmen? In gewissem Sinne ja, in anderem nein; dem Wesen 
und dem Allgemeinen nach haben wir kein Recht, Homerts Beridite Ober die Knosl- 
ktdtiir des Hddenaltm zu hezwetMn, dem Au.sdnick nadl aber und im Einzelnen 
werden wir nie vergessen ddrfeii, erstens, dass ein Diciiler zu uns redet, und zwei- 
tens, was wolilenvf)»i:en von der grössten Bedeutung i^^t . <Jf ss Z»'if.iller «einen 
eigenen Ma!«s.stah zur Beurteilung des SrhOnen und der Kuusl\(41eiidung besilzt. 
Derajeiiigen Nenscbco, welcher noch niemals die plastische Darstellung ein^ Menschen 
oder eines Thieres gcsdien hat, wird audi eine noch sehr rohe ein Wunder der 
Ennst schönen. Ich werde auf diesen Punkt nochmak tumekkomme», nachdem ich 
meine Les4;r mit dem Thalaachlichen der von Homer geschilderten Kunstwerke bekannt 
gemacht habe. 

Es blfilil uns zuvor jfiloeh no<h Antwort zu ertlieilen auf die zweite, Klr die 
kunsigeschiitidiche Stellung der von Homer geschilderten Kunst, sehr iiedeuluugs- 
voUe der oben angedeuteten Fragen, ob Homer die Sitten und die Kunst seiner 
Zeit oder der Zeit seiner Helden darstelleT liplzleres ist, in voller AUgemeinheit ver- 
standen, .schwer glaublich; die Sage Uberlierert Thatsachen, die Motiv innige die €ha- 
riikterisLik, und somit auch das Costiim gehört dem Dichter. Schwerlich können wir 
die iiiancherlei Kunslfertif,'keiten des Stirkens, Unizsriinitzens. Srli!iiie<feiis u. dgl. ni. 
lUr Clterlieferiiug halten, solciie Üiiige zu melden, widers|irichl der .Natur der Sage, 
es sei denn, dass sie ihre Traditionen an bestiimnle Namen von Werkmeisleru oder 
BesiUem bedeutender Kunstwerke knüpft und Tfialsachen darauf gründet, wie x, B. 
den Vernilb des Ain|ihiaraos durch seme mit einem prächtigen goldenen Halsband 
bestiH-hene Gattin Eripliyle. 

indem wir un«i alsn fhliin entscheiden, dass im Gatizeii die vmi lIonH-r ifeM-hil- 
derte Kunst diejenige seim-r /eil sein wini, Hcliliesscn wir d;iinil nit Iii jede Tber- 
hefeniiig aus frtiherer Zeil aus, wie es mir denn z. B. im h«»ciislen Grade zweifel- 
haft ist, dass die Herrenhäuser mit enbeklekleten WSnd» den lofischen und 
ionischen Colonien xu Homerts Zeit angeboren. Mögen sich aber immerhin Homers 
S4-hilderuiigen auf die Anschauung der Kunst seiner Zeit gründen, so berechtigt uns 
endlich Nichts, dioe Zeit als von der heroischen durch eine Kluft getrennt zu den- 
ken, welche die Tratiitiun wie der Sitte, so der Kunst abrisse und sie ni neuen 
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\nl;iiii.'<n milliigU'. Im Gegenfbril ist cinr {<unUnnii;tt aller Wifassniif;. Siflp und 
Kimsi grado in den durch die Völkeibewegiingen iai Mtitterlandc uacli der klein- 
aMatischen Ka»te binllbergegaudteo Colonien, bei denen die homeritdie PocMe erblahl«, 
«Bzunehnien. Eothlfll doch die Sage, dam diese ColoDien von dra Enkeln der Helden 
gcAlfart werden, welche gegen Troia kflmpflen, ohne Zweifel einen bisloriscben Kern, und 
irefTen doch diese Cohmieu in den neuen Wohnsitzen auf die umintei4irochen fortgesetate 
Cnlltir der von den rnreilen her an der kh'inasiatis^chi-it KiKtr angesiedcitf-ii lonier. 
Es i^t im höchsten iW.nk wahrscheinlich, dass die alle Kunst der lieroisclicn Zeit 
sich im homerisclien ZeiUller in Kicinasien forLäeUt unii dort uUmidig veriiodl, wäh- 
rend in der grieebischM Halbinsel mit dem Auftreten des dorischen Stammes eine 
neue Epoche anhdM. In diese gdm unzwetUhaft Traditionen der alteren Zeit in Be- 
zug auf die Kunst wie in Beiog aul Religion« Verfassung und Str:i l inflber, aber 
sie stellt nelx'n die tlberkonnnencn Elemente mnnni^Tallifre neue Anrini;:^. 

Ich hoffe klar gemacht zu haben, wie ich Homers Verliältniss zu d« r Knnsl, die er 
schildert, auflasse, und in welchem Sinne sowie mit welchem Hechte ich in der über- 
schrifl dieses Capitela von der Kunst des heroiscb^homerischeii Zeitalters geredet habOi 

Wir wenden aas nun su der von HonM»r gesdiilderten Kunst und den von ihr 
geschalTenen Werimit und forschen, da wir im vor^n Capitd gcsdien habim, dass 
die Bilder der Götter die frühesten Objecte der Pl.isiik \s:ii-rn, zuerst nach deren 
Kn^Jthnung in den homerischen Gedichten. Dirett gi-nannl uird nur ein Cdtter- 
büd, die Iroische Atbeneslatue (11. 6, 93 u. 273), der ilic Weilifr tin Gewaud auf 
die knie iegeu, was mn so weniger als ein iigildicher Ausdruck zu verslehu ist, 
als wir m neuerer Zeit iwci uralte sitiende Albenestaluen auf der Burg von Athen 
hciinen gelernt haben. Ob dies dassdbe fiSld sei, von dem die schon fiHher bcrOhrte 
Sage berichtet, dass es in der einen Hand die Spindel, in der anderen die Lanze 
grhallrn habe, muss dnlu'nslchn , sowie nicht durchaus klar ist, wir dasselbe sich zu 
<l< iii Palladium (Bild der Pallas) verhiHl , an (lern Troia«? Schicksal hing, sofern dies«'S 
.luf Naseubildern oft, immer Ht»er sd liend luid die Lanze schwingend dargestellt ist. 

Auf ein iwdlcs GtKterbild, dasjenige des Apollon Sminthens iJisst der Vers U. 1, 
14 schlieasen, in dem es vom Piiötter Chryses heisst, er habe au den Atriden um 
Losgcbung seiner Tochter gefleht: 

Hallend in Binden die Binil« de« Pcrnhinlreffers Apollon. 

f>it's«' Hiiide iStemmata im l'rlcxt). wclrlic bei Voss unrichtig als „der Lorbeer- 
sthuHick*' übersetzt ist, ist die Uindr um das Haupt, und wir müssen uns die 
HauptluDde des Gottes sdbet, d. b* seines Bildes denken, da der Priester srine eigene 
Binde, das Abaeicben seiner PriesterwOrde gewiss nicht in den HUnden, sondern im 
Haar gelragen haben Wörde. Vielhdclit dürfen wir diesen zweien ein drittes Götter- 
bild li«"iftlgen, von dem zwar Hmner si-llisl nirlil re<let, welches jfdocli von der bei 
Pausanias 2, 19, 6 hewahrtfn Sa^T aul Kpfios zurllckgeitlhrt wird, dm konsilrr, der 
bei Homer das berühmte liolzerne Boss veifertigt, und deu nuclj Platoii (iiui p. 
533 a) neben Dadalos und Tbeodoros von Saroos als Bildhauer (aydQtavTOTioiög,) 
kennL Das b Rede stehende Bild war em Xoanon (Holshild) des Hermes, welches 
Pansanias in Ai^pie sah. Zugleich wollen wir an die mancherlei Gutlerbilda' erin- 
nern, wdcbe die Sage untn* anderen auch den troischen Hdden als Stiftern beitegt. 
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Wnilie man iniii ilaraiis, «iass Iloinrr nur ein (lölU'rbUd (iirect. i in zweites audeii- 
tungswpiiie erwähnt, aboehm«n, es seien tn des Diditers Zdt Dor wenige GoUerbäder 
vorhanden gewesen, so wurde das ein arger Fddschhns sein. Homo's dem 1ari^ge> 
riseben Leben der Nation zugewandte Poesie erwähnt vider Angelqienheiten des 
Fricflrns niflil, di« gleicbwoU wnrhaudfn \vamK weil ihr dazu jede Veranlassung 
fehlte. Vielmehr darf man ati* einnn l t[i-l,iii(if mit (*ipwi.<shcit auf viclt- nottrrliiider 
•M'hliessen. Irh nuine nicht die fcsli' plastis« ti»- Gestalt der Gülter srlltst bei ilomer, 
die gewiss nicht, wie Tbierscb wollte, au» dem Vurliandensein vuu plastüwben Bil- 
dem dieser Gotter tbsukälen isL Denn so wie Homer die Gotter sduhlerC, konnte die 
Kunst seimer Zeit m nicht entfernt darsicüen. kb meine auch nicht das Vorkonunen 
viehir Kostbarkeiten lAgabnata) in Tempeln, da ich nicht glaube, da«s man milMllOer an- 
nehmen kann, ps hahen sich unter den^ioHten neht-u nrciffisson und Kesseln sirher auch 
Tifltferbilder btfiitn!»!). Sondern irh meine das Vorhandensein za h I rc i c Ii e r T« injM-l. 
die Homer im Liuzduen und im Allgemtitifn bezeichnet. Jeder Tempel aber sct/i 
ein Bild voraus, wie das schon in scineiu griechischen Nunen: Naos, der von dem 
Worte slanunt, wek^es „wohnen** beieichnetf gegeben nL Der griechische Tempel 
ist das „Wohnhaus** des Gottes, den man m seinem Bilde darsieOle und in demselben 
persönlich an^^^ - n l ^'laubte. So wie aber der aipvis<-he Hermes (Mercur) des Epeios 
.MfMlnieklich alt> ein Holzbild hcz^irhnct uini, so wtrden wir auch alle übrigen (".W- 
tertiilihT dieser Zeit als Uoizbilder von wenigstens dadalischer Vollendung der liar- 
stelluug aul'zufah!<«*u haben. 

Sehen wir sodann Ton Gotieihflde ah und forschen in weilcnm Kreisen nach 
Werken der kOdendra Kunst, und zwar zunächst nach freistehenden RundhQdem, 
so Stessen wir IL 18, 417 ff. auf jene goldenen Dienerinnen des Hephlstos, von 
denen es hcisst: 

e» «täUteo geecfaän^e Migde deo Hefrsdier 

fioMeoe, l A enJcn gkncb, nril jvgcndGcb iwicBder Büdniif i 
M'-^c haben Vernunft im Gemülh und redende SlinnBC, 
Uab«o Krall «nd lernten ancb Kiinstarbeit von den Gdtlera. 

Da bcgfttuen uns feiner Od. 7, 91 im Ptlasle des Alkinoos goldene und sil- 
berne lluude an der Srhwtllf, zur newarhung des Saales, in welchem nach 
Vers 100 goldene Jüii^'Iitit'r als Fackrlhaltcr ih-n ("..•Nicn beim abondlithi-u 
Schmause leurhten. ^Ule ditse liildungen sind Werke dt-s Kiinstlergoltes llfjih.'tstus, 
sind wii' aber deshalb und dadurch berechtigt, sie für Pliantasiegebildc des Lhiiiier» 
zu halten und imt apodiktisdier Bestnumtheit auszusprechen, diese BiMwerke deuten 
nicht auf Wurklicbes, ein rundes ihr sich stehendes BBd, das kern Tcmpdidoi war, 
vä lange Zeit etwas llnerilOrtes gewesen? Der Gedanke in den Hunden als Wich- 
|pm einer Thür. \Mlr|ipr seine unläugbarc Analogie in den mykenais(*Jien l.nwfn 
tindel, der ferut if (jt-dauke in den Jünglingen als Fackelhaltem , der ebenfalls in all« ! 
Kunst Analogien tiat, ist so natürlich und naiieliegcnd, dass mau nicht begreiü, 
warum unn ihn der Kunst m Homerts Zeit ohne qiecieOen Grund abqirechen soll. 
Die dichterische Ausschmackung hat gewiss ihren Thefl, dass die Dienerinnen drt 
llephAstos gelebt haben, wer winl das wörtlich Itlr wahr ballen wollen, der Aus- 
druck des Dichters will ^( rstanden sein, und wi im Homer die Slaluen des Hephüstos 
als wirklich lebend schildert, so ist das gradezu nichts Anderes als die dichlerisclie 
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Parapliuisc »Icss« ii, was die Sa^jp von der !.«'hendigkeit düdalischer Slalucn zu berichten 
weiss (obm Soiii« 39;. Gewiss sah Homer uichi solche Werke, wie er sie beschreibt, 
voUendet «lageftllirt, deihalb legt er sie auch udit einem MensdieD bdi wie raan- 
ches hmttr^clie GerSUi, sondern seinem KOnstiergotte. Grade bei den Hephlslos- 
werken fverden wir uns die Saelie so ra denken haben , dass Homer Ihnliche Werke 
in nnvollkonmiener Kntwickelung kannte, (llter wHclic hinaits sein«- Phantasie die 
bdlH-n- Vollfiidung ahnte, die er alter als s(d( lie von Menschen niclit tür erreichbar 
hielt, und deshalb (h>ni Gntte beih'gte. Hülte der Dichter nichts ÄhoUches gekannt, 
wie sollte er niieriiaupl derartige Phantasien gehabt habi»? 

Meilwn wir sunRcfast bei der Nctailarbf4l stehn, so haben wir eine beträchtliche 
Holge Ton Geräthen, wie Draifllsse, Wehi^henke, Schilde, und von Gcfiissen, wie 
Mischkrilge, Kessd, Bedier, Schalen ans edlem Metall m erw9bnett, welche ftieilich. 
mit mehr oder wenis:er reicher Ornamentik vrrM'h''n . nicht alle in das eiL.'«-til!irhe 
Gebiet der vom Handwerke noch nicht hestimnil gelrennlea bildenden Kunst f:eli(ireii, 
während wir die kunslvoUer gearbeiteten unter ihnen gewiss in dnsseilte n^clmeu 
roflssen. So Ton Geliissen die MischkrOge (Krateren) und Kessel (Lebeten), welche 
das Beiwort blumige bhunenreich {a¥^tfi6ets)t tObna (IL 23, 885. Od. 3, 440. 24, 
275), und die man etwa mit derartigen stilisirten POanien und Blumen verziert 
denken kann, wie \\\r sie an! den Vasen ältesien Stiles gonalt Anden; sodann den 
Doppelbecher des Nestor, von dem es II. II, 632 heisst: 

Auch dn slalllirlirr Kolrh . don der Greis mitbrachte von I'ylos; 
Den ringt* goldene Kuckeiu iimschunmerten , aber der Henkel 
Waren vier, und umher fwel pickeode "Dnibcii an jeden, 
Schöa aus Golde geformt. - 

Femer Anden wir die Ornaroentirung durch Halbfigiiren, welche mit dem Relier 
wenigstens das ppincinsam haben, dass sie sich von einem gemeinsamen ('.nimle erhe- 
ben, wenni^.'leich sie nicht aus demselheu heraus^rearheitet, sondern demselben aul- 
gehellel sind, auch auf mancherlei Gfcathcn. So auf der Spange, mit der der Mantel 
des Odysseos lasammengeballen wird (Od. 19, 227), von der es heisst: 

Zwbebn den Yorderpfoten des wOdaQHlamndeo Hundes 

Zappelt' ein fleckiges Reh 'eben, iinJ Jeglicher schaute bewundernd 
Wie, aus GohU- ;.'HHldet, der Hund anstarrend das Rehkalb 
Würgetc, aber ii;f> Reh zu enlfliehn mit den Füs!«eu sich riliran^f 

In ausgedehnterem Masse aber ist uut zum Theü verwatidtciu Bildwerk das 
Wehrgehenk des Herakles geschmAekl, von dem Od. II, 610 gesagt wird: 

Hell TO« Gold war der llieneo, danvf tfet pnoglcn der Wnndcr, 

Bären und Eber in Wutli und wild ansLirrende Löwen , 
Kriegerschlacht und «iefecht und Mord und Männenertilgung ; 

Während der Dichter als Ausdruck der He^vundmin^' hinzusetzt: 

Nie doch sdiafle ein Kümtller, ja nie ein anderes Kunstwerk, 
Hai er ein aoklics Geheok adl c^fencr Rnnst tollendet. 

Grade diese Geg«i»Uinde, Thierfcimpfe und Kümpfe «wischen Menschen Bnd«n 
wir, und zwar hlofig grade so yeibunden, wie der Dichter sie hier yeibindet, in 

den Malereien der ältesten Vasen wieder, welche der Zeit des Dichters schwerlich 
sdir fem siehn, nnd wir werden ohne Zweifel anerkennen, dass hierin abermals em 
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niohl gorinppr Ikli'g fllr die Heaiiiai derartigiT Kunstwerke, wie iininpi* sie besclireibt, 
(*i)tlialteu iät. 

Sodaun liaben wir der RUstniig da A|^enmmi su gedenken, ron drr e» 
IL II, 17 IT. heisflt: 

Wt'iler um^chirml er die Brust ring-li<'r mit (lern ehernen Harnisch. 
Riogtum werhselleo xebo MawctÜBiaiertMle SUetfen des Muhles 
ZwAir aus funkelnde« G«M mruaäg udre dei ZioDM, 
Aach drd bläuliche Draobd eriiabcn rieh gtven den Hals H» 

Bdderseil», voll Glanz. ' 

Wvni^sU'n«. poIiiUfn <lie Prarhen einigerinasson in «Jas rri'hict der hildpndpn 
Kunst. Als <lif l»ed« iiir))(l&ten Werke dieser Art abti haben wir die mancherlei Scliiide 
auzuAÜireu , die Humer als mit mehr oder weniger Bildwerk verziert bci^chreiJjt. Der 
einbcJiBle ist der des Agamemnon, der IL II, 32 so bescliriehen wird: 

....... ihm licfra omhcr sehn eherne 8tKif«ii 

Auch uiublinklen ihn zwanzig von Zinn aufschwellende Burkdn, 
NVeiss und der mittekle war von dunkeler Bläue des SialÜM, 
Auch die Srhrerkgestalt der Gorgo drohele schlängelnd 
MU walbAiakelndeni Blick und uniln-r \\ar Graun und EnlselieB. 
Si!l»(*rn wnr (!<•> Sdiilili^s (Ifhi iik und srlirecklich auf diosrni 
NVand ein bläulicher Drache den L,eib, drei Häupter des Scheusals 
Wam unheigekritanail aas doeni Rabe aldi «iiMlciid. 

Der kunstreichsle Schild aber, der vorkonmit, ist der vielberQinntc hi^iliMfeelie 
des Achill, der bn 18. Buche der Dias ausftlhriicb, wie er nnlo' den Händen des 

kUHHllers entsteht, iR-schrieben wird. Das 18. Buch der iiias ist, aber ftdlich sehr 
mit Unrecht, als unecht angezweifelt worden, während andererseits eine gross«; Zahl 
von Restatiralionsvei'surhoii drs merkwAnlifreii Kunstwerkes voHianden siii'i »lic man 
aber zum gii)8sl<»n Thede als verfehlt in /L'idinen niuss. Üie richtigste Ansulil Ober 
die Einrichtung des Scbildes uud die (^unipusilion seines BiJderticlimuckc« stellte zuerst 
Weldter auf in semer Zeitschrill filr Geschichte und Auslegung der allen Kunst (1, S. 
5S)3) Der ScbiM bestand laut Vs. 481 unserer Stelle aus fbiir Lagen verschiedenen 
MelaUes, wie dies eine andere Stelle der llias ("20, 266) besUltigt, wo es heisst: 

ftiiif Srliit'titni M-iciiii^'lc li.-iinmernd der Kämtier, 

Jene zwd von Erz, die inneren beiden vou Zinne 

Aber die eine tob Gold, wo 4ie chcrae Lane geheaunt waid. 

Wenn man nun mit Wekker annimmt, dasa diese fragen oder SdiMhlen (nrixis) 
aber einander vorsprangen, so bilden sie eine runde Hitte und vier umlaufende Ringe, 

oder lange uim! vei liflliuissmässig wenig hohe Strdfen, dieselben Streifen, die auch 
bei <lt'iii chcii hcspniclit'iicn Schild Agamemnons ervvShnt werden. lUerdurcli begreifen 
wir iiuii '^nu'lt i* !i, wif in l>t (|ii»«TH»'r W'in-^v so \iele Figuren auf dem Scltilde ange- 
bracht wtTdi-n kttunlen, wie Homer auix'liiiicti lä^st, wahrend zugleich (he Verzienfng 
einer grosseren Flache mit in Streifen abgetbeillen Ornamenten oder Figurencompo- 
silionen durchaus der Weise der dieren Kunst entquidM, wie wir aie sowdd aus 
Bcaefanibungen (>. E des Kypadoshaslens, von dem qiMer) wie aus eigener An* 
schauung in den ältesten Vasengemillden kennen. Vertheilen wir nun das von Homer 
besrlirifl'fne Hildwerk in die gege|>fiipii Streifen, so ergiebt sich bei richtiger Anord- 
nung das ÜiM'rrascbende Resultat, dass die in einein und deniM'ilH'n Streifen entliall4*nen 
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Soüiieii eunnder völlig entsprechen« wie dies nammdich voo Bninn (iiD N. Rfaciik. 
Mm. 5, S. 340) geieiet worden ist tliermcbend Denne ich diene« Resultat, weil 

es uns zeigt, dass der HoHofsi !i k des Acliilleiisschildes dun haus nach dem- 
jenigen Gesetze der gegenseitigen Entsprechung (nesponsion) der einzelnen Compo- 
silionsglicder rompnnirt ist, welches fast als rin fiindam«>nl3li's Gesetz grosser Figuren- 
rompositionen der griechischen Kunst erscheint, und weiches namentlicb in derällereu 
Kunst als die Conipusition beherrschend hervortiitt. Schwei'lich wird man hierin ein 
nenes atarkes Argument daAlr veritennen, das« Homerts fieachreibung nicht auf barer 
Erfindung henihL Betrachten wir jetzt die Schilderung Homer's von dem Bil- 
dpnchnuick, den HephMoa arbeitete, Wir wollen des Dichters eigene Worte hUren 
und denselben un>»'i<' Rrmerkungen so ktirz vie niiVgiich folgen I.issen, und iwar« 
indem wir die Miit> nd ili«- vin- SUeilen einzeln ins Auge fassen. Also: 

£n>l nun funuC er den Schild, den ungdieureu und xtarkeii, 

oben damf iImmi 

BiUel' er tM Kimalnidiet aiil taadlgeni Gebt der EAniaug. 



^t, 1leig«ntji||^ 

»X . ____ 

Himmel 

I ^ . ( Erde. 

^ \ \ Meer, 





Ptf . 3. Ikr SdilU «Im Achillcm. 
I. Mitte: 

flrauf nun schür 4t dir Eni' und da$ W4>gcnde Meer und deu Himmel , 

Melius auch, iinernifldet im Lnif, and die Sdidiie Selenes; 

Dranf atuli \'\v\v flfslirnr. «nvirl ^inrl Zrirhrn des HinimeU, 

Auch Pleiad' und Uyad' und die gros.sc Kraft des Orioo, 

Aach die Blrfn, «Be mdsI der Hhmiidswageo genannt wird» 

Wf'lrlic >i(h di^rt umdreht und stets den Orion bemerket 

Und sich allein niemals in Okeano»' Bad hioablancbL 
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lo diesen Venen liegt die grOnte SclimeriglieH der guuien BeMibrcÜNing« es ist 

iiiclit (In K haus UsTt ^vi«- wir uns die Darstellungen denken sollen, ilodi wird man 
Wi lli tili l>i'slrn eine Iiarst('UnMi{ der Läudermas^e in der Miltt-, dts Meeres nach 
uiiti'U, des liiuiuiels daiülMT annehmen, und zwar in lelzlerem die Siemliüiier in der 
Mitte zwisdieu Sooue und Muud, die gewiss nicht ais die jK-rsuiiihciricu t^wter 
gedwiil werden dürfen. 

II. Erster Streifen, 2 Scenen: Frieden und krie}{. 
Draui CTWhof er sadsw nro Stidte der redcndeo Aleosrhcu , 
na. Ble friedliche SUdL 
... vM wv die eine hochteillMier Fest' md Gelage. 

Junge Brüul* aus den K;imiiurn gtRfirt im Scheine «Irr Farkelii . 

Zogen einher durch die Stadl, und des Chors Hymeoid« ersclioll laut: 

Jüngling' In Tmb aoch drahten hebcsde eich, uiter dem Klanirc 

Der von Flülen und Harfen ertönete; aber die WcilH^^ 

Stanilf^n bi-wiiiuleniugsvoll, vor den Wohnungen jede !»olrniliternJ 

Aurfa war Vulliiiveisjianimiung gedrängt auf dem Markte: dt-iin lieflig 

ZanUcn rfdi dort iween JUiUMr, «ad badertca wegen der Sttmng 

L'm den orsrlilairencn Mnnn. Ks bpfhptiertr dicMr dem Volke, 

Alles hab' er bezahlt ; ihm läugnete jener die ZaUaag. 

BeMe aie woUtea w> gern vor dem Koodifrea kommen xmn Aaagaag. 

Diesem whric'n und jenem bcijüiisligciid cifriKc Helfer; 

Doch Herolde bezähmte die Schreienden. Aber die Ob^ 

Sa»sen im heiligen Krds* aaf schfin gehauenen Steinen ; 

Und in die Hände den Stab dumpfrufender Herolde nehnK-iu) . 

SlandiHi sie auf riarli eirtnndcr. und redeten wechselnd ihr Urteil. 

Mitten lagen im Kreis' auch zwei Talente des Guides, 

Dem besttanmt, der tob ihaen das ttecht am gradestea spticbr. 

Üb. Die bekriegte Stadt 

Jene Stnilt nmrassten mit Krieg zwei Heere der Völker, 

Hell von WaOen urobUnkU Die Belagerer drobeten zwiefadi : 

Ansiuülgea die Stadt der Verdicidiger , oder av IheüeB, 

Was die liebliche Stadt an Besitz inwendig ven(clilÜ8se. 

Jene verwarfen es nocli, higeheim zum Balte sich rüstend. 

Ilirc Mauer indess bewahreien liebende Weiber, 

Und winMndige Kindtt, gesdlt m «aakenden Greiaea. 

Jen' enteilten, von Ares gefShrt und Pallas Athene: 

Bade sie waren von (lold , und in goldene Kleider gehüllet, 

Beide achfin ia den Waflin and groaa, wie naaterbHcbe GAIler. 

Weit uniliiT vnrslraldeud ; (iomi minder an Wticlis \v;ir die Hcerschaar, 

AI» sie den ()rt nun erreicht, der zum Hinterhalte bequem scliieu, 

Nahe dem Bach, wo aar TMnke das Vieh von der Weide geflMirt ward; 

Siehe, da setzten sich ^aC« geschirmt mit Mmdi ixlem Krze. 

Abwärts sausen iri(!e«)<« iwcen spähende \\ii<liter des Volkes. 

Harrend, wenn sie erblickten die Schaf und gebunieten Kinder. 

Bald erseUencn die Heerdes, von swcca FeldUftea begldlet« . 

Die, nichts iihncnrl von Tnicr. mit Svri'it!f!iL''fiui ^i'u-h erffölzten. 

Srhnell auf die Kummenden »luratl' aui» deiu iiiiilerhalte die Ueetachaar, 

Riebt* and trieb die Reerden hinweg der gebdraelen Rinder 

Uad weigswoUigeti Schaf', und ersddug die begleitenden Hirten. 

Jene, sobald sie vernahmen das laute Get^is' um die Itinder, 

Welche die hciligeu Tbore belagerlen : schnell auf die Wagen 
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Sprangen sie, cillai im Stumi der 4iei<|»anir, uiu\ crmoliteu sie |ilütziiiii. 
Alle g««tetU DUO, schlugen sie Schlacht un die Ufer des Birhes, 
l'ti<l hin flogen und her die ehernen Kriegeslanzen. 
Zwielracht lobl' und TumuJt riugvani, und des JatumcrgeiH.'hick8 Ker, 
Die dort iebead erhielt den Vcrwaodeteo, jeoen Wunden 
Sirhrrte, ji-iirn entseelt durch die Schlacht fortzo^: an den Fiusen: 
Und ihr üewand um die Scliult« war rotb vom Blule der MSnoer. 
Gleich wie lebende Menachen dnrchachalteteB diese die FddtdderM, 
ünd sie cDlieg«« etiwndcr die lilDgeenBkeMii Tedtee. 

Ihn sieht leicht, dm jede dieser htidfii llaiiptdaraleUungeii wieder in zwei 
Srenrn Tcrfrllll , dort hal>en wir erstens den Hoehzeilsziip und zweitens das Gericht 
.Uli' dem .Marklf, hier erstens die Mauern der Stadt und das ausnit kend»' Heer, und 
zweitens den ( lierfall und die Srhlacht Oasü in dieser letzten'U ( imifHi iIk u jreitlirh 
gelreuut« Momeole als gleichzeitig dargestellt sind, flodet »eine Analug it u m iiteln als 
einem alleii VaaenbOde. 

m. Zweiler Slreiren. 3 Sccneo: die drei Jahreszeiten. 

Ilfa. Frdblln«. 

Weiler »chuf er daraur ein Brachfeld, lucker und frurhtbar. 

Breil, lum drillen gepfli^l; und viel der ackernden Männer ' 

THeben die Joch' umher, and lenkelcn hiehin und dorllün. 

.\l>(>r so oft »ie «endend gelangt an das Ende des Ackers, 

Jeglichem dann in ilic Hand' ein Gefäsn lierzlah'nden \\'« ines 

Reicht' aolrelend ein .Mann ; drauf wandten «c !«irh zu den ('Vin-hreili n , 

Voller Begier, ao da« Ende der liefen flar sn fdangen. 

Ahci CS (liiiikt'fte hinten das Land, und gcnckcrit-m filinlirli 

Sellien e«, obglekh aas (iold: so wimdersinn war e» UcreileL 

III b. Sommer. 
Drraf «nch schaf er ein Feld Uefwtnender Sist, wo die Srhnitter 

Mähelen . Jfdt-r die Hand mit schneidender Sichel hewafTiu l 

Häufig im Schwade gereiht sank Handvoll Ähren an Handvoll; 

Andere banden in darben bereit« mit Seileu die Binder; 

Deon drei GarbenbhMler verfolgeten. Hinter den Mibem 

Snmmrllen Knabrn ilif (irilT', und trugen sie unter den Armen 

Ka»lio!> jenen hinzu ; aucli der Herr bei den Seinigeo Khwcigcnd 

Stand, den Stab in den Rinden, an Schwad', and freute iMi berslicli. 

AbwSri.« uiiliT der Eiilic lurtilclen SchafTuer die Mahlzeit 

Rasch um den mächtigca Stier, den sie opferten; Weiber indesaeo 

Streuden wdiaca Mehl an hbenden lIhM für die Eratcr. 

me. HerbaL 

Itaanf anrli ein Rcbengefilde, von schwellendem Weine belastet. 
Bildet* er schnn atis Culd; doch glänstclen sthwärzlich die 'fiaubens 
Und lang standen die i'lahle gereiht aus laulerem Silber. 
Rings dann sog er den Graben T«a dvak^ BHae des Stahles, 

Samt iIcTii (lrlir«j;c 7inn : iiiiil ein einzi|:;pr Pfad zu <1rm Rebbaln 

War für die iVager zu geti'n, in der Zeit der (röhltch«i l.e8e. 

JOngiinge nun. auQaorbsend vor Lual, nnd rasige Jnagfran'n 

Trugen die »üstie Frucht in scbüngefloehteneo Körben. 

Mitten auch ging ein Koab' in der Schaar; aus klingender Leier 

Lockt' er geßllige Tön', und sang anmalhig von Linos 

Mit hollgeliender Stimm' : und ringsum tanzten die andern. 

Frob nit Gesang nnd Jancbien oad bfipfendcm 8|iiniag ihn begleitend. 

4« 
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Hier ist m sich Alles klar, wir bemerken nur, dan die Winleneit ab die des 
Todes der Natur, diejenige, wo die mmscbliclie Fddarbeit mbt, wcggdassm ist 
Sodano machen wir darauf aufineriisaiii, wie coosequent unser Dichter ist: der Strei- 
fen, von dem wir reden, ist der millelstc, goldene naoli II. 20, 267, und zweimal 
hebt der Dichter luirvor, dass Uephfialos hier aus Goki seine Werke geschaffen habe. 

IV. Dritter Streifen. 3 Soenen: Hirtenidien in Ldd und LusL 

IV«. Rillderbeerde, Thierkampf. 

Eine Heeril' aurli scinif er daraur Iiochtmripllu'pr Rinder; 
Einige waren tm Golde gefonat, aus Zinne die «udera. 
Froli mit GcbrflII von dem Dung^ enteSeien sie m der Wdde, 
Längs dem raiisclienden KIush, um das langaufsprossende RAhridll. 
CoMciir Hirten zugleich umwandelten ämsis; <IIc Rinder, 
Vier an der Zahl, von neun sclincllfiUsügcn Hunden begleitet. 
Zween entaelilidie LOwen Jedeeh bei den Toidenlcn Rindeni 
Hilten den brummenden Farrcn freras-st : und mit lautem (Icbrüll nun 
Ward' er geschleift: dorh Hund' und JÜDglinge folgtca ihm schleunig. 
Jene, mchdcn «le icrridsen die Hant de« gewaliigeo Slieres, 
KehlürHen die Ein^'cwi iil' und das srhwarze Hlut; und umsonst min 
Scbeuchlen die Uirlca daher, die hurtigen Hund' anheizend. 
Se dort snekUn gorOek, mit GeWM m Husen die Löwen, 
Standen genaht, nnd bdHeo ate an, dncb immer venaeidend. 

IVb. Schafheerde, Ii e f er F r iede. 
Rinc Trift :iiirli #T<*<-hnf der hinkende Feuerhelierrseher. 
im anmutliigeu Thal, durchM-liwärrol von üilbcroeo Sehareu, 
Hlrtengeliqf* nnd HOtten mgteich , und Stille mit Obdadi. 

IV c. Reigentans, llndlicbe Freude. 

Einen Hcii:eii niirli gchlang der hinkoiulc Fi iuiI>clH rrsi!i<'r. 
Jenem gleich, wie vordem in der weitbewohueleM kuusso» 
Mdaloo kflnatlicb gemadit der loekigen Ariadne. 
nirilit iiili- Jtlnglinge dort und vielgefeierte Jungfrau'n 
Tanzetcu, all' einander die Hind' an dem Knöchel i«ich haltend. 
Schfine Crwand' umacMoraen die Jünglinge, hell wie des Öleii 
Sanfler (ilanz, und die Mädclicn vrrhnlU U' zailr I.iinwand, 
Jegliche Tänzerin srltimukl' ein liclilit lu r Kniiiz . und den Tinzern 
Hingen goldene Dolch' an silhcrucn Hiemen herunter. 
Bald nun hSpTeten jene mit wohlgemesicncn TriUcn 
LeirM herum, s« wir ofl «lir liefesligle Scheibe der Töpfer 
Siteend mit prüfenden Händen lieruuidrehl , ob sie auch laufe; 
Bald dann hOpflen tlt wieder in Ordnungen gegen einander. 
Zahlreich stand das Gedräng' nm den lieblichen Reigen versammelt. 
Innig erfreut; vor ihnen ouch sang ein göttlicher Snnger 
RQlirend die Harf': und zween Uaupitumnicicr tanzten im Kreis^e, 
Wie den Geaang er begiu, nnd dreheltn sich in der Mitte. 

V. Vierter uiid Susscrster Streifen. 
Die einheitliche Umrahmung det Gooien: 
Auch die graaae Gewalt des Stromes <iki<an<>s s< liuf er 
Rintr" nm Siis«.pr«1rti Rande des schünvollendclen SchOdea. 

Wir erinnern nur daran, «lass Strom (IkeaTum dii- Sehciho des Srlrildos 

grii4li' SU untgiclit, wie die Alten zu liomt i 's Zeil tuch die Scheilt«- der Erde vou duiH 
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s^Wwn iinigürlcl darhU'n. Weh lu ii pnssiMidon'u Abschluss stinvr Fvida'ii BilderwHt 
haue tU'i* künsllcrisiiie Dkiitei' iiudeii kOnncii! 

>'a<-li si'lir aliuUchc» Prindpieu ist oun auch dm- Sciiiid des IleixikJes cuiiipuuirl 
KU denken, descen mm Thdl Homer nachgebildete Bewhreibnng in einem „der Schild 
des HeraUes** benannten Fragmente enthalten ist« nvekhes wir unter Hesiod'a Namen 
besitzen**). Aiub duinvr Schild bestand nnrh <]cs Dichlns Vürslelhiiif; ans rflni Sr!m h- 
teii, dcn*n illxr cinntulpr vors[tringendc iiiul die Sticinn liürlcntlf l{;(iidn* diiirli 
iiiiiiniirendc Säiiiiie von bhiiiciii Stahl von eiiwin(k>r rdi-a. Dicsv Itüiidrr 

oder Zwi!H:ht'nstrcireii s(-li«-iucn iltrulails mit liild»erk verziert gewesen xii seiu ttud 
swar mit solchem, welches sich leicht als lauggeslrcckt uoU vou geriuger Hohe 
erkMinen iMsst. Wir wollen aiuh dieses Bildwerk kurz in derselben Weise wie das 
des homerischen Sehildes betrachten. 




Fi^. 4. Der ScMM 4«» Benklw. 
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I. Ifiite. 

MilUrn darauf war «rt Ilnichc, ein unaassprcrliüclics Sdinwal. 
Zornig umher mit Augen, die Wulb «usslrablelen , «chaueiid. 
Seiaen ScIdMd auch fUlen die wdM nnhafMdco Zlhne, 

Fürrltlrrlirh . fern absrlirerkcnd 

Drauf aucli droliclen Häupter uiMicnui>ar grd!«!>liciier Schlaogen 
Zwölf mnlicr, xa eradiraekc» die rteiUMien EHnbewobiier. 

Alle, soviel feindselig zum Kampf Zeus' Sohne sich nahten. 

Und wie gesprengt mit Flecken erschien der entselclichen Scbtonfen 

Bläulich glänzender Kücken, es duokellcn voroe die Kiefer. 

Die Schlange als ScIiildzpicheD ttniien wir sowohl aul liem bomerischeo Schilde 
«Im Agaraemnon (oimi S. 4S), wie nicht adteo anf VMcidiQdeni. Die It Sclibngeii 
kOonen wir im lüdse ttnuhet^geriiigeK denken, wolUr die Bescbnibniig eines Schilde» 
Im» Aai'hfli» die Andogie bietrt, es bant dort (Sklien gegen Theben Vs. 477): 

Mit vt-rschluDg'neu Schlangen iträuoiitl rings umimdH wird 
Gehalteu actoet» hochgewölbi«a Sclüldes Baach. 

1. Erster Ziriscfaenstrcifen. 

Itnnf auch bcgegoete Löwen ein Schwärm Waldd»cr Im An^ifT, 
Welche mit zornigem Blick sich in Wnth anrannten und tobten, 
Scliaarenweis drangen sie vor, wie (»eordnete, diese so wenig 
lleblea wie jene tscOdt» hoch ^oblco skh «Hcii die Mibneo. 
Scljfiti lajt ihnen gesl/eckt ein mächtiger L<'^v' i:n<l der Kber 
Zwei unilier, der Seele beraubt, und es riej^tlle »cbwärzlidi 
Ihacii dl« Blot auf die Erde «Ic. . . . 

Thierkämpfp, wie hier, Inhcn wir schon auf dem Wehrgehenk des Herakles in 
•der Odyssee kennen gelemt, und bei dieser Cckgeniieit auf das nicht seltene Vor- 
itommen dieses Gcgenslandes in den itllcslon Kunstwerken aurniorksani geiuachL Was 
die Composiiiun anlangt, so können wir svhon an s^ich S4'hliessen, dass dies4> gegetH 
einander kampflKTeit ^fi'hendeii Thii'ic »mih ii Sirrirt-ii \*tn nur geringer Hillie erfor- 
dern, was aus der \ ergleirhung altitlu lier iJarsU üun^'ni ;ml den ftltesleu Vaseu he^iä- 
tigl wird. Wir hahen also hier eine einheitliche (.uiu(msiüun , die sieh unmöglich 
mit einer der xunjiciisttolgcnden in Parallele bringen Uttnt, wodurch es gani augen- 
scheinlich wird, das» «ir ihr einen eigenen schmalen Streif«»! anzuweisen haben* 

II. Erster Haup(.sU«-ircu. \i ^k'etlen. 
IIa. Kampf der Kentauren und Lapilheu. 

Dtsaf war feroer die ScMadil der «peergetNiliiiten Lapithen, 

Um PeiriÜii>f>o ht r. und den herrschenden Hryas und Käneus. 
l^odMM auch, und Uopleua, Iltoadki» aoch, and llialeros. 
And» am des Anp^x Mnpww. den tilucabdieii Kfimpfer, 
TheMVfl aiicb, den Ageiden, an Krad den L'nslerblichen ähnlich: 
Silbern «ic «ellyst, um ilin I.i-il> mil i-tilih ncn WalFen gerüstet, 
(icgca M zog der Kentauren vertiamnielle Menge von dortlict. 
Cm den gfosseB FeMoe, «ad AiMoa, händig der VSgd, 
Affclm, Orrins zn^^Ii idi . und den fin8terlocki?en Mimas. 
Aach an die zwcen l'eukeiden, den Drjulu« und Perimede»: 
Silhcfii lie «dhd, aad "hmm von UM h dea HMa hew«gcad. 
Alle KHamnl sah «tOmlcn, wie Lebeade, g«ten chiaader, 
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Lanpr Spot-r' iiiiil Tanni'n in •.rlirciklittii'r Xiili' nusstrci'kend. 

Urauf auch stand das ni5irhe (ipspann des ents^Uüicheo Are«, 

4Mdhdl$ dnnf auch er sdber; lÜer raabbelMleiie WQUirieli, 

Scini' I.!)nz" in den Hämirn ;;cri'.vl , und die Slreili r t<niialliiMIMl. 

Purpurrolb von Blut, als nubt' er der Lebenden Rfistuug, 

Hoch in den SmmI gestdll; doch ndien ihm Gftm vni SntMtMn 

Standen enlftamnil von Begier, in die Schlacht za dringen itt lUmicr. 

Drauf audi erschien Zeus' Tochter, die Bcuterin Tritogeneia, 

Gleich an (ic!<tall, wie wenn das Gefecht zu empören sie strebte: 

Tragend die Lanz' in den Hioden , den goldenen Helm auf de« Scheitel , 

Und MB die Schulter die Ägis, durrhdnng aie die tobende Fcldsciilacht 

IIb. Apollon und der Chor der Musen. 

Drauf war der iieilige Ghur der Unsterblichen ; und in der Mitte 
Zeus' nnd Letos Sohn, der mit goldener L}Ta des Reigens 
Süsses Getön anstimmte; es haltete rings der Olynipos 
Von der Unsterhiirhpn Spie!; nnd (iültinnen hüben das Lied an, 
Sie, die pierisctien i\Ius<-ii, melodisch singenden Shnlich. 

11 c Persens und die Gorgunen. 
Dranf mr der BsmtS Sohn mdi felönnt, der Reisige PerBca«, 

Hell aus Gold'. Im (lir Fuss' auch halt' er gcflilKcltr Solilcn : 

Aber die Schulter umhing mit adiwanem HeAc das Schwert iluu, 

An den Gchenkc «m En; and ivie ein Gedinlie, so Uog er. 

tiuz den Rfidtcn bedeckte das Haupt des entsetzlichen SchcuaalK 

Gnrgo, dem rings ein Beutel umherlief, schon zur Bewundrung, 

Silbern er selbst ; doch Quasten , von leuchtendem Golde gebildet , 

Hingen henb. Aach schrecidich nmher an die Schilfen des iUinig«! 

Schmiegte sirti ATdcs Helm; von crräesliclifr Nacht unidunkelt. 

Sdber dem eilenden gleich, und wie starr vor Sclireciiea, entschwang sich 

PefMO«, OnnaC* Sohn, ndt HeftiglteiL Doch die G«rgonen 

Stürzten ihm nach, unnalili.ir, in nn.iussjircciiliclier Grassheit, 

Ihn zu erhaacbcn entflammt und längs den Gurten lieniater 

SchtiBgclIen «eh twH Drachen mil nn^ekitanietcB Hlmpten , 

Jene sBngelteo beid', und kiurKhien vor Wnik mk den Zibnen, 

tinitisnm rollend den Blick 

liier slHifii einander zwei figiirenreiriiere Bilder gegensatzliclier Keileiiliing, der 
wüiIp Karapf von Menselieii yi'ni-w wilde liallithierc und der heilen' Frirdc d»*s (I<U- 
lerleUeuH gegcuUber , Dildcr, wfirlu; wir uns nach Anleitung' der Kriiitvoiüvase »er^'ejjen- 
H-flrUgcu können. Zu ihnen kommt als dritte eine auf wenigere Figuren hcsclu^inkle 
Cfwipfwiüon, in welcher der unter Goiterbdslanil erfochtene Sieg eines üchlen lfi>Men 
ilber das sScbtliche Graim der Urwelt ausgesprochen ist. Auch diesen Ciegeostaml 
können wir auf alten Vasen nachweiBcn. 

2. Zweiler Zwistiiciislrfiri'u. 

Dmtif war <in Krrgender Hafen de« ungehändigtcn Meeres 

Weil umitcr in die Rund' au« geläulcrteni Zinne gebildet, 

Einem wogenden gleieh: wo in hiufiger Menge Delphine 

Dort die Gewässer um! durl «liiri Iitnmmeltcn, Fische »ich haM-bcnd, 

Schwimmenden gleich an Gestalt; und xween Delphine von SUbrr 

ScbnobcD «mpor, am Sdünamie der atanmien Fiache aich Idwnd. 

Weil die dicniea Fisch' »bapiielten. Aber am Fdaatrand 
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Sass ein fisciieuder Maiui, ah» Uucrl' er; uod iu dea Häiideii 
Streckt er den Fbcben <he Neli, den hM auwetfiMdcn ibalicb. 

Die Erwähnung dieties ausdrfldilicli als Mkreisniod" (in die Runde) bexcichneIeD 
Hafens ist amMwr der Ordnoag xwttcbeo den Miisem hor und Perwu.s eingeschoben, 
vielleicht durch du« Verwirrung im Text, wahrscheinlicher dcslialb, weil ilas Tpruere 
Bildwerk mit ♦•iiier ?.«i(al,iiiirnh»* an FNm'soms nngcknUpil winl. Als viertes Bild de» 
«■»Ifii llaujitslrcir<'iis kann ich dirscs iiiclil hdiiichlen . es fehlt ihm jede Enls|in'flitmf,' 
mit den audereii dni, «ogegeii es sicli sehr passejul aiif ciucu ZwLschcustreilfii von 
geriiiger HOhe anbringen ISssl. 

III. Zweiter Hauplstreiren. 2 Scenen. 

in«. Bekriegte Su.lt 

. . , Siehe , darüber 
Kimpfficn BUoner den Kanpf, mit kricfrischeo Waflcn gerttilet: 

Dir \oii iler cigenea Stadt, und dem eigenen Sbnim und GcacbiXMrkte, 
Femend des rnhcils Tag; und die narli Vertirerung l»egierig. 
Viel »vhon lagen gestreckt; nocli uidirere, heftig erbittert, 
KinpfeteD Ibii Auck Weiber auf etsrkgetwadeii Thflmien 
Schrien ein chrnes Geschrei, und lerrissen die Wans' in Verswtiflang, 
Lebeaden gleidi, die Gebilde des kuiWtbenUinitea ilephastos. 
Doch die fc^abrtereii Minoer, die tranrifee Aller gdicnunet, 
(linken gedrängt au» den Thoren der Stadl, zu den »cligeo Göttem 
Bange die Händ' aufbebead; deuo sehr um die Iraulcslen Jündcr 
Zagten sie. J«i' in der Schlacht arbeiteten 

mb. Friedliche Stadt. 
. . . Nfieh eine gethQnDte Stadl war benachbart 
Sieben Pforten von Gold, in ragenden Thoren verriegelt. 
Si Iiliis-cti vif fili; und die Männer in fcstürher Prai ht und im Rcihntsn» 
Fi'terlen hoch. Sie dort, auf der l.ast srhönrädrigem Wagea, 
Fahrten dem Manne sein Weib; da erM^ioll Tielatannig das Bfanttied: 
Und in der If iii«! der Diener «iitwirbcltc brennenden Farkeln 
Feruhin straJUeodcr GUoz. liier prachtvoll blühende Juagfraun 
Gingen vmaa; und ea Mglen dem Zog frohtpidende Chore. ■ 
Dort nach hellen Syringen erkiaag der Jünglinge Stimme 
Aua anmuthiger Kf^liK, ntid ringsum i^rhmrllerle Nachhall: 
Oorh hier folgte den Harfen der Jungriaim lieblicher Chortaoz. 
Weiler davon auch «chwirmf ein Jüngling^^si liwarui nach der Tiöle : 
Andere «scherzten rinlu r in heilerem Tanz im ' mge, 
Andere lacbleu vor LumI; vom Flötcuttpielcr Inji^leUH, 
HSpft da jeder vatan: nur Plend' und Jubd nnd Relhnlana 
Herrscht' in der feiernden Stadt. 

Wenn wir auf die enls|irerhrnden Darstellangen auf dem Achilicusschilde ver- 
weisen, brauchen wir rinr <l;n;iiif imfinerksam zumachen, wie der Dichter im Anfange 
seiner |{i s< lireihnn)^ der iifkru'glen Stadl den (Irl des Büdwerks als (Iber der l'er- 
seusscene angieiit, so dass die rriediiche Stadl unter die heidcu anderen Sceuen zu 
verseilen isL Dadurch wird wahrscheinlich, dass die Figuren dieser Composiüonen 
so gestellt waren, dass man bei der natflriichen Haltung des Schildes dieselben alle 
auf den Füs.sen stehend erblickte, nnd nicht erst eine Uiudreliung fies Schildes nOlhig 
war, ttni den uberen llalbslrriren rirlilig vor Augen XU haben. 
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3. Dritter Zwiwlieiiatnnfen. 

Wagen rennen. 
Auch (iaultumtnlcr zunlcb<it nrl>f>iff>tr>n , <Vif um ttcn Kani|>rpreis 
Warbvu mit Eifer und Müh; in schöngellorhletien Seitsein 
Slnden 4ie Leaker empor, und hdlSfcItea Jrart%e Rom», 
Frei hingebend den Zaum; und es krachten empor, wie sie flogen, 
Ra»ch die geiiouaerteo Wagen, umtcMil von der Nabeu Uenusel. 
Air in stetiger Hut arbäteten; denn nnerrdclil noch 
War der entscheidende Sieg, und zweifelhaft wankte der Wettstreit. 
Diesen auch stand in den Sclimnkcn znni Preis' ein mächtiger UreifuM, 
Bkmk von Gold, ein Gebilde de« kunstbcrühmlen liepbastus. 

Auch BUd hat aklier Iwiii« Entafirediuiig und niuss daher ab auf dnein 
«igvoen Streifen ringsumhiirend gedacht wcnhsD. Denken wir uns nach Anleitung 

iiichl weniger alter Kunstwerke gleichen Iniiall.s die Pferde im gestreckten Galopp 

4lahins|)reng<;nil , die Lenker auf den niedrigen Wagi'n vorgebeugt, so wird es klar, 
wie auch diese narsleilung einen nur schmalen Streifen eif(M<lcri<' lU-\- dcii Kanipf- 
preis bildende DreifusH hezcicbnet in diesem Streifen, wie der ischcr in dein vnrigen 
Zw iscbenslieifcu die 8tell<>, wo der Ring zusaminenstossend gedacht werden kann. 

iV. Dritter liaiiptstreifen. 4 Sccuen. 

IVs. Fräliling, Pflügen. 
... Aber die PBdgcr 
Furchten das hdligt Land, den woblgefalletea Chiton 
Aufgeacbünt. 

IV b. Soniiitcr, Krndle. 
. . . Saalfelder auch streckten sich : einige mäh'tou 
Dort nil acbncideiider Sichel die hochaurslarrenden lliilme. 
Voll srhwcr lastender .Min n , wi«^ lauteren Kern der [»cnicliT : 
Andere Itandea in Garben die Frucht, und üeludeu die Tenne. 

IV c. Herbst, Weinlese. 
Andere lasen den Wein, die gebogene Hipp' in den Hindeo; 
.\ndcre trüget) in Kürden, dieweil darreichten die Winzer, 
Weiss' und -1 liw:ir/rniir Trauben daher, von grossen (Tcländern, 
Voll 6chwerlmngen<len Laubes und silberfarbiger llingci. 
Andere trugen in Kdfbe hinein ; und das nahe Gelinder 
Blinkt' aus (jold. ein Cicbildp des kiinslhcnllimten llepliSiitO« : 
Kege von waliendem Laub' und silberfarbigen Stäben, 
Voll Mhwerbangeoder Traabeo: «od alle eie donkdlen achwftr*Ueh. 
.Vndere kelterten hier; dort schupften sie, Andere himpften, 
Hiogead, und ttieii« mit der Faust. 

IV d. Winter, Jagd. 
... Dort hinler den flüchtigen Hosen 
Eileten HSnner der Jagd , und voran aehnlkahnige Hunde , 
Angestrengt zu erhaschen, und jene gestrengt au ctiiflitlicn. 

.\ufb biiT i>l ♦ in«' \:ichbildung der VorsleHniiL-fn ;ml' dem .\cliilleus<;(liilde uuver- 
ki"T»id»;>r, nur (iiis^ iIim \\inter als viei li- .liilncs/i-ii .uil^enonunen isL Üass ilfr Iii« fiter 
«iiem ii dritten Flau(itstreifcn vor dem drillen Zwis4-iieui>treifen nennt, hat seinen (iiimd 
in der gniaseran Bedeutung der Gcgenstflndc, und kann ernstliche Schwierigkeiten in 
«kr RecoDstmctiuu nicht machen. 
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V. Vierlrr »mIit üandstrt'ifen. 

Ringsbcr floss am den Rand der Okeanos, der, wie ge^rhwoHen, 
Canz den kfinsüirhen Sriiild aniflutbele: diesen cnüang dort 
Huben sich Schwün' in die Ltifl, und Ifineteo; andere srhaarwdl 
ScbwMuneo daiier auf «ler Welle, vm tchwinDtadeB Fiacliea MlMtH. 

Abcrmab eine NachbOdimg der Vontdlimg des AduUeuttdiildes and zugleicii 
eine devllich eudiddiche, ringsunilaufende und für sich allein itchende Vonteflung. 

Obgleldl nun schon in der MiVglichkeit , nach den (iichterisrhcn Rrschn>ihungen 
«liosfr iimfanp- luul fipiirenreichen Kunstwt'rkc fino kdiisflcrischc Hcndislnirlion ih'i- 
s»'ll)»'ii zu iiiarhcn, was [»ri ülinliclicn HrscliriMhuiififii in s|),'tt('r INicsir wlnuTÜcli 
der Fall ist, eine Gewähr dafür liegt, uiclit etwa da»s diese Kunstwerke selbst vor- 
handen waren, wohl aher dasa dm Diditmi ähnliche Composilionen bekannt waren, 
an denen sie ihre Phantasie sur Darslenong dieser SchOpAingen des KQnsIleiigotlea 
erhohen, obgleich ferner filr die Itoalitfll ahnlicher Arbeiten der Umstand schwer in 
die Waffs^haif rülll, dass in den Beschr»'ihiiii<;cn die Prinripien der (loinpusilion aiifjen- 
srheinhch heivtulrelen , welehe in verbilrglen und erhaltenen Knnsiwerken der fol- 
{{enden Periode herrschen, uhgleicli endlich die Wiederkehr mancher (•egensl.'inde, 
wenigstens des fleFaklesschiides, in erhaltenen Kunstwerken der ältesten Art fllr die 
tum Grande liegende Realität qiricht, so durften die etwa noch flbrig Meihenden 
Zweifel an der Aualttlwfaarfceit scÜst der beiden besprochenen SchiMe vollends schwin- 
den, wenn wir uns von den Vorstellungen eines vollendeten Kunststils freimaehen, 
welehe nns bewnssl oder iinbewnssl beherrschen, nnd welche den Knnsflem, die bisher 
He( iin^li Mcliimen fjelielert, die Hand ieite|{-n. Zur \ ei>,'e^'en\\iU li^Min}.' des SJiles, in wel- 
chem die lleliele der heroischen Schilde gearbeitet genesen sem mügen, müssen wir 
uns an dfci ältesten Vaseninalereien hdten, wdehe sdioa m Htten Streiltoeoai> 
Positionen Parallelen lu den Schilden bieten. Selbst die Darsiellnngen der ilteslen 
Vasen, nnfilnidich und lächerlich, wie uns ihre Zeiclinungen scheinen mflgen, wür- 
den «'ine genügende Unterlage zu einer poetischen Beschreibung liefern, die, tnMi 
dem wirklich Vorhandenen Hdjjend und ohne Fremdartiges in das Kunstwerk hinein- 
zutragen, fast eben so voll und schHn kUngen dürfte, wie die Schilderungen Homer s 
und IIe8iod*8. Als ein Beispiel von Figuren, mit denen sich die Compositionen der 
beiden Schflde hersleUen lassen würden, und mit denen, in deren SÜl und Weise 
heriiesleDt, sie ein eigenlhüniliches Geprige der alten Echtheit haben würden, fllhren 
wir unseren Lesern die DarsteUnng einer Eberjagd von einem alten in Campanien 
gefundenen Gefilsse vor, ein Beispiel, dem sich manches andere an die Seile setaen 




Hg. 5. ElMijaifil von einer lUen rampMihfJicB Vaie. 
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lüssen wOrile. Scli(>n wir aber auch vun diesen Parallelen und Analogien ah, sn lic^'t in 
d»T Imnierisrlicn Poesie selbst noch niaucbe Gewähr daHlr, dass die Phantasie ih < Mit h- 
ler», wenn er Werke des Uephastos beschreibt, sich an wirkikh Vorhandene» anh!luit. 
Dazu gehört die in mancherlei zcrstrcuteo Angaben vorliegende genaue Kenntniss der 
Tocbnik der MeiallbildneKi Die Figiiran in dicMn Compositioneu werden aus dOn- 
Ben MelaBphtten aui^gieMhnittcn, sodanii mil Hammer uml Bimzen auigelridten 
{a^pvQfi't.axov), durch .Niele (dsoftol) und Kkmmera (^loc) verbunden und auf dem 
r.niiHtc hefesligt, ein Verfahren, filr welches wir den antik beglaiifit^fon .Xiinicn dor 
Kiii|i,'fst ik besitzen*'). Met^llgus«, wcui^tens Figureagius, kauuUi lluiner noch 
nicht; der Vei-» il. 18, 474 f.: 

Jpnrr slcllt' Duf die llhif iifibStidiges Erz in den 'Hegeln , 
Aui Ii gepriescuM Gold und^ Ziun und Iruclilcnde^ Silber , 

ist nicht vom Schmelzen, sondern vom Erweichen des Melalb durch Feuer m vei^ 
stcliii. da llcpbflstos (Vs. \H\ und 477) mit llamnvr ihm? Ziui^e arbeitet. Her 
Figuren gu SS ist eine Erlinduiig einer ungleich spülcnii Zeit, vua der wir reden 
werden. Dagegen sind die Instrumente de» MelailschmieduDü, Ainbos^ llauinier« 
BuDze, Zange, Blasebalg, Tkgel sum Erweichen des Metalls ToUstandig bdumnl imd 
%tm Homer in richtiger Anwendung beschrieben. Und endlich, was in höchster 
Vcdleiidung der Gott der Schmiedekunst .irlieitel, «Ins können n.irh Homers An- 
schauung in geringerem Grade auch die Menschen; die \ieleii /um Theil kilnstlichen 
Rüstungen und Waffen, die Becher, Miselii/eHisse, Kessel. Dreinisse nud anderen 
Gerätlie, welciie in den llenenhäUMi u ala luklisl «erlhe Schätze itev\;ilat uud in 
den Familien vererbt oder ab Gaslgeschenke ausgetauscht werden, sind in der Kegel 
HenscbenwerL Auch wird wenigstens ein „Enarbeiter und Goldschmied** (xabttvs 
und X9^ox6og) mit Namok genannt, jener Laerkes, der Od. 3 , 425 bei dem Opfor 
Nestors der Kuh die Hflrner mit Gold iinizieliL Wende» wir uns von der Met4dl« 
bilduerei tm anderen Kunstfertigkeiten bei Homer, so tritt uns als die bedeutendste 
die Srlniii/erei eutgegeii, der die Verfertigtmg der (lötlerbilder gehört. Ausser 
(iötlerbtlderu werden aber auch kimstreiche Mubilieu geiuachl, uud zwar durch das 
eigentliche Schnitten uud Schaben mit dem Hesser aus freier Hand (^hty) wie durch 
Drechseln (iarovif), Blit der Tischkrkunst, die so wichtig erscheint, dam ein paar 
ihrer Meister, der Itbaker Ikmalios und der Troer Harmonides geuanut werden, die 
aWr auch die Ilelden selbst (Iben, wie Odysseus, der sich ein kunstreiches tmd 
sclnnuekvolles Eliehetf mit eigener Hand bereitete, verbinden sich andere Handwerke 
<Mler kUnsle, welche «lie Mobilieu ; lieUen, Sessel, Tische u.dgl. mit verschiedenem 
Schmuck versehn. Obgleich uuu hiebei vun eigentlicher Figurcnarbeil nicht die Hede 
ist, so ist uns die vtm Homer geschilderte Hobsdinitserei <teswcgen von nicbi geringer 
Wichtigkeit, weil die Eigenthdmlicfakeit ilirer Technik, wefehe üieils in dem Heraus- 

M'hnitzen «ler Vei7iei iinj; ans dem (ii iinde UhtilteXltir . .lor/.D.Xfii ) , theils in dcm 
Andienen und Kinlef^en des Schmuckwerks aus Metall oder ElfeulH in hestelit, un» 
in der fHlgeuden liislonseheii Periode wieder begegnet, uiul als riL:eiitliclie Fi'^'un'u- 
plastik in sehr ausgedehnter Weise an den» berühmten Kasten des Kypseius aullrilt, 
dewiett Strsifenoorapoeiliott in derjenigen der Schilde der epischen Poesie Bire Analogie 
Hudet So gelin OberaO emxebie Faden au« der homerisck^heroisclien Knnstaeit in di«r 
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Iiistorisi'li i^'cuaanti* Zdt hiilülit-r, und iniT dii-sp r.r>nfinuitüt kommt au, wmn \vir 
uus der RcaliUil der koDicns< lieii kuiisl hcwusst wcrd(>ii und zugleich in das indie 
Alter der Kunst eiacn Blkk thuo wuilen. Dm die InitrameDte <ur SchniliiriMHl 
lind Tischlerei, Beile, GUitUUcte, Schnilsmesser, Bolirer, DrdUmlirer (die durch einen 
Uitiiien gedri llt >verden), Riciitedieit mit fiiBt M groner Vollständigkeit wie die 
InstniiiiciitR der Schmiedekimsl genannt werden, sei hier noch kurz erinnert. 

Eine dritte Ktmst bei Hoiiirr isl dir des Tupfers. Dans 11. IS, tiOO dii- Ttt|>rer- 
scheibe in einem Vergleiche gelnviut Iii wird, deutet auf g<ing und gebe BekanulM'liall 
hin, während die Sage hei Uesiud, dass Prumetheus Paudoni aus Thon gebildet 
habe, auf me uralte Thonplastik fost mit Nolhwendi|(keit achÜMsen ttsst, denn wir 
fragen wieder, wie soUle der Dichter ohne diese Vorausaetsung auf die angegebene 
Vorstellung kommen ? 

Die als virrte Kunst bei Homer inclirfnch crwidiiilc irkerei der Weiber, 
wHrhe •jewisscnnassen die Stelle der ikk Ii nicht f^fühlen cigriiüithen Malerei veiiiitt, 
können wir ais aussi*rbaU) des Knnses unserer Betrachtung Uegeud Ubetigehu. 

Ehe wir v«m dieser E|H»die ^ tervnch-lnmerisdien Kmiat sdmden, musa 
nodi der firamden Einflüsse gedacht werden, welche atif die KunsIthMigkeit dieser 
Zeit stattgefunden haben mflgen. Dass die homerischen GriiH-hen mit fremd<*n Viil- 
kem, namentlich mit Piif^nikeni, in Ilaiultlsvrrkehr standen, ist Ober allen Zweilei 
erhaben, nur diinli diesen Handel kiinmii die cdlcii Mci;dlo nebst Elfenbein und 
Bernstein nach (Iriechenland gekommrn sriii. Kinc Hckannisrliaft mitÄg>'pten, aber 
freilich nur eine recht uhcrü!lchhciie, ist eiienialls bemei kbar. Obgleich nun bei einem 
regen Verkehr unter den Griechen tmd Barttaren Einflflsae der-Cidlur und der Kunst 
der Letaleren auf die Ersteren sehr w<rfd denkbar sind, obgleich, eine bedeutende Kunst* 
entssickehmg bei den IMionikcrn vorausgesetzt, die aber sehr zweirelhall ist, diese 
neben dem Rohmaterial uml iichen Induslrieerzeugnissen , wie bunte Gewänder, und 
n«'li<'!i zierlichen ( H-Hissen , wie die sidonisrln-n MischgeDtsse (II. 23, 7 i;{), auch kunst< 
wrrkc, plaslisclir Kunstwerke zu den (iriechen gebracht habcu k(Uinen, ist gar 
uicht zu läuguen. Dass aber diese Termutiietcn , aiigenommencD, nicht bezeugten 
Kunstwerke von iiigend erheblichem Emfluss auf die Entwickehing der Kunst in 
Gricchcnhnd gewesen waren, ist deshalb nicht wahrschdullch, weil Hbmer das 
Freni<lländis4-he als solches, als verschieden von dem Einhehnischen selbst in Industrie- 
|irodiHtrn init<T-< h('idt'i. Von ai,'y|)tiMlii-n Kinflnssi'U auf die Ktnisl des heroischen 
Zeitalters kann ahcr fiiic hcsünncnc (ifscltichf-^clireihung fjradi' so wcniu aiieikcnncii, 
wie von dergleichen KinllUsseu auf die aiicilruiiestc KunsL Was icli cadiicti vuu den 
fbrtwiikei^ten Einflössen eines etwaigen Zusammenhanges der griechischen Kunst mit 
der des Orients in der Unceit halle, habe ich am Ende des ersten Capiteb gesagt 
und denke ich durch die» dritte Gapitcl auch ohne besondere Erwähnung eriJtulert 
in haben. 
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1) [Seite 15.] AI« der Begrtndcr der In Verfolfe nmlekrt zn beepreehemleii tmd tu bekim- 

pfenilpn Ansirhl von fin rn rrnnillänilisi hon , namentlich ügypUsrhen Ursprünge dar (friediisi In n Kmisl 
innss Fr. l'bi<>fitcb mit seinen 1829 io 2, venneluier Anfluge encliieaeoen „Epodien der Kunsl bei 
den Gfiedien" femnint werdcD. Obgleich leh die Ilmpt> iimi GnmdaltBe diews ftedeatendeo Ge- 
lehrten (ur diirrhaus irri^ halte und zu bekämpfen Ktrehe, würde ich es mir doch nicht horausneh- 
men, seinem Buche hier das Zeugniss wahrer Win^enschafllichkeit zu schreiben, wenn einerseits 
mdoe Polemik für den engeren Leserkreis der Fachgenossen bestimmt wäre, in denen Hiierscb's 
Ibne viel n ImmIi StcM, als das» ich im Stande wäre , ihm auch nur einen Tlioil seines Bnhmeii 
711 iiclinu'n, nnd wenn andrrppirits die Sitiriflrii sfincr AnfiStisrfT und XricIifol'.'iT iillc cl)en so wis- 
st-UMitaAlich wiren, wie die seine, llies i>t aber leider nicht der Fall. .\uf das Prädicat eiiicr mit 
enifller wiwenMlniUielier Fonclmnir Tettiimdenen lebbifleo Amcbrannf Icdanen nur noeli die Schriften 
von Ludwig Ro^x Aii*])rnrli ni;i( lii n . der i-im r i!cr rirritr-li ii Vcrrt rhter der orientalisch -ägyji- 
tisdien Hjrpotiicse nädist Hiiench au dieser Stelle gcnaont werden nuiss. Die neurreu Srhrillen, 
wdeiie licfa denen von Tinetwfi und Roes ansehKeMen, nnd entweder ~ vnd das gilt von den 
DOehcni von Jal. Braun, „Skizzon nus den Ländern der alten Cnitur** Ottd „Knnstgeschichte auf 
dem Boden der Ort<:kuiiilo n;)i hu'c\» ii^sni" — so phantastisch fdierschwiinelich , so fnliriu' Vühn nnd 
dabei leichtfertig und phrasenhaft, das» die echte, enutte Wissenschaft imr noch geringen Iheil an 
Ibnea hat, oder aber de lehnen eich in beqiKnwr IJs d gfc e i t an Ae Thesen von Roas «od Tbtersch, 
Welch*" sie ohne Verlhrldigung und neue Boirrfinthtnir trotri'n rntffftrcni^tolii'iKlf Argumente wicilir- 
lioleu , und können auf wiMieoschaftUclieu Werth wenigstens in dieser Fra^e keinen Anepmcli machen. 
Dahin gehfirtdie kider nicht aar ErfaShanf Ton des VerfiimerH wohlbefTandelcnlltthnie dnreh Hetbier 
au« CoHegicnheftcil herausgegebene „Geschichte der griechischen Plastik'' von Keuerbach, ganz 
besonders aber jenes, von allen auch nur halbwegs des Faches Kundigen und nicht mit journalistischen 
Colerien Liirten, als elendes und unverschämtes Madiwerk bezeichnete Buch von \. Stahr: „Torso, 
mier Kunst. iKAasUer oder Kunstwerke der Alten". Von solcher OenossenschaA io der nns bcschif- 
ligenden Frage müssen die senrinninn Männer allerdings ausdnickürh gesondert werden. 

2) [S. 15.] Der im Text ausgesprochene »cbwere Vorwurf trifll wiederum nicht Thiemch, wel- 
cher seine Cbenengonff bi dner diriidi «nd grOndKeh geMirten Polemik (im Anhang warn ersten 
AbM-hnilte seines Buche«) gegen die .\ngTifre vertfipitüplc , « de In- Otfricd MüIInr in den Wiener Jahr- 
börbem der Ultecatur eröffnet hatte. Die jüngsten Jünger aber der Partei, di^coigcn, welche die 
Panä da solche dgenflich erst constittthnen , obgleich das Wort „Plulei'* schon swisdien Udeffsdi 
nnd Müller gefallen war. diese trilll mein Tsdel lUD SO direrier. Weder Fenerbarlt, noch Brann 
noch auch Herr .Adolph Slahr haben von der erneuerten Polemik MQller's geireti i'hiersch liii den von 
Schöll herausgegebeueu „ Mittbeiluugen aus tiriechenland"), durch welche denn doch wahrlich eine 
ßdhe Th.*sdier llieaen ungesUMScn ist, Notis genommen, oder von dem Anftnise G.P. flennann's 
in der Zeil'idirirt für die Allerlliumswi.s'^fri rltir» v .fnhrc 1'«tO. S. i:n ff., welcher dii^ AnfstfMuntrfii 
von Ro«»s doch woluliaflig eben fall« iu nicht \mchtlicher Weise aofichL Auch wa« sonäl gegen die 
Ahlntnog der griechischeB Kunst undGidtnr ans Ägypten in iliengsler historischer Melliode gesdirie- 
hCB ist, wie z. B. der später zn nennende .\iifsalz von Brunn im Bhein. Mus. IU, S. 113 tT., oder 
die siegreiche Bekämpfung der Rötli'schen wie der Hitng'Kben Petasgerhrpothesc in Stark's Buche 
Aber ..Gaza »nd die philistäische Kfisle", S. 11)^ fT, auch dies Ist auf die Auslassungen der neuesten 
Agyplomanen von gar keitn in Kindns-« «cweseii. 

3) [S. 17.] Difscihc Fonli niiiL; einer tretrennlen Behandlung der Fragen über den ZiKrimmen- 
hang der griccliischea Kunst mit der Sgyptisclien und mit derjenigen asiatibcher Völker hat bereitn 
Rmnann In der Zdlachrifl t. d. Alteithomswisseosrhaft a. a. O. bi sehr ciadringüdker Weise erho-- 
bcn : aber auch diese, w'w sirli zeigen wird, ii(ierln>-lirlie Fnrderang ist ¥on dn neooren Verfech*' 
teni der ausländischen Hypothese caralierenenl iguorirl worden. 

•Ii |S. 17.] Wer dch hiefflbcr ggenaner nntcmditen will, denn 'verweisen wir auf Bennmn'a so 
eben angeführten Anteil «nd anf die in dessen griediischen Staalsdlcdhitancfn (4.Aafl.l f. 4 angc^ 
fttbrten Schriften. 

5i [S. 20.] Vergleiche Möller -Schölls Milthcilungea aus Griechenland S. 33. 
6» [S.20.} Vergleiche MiHlcr-Sdidll a. a. 0. S. 33 f. 
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7) [S. 21.] Hier katiu idi nicht umhin auf Hnru starken Irrlhuni in Müller - Schöll'« Milthetlua- 
f«D aiirrocrkMiiii za maclien , h-q 8. 34 dhs hier in Rede aleiieiideo Worte des ftumüae Udl n 
xat üiXo itxQiiiüi^ Isi'w Alytnunr- a^tila yfiQ (vXwf X. r. X. fibprsetzl wrrrten: ,.wrnn irgetul 
eines, so isl es «t^yptisch. denn es ist ein Holtfloss." Wenn dies Bild ißyuifut sagt Pau- 
aanies nil allcidings doppeldeuiigem, eiier «kicb fÜMiwiegcBd IBr KU sdmnidilini Woitei liem Bild 
•nf einem Flosse , sondern selbst ein Holzfloss war , so ist es bodenlos lächerlich , wenn Pausanias 
Mgt: es sieht nicht aus wie die attischen oder figinetiscbea SlaUien , sciadem u. s. w. Fär eine solche 
IlMilicit wird man denn doch im Pausanias vergebens nach einem Analogon suchen. 

8) (S. 22.] Strabon's Worte sind im Urtext diese: ufoyXvtptts ö' lj[ovaw oi roi/oi oltot fit- 

9) (S. S8.1 Cnrtine, ^ lonier vor der ionisehcn Wandenwif , IS5S. 

10) [S. 2S.] Sfiirk. Gaza und die philisliiisrhc Küste, \<^V1 , S. 10S-120. 

11) [S. 29.] Si«:be NlÜiercs in jtfonunseo's röouscber Gescbicbte, 1. S. 13 f. 

12) [S. 30.] Ich nenne nwr den nenealen dentadien Vertreter der Ansichl, das« die grierfaiaclie 
KWMt WUSClhaft mit der assyrischen zusamnieiihangc , in<>iiicn Freund , Dr. Bursian , und dessen 
ÄiiflHemn^en in dietciQ Beireff in Jalin'a JaiirlNkcbern für Pltikilogie und Pidainfik, t. Ablhei- 
luug, S. 422 r. 

13) [8.30.] IHe Anmmi^ von Cflttcriiildcm in ioeyrien Itei alten Sdiiiftatdlcm (s. Miller, 

HrrniHnirb d. Arrli.iol. § 237, 2t sowie die Anffindiing von jmnz vMcinzplten Bildwerken ohne directe 
YefbiiiduQg mit der Architektur hebt die im Text herrorgcbobene, auch voa Anderen <s. Weisscn- 
bon, Minivdi nnd lela GeMd, 1851, 8. 31) aneriannle Tliatiadie.nidil nof, nn en weniger da ja 
auch aas Ägypten bei den Alten zahlreiche Statuen angeführt werden , defCQ Zmannncnhang flut der 
Aichilektur mchtsdestoweniger aus den Monumenten feststeht 

14) [S. 36.] Eine Reihe von Beispielen dieser ältesten Cultusobjectc finden unsere L.eser bei 
TUersch, Epochen S. 10. Noi<- |4, and in MikOer's Handbiuli §. m angeführt. 

t5) [S. 3G,] niipr^fh . Kpoi lien S. 19 IT. in der Note ; die alle Ansicht noch in Müller's Hamtb. §.67. 

16) |i>. 36.J ich kann hier nicht darlegen, warum dies der eiasige richtige Ausdruck ist. Herodot 
2* 33 redet iDcrding* von nanen- and geslaltenioaen Gdttern der Pdaagcr, aber er kennte naMr- 
lieh als Polytlirist nirtit anders; das Ttint^chlichste ist der pel.isgisch-dodonäische Zet.-^fOkMd/'vas). 

17) |S. 37.] Die Beispiele sind gesammelt bei Thierscb, Epochen $. 16, Note 10 und S. 18. 

18) [S. 38.] Ich verweiM nnr anTTMeraeh. Epochen S. 37 f. Note, Mdler, Handb. }. 64, i, 
Bninn. KQnsUergeschichte 1 , S. 17 f. 

t9l [S. 4t.] Die bislier vorlKiixienen AM.ildunt»eii sind angelufirl in Mfdier's Handb. §. G4, 2. 
20» [S. 41.] Die Beschreibung dieser Figürchen und die LiltemUir über dieselben s. in ItoMg' 
Aiehlolof. AnftüncB I, 8. 531; vgL lUUeKa f. 72, I. 

21) [S. 46.] Ausserdem : ( snwolil fHr diesen Schild wie für den hesiodiscben des Ilirakbs 
liesoodrrs auf Brauns Aufbatz: „Leber den Patallelismus in der ConiKMition allghechischer Kunsl- 
werke" im N. Bhein. Mneeon 5, 8. 340 ff. zn verweiM. 

22) [S. .'»3.] Der Text dieses Gedichtes liegt uns in einer offenbar zerrütteten und \ielfilUg 
durch i^nM-hiebnel verletzten Gestalt vw, und ich bin nicht der Ansicht, dass es der liritik bisher 
gelungen sei, die ursprüngliche FaHHiing mit einiger Sicherheit festzustellen. Wie weit dies über- 
haupt möglich sei, ist eJnc andere Frage, aber gewiss ist, dass ich an diesem Orte am wenigsten 
mich auf eine Te\(e-krilik einlassen durfte. Eine Hiilie \<m\ Ycr-^eTi die theils zweifelhaft, IheiU 
für möne Zwecke eolbciirlirh waren, habe ich stillsweigcnd unterJrückl und nur den bezeichneudeu 
Kern der Daratdlnngen angenommen. Was daa Sarhiidie anlangt, wHl kh nnr noch nnf da Anf- 
salz \oti 0. Müller in der Zeitsrbrifl (Vir dir Allerllmmswissenscban Nr. IlOfT. verweisen, der 
besonders die Kachweisbarkeit «ter Mclirzabl der vom Oicbler bescbriebeoen Gegcnstiodc io alten 
Knnrtvertwn (nieirt Vocn) fi^rorgehoben hat 

23) [S. b9.] F.mpästik. sielic Lobeck zu Sopli. Aias VI, g46. Noch Äschylus Usst SepL 523, 
gemäss dem Coslum des heroischen Zeitalters das Schildzeichen des Parthenopäo«« . di(< einen Tlie- 
bancr würgende Sphinx, nach homerischen Yerlaiircn herstellen; die Sphinx ist ein mit Nielcn auf 
den SdiiU „anÜ^eHetCM («fwr^^nMaj^ f^i^tsfS geHidbeMs |l«K0*iMvr«r) ReUcr". 
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Me HlcipigiMlt. 



Di« grosse Vflikeriieweguiig auf der griediiscben HalbiDidt welche in der ». g. 

IIerakli(ii!nrUckkehr oder der doriseben Wandeniiiß, in il« m sie*; reichen Vonlnngen des 
(loiisihen Slaiiimes aus seinen Ursitzen in >"or(J;,'ric(lit'iil;iml mul in sriiicr rroltern- 
deii FcstsHziiiii,' in <l< r l'iliipiinues ihn*n (lipfel und Aliisrtilii^s l.iinl, lial in Bezug 
auf die allgeniciiic- (•«st Im lite des griechischen Volkes schon hei den Alten als 
die Seheide iweier groesen Epocheo, ab Ahachiust der myUnacben und Beginn 
der hisloriKhen Zeil gegolten, und aueh die neuere GesdiichtsforKhung erkennt in 
diesan grossen Ereigniss und den nuinnigfidtigen durch dasselbe direcler oder indirecter 
benorgerufenen und bedingten I nmalzungen und IlmgealalUingen den EinIritI einer 
neuen Periode der priefhisrhen Getichichte an. 

Allerdings liegt uns lür den Anfang, die ersten Jahrhunderte dieser eisten Periode 
nieiir nur der äussere Unu*iss der liegebenheitcu uud Gestaltungen, die NeugrUudung 
nnd Umgestaltung der Staaten, die Auseendung der Colonien nach der ItleinaMAtisehen 
Kflsle Achtbar vor Angoi, wibrend wir die innerliehen Umwandelungen und Neu^ 
gif»taltungen auf dem Gdiiete der Cullui^esthichte mehr nur im All^riiidnen ahnen, 
als in writt rrni Ziisannncnhanjje im ?'<'t.nl nachweisen können. Nur das*, isl p'«iss, 
dass in Ueui in ( haraktei voiier Kii.'cnilnlinlichkeit ausgeprägten dorischen Stamme wie 
der (»ulitischen , so der Cultui'gesciiichte Griccbeulauds neue Elenicutc zugeführt werdeu, 
Elemenle, wekhe im Laulh der Zeit immer sichtbarer, eingreifender, massgebender 
berrortrclen, wthrend wir ihre Eindflsee und deren Resultate in den ersten Jahr- 
hunderten unserer Periode so gut wie gar nidit, in den JCttuMehst folgenden nur in 
Einzelheiten nachzuweisen vemingen. 

Anrh ;inf dem Gebiete drr bildenden Künste sind wir von dem Unisi h\\ noL-e, 
dt-n die dunstlie Wamlerun^ li<Tvtir;,'ebracht bähen ni.i^', nur »ehr unvullkuiiiinrii 
unterrichtet. Am sicbtbai'sten und mächtigsten erscheint, wie schon früher berührt 
worden* ein neues Kunstprindp in der Architektur, in dem Auftreten des SSulenhaues 
und des Stiles, den das Atterthum ron der Sage bis zur wissenschaftlichen Forschung 
herab einstimmig an den Namen der Dorier knilpn. IHese Einfllbrung des Säulen- 
baues war eine Neueiung, welche, indem sie mit grosser Scliueiligketl ttberall hin sich 

Otbkbmk. U«Mih. d. fUteh. rbwUk. I. ^ 
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vcilireitelv , die Kunst in ihrem ionersUrn Princip ergrilT und die inneriiche, wenn 
auch nicht die äinserlich chronologiaciie Sciicidiuig der Epochen mit der grihnleii 
Schüfe hmsletH. 

Etwas Ähnlii-Iies hat* SO viel wir wissen, auf dm Gebiele der PInstik nicht 
»tattfcftindpii . kf'iu Zeugnisss »Tdt i hier von rinfT fn'f>^s<>n an das AnHrrfen der Dorier 
jicknilptteii >eiifruiifr, wif dir in der Ak liiirkliir, kfint« Thal>.i( In- ««prirbl filr ein 
älinhchcsi Brechen iiiil der Vergatigeuheil, für da» Autliiitlen und Beireleu neuer Bah- 
nen. Wir kennen deabalh in der Gescbicfate der Plastik als solcber ailciii mit der 
dorisdien Wanderung nidit eine neue Epoche binnen, und haben demnach andi 
das hoiiierisehe Zeilalter als das Ende der ältesten Zeit behandelt. Es liesse sich 
dnril|)er stn'iten, oh wir dios init Redit ^'cthaii, ob wir Oberhaupl inil Recht eine 
älteKlc von der alten Zeil unterschieden und die (".rcnze beider in die Zrii der VN'.in- 
deruugeu und ColouieugrüDduug verlegt haben. (>ehl man nur von der huLuickeltiug 
der Phistifc an aus, und wIH mau gesdüdilfiche Epochen nur da ansetien> wo 
flidi ein Bruch mit der Vei^ngenheit und ein durchaus Neues ab voOendete ThaU 
Sache findet^ dann wird man ISugneu, dass, während in der Kunst der Colonien, 
irdche Homer in Vermischung mit der Kunst des lleroenalters s4-hildert, die älteste 
Zeit verlauft, hn Miillt'rlaiid«- unter dem Einflüsse des allgempinrn rmsi hwunges der 
Dinge gleich/i'ili;.' eine neiit- hegiuuL Denn dai> Wenige, was wir aus den dunklen 
Jahrhuuderten von Huaicr bb in die früheren Olympiaden wissen, bezeugt uns 
eine Continnitat der Kunsleuturickelung, ein Fortqnnnen der frttber angeknöpften auch 
hei Homer sichtbaren Fsden, so gut wie die Kunst der homerischen Zeit nach unseren 
Darlegungen im vurigeu Ciipitcl mit d*>r Kunst der lleroenzeit in Verbindung steht 
Dnim ahrr winl man überiiaupt m Imm liirli in der ^'unzen Enlwickehtn|;s^'ef:rhirhte der 
bildi-udeu Kunst von den iTanRiu^'cn Iiis gegen die Perserkriege einen genügend 
begründeten Abschitiu tiudeu und am i>eslen thuu, auf alle EpocheneiuÜiciluug in 
der Art an venichten, wie die, weldie eine errte Periode von DidaliM bis Mudias 
und eine sweite von Phidias bis Hadrian annehmen. lUcbtet nuin dagegen seine 
Bhcke auf die Kunst- und Cniturgeschichte im Allgemdnen, dsnn wird man wold 
wahmehnien, d;ihs /.\sis<!ien die l'ranfSnge und ilie Perserkriege ein Abschnitt IMll, 
und schon d;u ;ni«- den l^ruml einer Kpoclieneintlieilinig iiU( Ii filr die Plastik anerken- 
ueu; ujid reciiuei iti.ui deu Beginn einer neuen Epoche nicht von dem Augenblicke 
an, wo das Neue fertig vor uiisern Bücken erscheint, was bd so fernen Zeiten und 
so lUckenballen Cberlieferungen sehr oberfläddich wlre, sondern von dort an, wo 
das Neue sich vorbereitet, dami wird man anerkennen, dasa auch Dir die Geadnehte 
der Plastik das Zdldler der Wanderungen den Anfing emer neuen ^Mjcbe benidiiiet 

und begründet. 

Die ersten Jahrliunderle unserer neuen Kporlie sind uns, abgesehn von dem. 
was uns Homer überliefert liat, kaum besser bekauul, als die der aUerirüiieslen 
Anftnge. Auch die Zdt, wdche auT die vom Udiie der homerischen Poesie sum 
Tbeil wenigstens erieuditete und %-erkIttle folgt, sieht sich wie dne dunkde Nacht 

an, aus der nur hie und da ein LichtpQnkIchen wie ein zitternder Stern Unge- 
wissen (llanzes henortaucht. l nd wir können nwh ni(ht ahnen, ob jemals und 
von «elrlier Seite her etwa mehr Liclil in di«'sen nächtigen Zfilrauin fallen wird, 
dessen Lilteratur, die Werke der nachhouu iim;1ui) Epiker, bis aui kleine lUsle verloren 
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gr^nni^'cn , uml :mi» «lern uns kein Momminit dor Mldcndi'n Kunst eiiialtcn ist, wrirhiw 
das Ztiugiiii-s und den Stempel seiner Zi'it au sit Ii trll^e. 

Dennoch dtlrfvn wir diesen Zeitraum nicht als kuustleer und kunstlos denken, 
illlfIeD wir nkhl Mmeimien, das» die bei Homer w rege und vielseitig geschilderle 
KuBSIIhSligiwit mdi seiner Zeit bis in diejenige, wo wir sie sieb neu eiliebend 
crhhcken, erloschen und erstorben geuesM^'n »t'i. Mit der grünsten Sicherlieit dUifen 
und niüssen wir annehmen , dass auch in diesi>ni Jahrliuiulerl die BiliJ'^rlmitm' hrscliiif- 
tipl w.'iren. dem Ctdtus seine Tempelhilder zu st li;dlrii , und zw.ir in utn so aus- 
gvtieliuterem MasHC, je mehr neue CultusstülU n mit der tirdndung neuer VVohnsItttleu 
des griechisclien Veliies sich erheben« Auch deutet die S»gt und in ihr das Bewusst- 
«ein der Nation aoT das Bestebn von Bildnerittnungen an mehr als einem Orte hin, 
Bildnerinnungen, die sich als Geschlechl«r hetrachteten, und ihren Stainmbanm an 
uralte Namen, Itesonders di u dis Undidos anknüpften. 

Ehenso wenig w'w wir L'lrmftrn diirfcu, dass die Anferti^/niiL' von (^vtirrhildern 
aufgehört hahe, ist Crund vorhaudcn an dem Fortgange jeui r kHuj^Ün licu (ierillli- 
und Gefil«il)ildnerci zu zweifeln, die hei llumer einen so bt'deutenden llauui eüinimml, 
und endlich können wir nicht entscheiden wie ürOh, ob nicht adion in den Jahr- 
hnnderten, von denen wir redm, die bSdende Kunst sich mit der Arcliitelitur ver- 
band und von den Räumen am Tempeibau Besüi ei^ff, welche wOrdig zu \er7.ien>n 
die Architektur der Scinvesici kunsl (Ihcriassen rnus*. tind in d»'ncii dl«' Plastik Hn 
eigentliilmliches Gelficl crrau^^, auf dem sie gru<«st\ mnuh'rliare Lcislungcu liervjn liraclilc. 

Inwieffsm nun und in welcher Weise mit dem Fortgänge der Kimstthäligkeil 
in den ersten Jahrhunderten nach Homer bis Uber die ersten Olympiaden hinaus ein 
Fortschritt in der KunstObung und der Kunstbildung verbunden war, das vermögen 
wir nur in s(*hr geringem Mass4> zu heuricilen. Wir wissen es nitbt, wie die neue 
Zeit, wir die politisrhen Vcrhidlniss«' dcrsclhcn. die Wanderungen, die Aushrcilunpen 
der Griechen, wie die neuen Uerüiinmgen mit IVt-uidcn Vnlkrrn hei der ^Vi('d<•r- 
hesctzung der uralten Östlichen WuhnsiUe, wie die staatlichen I mwälzungcu und i tn- 
wandelungen auf die Kunst und ihre Schöpfungen wMiten, ob filrdvnd oder hindernd. 
Wohl aber mOgen wir uns im AUgemeinen geneigt ftthlen au gbuben, dass eine in 
jeder Weise so bewegte, so groseartige Zelt, eine solche Zeit des Schaflens und Ge- 
stallens auch auf die hildende Kunst nicht ohne günstigen Einlhiss gewesen sei, und wohl 
mttpen wir aus innerster t'hcrzcufrtjnt; aussprechen, »Inss nach einer Zeil, wie die 
von Homer geschilderte, inuerhall» die^ii^s Zcilraiuiis (Wr rn.lrhtjgsten politischen He- 
wcgungen, hei einem Volke voU Thatenilrang und tutirju-hmungslust, wie die Griechen, 
nicht Raum gewesen sei lllr eine ägyptische Erstammg in der bildenden Kunst, oder 
^ für em Jahrtausend fortsehrittloäen StBlslandes, wie es dieselbe Partei in die 
griechische Kunstgeschichte glauht einsihwiirzen zu müssen, welche auch die Anllüilge 
der griechis( lu ll Kuusf in der Tillht r lu^sproihenen leidigen Weise mit Ägypten ver- 
quickt hat Wir kiVnucu und dürfen liier nicht auf eiiu' Bel<'urhfuiifi und Widcilririnifr 
der ftlr diese Behauplung aulgesleiltcn Gründe emgehu , sondern müssen es dem 1- url- 
gange imaerer DarsteUung ttfaerlsaaen, mnere Leser davon tu Obeneugen, das diese 
sweile Tbeae der igypiophilen grade so nnbegrOndct und wrig iat, wie die erste '). 
Gewiss, es gah kein Jahrtausend der Erstarnmg hi der Entwickelung der griechischen 
Phntik, auch kein halbes Jahrtauaend und selbst in den dunklen ersten Jahrfaunderlni 
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unserer Epoche flieht es einige Anlialle, ilie nm zu der ( bcrzeu|;ting leiteu 
können, daas auch hier kein SlilbtaDd, am wenigsten cik Entammg atallfaniL 
Die Zeil, ron der wir reden, Iris Ober den Anfiuig der Olympiadenwdmnng Innauft, 
war diejanye der weiter mid wotcr adireilenden Verhreüttng der efMacben PHNMie. 

es war die Zeit, in welcher Homers Gedichte in immer grORs«?ren Kreisen des 
grierhi-' li'Mi \ nlk< < iM-kaniit innl pniml.lr \vnr«l» )i , imkI \mi sie eine llfilio Ijf^flriitr^rnlfr 
and Ijegabk-r lljtlil«'r am (••;ifu, die ^toss«'» Kivis«- lirr tit-ldeusage uath dem Musler 
der homerischen l*u4^ii> zu gestalten. Es war die Zeit, wo nach einander in der uralt 
efarwOrdigen lliebels, die dem Jahrhunderle der Diag niclil fem sielin fcniD, der 
Cngillclinug ibr aieiien Helden fge$ea Hieben gesungen wurde, wo AritlinM von Hilel 
in seiner ÄtiiiepM eine sweite A^ilieTs schuf, ein Cedit Iii . (I) s>-<>ii lierriichkeit wir 
no4h zu ahnen vennügen, wo ders4'lhe FMchler Troias eudliclien Fall in em>i»'ii Tt»fi< M 
sang, während etwas später ein auderei* Dirhler, !.es<'lies \on l.eshos denscib<'n SloÜ" 
unter anderen Ge&iclUspuukten gestaltete, uud noch ein anderer, St^i&inns der kj^rier, 
in seinen Kyprien die bunte Menge der Bcgebenheiteo, weicbe die Dias Homer*« ein- 
leiletett, aeisen ttltrem in scbmuckToil aanuithiger Weise vortrug. Auch die Hciai- 
kehr der Helden von Troia, der Kampf der Gfltter mit den Titanen mtd alle die 
vielen Kämpfe der Helden anderer Kreise, des Theseus und Herakles wurden in diesem 
Zeilraiiin rpi«^h gesungen, wahrend am Knde dessrllieii die orwarlir-nde lyrische l'oesie 
den ^Kilauplat2 hetral, den das alternde Epos aUiiiälig verüess. lias L()uä alM>r mit 
seiner Plastik in Mythologie und Sagengcstaltung, mit seiner Durchbildung gOltlicber 
und menseblicber Cbaraktere bat 6er biblenden Kunst so sehr vorgearbeitet, dase 
man Homer mh grosserem Bedite nocb den BegrOnder der plastischen GtutenKelt 
der Griechen nennen kannte, als ihn Herodol als Sr fr'^prcr der nationalen Mytho- 
lofs'ie und Gütlerlehre hezeichnel. I nil zwar liat »las Ep4is »Iti liildrmlen Kunst sowohl 
i'orniell wie in Ik'zug auf die Gegenslünde der Uarblellung mächtig vorgearbeitet, formell, 
indem es jene vollendet menschliche Gotlenvelt schuf, jene Göltercharakterc und GOt- 
tergestellen, welche die fernen Jabriiunderte der Bloiheieit der Kunst pbstisch nadi- 
luschalien und su vollenden gesehlft^ waren, jene rein menschlich uberroenscUicfaen 
Cütterlypen, welche fllr alle Zeiten mysteriöse Uiigeheuerhchkeiteu unmöglich getnacht 
und die griechis<}i*' Kunst v<jr der tiefsinnigen FratzenhaftiirKi it drr fi<ryptisrhen und 
indischen hewahrl haben. Den GeffeusUUidcu iiarlt aber liai <l;t>. Kpus der biblenden 
Kunst vorgearbeitet, indem es die unendbciie Kalle des i^ag» usiuUis in poetisch ver- 
klärter Gestali nun Gemeingule und nun Lieblingseigenthum des Volkes machte, einen 
Stoff, welcher der bOdendoi Kunst sur unerschOpfliGfaen Fundgrube wurde. Uml 
grade in fieiug auf dirscn StolT und auf die Beaitieigreifimg desselben lifsgen uns die 
ersten Spuren aus den dunkeln Jahrhunderten, von denen wir reden, vor, sie liegen 
uns vi>r in einigen annseligen Rruchstitcken der ^cilorenen Epopöen, und wurden 
uns in reicherer Menge vorliegen, wenn uns jene Gedichte erhalten wären. Aber 
giade wo so Weniges erhalten ist, musa die Forschung auf dies Wenige mit um so 
schärferem Splbeiblieke ausgehn, um sich bcwusst lu werdmi, dass audi da ein 
Fortschreiten, eine Erweiterung der Kunst BtoHgeAinden hat, wo das Dunkd der Zeil 
uns einen stiieinharen Stillsland vorldgt. Ich sprei*he von den Fragmenten von Be- 
schreibiiMLiMi kiHi'-tlf' li verzierter Gerathi* und GeHisse, welrl»»' i<'rlorenen Kp''» 
in ahnliiiiei eiugewehl waren, wie den erhaltenen Geilichleu Homers. Wem 
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diese gleich zu liesprecheudcn Uesrlireihiiugen imbciiuriii .-^iiKi, wvil »uh in ihnen ein 
Forlfldimteii 4er Kimsl «veDigstens von Seiten ibrvr GegensUiudu unü^prii h( , der 
kAonle cie dcb vom tfabe sehaffiai wollen, indem er sie ab NacluhmuDgen Honier's 
«ns|iricht. Wnhi, sie seien das; und angeregt von llomer sind sie gewiss, wie die 
ganze epische P<iesie dieser Zeil ; aber grade in dem , worauf es hier nnkonnnl , sind 
sie es ni« lit, in den (lejjenstitnden nJimlirh. Die sind jimleiv jds hei Hnm.r, 
die siml ikmi crjunden, nnii uulirr tloun eiiinidrii. als ans der Ansrhaunng iiiiti ilcm 
Geiste des Zeitalters, aus dem die DieliUtngen süinimen/ BeJ Homer haben wir in 
den Beschreibungen kunstreich vera«rter Gettsee n«ich nirgend mythische Gegen- 
aiande gelUnden, ausser etwa den Bildern des Area und der Atliene in der Darstel- 
lung der hekamititt ii Si.ult mif dem A« liilh nssc hilde {ohen & 50i. Srhon l>ei llesiod 
dwr, oder in «Iit Hcsilireiliung des lleraklrsMliildcs, wHrhe nn\or licsiod's Namen 
gellt, »iiehl ilic SiK lir aniliTs aus. Da fmden wir, wii« wir oben gesi'hii li;il><'ij, 
und zwar grade m deu Theüeu der Beschreibung, welclie die ungläubigste Knuk als 
die echten betmchlet: Perscus d« Sieger der Medusa, ApuUon im Musencbor und 
den Kampf der Lapithen und Kentauren. Weniger bedeutimd ist leider ein Frsgment 
aus Arfctinos' Tiianomarhie, welches sehr wahvscheinlich einer Scfaildhcschreihung 
angehört*), indem die Verse: 

i' r spiricten schwinimrod gold|gttnMo4e ttiunme fisclM! 

Diiri ii ilie amhrosisi lic Flulh .... 

keinen mytliischeu Gegeustanil birülircn uud Ilouier nachgebildet si'in können, no gut 
wie der Okeaoos als Umrahmung des HersUesschildes eine Nachahmung oder Wie- 
dcriiolung der homerischen Anadmunng ist. Desto bedeutender dagegen ist die B^ 

si-hreibung eines Kunslwerius ans den Kyiirien desStasinos, ein« fiesehreibung, welche 
freilieh nicht als solche bezeugt, wohl aber mit der aliergrüssten Wahrscheinhchkeil 
illr eine solclic ^dialicn wird. Nach dem Ei^ebniss der Kntik gilt sie i'ini'in U<-< her, 
welchen .Ne8loi- .Meiiclaos, der über Ucienaü (•'luchl mit Pai'is tielbelrilbt zu ihm kuunnt, 
darbietet mit den Worten: 

BewMfes aiebt «b Wdn, Mencls««, pbka die tiStter 
Stcrbiicheo Mcfwcbea, iim Ihnca hinweftulceBico die 801^. 

wihrend er in einer Epis'>i1(> Ihm erzählt, wie Epopens zu Schanden wurde, der 

gegen l.ykurgos' Tnehfi r j,M luneit hatte, und <lie ('.« st hichle von Odipus luul die v«m 

Herakles' Wahusiiiii imd vun Thcsetis und Ariadue. Diese (leschichlen errühU er ihm 

aber, um ihm zu zeigen, dass Frevel bestraft wci'de, und «la es die Art des Epos 

nicht ist, solche Absichten offen su legen, so ist Nichts natHiiicher als die Annahme, 

daas der Dichter dep Anhss von dem Bilderschmucke des Bechers oder eines 

Ißschgeilisses hernahm. 

Dies winf tim so wahrsrhcinlicber, als in der inhaltsaii}:;!!»»' eines aiMlvrcH eptschen 
Gctlichti's, (Irr ircilich •<p,'it«'n 'Ol. 5'?) TeJeponia von Kti.'nnimon ^vil•ll(•r^ll^ cm solrlier 
Becher bezeugt wird, auf weiciiem nach grüsster Walirsiheiuiichkeil die (HnHliichte des 
Trophonios und Agamedes und die des Augeias dargestellt waren'). 

Wenn nun aber schon an sich die allgemeine Wahncheinlichkeit dafür spricht, 
dass diese späteren Dichter, so wenig wie llomer, sdcbe Kunstwerke erfinden konnten 
oder sie zu erflndon Aiilass hatten, wenn sie nicht die Anschauung von Ahnlichem 
hesassen, so Andel sieb eine voUkommene Bestätigung für das Voriiandensein »okber 
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mytliulugiiürlicn (^tiiupuüiiioiRMi in «Miioin vuit i^iiiüiiiiias aiisflllirlich brijciirielM'iieu kiiii?il- 
werk, welches ia 4er Zeit hoher hinaurreicht, als wenigstens (Ge Telegonia und ihre 
BeBchreibnng eines refiet^eschmflckten Bechers, folglich nrillen in der Reibe der 
pveÜBch ttberUererlen mytiinlogischen Bildwerke steht. Ich meine die vidherübmte 
Lade des Kypselos im HerSon von Olympia. Wir werden dieses merkwUnlige 
Knnshverk nnsern Lesern so^-^Ii icd im Detail l>i>kan!if nuirhen, und fiiliren dasselbe 
mit seinen zahlreichen, tbeili^ ans dem Holze herausgi s( linilzlen, Iheils aus anderen 
Materialien gefertigten und auf deu Grund aufgebelleteu, wohl durchgängig uiythulo- 
gisehen Componüonen hier sunAcfast im Allgcraein«! nor an, nm einen feslen An- 
fcnttpfnngtpunfct zu gewinnen Ar den Faden einer eigenUmmfidi ÜNlachreitettden 
Kunsttbiltigkeit , den wir duixb die Jahrhunderte von üomer abwärts zu verfolgen 
siu-ben. Und aus derasell>en t^nindi' nennen nir ein nbermals spatorfs Kunstwerk, 
den von Knthykles von Matjncsia rrli.nilni und mit /.ililreicben mytb«ii>;^isrli('ii Ueliefs 
verzierten Thron des am yklaisclien Apolion. Mag dieser Fa<I(;u diUine und 
leicht crsdMinen, innnerliin, sein Vorhandensein kann Niemand Isiignen, ebenso nwnig 
wie Jemand Ilugnen kann, das« in dieser Besitzergreifung des poetischen 
Sagen Stoffes vonseiten der bildenden Kunst ein neues und wahrlich bedeutendes 
Element gewonnen ist, oder das Andere, dass in dem zunehmenden Keichthum und 
()<-!- wrif-ltsenden Attstb'hnnn;; dieser mythuiogischen Ueliefoomposilionen ein slcliger 
I urls( tinll der Kunst sicli ausspriclil. 

ZunScht also wollen wir unsere Leser mit der so el>cn erwähnten Lade des 
Kypselos naher bekannt machen, demjenigen Kunstwerke, welches wir ab das 
durchaus beg^diigte Beispiel der nach der homerischen Zeit beginnenden mythologiscben 
Rehefcompositionen bezeichneten, und welches zugleich das ans-^cdehntestc seiner Art 
in der nUtTi-u Zrii und das älteste wenigstens mit WalirscbeinUchkeil dalirhare 
Monument der priei hisrhen Bildnerei isl *), 

Es war das ganze Werk ein Kasten oder eine Lade von Odernhoiz und wahr- 
acbeinlicb viereckiger Gestslt, wdcher nach Dio Chrysostomus ün Hinterbauae (Opn- 
slbodom) des Hcrelenpeb in Olympia stand, wo ihn Pfeusanias sah und m drei Capi- 
ti ln des Itlnllcn Buches seines Ri isrwi rkes (V. I7-«19) ausRlhriich beschridK Die 
Reliefe, welche (lieils ans dem O<lernbolze des Kastens selbst pesriinitzt, Iheils ans 
Gold mthI Ellenbein gelertigt und auf den Holzunind aiir^'enielet uaren, bedeckten 
die vordere Langseite und die beiden Schmals(;i(ea des Kastens, und zwar in fUal' 
Streifen Ohereinander, weldie Pausaiiias in der Art beachreihl, daas m- bei dem &nlm 
oder unlttvten Streifen von links nach recfato im den Kasten ging, beim zweiten 
umkehrte und von rechts nach bnka schritt, um beim dritten und filnften ebenblls 
von links nach rechts, und beim vierten von rechts nach links zu gehn. Die Iliu- 
lerseife des Kastens schein! mit Bildwerken nirbl verziert nnd fjrj^'en die Teni|M'l- 
wand gesiebt jrewesen zu »ein, da kein (inmd fiir das Hin- und Ilergclin des lie- 
schreibers abzusebn ist, wenn der Kasten frei aufgestellt und rings umsclircitbor 
gewesen wtre. Die Zeit des Werkes nt aOerdinga nur durch Wahrscbeinliehkeit^ 
grUnde und nor ungeObr nlmlich in die ersten 10 (Njmpiaden d. h. zwischen 776 
nnd 736 v. Chr. Geb. anzusetzen. 

Indem wir in der unten stellenden Note in gedrängter Kürze eine Vn^-alie de< 
reichen Bildwerkes fllr unsere sicli njihci* interessirenden Leser folgen. lassen, wollen 
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mr wgfeicb feiwichen ansudeuten, wi« wir uqb dasselbe auf die S^ilciilUdien und 
die LangseHe des Kastens m den 5 Strutfcn verlheill uod die Compositiun angeordnet 
in dadien haben. Es isl nümlich schon langi' iH'incrkt, ilas» in der AnurdottU|f der 

r.ni|t|M'!i, sowohl in ihrer an^sm'n Dar8ti'lhin<r wie in ihrer geistigen Redetitung, gewisse 
Ikizügi! uaii Enteprt'rhtingi u stallfinden, weit he üherhaiifit ein diirrli^nt iri iules Gesetz 
der Compo&iüou Itgureureicher Kunstwerke, besonders in der iütei*«*ii Kunst, gebildet 
haben, und auwohl in Besefareibtnigen anderer Weilie wie in rrliaiteueu Honuiuenten, 
namentlich einigen aften Vasen Uar nacbweisbar sind. FQr die Lade des Kypselos 
hat dieses Princi|> der Compositiun am genauesten durchzultthren versucht Brunn in 
Rlieiii. Mus. 5, S. 33511., jed(M-h nirht ohne dass einige Seh wierigkeiteo und ZweiM 
i\\ni<^ blieben. Idi hilctf mir nirJtt ein, diese bis aur die h(/t«' ^|tiir wegr«1um»Mi tu 
• kotuien, glaulie alter, dass .sie venuinderl werden, wenn man iiiuii Theil der liild- 
werite auf die Sclmuüseiteu vereelzt, etwa in der Weise, welche in der .Nole *J angedeutet 



*> Note. Erüler Slreifcu, vod links nacti rcdhts. 

Sdlmflidie I : Pdop«' nnd Oinomaoir WcIllMut «ad AnpUinoar Aassag. 

Venlerfläcbe: Pelfes' Leichrnspirle, welche eine groite SaS daer Bcilie voa Ktopfa^p|ien soHUa» 

lueagmUle GompiNiilioa für sich bilden. 
Sdlcofladie 2: Henkle« im KampfB nil der Hydra unter lolao«' und Atbenes» Beistand und l'liiueui» 

daicb die Boieaden rm den Harpyien bclirctt. 

Zweiter Streifeo, tod rechts oacb link». 
Seileollidie 2: Die Nadtt mit Schlaf aad Tod ia UiiderBcalaU soT den Armen, eodinn Bcdit nnd 
Unro lit iniki lind AdiUa), sad iwd Plmimakaitrien, Wdber, die ZtuiMrtitnke in einem 

Mörücr twreilcu. 

Voidcriliclie: idts nnd Marpestia; Zens, Amphitryun und AHunene; Henelww, der Helena nadi 

Truias ZerüUiruii)j: als Gcrangene mm Lager flUirt; Aphrotlite zwisi-luMi hison und Mcdca; 
Apullon lim) ilir (drei) Musen; Alias und Ilerakle»; Ares und Apbrodile. 
Seiteutlädic I : Peleus und riicU^ und Perscus von den Gorgonen verfolgt. 

Dritter Streifen, von links «ach rechts. 
Seilenflache 1 : t Kriegssceneii zu Rms und lu Fnaa in verschiedenen Stadien des Kampfe;« , vau 
Vorderflächc: ' denen Pansanias es dabingeslellt sein lässl, ob sie sich uuf die Mieale Ge- 

Sdicnfliche 2: S xiiiiliti- il<>r Kv[>^c!i<l>-n oder, was ungleich wahtsi licinlii fi«r ist, anf den Kri^ 
der Pylicr und Arkader lirzicfm, den Homer II. 7, |:J5 ff. Ix-sutigeii liat. 

Vitrlir S( reifen, von rechts nach links. 

S^iiculUciie 2: Boreas rauiii ürciUiyu und Herakl«» bekämpft den drcilcibtgcu Geryon. 

VecderMehe: Tbeaeo* nnd Aiiidnei Aebiilens nnd Memnon im Kmnpr« von den Millcnt wnfelieni 
.M('I;iiili>ii und At.ilanU' ; Aiiis iiikI llcklor im Zweikampf, zwischen ihnen Eris; die Dios 
kureo führen Aitbra in die Gefaogenschafl der UeleiWi Koou's uud Agamemnuna' 2wei- 
kampf Aber Iplddanu»' Ldebe; das Urfdl des Peris: Artemis hill Pkntiicr nnd L6wea la 
den Händen empor; Aias raubt Kassandra vom l^aUadkm weg. 

tmtcoAiche 1 : Eleokle» und Polyndkes im Zwdkamff und Dionysos gdagcrt unter Bäumen. 

Ffiiifter Streifen, von links nach rechts. 

^Uuiflücbe 1 : UJy&seus und Kirke uadi Pauaaniaa' Auoabme in der GroUc gdayeil, vor welcher 

vier Dienerinnen das Wahl tieniebten. 
Torderfläche: Der Kentaur Cheirun nnd Tlietis mit Bepilistos und einem Diener, Zwd|feSJi«na mit 

.Vereiden ; Nausikaa auf iI'mii Maultbicriteapuui mit ihren <ietthriianen. 
SeiUuiUäcUe 2: Uerakle« l»clMmpn die kentaurco. 
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isL Aber nicht «Ikin das Composilimitprincip «inander enisprechender Gruppen an 
den einander «mlsprechenden Sldlen im Räume, londem auch das Streben nach Ab- 

wei-hsr lung und Mann'iKralUgkdt in (l< ii ('iitppen ist unverkennbar. Im ersti'ü, drillen 
Hiul riliillcii StrrifiMi fincfon wir ausgeiii'lnitr- . iji sich ziisnnniH'iih.uitTciHtf r.omposiUo- 
nen, welche ijii eitlen tiiiil diiiten Sirr-ittMi olini- 1 iiti ilMtchiiii- <\ir uaiizi- Erslreckung 
des Raumes erfüllen, im fünften Slreiteu allerdings »us zwei ilaiiicu bestehen, aber 
auch nur aus acwden, die fOf^ den Eindrudi emea Ganzen gcruacht babm kön- 
nen. Dagegen smd die dazwischen liegenden Streifen, der zveite und vierte, mit 
einer grossen Zahl Ideiner Gnip]» !! von wonigen Figuren erftlDt, welche wir uns 
wohl duK fi QuerloisU lien getrennt denken dürfen. Dass dieset; zuDÜIig und iiit Iit iler 
abfiichlsvuile Plan des Künstlers gr\v<'«;i'ii is! schwer L'lmlilirh. Finden wir iniii ;i1sm 
in der äusseren Anordnung der (^oiupositinn eine wolililiirclxiin fttc aiui scharf gt*glie- 
dertc Ordnung, welche sehr wahrscheinlich in dem Kunstwcriie seihst, unlerslUUt 
durch die Abwednehing der Materialien, viel deutlicher hervortrat, als sie sidt io 
einer blossen schrifUichen Darsidlung des Inhalts der Gruppen versinttlichea lisst, so 
ist gewiss nicht anzunehmen , dass die aus weilen Kreisen der Ileldenpoesie, am Uera- 
Ueen und Tlifscen, Ilias, Odyssee, Äthiopis, Thehats, vielleicht den .Kyprii'n au«pe- 
wahlh I) (.1 '.'(•iistiiude nach Laune, Willkür und Zufall aufgegrifTen und ohne i'lan 
zusaniiiu iij^ewUrfelt seien, viekuebr müssen wir glauben, dass den Künstler ein 
Gnmdgedanke leitete, ab er in der unendlichen Fülle des poetischen Sagenstoffcs mit 
wählender Hand hineingriff. Auf diesen mncren SSusammenhang der dargestdllen 
Mythen geht Weldier's Resprechung des Monumentes aus (ZeitscIuiftC alte Kunst, S. 
270 ff.), und wenn auch diese schüne und sinnreiche l'ntcrMK hung noch nicht })is 
zu ihrem FntlziH gediehen int, sn sniftr ifir Streben doch neiierdin^ nicht wieder 
negirt uvrden, weil es uns ebenfalls noch nicht gelungen ist, den inneren Zusammen- 
hang der vielen BUdwerke auf der berühmten, schon oben ($. 39) erwShnteu Vase 
des Klilias und Ergoümos in Florenz (Franfoisvase), welche der Composilionsweise 
der Kjpselosbde von allen erhaltenen Kunstwerken am nächsten stdil, s« eigrtlnden 
und genügend aufzukL'iron. Solche Probleme sollien als Gegenstand der Forschung 
immer ;i!ir< \<Mie hingosItUi, und iMt fi», wrW lii-^her ungclflsl sind, durch eine 
negative Kniilv 1 tMiuemer \Vei-.e liei >i'iie gescIiuliL'ii werden. 

Wenn nun in diesen niyiiirdogischen Iteliefcomposilioucn , deren GewSlu* und 
Gipfel wir b der Kvpsdoslade gefunden haben, eine Erweitenmg der Kunst in Ab- 
sicht der Gegenstände und der Composition unverkennbar vorliegt, so fragt es sidi, 
inwiefern mit diesem Forlschritt ein gleicher in der Darstellung, in den was man im 
enperen Sinne Stil nennt, verbunden war. Mit Sirherheil abzusprechen vermögen 
wir danil)er freilich nicht, schwerlich aber dtlrfen wir ein völliges Sfehn- und Zu- 
rückbleiben der Slilenl>\ickelung annehmen, weil eine so einseitige i^nlwickelung der 
Kunst kaum denkbar Ist, vidmehr der Fortschritt in einer Richtung auch den in allen 
(Ihrigen fast nothwendig bedingt Auch dann dürfen wir an einen Stillstand im Stil 
nichl glauben, wenn wir erßihren, imd ims ilieser Wahrheit nicht verschliessen, dass 
auf einem Gebiete, auf dem der Tempelbilder religiöse Scheu, fromme Einfalt 
und die Slreti^'e [iiiesterlicfier Salzun«^ die Kunst von raschem Fortschreilen ab- und in 
alterthümlicher VVei.se befiuigen hielt. Denn wenn wir Mu h hören, dass Religion und 
Prieslerlhum verboten, die Geslallen der Götter /.u andern, »lass Traumgesichte 
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Villi (in V ersriiOnvniug der allen Typen abuialiiitea, «iiiss ausziehende Colooieu die 
Gaucrbflder der MuttenUidt in getreuen Coimüh niU Mch nahimai, nn in den neuen 
Wohnutzen die allen Culle ta gründen und des alten GötterBchuties gewi« m mn, 
ao wird dadurch dt-r Satz von einer slehiilileihcnden Stih'uhvickelung oder gir vcm 

cinor Erstarrung der Kiinsl in seiner Allgemeinheit n(Mli keineswegs erwiesen. 
W.ir es j;i dncli iiiunfrliin nur ein (»ehief der l>ii<lciiden Kunst, wf im ;(m h ein wieh- 
liges, auf weirhcs (iicse Eiullilsse der Religiuu Mi h erslrerklen, haiuiclt es sieh hei 
den hieratischen Scbjtinken in der Darstellung von GttUerbiJderu duch nur uiu das 
Grundschema, der handiungdos ruMg stehenden BUdsHule, kann es sich doch 
ddiei nie um die Anwendung neuerftindener Artra der Technik handdUf nie um die 
Furtschritte in dein, wn» man das Naehwerk nennt, oder um die Furlscliritle der 
^'ilf^r^^;l^lr!ll'^l und Fonns(iM^n!i"i( innerhalb des Cnrndsefiemas. Solche Furls4-hriltc 
suid so uumerUich, ihre Hesuilale hegen so sehr im ricislr und im ßedürfniss der 
Zeit, sie sind, mOchte ich sagen, so uuwillkUrhch, dem ktlnstler, der seiner An- 
schauung gemMs arbeitet, selbst so unbewusst, daas kein Piiesloange sie wabnieh- 
man, kdn Friestermachtsprucb je sie hindern kann. Und beweisen uns nicht grade 
jene Abmahnung« n durch Tnwmgesichte, die alten Tipen der rwnterbiMer nicht zu 
ändern, dnss vollkoninienerc Vorstellungen vorhanden waren? lirwei- 
sen leriu-r nicht diese Truumgesichle, sofern sie nicht Kttnsllern, sondern rrifstcrn 
und Priesterinnen erschienen, dass die vuilkouuiieiiereii Vorstellungen nicht im iiiru 
und in der Phantasie Einzelner existirteu, sondern dass sie auf andeix'o Gebietea 
der Kunst bereits sur Thatsache geworden waren? Mag man inraierfain die 
Fortscbritlu der Technik, das Machwerks, der Formgebung als dem handwcrksmis- 
sigen Theil der Knnst /uTallend ansprechen, als Fortschritte sind sie trotzdem nicht 
zu leugnen, l iid dass die Fortschritte auf dieser Seile der Kunst hegannm , dass 
die grierliische Knnsl wrliiniNit wurde, dem ideal znziisti dien , ehe sie in Technik 
und Fünu{,'ci)uag iMeislcnu gewonieu, dass sie durch die religiösen Sdirankeu gen(K 
thigt wurde, ihre freiere Entwickelung auf anderen Gdbielen, denen der Thier» und 
MenschenbUdung zu suchen, auf Gebieten, auf welchen sie zum vollendeten Natura- 
lismus hingedrängt wurde, das ist ciue der grüssten Woldlhatcn des Genius, der 
über (iriechenland und der griechisehen Knnst waJlctc, denn dii-se Tliatsache hat die 
;;rrierhisrhe Knnst vor einem unklaren und tt(i»'!sch\\iinxli« li''n lilealisnnis hewahrt, so 
wie Homer s Vorbild sie vor der ilierogljpiuk und der Abstrusitat bewahrte. 
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IMt> Ky|>s('l<>slade hat uns «iner Zeit nahe gebracht, welche mmaigfarhr E)i'wei> 
lerungen d» r KiiiistthMtigkeit limoriiringcn, in wclc Iicr die Kunst aus Anw 
der VVcrkMiiltiMi li*M'vurtr«>lni solhc. In diesen war nur liandwerksniäHi^iKf KiiiislUbuug 
vom Vater auf den SuIid iiiul Lukd fort^eeriii, und die Jüngeren hatten die Kunst 
ia der Weise der Vater, „sie lernend von den Frlheren**, WK^MMudas sagt, fortp 
geeetztf nun treten ehndne Bftaner hervor, die, in aeÜMllndigerer Weiw ihren 
Anfgaben gegenOberstehend , ihre Naint n an bestimmte Entdeckungen und Erdndungen 
knüpften, mit denen sie eine sorgHiltiger wenlende rherlief* riing his auf uns gebracht 
hiil. Allt'nlings waren diese ErfUidiinfren und Entdeckungen zunächst rein (• < ImisrluT 
Art, brachten sie neue iMateriaHeii auf den Schauplatz mler lehrten deriti voilkoni- 
luencre Behandlung und Bearbeitung, was schon aUeiu als Vorbereitung und Grundlage 
euier hohoen EnlwiclKdiing ein OroMes genesen sein wnrde. Jedodi sind dicae Er- 
weiterungen und VervoDItoninuiungen der Technik, diese Erfindungen, die, ollnbar 
mehr dem Ilsdidenken als dem Zufall angdiOrend, auf dnen regen Kunslbetrieb als 
ihre Veranlassung zurdckschliessen lassen, nicht die einzigen Leistungen dieser Zeit, 
wuidern es werden uns aus derselben auch bereits Künstler genannt, welche in den 
icrschiedcneu Zweigen der Bildkunst Bulim erwarben , und welche freie Kunstschulen 
an die Steile der dien Kflnallergesddechter setzten. Vldlhdie POrdcnmg und Anre- 
gung mochte diese Zdt, dies Jahrhundert der Erfindungen (etwa von den 2l>er hls 
in die 50er Olympiaden) in dem zunehmenden Wohlstand der Staaten und in der 
Praclitlichc >md dem I>ii\iis jener Fürsten linden, welche unter dem Namen der 
Stlrn ii T\ rannen , bei den C iltrnnfren und llc^olnfidiii'ii in den \ t'i>ii lii<M|i'ni'n Staaten 
sab, (lud zwar die rrUhestca in den 3(kr Ulyaipuidta (kypselideu in korinth, Ürtba- 
gonden in Siltfon) aus der Menge zur Allel nberrschafl erhoben imd, sowohl um die 
Nittd des Vdkes in Anspruch zn nehmen, wie auch um den Ärmeren Arbdt zu 
verschaffen und endlich, um ihre Throne mit neuem und nngewohntem Glänze zu 
unif^fben, als Ti l i^^iehige und unternehmende Förderer und Schätzer der Künste in 
der tlesrhi( li!i il i (cltn leli will liier nur beispielsweise an das vor Ol. 'AH (62*^ 
V. (^hr.) in Ulynipia .nil^'i-^teliie \\ iiii^^fsrlMMik der Ky|tseli(len criuiieru "■). Dasselbe 
stellte einen steiieuden Ziiis dar und winl uns in der (UuTh den Lexikographen 
Suidas aufbewahrten Insehrttl ausdrOcklieh als giuiz golden genannt. Andere Sldleu 
heben die betrflditliche GrOese der Statue hervor und geben an, was sich flhrigess 
in dieser Zeit von selbst versteht, dieselbe S4'i mit dem Hammer gelrieben gewesen. 

Wir beginnen die Künstlerges<-hirhte dieses Zeitramns m'n Nachrichten, welche 
sich i»u den Namen «»ines sikyonischen Töpfers Btilatles knnplen, welcher in Korinlh 
angesiedelt war. Mehre Nacliiicliun legen von einem allen regen Kunätbelrieb in 
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Korinlh Zpiigniss ah; in dfi* An liilcktur älaiiiiuen n»ch tlcni Zougniss Pindat'ti die Adler- 
giebel der Tempel »u» kuriuttiischer Erfindung'), für die Malerei wird durch Plioius' 
Zeiigiww der Anfing von Einigen nieh Sikyon , von Andemi nadi Korinth verlegt, ms 
«dl vieDeielit den Naciiriditen ttlwr Buttdes gegentd»er vereinigen ISast; ein siveilas 
Zengniss für die Malerei in Verbindung eines andern Aber Bildkunsl linden wir in ier 
iinverdüchtigcn Sage, dass «lir ilunli Kypsflos aus Korinlh vertriebene Dcnuratos, 
der narh llalipn floh, von koriiitli Kudieir (Wulilhaud, Bildner), Eufjramnms 
(Wohlzeichner, Maler) und Diupos (Aufseher? Archilektcu ?) nii (genommen hai>e. Die- 
acD vendiiedenen Neehrichten lügen ndi nun die Ober Butades ein, den die Sage 
vor OL S9 anaetst, wm tu bezweifeb kein Grund vorliegt Butades soll die Piaslik 
in Thon und die ReUefbildncra erfunden haben. Die Kflnallersage ha Plnilns (35t 
151) und bei Athenagoras (leg. pr. Chriitt. 14) crzAlilt hierüber: Bnladea* Tochter 
habe, um »'in Hil<l des Kcheideuden Geüt lii'ii zu Ixsifzi'n, den Umriss seines Schat- 
tens an der Waml mit Kohle umzogen iiad so <li«' erst«' SUhouelle gemnr!it , der Vater 
aber habe den Umriüs mit Thon ausgeiilllt uud iliet»ei> erste KelieTpui irui luil seinen 
flbrigen Topferwaaren gebrannL Im Nymphäon von Korinth seigle man Ina sur 
Zeratorung durch Mnmniius ein Reliel|portrail ab dieaes von Butades gemadite. Pli- 
nius sagt weiter, v% wi eine Erfindung deoBulades, Röthcl zum Thon zu (hiui oder 
aus Ilöthellhon zu bilden, aurh habe er 7uprsl die Firstziegel des Dadus mit 
Marken ^e!«rlim(ickt, die er anüangti aU Basrelief (Prostypau), acntaiin ab Hochrelief 
(Ektypon) Tonnte. 

Was nnn die Sage von Bntadea' Tochter anlangt, so wird die FOemand Ihr histo- 
tische Wahrheit nehmen, es ist eme jener sinnreichen und anmuthigem Ecilndnngen, 
«ekhe den Ibngel der Urkunde ober die Entstehung iricbtjgw Kunsterflndnngea 

ersetzen sollen; aber am Ii das werden wir^ nicbt anzuerkennen vermögen, dass 
Butid<*H iler Frfiniler der Thonplastik war, denn wir luilten »„'(»^elin, dass die 
selbe in Uesiod's Zeit bereits als liekauut vorausgesetzt vvenien umss (dbeu. S. üü). 
Es mag also auch hier, wie in manchen analogen Fallen, die erste Erfindung 
flir eine iresentUdie VervoUkomninttng gesetst sein, welche nehtt der Darstellung 
des TbcMwiilielSi inuneihin dem Butades angesprochen werden aug. Reducire man 
Jedorh die Nachrichten (Iber diesen Künstler wie man will. Immer weisen sie 
<lniaur hin, dass in den 20er Olympiaden die Plastik in Th«»u einen neuen Aufsrhwnng 
und \\:iltr-s<heinli<h in Folge mancher Verbessprun^ren eine ucilere Verhreiliini, t ind. 
Dies ist abir uatneiiüicli deswegen von gnisstM- üedeulung, wed die lltoupla- 
8t3t die Grundlage und Bedingung, oder wie PUnliis sagt, die Mutter des Engusscs 
(mater statoariae) ist, dessen Erfindung wesentlich in dieselfae Zeit fidlt 

Sowie die erweiiei te und vervollkommnete Plastik in Thon die grossle Erfindung 
der Metallarbcit vorbereitet, so wurden einige Erfindungen, wdche. dieselbe nichl 
unwesentlich O^rdern, fast um dieselbe Zeit gemacht. 

(ilauküs \on Chius*) erfand die Lülhung des Eisens, und zwar nach Euse- 
bius' Chronik Ol. 22, die einzige directe Zeilangabe, welche wir weder bewahrheiUsn 
noch bestreiten können, denn dass Alyattes OL 45 «in Werk des Glaiikos nach 
Delphi weihte, wie Herodot (I, 25) angiebl, beweist nicht Dir die Zeit des Künstr 
lers, da dies nicht das einzif^e Beispiel von der Weihung allerer Werke isL — Ausser 
der LdUiuiig des Eisen», die bahl nachher auch auf Erz Übertragen sein mag, legi 
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eine andere iNachricht (bei PluU üeC or. 107> dem Glaukos noch weitere Vcrdieiiste 
um die VeNQbeuftdlaiig b«« umentlicii die Eiftidung de$ EmmdMU nnd Bmem 
det EiMM durah Feuer und WaMwr, ww sidi mlQriicii nidil auf die Uoeie Behud- 
luvg wtiircnd der Bearbdloag bendm kano. Glaukos i-recheint also als dns, was 
wir fincD Twhniker oennen wdnlen, und arbeitel dn- ci^'t-ntli» Iioii Kunnl in die 
llnnd. jcdftrh w.ir <t Ii als aiisübfiuh'r Kdnstler b«'ri»hnit. iiiiii ^\ir U-uiien weni^ 
steiis eim's M-jiit;r >S(rki', das im Allrrlhiun sprichworüuh gev%uril»'n war, aus zwei 
licschreibuiigeD näher. Das Werk war ein eiserner Untersalz zu einem siibemeo Mnch» 
geftaee (Krater), imd wird Bciner Gesammtgestatt nach von Paunmaa (10, 16» I) dahin 
befdirieben; daia dasselbe einem abgestnmiilleii Thurm von durchbrochener Ariieit 
l^ich, wlhrend wir über die Technik erfahren, dass aüe SUldM», die SUItaen wie 
dio vfrlMndfnderi Querstäb« einzHn gftrioben und dann ziisammonpHftthpl w^rrn. 
Eiii .iiMh'it't ZfTi«!«, Hegesandn»s (bei Athenaos V, p. 210 <"-) beriditt t, dass Ilditt- 
schiuuck an diesem GeräÜie augebracht gewesen sei, unti zwar Darstellungen von 
Thwren nnd Pfianien, untemuscht mit solchen von Geftssen und anderen Gertthen. 
Obgleich «fiese Nachricht kcineswi^ die wflnadienswerthe Uaiheit beaitit, so werden 
wir uns die Thier» und Pfl;iii/ciiomamente dneh am besten nach Anahtgie der Onn- 
rnenle der äUestfn. s. g. phitnikisirenden Vasen vontustellm liabrn, iin<l wetler an 
lü^t kifii IHM Ii ift eine i'i'rr'iitlichf' Arabeske denken ilürfi n '). Mckglich, »iass dif^ 
<ii ii<iiiiriiü' Sich aul den i^iierstäbeu der Füsse naiii iH-kaiaiter StreiteiiconijMtsilion 
angebracht landen, wahrend den aurrechlstebeoden Fttsaen seÜMt die Darslelhmgen 
von Geratben und Gellteien sugeftllen ist Dadurdi entsteht eine Ornamentik, welche 
nach griechischer Art wenigstens denkbar ist, während eine wütiiehe Untemlischul^( 
der verscliiedenen Elemente, die llegesandros angiebt, ganz ohne Analogie wäre. 
Alts ib'n Wnrfpii imsiTi'H H»Tirlifrrsl.illprs scheint auch hervorzugehn , dass ein Tbri) 
dieses Utflieischmucke;« iM'VM'^lidi und abnehmbar war, was wenigstens in später 
kunst in bewe^Uchem Keliersi-liumck vou Gefässeu eine Parallele Ondcn wUide. 

Die Haupterttndung des Glaukos, die Lsthung des Eisens, sofinn wir sie auf die 
Bronae bald öbcrtragen denken dHrfen, leistete der Darstellung grOeservr Figur» 
nicht unwesentlichen Vorschub, mochten dieselben nndi alter Weise getriehen oder 
nach der alsbald n<1her zu besprei'hendoii Erfindung' di-s Hhnikos und Thfodoms '^re- 
gössen srin. Denn dass diw samisrlicn Kflnsller bei der Erlindung des EiTif^usses 
84>gleich aucii im Sumde gewesen wjiren, grosse Figuren aus ein^ Stücke zu gte»- 
sen, ist kaum glaublicb. Bei stfldiweisem Guss aber muaste Glaukos Ecflndong die 
besten Dienste Idsten, da sm grOesore DauerfaaAigkeit der Veriundung nnd eine üA- 
nere Vereinigui^ derselben ermöglicht, ab die alte Methode des Nietens und Nageins 
gestaltet liatto. ImnifHün war alH?r diewr erste Fortschritt in der Metallbearbei- 
tung ein relativ ■.'»•rriiL' r . der griVssle und folgen rdrlmte war die Erfindtnij» des Krz- 
gusses durch iiliuikos und Theodoros, die Söhne de» Phileas und Telekles 
von Samos. 

Ober die Chronologie dieser ahen samiscben Kflnstler, sovrie aber die ihnen bei 
verMchiedenen SchriilsteUem beigelegten Werke ist vidAicher und noch nicht durch* 

au» beendigter Sti*eit gewesen, auf den wir hier begreiflicher Weis<' nicht eingehen 
können'"). Die u;this(lrciiili<h^(c Ansicht ist mir dii'ji'iiific. welche eine mehrfache 
Wiederkehr des .Namens Tiieuduru«», sowie des iNameus seines Vaters Tdekles in der- 
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selben Familie .niiiiiiiiiit , und di«; einander /hui Tiicil widersprerlii-iiili n .Niirlirichteii 
Uber Werke ^es Theodoras auf verschiedene Kilusller dieses Nanu-ns vt-rtheilL Die 
beiden Erfinder des Engusses Rboikos und Tlieodoros gehören wahrsrhdnKch noch 
den 20er Oljrmpiaden an , m das» die Erfindung des En^ses auf diejenige der Me- 
tallOlbung in kurzer Zeit gefolgt wire. Aber schon die Vaier derselben, Phileas 
deijenige des Rhoikos und TdeUes derjenige des Tlieodonts s^chdinen Kiinsil« r ^m'vm>- 
srn 7u gein, was mr wenijrer aus der Notiz des Diiiilui- über jene f;ilM lli;inc AjHtl- 
limsliUm- schlie<:srn , deren eine H'Mflo Telekles in Soiiius gentaeht haben soll, wiili- 
rend sein Sohn Theudoros die andere iu Ephesos sduiilzte"), sumlern vieknehr daraus, 
dM8 die Namen der Vater schweriidi so oft mit denen der Sohne snsamme» «tirdon 
engefllhrt werden, wenn sie nicht ebenbOs eine Stdle in der Kunslgeschidite ein- 
genonmieD ilHtteu. Möge man aber hierüber denken \>ie man will, gewiss ist, dass 
Samos, wenn iiirht <rhon zur Zeit flrr Vater jeiH-r Krflnder des Kr/frusses. 8o dnrh 
fjewiss m deren eigner Lebenszeil einen >;i |ir lietleiitenden Retriel» der Krzltildiierei 
besass, der sich au tirosäes wagte. Zeuge ilerodoi's (4, 152j bi'zablung von einem 
michügeii Ifisdigefitos Ye» En, welches samisdie Kamiente in der 37. Olympiade 
(632 — 628 V. Chr.) nach der ersten glttcUieh voUendeten Fahrt nach Tartessos aus dem 
Zehnten ihres Gewinns (ca. 8000 Thlr.) in dt^n beriilunien Heretempel ilirer Vater- 
stadt weihten. Dasselbe war um den Hand mit Greirenktipfen in Ilorhreher verziert, 
und niliele Mif drei knieenden Figuren von 7 priei Ii Ellen f( i 1 i Fuss rheinisch) 
Hohe, ueh lie wir uns viclieiibt schon nacii der Tei luiik de;* Hlit»ikos und Theodoros 
gegossen denken dürfen. Ein so gewaltiges Geßlss, welches um so interessanter 
erscheint, da wUer den Wo'ken des Theodoros, weniigleiGh wahrscheinlich erst des 
jüngeren, em ähnliches von Silber angeAhrl wird, und Figuren von emer sokJien 
Griisse lassen mit SieixM'lieil schlicssen, dass die Erzhearbeitung auf Samos schon 
lange heimisch war, und sdiwerÜch wird sich lüuguen lassen, dass in der passend 
gewählten knienden Sti llung der Telamonen des Kraters ein lautiY'dendes Zengniss 
fiir die freiere Enlwickelung der Kunst ausserhalb des Kreises des Tempelbilder vor- 
liegt, ein Zeugniss, mit welchem Diejenigen ihre 'nworie m Einklang in bringen 
suchen niOgen, welche von dm Jahrtausend der Knusterslaming in Griecheidand 
reden. Nehmen wir nun an, dass Rhoikos und Theodoros einem KUnstlcrgesclihseht 
angehorten, und lH>3chlcn wir wohl, dass ihre Erfindung sich fast wie unmittelbar 
derjenigen des Glaukos von Ghios anschliesst, so weiilen wir uns geneigt nihl(>n, die 
Erfindung des Erzgusses als ein Resultat des Nachdenkens und bewussler Absicht, 
nicht als dasjenige des Zulalls anzusprt^cheu. Leider wird uns nichts Näheres Uber 
die Art des Gusses, welchen unsere beiden Kttnstler anwandten, berichtet, jedoch »t 
es hanm ghubfich, dass diesdhen so^eidi die ToUkomraensie Technik g^nden und 
erreiclit haben. Diese ist bekanntlich der Gesanuntgiiss hohler Statuen fiber einen 
feuerleslen Kern, diejenige Gussarf, wehlie auch wir in der Re^nl anwenden, und 
welche die Alten in der bewundenmgswdrtfigsten Vollknmineiilieit aiisflbten. Eher 
dürfen wir annehmen, dass Ithoikus und Theodoros sich auf den massiven Guss 
bcschrtnklen, wdcber itlr kleine Figm^n (sigiUa) hn Allerthmn dauernd in Anwen- 
dung Mid», und dass sie grossere Werke, namentlich bei bewegter Stdlnng nidit im 
Ganzen, aondeni in Stticken gössen, welche spiler susammengelothet winden , ein 
Verftbren, weidies die Allen bei Kohnsen anwandten und weteties fUr solche, wie 
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z. n. die Bavaria in Mftiichi>u aiuii von um beibeltalteii ist. Der Huhlgiiss ciupliclill 
sirli durch die grüßte Ersparung des Materials sowie durch die LfiUiligkeil der 
Wellie, wekhe deren naUnrkeit bedingt, aettl aber auch dem glekhuHBUgen Flm» 
d4» swisehoi Kern nnd Mantel dflnne «ich Tertheilenden Enes die gr5Mt«i Sehwie- 
cigkeilen entgo^(>n, welche nur durch die feinsten Berecbnungen Oberwunden wenien 
kHnnpii. r>rr V(tll^'iiÄs ist ungleich weniger 8ch\wrif» , dafllr nhrr .«ncli uim'lrirh kost- 
spieliger, unti lirli il Werke von enormem Gewiclit, weicht-, narnciitlitli «»un sie ans 
einzehieu Tbeilen zusauimcugelöthet sind, der Zerstörung weit iuichier anheimlallen, 
ab die bohlgegossenen Slataen. 

Ober Weriic der beiden samischen En^gieaser erbhren wir nicht Viel Von 
Rhoikos sah Panianias (10, 3S, 3) bei dem HeOigthum der Artemis in Ephosos eine 
weibliche Statue, „welch»- die Ephesier als Nyx fn<il!in der Nailit) he/eichneten 
wie sich Pausanias iiiil kJtif:i-r Vorsicht aiisilnu kt, di-im s( hwciiii Ii war diese GiUliit 
wukiicii gemeint. Dies«; Slalue wat- sowohl dem Stile nach allerttmiuhcii wie der 
Aibeit nach rob, aUerthOmlicber und roher ab ein ehenies AthenebOd in Amphisea, 
mit nddiem PauMnna aie vei^leicbt, und von dem er die, auadrOddich auch von 
ihni aia unhaltbar bezeichnete. Sage angiebt, dass es ans der trois<-hen Beule gtamme. 
Es bt freilich nicht (iberUefert, aber selur wohl denkbar, dass wu* in dieser well»- 
lirhen Statue den ersten Versuch oder «'iiu-n der ersten Versuche in der nenerfim- 
deurii Technik vor uns hnbpn, mag nun iUndku» dieselbe selbst als Wcihgestheuk 
und Andenken seiner Erhuduug aufgestelll haben, oder mag sie sonst in den Besitz 
dea ephesiachen HaUigthums gekommen aein; die Alteräillmlichhelt, wekhe aich beaon- 
ders in der eteifen Ballung amgesproehen haben wird, und die Rohheit der Technik 
würden sicli aus dieser Annahme vollkommen erklären, iedenfalls darf man aus dieser 
Slalue, und drir.iiis, da!5s sie alteilhiliulicfier erscliieti ;ds die ainphtssflische Athene, 
nicht ein Ar^'imient lUr die Erslarnin^' der Ktinst henieliDieii , srhiiii Pausanias sah 
klarer als diejenigen, welche dii>s ümn, indem er die angebliche truische Herkunft 
des Bildes verwirft nnd aua denen grooaerer Vollendung «if die apSlere EnMebung 
achliesaL Von den Werken dea Theodoros (dea dleren) iat nna kdnea in bef^n- 
bigter Weise (Iberliefert. Denn eine Slalue, welche dea Künstlers eigenes l*oi-trat 
darstellen sollte, und hu d(>ni auss4>r der (gewiss schwer zu constatirendeii ) Älmlicli- 
keit besonders d»e Feinheit der Terlmik und die Said>t-rkeif der Arbeit gerdhnit wini, 
ist, wenn nicht Uberhaupt l'ür ajuikrypiiisch zu lialtcn jednitalii» mit ungleich grosserer 
WahrBcIieinUchkeit einau jüngeren Theodoros zur Zeit des Krösos (bis Ol. 46, '6 =^ 
S4& T. Chr.) luxnwbreiben, der im Cbrigen mehr ab Geldachmied und VerfiBrtwcr kunal- 
reich verzierter Gerüthe und Gefitoee erMheint, und neulbh ab ein antiker Benvenulo 
Ollini beieiebnet worden ist"). Von semen W tl iMi, die Iiier kurz mit anzuftthnm 
erlauld sein wird, kennen wir namcnllieli '-in sibemes Miseh^-elUss von 60t> Amphoren 
(198,OUO bt-rüner Quart) Gehalt, das Krüsos nacli Delphi weilite, und das Herodot 
„ein nicht gewUhnliclies Stück Arbeit*' nennt, sowie ein zweites dergleichen von 
Geld, wekhea sieb (nach Amjniaa bei Aiheniaa 12, 514 f.) in den Gentfübem der 
PenerkOnigo befand. Der feineren Goldachnuedeknul dagegen gebort ein goldener 
Weinsiodt mit Trauben von eingelegten Edelsteinen und eine ebt-nralls goldene Plalane, 
welche neben dem znlelzt genannten Kraler im Besitze der Persi-rkönige war<'n '*). 
Obgleich lUe .Nachriclilen ttlter diese Werke aus späten Quelleu stammen, haben wir 
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doch kein** Ursach«* sio zu bezwoifiln ; birtpt tins dixli «in ri;i;(iiicnt der kleinen 
Uias »les L»>sches vnn Lesbos, welche c'nivv Irühereu Zi'it ;iiiL'fh'itl MH. 30 elwa) eme 
Parallele in einein Wi rke deti Hepbästos, einem goldenen Wcinslo« k«*, welrhen Zeus 
dem Tros ftr den ihm geraubten Gaoymedes zum Geschenk gemacht haben soll Das 
iat dn nDverwerfUdier Beleg für die Echtheit der Werke des Theodoros, da« ivir 
«iederfaoh» es, keiik Dichter dogieichcii am dem Nichts erfinden kann. Als noch ein 
Goldschmiedewerk des Theodoros würden ciKlIich den berühmlen Hing des 
Polvkralrs anflthren, wenn es festslflnde, welcher Art die ArlH'if <ifs KflnslhM?; an 
deinsellteu g«5W(!3»eu und dass mchl diese Arbeil nebst dem ganzen Hinge in s Gebiet 
der Fabel gehört Doch genug von diest^n jttngereu Tbeudoi uü und seinen Werken, 
die imaere Betrachtung dar Entfrickdungen der Knnat lunllchst nicht berflbrent ver- 
gvgemvtrtigen wir uns viehnehr, nadidem wir die Hastik in Erz durdi die Erftn- 
dnng des Gusees die erste Stide der Vollendung lialien erreichen sehn, die Erhebung 
einer zweiten Technik , die neben dem Enguas die grOeate Rolle xu apiden berufen 
war, die Scnlptnr in Marmor. 

Es ist der Ruhm des weinreicheu Eilandes Chius, den M^ruiur zuerst in den 
Erda der eigentlichen kOnrtleriachen Bearfacilung gezogen lu haben, und iwar kön- 
nen wir die 30er Olympiaden da den Zeitpunkt beiddinen, wo dies durdi den Bfld- 
haoer Mdaa g^hah. Wir erfahren diese Thatsacbe beiläufig — gleichsam zufhl% 
aus einer eingeschobenen Xntiz des Plinius. DerseU»e hatte (3G, 11) die kreiisrhen 
Dätlaüdefi Dipoinos nnd Skyllis, die ersten weitberühmten Marinorarbeiter auch die 
ersten .-.riile« lithin genauul, er seinen Irrlhum, vi<mtiicht aus der Einsicht einer 
andern Quelle, gewahr wurde, und den ZusaU einschob: „zur Zdt, als diese lebten, 
war bcrdta auf der Ined CUoe der Harmorhihlner Mdaa gewesen, sodann dessen Sohn 
Mütfcwni— iiiid darauf sdn Enkd Arehennos, deesea SObne Biipdoo nnd Athenis in 
der Kenntnisa dieses Kunstaweiges sogar hochberOhmt waren zur Zeit des Dii hters 
Htpponax, von dem es feststeht, dass er OL 60 (540 v. Chr.) lebte.** Nach ridi- 
tiL'er Ben'rbntmg des Menschenallers zu 30 Jahren l^Ut demnach der Uralm Melas 
in die 30cr 011. (zwisclieu Ö6t) etwa und 630 v. (ihr.). 

Wenn wir diese Kanstler die ersten Murmonkribdter genannt haben, und in Be- 
zug anf Mdaa von dem Beginn der Hannorscolptur in den 30er Oll. reden, so ist 
ditt nicht ao au verstehn, ds wollten wir damit beIiaM|)ten, dieser Künstler habe Ober- 
haupt zuerst versucht, aus <»incm Marmorbbick eine Figur zu hauen. Das sagt wetler 
Plinins n<»<!i ist es -ni sich denkhar, da wir filr die Sculptur in Stein, wenngleich nicht 
in Marmor, in dea iiiykeuflischen Lüwen ein Zeugniss aus dem höchsten Alterthuni 
beeitzeu, welches, obglddi seibat nur aus gröberem Kaikatdn bestehmid, um so mehr 
Dur iHüiere Bearbettnug des Nannors redd, je mehr sich der in Griedienland so 
weitverbreitete und so leicht zu gewinnende Marmor neben jeilem anderen Gestein 
zur Bearbeitung darbot Auch ist es wohl unzweirelliall, dass die ersten rohen Ver- 
snehe der Marmorsculptur historisch nicht bemerkt und verzeichnet wurden, da in 
ihnen nicht du völlig Neues pfölzUeb auiUal, wie dies im Erzguss der Fall war. Nur 
sollte mau itU* das Uralterthum der Marmorsculptur nicht jene schon oben (S. 42) 
erwthnten kkineD luaserd rohen Figflcdi«! gdtend machen woBen, ifie in nicht 
unbetrOchtBcbar Aniahl m TerachiedencD ficgenden GriechentandsgeAinden wiwden nnd 
Denn abgndin davon, dass diese Slaluellen von kaum menachlicher Geatalt (von denen 
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»•ine PkiIh lu'i Milllcr Dciikinäler ilor al(rn Kirnst Taf. 2) srliwerlich überliait|)! diT 
}(rii ( liis( lini nildiH'iTi angHiömi, soiHlcni walii-sdiciiilii li fmildcn Slitmnipn ticr ci'sicu 
trzeil, ist ein grosser Uuterscliied zwiM-ln-ti der Dar^telitiiig eines solclicu dUen uliesteii 
Idols von 6 — ^9 Zollen aus einem belielN|{en Marmorsplltler und demjenigen, was wir 
ab HarmorMiilptur im eigenllicben Sinne belraditen, und wovon wir erwarten kön- 
nen, dass es historisch (Iherlii li ii worden »ei. Wir im inen die Darstellung von Ge- 
stalten, welelie den aus Hol/ f^t -t liiiitzten , nis >!elall getriebenen oder ans Tlion 
niodellirlen , t. H. als Tenipelbilder sirh an (ii«* ^eite stellen konnten, d. b. zuuürbsl 
Figuren >(>n ansebulicher ürtisse und von einer uidil mehr ganz ruhen Arl>eitf welche 
das Brechen und kttnstlicbe Gewinnen der pass^iden Blocke und eine das Material 
behcmcbende Technik voraussetten. Verstdin wir die Notiz des Plinius Ober die 
Kflnstler von Chios In dieser Weise, wie sie unstreitig nirbt nur verstanden werden 
kann, sondern verslanden werden intis?, so wird scliwtrlicb ein Gfund vorlicigen, 
dieselbe ihrem wesentlichen historischen (ielialtr riadi zu hc/wcifeln. 

Welcher Art die Leistungen des Melas und ih^s Mikkiades waren, vermögen wir 
nicht nachzuweisen, da wir von ihnen nui* die Namen kennen. MOf^ch, dass uns in 
den sehr alterthOmlichen , steif dastetienden ApoHonstatuen, deren wir Exemplare ans 
Thera, Naxos, Delos und Tenea besitxen, und von denen wir die rehliv voUendetsie, 
den ApoUon von Tenea weiter unten naher betrachten werden, Muster von der Ar- 
beit diesi'r Künstler «»diT ihrer Zeitgenossen cHidfcn sind. Denn dass di»' iiciihe- 
grtlndete Technik sich sehr rasch nach allen Si-ili-ii liiu verbreitete, katiii wold kei- 
nem Zweifei unlerliegeu. Auch in Bezug auf den dritten Künstler in cheser Reibe, 
Archennos, sind virir Ober den Namen hinaus auf die einzige Nachricht besehrinkt, 
(Scbol, Arist Av. 473), das er dn Siegesgöttin geOttgelt dargestellt habe. Ungleich 
reicher fliessen unsere Qndfasn Uber die jüngsten der chüscben Meisler, Bupalos und 
Ailn iii!;, vnji dcm ii riiniiis niissagt, dass ihr Material der pansche, Lychnifos frcnantite 
Maniior war, der weniger diin Ii s^ino Wfissr als dtrrrh fein feines Korn ausgezeichnet 
i.sl, und dass sie in ihrer Kunst bereits Üuhm erworben haben. Aus ihrem Leben, 
oder genauer aus dem des borOhmteren Bruders Bupdos wird uns berichtet, dasg 
sie mit dem Dichter Hii^KMiax in Streit gerathen seien. Plinhis erzlUt diese Ge- 
schichte in folgender Weise: Hipponax sei auflallend blasKch gewesen, weshalb die 
Kflnstler in flbertnüthigem Scherze sein Bild zum Gespött ausgestellt haben. Dies 
haln« den Dirlitir so erbittert, dass er die ganze beissende Schürfe seiner berühmten 
Spolljandien gegen die Künstler losgelassen, und sie nach der Meinung Einiger bis 
zur Verzweiüung unii zum Selbstmorde getrieben habe. Diesem letzten Zusätze widiT- 
spricht nun IheUich PUnius selbst, aber, obgleich auch ein anderer Zeuge, Suidas 
der Lexikograph, von Spottbildem des Ripiios auf Hipponax berichtet, so bleibt es 
zweifelhall, ob nicht die ganze Geschichte eine Fabel sei, welche aus der Uasslieh» 
keit des Hipponax einerseits und der Thatsaclif seiner Verfeindung mit deti Kftnst- 
It-rn an(l(TenM»its zusammengesetzt worden ist. l ud zwar besonders deswegen , uril 
nacti anderen >'aclirickleu der besten Art (iiipjton. iragnun. p. 12, 39 ed. Welckerj 
da* Grund der Feindschaft darin lag, dass Bupah» dem Dichter sdne Toditer xnr 
Ehe zu geben sich weigerte. Wir glauben diese Version um so mehr vondebn und 
für die <•( hl)- lialt'-ii zu mUssen, da die ganze Nachricht Ober das Bild des Hipponax 
oder die Bilder, welche Bupalos und Athenis von demselben in maliciOeer Absiebt 
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gemacht haben, man lit»» sw wie man will, kaum ^ublith ntr tlifsp Zeit klini;!. 

An absichtliche kninkalur sMid zuiiüchsl gtnuss nicht zu denkon ^eiii, uher si lli>t 
eine genaue Portratdar&teUuug, welche vcruiüge iler UässUchkeil des Puiträtirten zum 
GetpOtt «erdcD konnte, wOrde ohne Analogie In der illeren Kunst destehn, der 
vir, wenn wir an die mangelhafte Entwiciidung der Gesichtabildungen deniten, wie 
sie uns noch in den etwa gleichzeitigen flginetisciien Giebelstatucn vuriit^en, tnr 
Zeit des Bupaios schwerlich das Vemingen i»d(>r nncti nur die Alisirlil einer genauen 
Purträtdarstellung eines hasslichen Individtinnis zutrauen dflrfen. 

dücJdicher Weise sind mv in üetnll der Arbeiteu unserer cliiisciu-u Kiinsiiir 
nii^t auf die Naduichten Ober das zweifelhafte SpoUporlrat dei» Hippuuax beschränkt, 
•ondem wir besitzen NoÜien Uber mehre Werlte derselben, von welchen uns einige 
lM>i aller trockenen KtkRe duch zu weiteren SchlasMo ober die Kunat der beiden Bru- 
der i>erechtigen. Bei den Werken von ihrer Hand auf Ddos, welche Plinius in der 
oben an^'«'fllJirti ii Stelle erwähnt, ohne sie zu beschreiben ottcr jlm*n Cicp nstand an- 
zugeben, ibl dies allerdings kititiii tfer Fall, denn ans drin Ziisat/ unseres Bericht- 
erstatters, dass die Künstler ein tiedirht des stolzen Inhalts: „Nicht nur durcli seine 
WeinalOcIte iat Chios bertthmt, sondern auch durch die Weite der SObne des Ardher- 
moe** darunlergeseixt haben, iiOnneo mr nur auf ihren Ruhm achUeseen, sofern 
Kilnstlerstolz ohne KOnstlerschSUung kaum denkbar isL Am Ii dit* Xncbricht von 
eint r Statue d«!s Artemis in Lasos auf Kreta oder in Tas.i»s in Karien (Plin. 4, 59) 
hrini^t nns nirlit viel writer. und die Noli/ IUht ein anf r.liins seiht beliudlicli gewe- 
seues hucti aulgeslelltes tjesichl derselbe u tiüttin, welches den Kintretenden trau- 
rig, den Herausgebenden heiter anzublicken schien, isl, wenn nicht fabelhaft, so 
dodi zu unbcsliroml, um uns weitere SchlOsae au ermöglichen. Charaltteriatiscber 
eracheini ea achon, das« von Bnpaloe aOdin mehre weibliche GewandstatiKn hiera- 
tischer Art, und nur solche angeflihrt werden, nändich bekleidete Chariten im Neme- 
sis -Heiligthum zu Smynia sowie (spater) in Atlalos' von Pergauius B«>si(7. und die 
Tyche wler Stadtgöttiu \ou Smyrna, welche den Polos (die flinunrf^^si ln'ilMM anf dem 
Haupte und das Horn des Aiualthea (FuUhorn) im Anne trug (Fans. 4, 3U, 4j. 

Am wichtigsten aber ersdieint, was PUntns berichtet, ^»a man in Rom an aUen 
Bauten des Augustus und namentlich im Giebel des palatinischen Apollotempels Werke 
TOD der Hand der beiden allen Meister von Chios sah. Dmii diese Narhriclit lassl 
uns nicht allein auf eine relativ bedeutende Entwickelung der Kunst, sondern auf 
eine l)estimmfo Art der Ent«irkelunp, die nrchilf lilonist lic S( ii1]>tiir, schliessen. Man 
hat den ersli.ien Schluss Iredicti angefocbU n und dii- Verpüan/nnp der allen Werke 
des Bupaios und Atlienis aus Griechenland nach Rum als eine bloss« Grille, eine 
archaisclie Uebbaberri des Augustus angesprochen, aber gewiss mit tJnreclit, indem 
eine aofadie Liebhaberei bei wirklich ganz unentwickelten, rohen und bBsslichen Werken 
gchwerhch dt-nkbar ist, inn so weniger, als sie, mit Werken der Architektur verbun- 
di n, üfTt iitli» Ii aufgestellt wurden. Aber sei dem w'u- ihm sei, das win! tnan niemals 
laiignen künn«'n, dass in Plinins' Nnrliiicfit von ('•irbclbildwerkeu , ^(»n nrspningltcb 
architektonischen Scuipturen die Hede ist. Denn andere lassen sich in tiiibeln ver- 
nOnftigcr Weise nicht anisteilen, itnd wttrden aieheriicb einen anderen und passenderen 
Plals gehinden haben. Waren aber diese BiMwerke der chiiachen Ndster uraprOnglich 
Ihr das GiebeUeld eines Tcm|M4a gemacht, so erimlten wir dadurch nicht allein eine 
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erste Nacliriclil tihpr die Aurstelliin<; von Slaliipn m dem Tympanon der Tpmpel, son- 
dern wü' inUssen luit zwingender ISoÜiwendigkrit auch annehmen, lU^s Bupalos und 
Atbeni» r^hig naren, den mepgchlichen kcir]HT in Mbr venehiedencD Stellungen tu 
bflden. Denn die Fonn des GidtelMdes, das iadie, lugmestreckte Dreieck fordert 
in der Mitte höh««, also »tehende, an den Enden niedrigen' G( st;ilteQ, denke man 
<Uese kniend, kauernd, sitzend, liegend. Aher nicht allein dieses lernen wir au« 
PUnius' Wiiri' !) , Bondcrn auch ferner noch, dass die Kunst des Bupalos und Alhenis, 
welche sidi ,-iti die Aufstellung von ganzen Figurenreihen wagte, technisch so weit 
gediehen >\ar, dass sie die Schwierigkeiten des Materials zu Uhenvinden wusste, und 
geistig fortgeschritten genug, um die Composition Ton Gmpp«i grOaeercD UmOuagi und 
streng gesetimlasiger Güederong zu unlemebmen. Wie Vid da« vorauneUt, wird jeder 
kunatvmUDdige Leser sieb seiher sagen. 

Nur iin V((rl)pipelin pedrukcii wir t'\nr< rinderen technisclieii Forts« Iirilte? <ler 
MaruiurlieiulM'Uiiiig, wcIcIh')- allerdings nur der Arrhilektnr, nitlil der Hildnerei /ii 
Gute kam , aher immerhin für die Hcgsanikeit der kunst in dieser Zeit Zeugniss «dilcgt. 
Wir meinen das Sigen des Mmnors, vm aus demselben Dadmegd henrnstdlen, welches 
nach der geivolmUehen auf Psusanias bembenden Angabe von Byies Ton Naxos, wahr- 
scheinlicher aber von dessen 8<dm Euergos tun die SO. Otympiade eribnden wurde*"). 

Wir gelangen sodann, mit Cbergelnmg einiger unsicheren und ftlr nns bedeutungs- 
losen KiWt-fl.Tnaniert ?u denjenipen Kilnsllern, von denetf Vilnius sagt, sie haben dnn h 
Mamjnr;>rii(j)tur ziu^rst Kubni lu v^oijtea, und welche uns ausserdem besouderü als die 
ältc&ien uns bekannten GrUnder einer Schule, und zwar einer Schule ausserhalb des eigi>- 
nen Gcsddedits, ja auaserhalh der eigenen Heiniath, von besonderem Interesse sind. 
Wir meinen die kretischen DSdaliden Dipoinos und Skyllis- Die Zeit dcndhen 
wird von Plinius (36, 9) sehr genau bo bezeichnet: sie sind geboren als noch der 
Meder herrsclite und ehe Kyros anf den persischen Thron gelangte, das ist vnr der 
50. Olympiade (vor ")()() v Clir. *, eine Angahe, welche durch eine von 0. Midier 
aus armenischen Quelieu enuiumuiene Notiz, dass Kyros unter der Ikule des kriteos, 
Ol. 58, 3, Statuen von Dipoinos und Skyllis erwarb, bestiligt wird. 

Dieae KOnslIer nun, doren Chronologie so lest hegbulngt ist, heissen in anderen 
Quellen Schüler des Didalos. Anstatt aher diese Angahe einlach dahin zu verslehn, 
dass dieselben aus einem kretischen Ditdalidengesdiledit entsprossen sind, hat man 
dies('llM> im wOrÜiciien Verstände vrllu'idiiren woHen, nnd 711 de>ii Z\v<'< ke ein Mittel 
an^e«andt, mit dem man sehon l»n i iuein einzelnen K urislN 1 n uih ti M-fii vur^ichli^ 
sein inuss, weU-iies «her hei einem kiUislierpaar .su gut wie ganz ausgeschlossen 

bleiben sollle. Wir meinen die Verdoppelung der Nanmi, die Vonusaeliung zweier 
Dipoinos und zweier Skyllis, von denen ein Paar in die Zeit des Didalos hinauf 

das andere in die Zeit des krOsos hernl)^'esetzt wird. Eine solche Vonraasetzung ist 
hi< r rnii so Hnriehfiper , je weniger Dipoinos nnd Skyllis Galtunpsnamm wie Dn- 
dalos, Knclieir. Kiif>:dn!?ios , Fji<,'ninnnos und vielieiefit Sniifis '^t iii kiüiiifTi , weshalh 
wir dichellie aui sidi heruiieu lassen und unsere Aulnierksanikeit aid die einzigen 
historischen Kanstler dieses Namens, diejenigen der 40er und 50er Olympiaden con- 
centriren. Au&Hmder W^eiae ist keine Spur von der Thitigkeit dieser KOnsfler in 
ihrem Valeriande, «ondem der Sdnuidatt ihrer Wirkaamkeft, so weit wir dieselbe 
kfinnen, ist die Petopcmnes, besonders ^arta, wjilirpud nach Pimius audi Ambrakia, 
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Art'ox, Kleonif. Sikyon voll von ihrrn, wm rum Thcil <'iiut'iii bck intitcn \V('i*kpn 
>\ari-u. Pliiiiu!» also noiiiil Dipoinos und Skylhü die ei't«ten Mnmtoi tuidiicr, wriclic 
Rulun erwarben, was sieb mit der Angahe über die in die 6(ter Oll. gehörenden Un- 
palos and Athenis vollkommen verträgt. Ihr Hatwul ak Sculptoren war dendbe 
pariadie Lychnites, denen lieh die Kttnstler von Chios bedienU», und den w Im 
in die Zeit Kimon's und der iinmitletbaren Vorhlurer des Phidias VOTSitgsweiae auch 
zu archilektonisclien Seiilpliirfn verwendet finden. Aus diesem Nannor waren die 
Statuen df« Apollon, dor Aili tnis. des lli'rakles und der Athene, welche die Künstler 
für Sikyon ariieileti ii , und welche hiHiisI wahrscheinlich «'ine den Kaub dtj; (lrl|>iii- 
schen DreifiiBses darstellende, folglich diucb eine lebbafle Handlung verbundene Gruppe 
bddelen. Ana Marmor acbeinl audi die Albene in KJeonX gewesen tn aefai, dfe 1ha- 
«anias (2, 15, 1 , al» fyaXfta^ nicht als ^navov) anführt. 

Aber unsere Künstler waren nicht allein iMarniorarheiter , aondern erscheinen auch 
als Begründer oder AnfHnfrer derjenigen Technik, «hirdi \\ eiche die gi-oss<« Bffifhi zeil der 
phidiassischen Kunst ihre erhnhensfen Wunderwerke scinif, der Goldelienbeinpiaslik. 
Allerdings erscheint diese l>ei Dipoinos und Skyllis noch weit entfernt von einer 
principiellen Durchbildung und Vollendung; aber eben deshalb sind ihre Let8tuii||«'n 
in derselben von dem grOssten Interesse, weil sie die erste Stufe darstdien, an weldie 
sich eine zweite durch Sniilis von Agina und die Sdittler von Dipoinos und SkylUs 
anscidoss, s« dass wir- die Entviirkelung dieses neuen Kunslzweiges verfolgen knnnen. 
Aber auch bei sr incni crsit n Auftreten erscheint er nicht ohne Verbin'lüHi' mit früher 
Geüblem; vieluit hr cutwickelt er sich ganz ronsequent aus der HoI/.m hiiiUerei und 
aus der Veriiiudung von Gold und Elfenbein mit dem Holze in Reliefcompositioncn, 
wie der der Kypseloslade, die nns rOckwirts wieder auf die mit edlen hoffen ver- 
lierten Mobiiien der homerischen Zeit weist Das wichtigste WeA der kretischen 
Meister, an welchem wir die Keime di(>ser chryselephantinen Tti hnik flnden, war eine 
in Argos im IMtisknrentcmpel imr-:estellte Gruppe. Dieselbe stellte die nitiskiiren Kastor 
und Polydeukcs /ii Hoss nehsl ilin-n Geliebten llilaeirn und Plmil»- imd ilucii Süh- 
nen Auaxis und Mnaiünus dar. Die Bilder waren von geHühuluhciu Holz und von 
Bienliob gesdinitit, dienso die Rone, aber Einign war, wie Pansanias sagt, von 
Elfenbein eingelegt. Von Hidz, wahrscheinlich ebenhüs nnfer Hinsufflgung von Elfen- 
bein, war auch eine Slatue der Artemis in Sikyon, wahrend die Statuen, wehdie 
Kyros aus Kr<Vsos' Beule gewaim, ein Herakles, ein ApoUon und eine Artemis aus 
v»M '„'oMt icni Erz fK-stanth-n linlicii Millen, \v:i'i .tlli nlings auffallend kliiii,-!. ;d)rr mit 
Grund iiidtl iM'Zwciteil werden kaitii. 1 nlM k.niiil i>l uns das Mnlcrial eines in Tiryns 
angestellten Herakles, und ganz unklar die Notiz Uber eine später in Constantinopel 
befindbcbe Atheiiestatue, angeblich aus Smaragd'^. Über den Stil cterEllnstler aind 
wir direct nicht unterrichtet, und aus ihren Werken hisst sieh ebenlkDs nicht viel 
schliessen, nur etwa, dass die Versdiiedenheit der Materialien eine ausgedehnte tech- 
nisrhe Fcrti|L'keil , und die GnqipennimpositHin , wie bei Bnpalos und Atlienis, im 
Formellen wie im (ieisii^en eine nicht nnbelriiclitliehe Entwirkeliiiig voraussetzt, falls 
UUIO nicht aucii uucli auf die 1 hieihildungen ein spei-ielles Gewicht legen will. 

Indem wir die Entwickelung der Goldelfenbeintecbnik sunüchst verfolgen, mOsaen 
wir, ehe wir der Schule dieser Meister, ti^leidi der ersten, welche wir kennen, uns 
tnwenden, hier dncn KOnstfer besprechen, bei welchem dieselbe schon in nug^eich 
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weiterer Vollendung üiiftrili, als ix i Dipoinns und SkyHi«. Dieser Knn«fler hl Sinilis 
lOQ Ägina. Aucb er wird (von Faiisan. 7, 4, 4j Genoths des D.idaloi« genaDDt, 
woraus man, da dne nidit miwalimlieiiilicb Ufngende CombiiuUon den EOn»Uer 
iD die Zeit der ionischeii Wanderung hinaufkuiücken seiden, wtiireiid zugtekh acine 
ThUÜi^t in den 50er Olympiaden unbestreitbar ial, VeranlMSong nahm, einen dop- 
pelten Smilis wie zwei Dipoinos und Skyllis zu statuin'u. Mnn ^.'laribte iicb bieni 
um w mehr berechtigt, da dtr S.wiw des Kflnstl«'i> als ein hedeutsameK vim (\t^m 
Worte „Srhnitzniesser" (a/i/Aij; ali^-dcitrics Apiiclüiliv ersrheini, und man yin^; «i 
weit, iu Suiilis den CoUectivrcpräsentitiiU'ii der «iginetisdien , wie in Dsdalus den der 
attischen und kretischen Kktedknllwr zu ciltennen. Docli beweist hieHlr weder der 
bedeutsame Name, da dei^^eichen bei TOUig historiscben Personen, wie z. B. bei 
einrill spateren Künstler Dlhdaloa und in der Litteratnigeschlehte bei Tisia« vorfcommt, 
der sieh Ol. 40 Slesichoros , der „ Chorsteller" nannte, weil er einen beim Gesänge 
stitlslelienden statt des lanzcndt-n Chors einlllhtlt», noch können tlic olwii licnilirten 
(<oinhinationen darauf Anspnit h inachen, mehr als s« licinltar zu sein, w.'ihrcud die 
Thätigkeil des Smilis von Agina, den wir als cim- hi>lui Im iic Pei^son auflassen, aus 
den SOer und dem Anfiing der 60er Ohnipiadeu beglaubigt ist'*). Dieser Smflis von 
Agina, Eukleides* Sohn, von wddiem ein Tempdbild der Here auf Samoe, wriir- 
sclieiniicb dasjenige in dem von Rhoikos und Theodoros neu erbauten Tempel, ferner 
lloren von Gold und Eirenl>ein im lleretempel \()n Olympia und ein Herebild in 
Ar^jns angeführt werden, ist Iwdentender Ilolzschnit/er uiid r.uftltirftilM'inbildner, und 
zwar der erste, der, wie es scheint, dies** Technik so wvü u»lltndele, dass bei s«'i- 
ueii Werkeu, namentlich bei den auf Thronen «itzeud dargestellten Hören iu Olympia 
der Hotzkem der Statue dem Auge ganz entzogen und die Formgebung durchaus auf 
das Elfenhein und 41i<dd Qbertngen war, wihrend DIpomos und Skyllis dem Hobe 
erst einzelne Thdle Ton Elfenbein anfbgten. Ldder können wir ilWr den Stil dieses 
Künstleis iiirhl naher urteilen, denn da er uns jds ein? ein/eine histoHxlie Pn-son 
gilt, so dilrfeti wir den Ansdnirk .. at.ntieliselie Arbeit ^'{Igyaaia ^-iiyivuUt) s»chwerlich 
auf ihn heziehu. Als die EigentliiUuijcljkcil dieser ägineliscben Arbeit wird uns ange- 
geben, dass die Statuen mit geschlossenen Fissen banden, woraus man writer 
gefolgert hat, dass ihr Vorzug nur in feiner Detailariieit bestanden haben kOnne, 
tnii Gegensatze zu der m der Compoaitfam lebendigeren didaliseh attischen Kunst mit 
schreitenden Statuen. Mag an diesem Schlüsse sein, was man annehmen will, jeden- 
falls passt die Angabe nur ntif die allerälteste Ktm^t Ä<^'inas, nicht auf Smilis, auf 
den aiu l» die allerlhüuilich drapirte llerestafiie, welche auf samisclien Mtlnzeti erscheint 
(Mllller Denknu 2, 8), zurückzultlbren , kein wirklich baltbarer Grund vuritanden ist. 

Wir haben schon oben darauf hingewiesen , dass die krethehen Dfdaliden Dipoi- 
nos und Skyllis die ersten Kanstler waren, wdehe unseres Wissens eine feste Sdiule 
ausser dem eigenen Gescblccfate gründeten, und zwar in Sparta, wddiea den Mitlei- 
punkt der Thütigkeii beider Meister in der Pelopounes gebildet ZU haben scheint und 
wahrscheinlich ihr hanptsarhiicher Aufenthahsort war Diese spartanische Schule des 
Dipninns und Skyllis, von welcher wir dun-h drei Mellen des Pausanias (6, 19, 5., 
* das. §. 9 und 5, 17, 1) und deren kritische Behandlung und Herstellung'*) Kunde 
erhatten, Metet in nttDebem Belracht Interesse. Ihre ersten beiden <SUMer sind die 
spartanischen Künstler Hegylos und Theobles, Vater und Sohn, wdcbe zusammen 
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lilr (ins SchaUhaiis (Ut Kpidiiiiiniri- m Olynipi« rinr grössPiT SlatuciiKnippe arhri- 
U'lfu, welche uns au die Uioskurcngni|i|>e ilirer Meisler erinucrt. Sie siellle ihis 
Hesperideoabeoleuer des Hei'akles dar und bestand ausser diesem aus AUas, der die 
Bimmeblnigd Inv, den von der Schlange nmwundenim Baum und den »iiflter in da« 
Herium gentilitett He^eriden. Pauaanias giebt als Material Gcdemhob an; dam 
diejii'in Elfenbein und wahracheinlich auch Guld angelegt geweaen sei, wird kaum 
bezweifelt ucnl<-!i können. Die drille und vierte Stelle in dieser Srhitlc nrhnifii ilit« 
spartani<^rhen Ki ikIit r^'trvkleidas und Dontas ein. wrli Ih- in »Inn Srli;ilzli;itise 
der Megarer in Olympia ciienfalls eine grosse (inippe iieroisi lieü (legeiisiandes aus 
GedenduilK bfldeten, mddieni, wie iiier Pauaanias aiisdrflcUich augieht, Gold bel- 
gelilgt war. Diese Gruppe, wekhe uns auch das a weite ScIiQlerpaar des Dipoinos 
und SkyUis in Technik und Gf^renstanden auT dem Wege der Ncisler zeigt, stdlte dar 
ili-ii K;iin[»r des Herakles mit Aclieloos im Reisein de^ Zeus und der DeYaneira sowie 
des Ar«'<, ilrr tlem Acheloos zu Hille kam, und der Athene, welche ftir ITciiikles 
kampHf'. l)i;ni zweiten dieser RrOder gehören auch Statuen des Zeus und di r lU re 
uiit iwahrschcinlich) Ares im llerüun zu Olympia, dem crslercn, Durykleidas, die 
Statue der Tliemis, als Mutliv der Hören, die eliendasdhat lusammen mit den Hören 
foo Smiiis aa^estelll, und wie diese und die eben angeltlhrten Statuen des Bruders 
von (lold und Elfenbein waren, über den Stil dieser Kiliisllcr können wir nur sagen, 
dass Pausanias ihre Werke nehst anderen vun nicht bekannten Künstlern zu den 
„ alleraltesteu " rechnet, was vernünftiger Weise nur auf die im HerSon von Olympia 
au^R:estellten Werke liezogeu werden künii*'). — Zu dirsni spartanisclicn Scliülern der 
kreUscbeu Meister gesellt sich noch ein künsllerpaui- vun imhckauiit«;in Valerlande, 
Tektias und Angelion, welche «ehr als durch eine nur einmal erwihnte Athene- 
Statue (Alhenag. I. p. Christ. 14) und eine Statue des ApoUon vm der Mehre hericlH 
len, dadurch für die Kiuistgeechichle Bedeutung haben, dass bei ihnen wieder der 
grosse Kai Ion von Äijina li-mte, von dem wir nnteii liaiidelii werden. Der Apid- 
lon, von drni späli* und f,'aiiz frei«' \;u Iilnldiiii^'L'u auf Münzen (iMüller llandh. §. S(5, 
1. 3| niid auf einer Oenuue i^Miiiiii iiul. myth. 33, 474) vorhanden sind, liu-.' aiit 
der linken Hand die (Iharitcu, davon die eine die Lyra, die zweite die Flüte, die 
dritte die Sjrinx hielt, und hatte in der Rechten den Bogen. — Endlich gehftrl 
der Schule ites INpoinos und SkylHs noch ehi einzdnw nicht spartauisciier KOnstler, 
Ktearrhos von Rhe^ion in riilorilalien an, welcher ein heim Tempel der Athene 
cbalkioikos in Sparta aufgestelltes Siaiidl)ild (h*s hrtchsfeti Zeus (Xevg vriarog) ganz 
nacli der ältesten Technik aus getrielieneu und zusammengenieteten Erzplatten v»'i ff! iiL'(>v 
Diese ganz alleilhümliche Technik liat schon I'ausanias veranlasst, das liddvxerk /.u 
den allerältcsten zu rechnen und Uber die Erfindung des Erzgusses hinaulzudaliren, 
wohalb er andi angidrt, Klearchos ad nach Einigen Schüler des Dadahw. Einen 
gldchen Schluss hahea auch ncaera Forscher gemadit und dadurch noch xu begründen 
ge^nbt, dass Dipoinos und Skyllis nicht Erzarbeiter waren. Aber dies isl so wenig 
ausgemacht, da die Slatufn der Mei>.fi'r. dif aus Kriisos* Besifz in <\rn des Kyros 
übergingen, von vergoldeU'iii Erz gewesen sein solli-u, wir der Sclilnss an sich haltbar 
ist, da der Schüler in anderen Materialien arbeiten kann als der .Meisler, und da die 
Erfindung einer neuen Technik noch nicht das vollige Anltit^n di*r Iheren bedingt 
Wer hjinn sagen, was Ihr Grande, vielleicht refigittser Art, Klearchos haben mochte. 
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wiu Wi'ihgesrln'iik in <l«'r AltPsU'n Wcisr zu maclitu; jedenfalls niuss die Angab«*, «T 
»ei Schüler der kretischen Meister gewesen, \vühU>egründel gewesen sein, tMsnst 
hstle ne Faiuanias, der selbst den Tnigscblinw machte, sicher nicht ttberüelierl. 

Wir dürfen Spsrta nicht veriassen, ohne einen dort einhinniiachen hedeuteoden, 
wenigstens nicht sehen genannten Rflnatler, Giliidas, erwSbnt xu haben, dessen 
C.hntnologie resiznslellen Ireihrh bisher verfr«'lilirh versucht worden ist , der aber aller 
Wahrschpinlirbkeif nach eher in diese als in die folgend*' IN riotle gehört *'|. In Amyklü, 
uulerii v(»ii Sparta, waren, augehlich als Siegesileüktiiaie des ersten messenisrheu 
Krieges, drei gddene DrriAlsie au%estelll, nnter denen Gotterstatnen standen. Einer 
von diesen mit der Slalue der Penephone wnrde als Werk des KnDon von igina 
genannt, den wir im vierten Ca|Ntel Itennen lernen werden, die beiden anderen mit 
den Slalncn der Aphrodite nnd der Ailt niis waren Arbeiten des Gitiadas von S^rta. 
lV?»luMo>; wird niis über diesell>en nicht Iwrirblet. Dies ist jedoch der Fall hei einem 
anderen Werke des (iitiadas, welches vor Kurzem schon heriihit wuide. Der Tempel 
der Athene chalkioikos sowie das in denisi*llH>n anfgestetlle Bild der C^ttin war von 
Gitiadas, der uns ausser ab Arcbit^t und Bildner noch als dorischer Hymnendichter 
genannt wird. Tempel und Bild, sagt PSausanias, waren von Enc, d. h. nach dem 
schon früher Besprochenen , mit Erz bekleidet, und auf diesem En fioideD sieh Re- 
liefe, deren Inhalt nns Pausanias leider noch summarischer angieht als andere ,lhn- 
liche Fignrenreihen. Wir crfehren nur, dass in di»'M n RelieFen \iele Thiden des 
Herakles, mehre Begebenheiten aus der Sage der nioskuieii. ein Zii^' aus dem Per- 
seusmythus und einige Gottergcschichten, unter ihnen Alheues tk-burt dargestellt 
waren. Selbst der Ort dieser Reliefe ist iweifelhaft. NallUrlich denkt man merst an 
die Winde des Tempeb; neuerdings aber ist auf spartanischen Manien ein alles 
Ailieiieid(d nachgewiesen, in dem mit grosser Wahrscheinlichkeit elien die Athene chal- 
kioikos erkannt wird^). Dieses h(>rmennrti^' ,-iHslanrende Idol ist in seiner unteren 
Hallte in eine Reihe horizoiifaler Streifen alii:i slheill, die sich als Trauer jener Reliefe 
vollkommen zu eignen stiieiuen. Dieselben «ilrden in diesem Falle (gleichsam als 
Stickereien aiU" dem Gewände der Gi)llin zu k'irachten seni, ähnlich wie an der 
nachgeahmt allerthihnfichcn AlbenestaUie des dresdner Museums (unten Fig. 27), ein 
vom herabbufender Gewandstreifen mit Semen der Gigantomachie in Rdiefen, die 
elienfalls als Stickerei aufzufassen sind, verziert ist. Sicher ist diese Ansicht nicht, 
jeditch in hnhem Gnule >valirs< heinlich. Das Bild selbst aber, wie es uns die Münzen 
kennen lehren, ist so hochaUerlluindii Ii . dass man es scll\^erlich später entstanden 
denken darf als vor der Zeit, wo ihpoinos und SkyUis in Spai'ta ein neues und 
bedeutenderes Kunsüehen anraten. 

Es bleibt uns, indem wir dne Reihe weniger bedeutender Kflnsdemamen, Ober 
welche nur dOrllige Notiien voriiegen, llbensehn, aus der Zeit, von der wh* reden, 
nur noäi ein Künstler und S«n hOcbst merkwürdiges Werk zu nenne», ein Künstler, 
der anssei halli alles Schidzusammenhangcs mit den sn eben besprochenen steht, obwohl 
der S« l)an()latz seiner Hauptlhiiligkeit ebenfalls Lakonika war. Wir meinen Bathy- 
kles von .Magnesia und sein Werk, den Thron des Apollon in Amykla tmfern Spar- 
tas. Die Zeit des BathyUes wird uns nicht direct bezeugt, doeh ist es aus einer Reihe 
von Umständen wahrsclieinlidi, dass seine Thitigkeit in Amyklfl, wohin er nüt einem 
Gcfolg magnesischer Arbeiter gekommen, also hodist wahrschdniMih ab berOhmtor 
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KOii^tlcr beruleo ist, iu die 50er Olyiupiadcu, etwa um 560 — 550 v. Chr. ß«li( Hie 
Angabe, welche Batbyklcs in Amykta wurde, war eine sdhr eigentfiOmliche; es galt 
ein tfanuualvrliges Gdiiude flir das uralte, 30 gr. EDen 45 Fiu» timn.) h(rfie, 
aus getriebenem Erz ohne alle Kunsl gefertigte Dikl des amykl.lisclicn A|Hillon zu 
machen, dross«» Throne, welche zu eigenen Bauwerken wurden, für siizi inlt' 
K(>lo<:saiini*ier, wie der Zeus in Olympia, die Here in Argos und viele andfic, li;iltfii 
nichts Auflallendes, und wir werden auch ohne prikise Skhildcrungen der Ahf>n uns 
derai*tige KuD»(werke mit einiger Phantasie vergegenwürtigcn können; hier aber sass 
das Bild nkht, sondern es stand steif au^ricfalet auf einer Basis, welche das Grab 
des Hyakintbos einwhloes, mitten in dem Thron, weichem daher das Eigentlichste 
des Sessels, der Sitz, ahgehen rausste. Es begreift sich deshalb leicht, dass wir 
nur im An^rhlnss an prScise Angaben der Ab»*n uns die Ciesf.ill dirsrs sil/ldscn Ses- 
sels wünlni MTgegenwärligen können, solche Angab<>n alx-r fi lilcii last giinz, und 
was Pausauias (3, 18 u. 19) Uber die Gestalt des gan/.L-u Bauwerkes sagt, ist so 
ungenügend, so wem; anschaulich, ja zum Theil, besonders m Bezug auf eüie Viel- 
heit von Sitzen, so rSthsdhaft, dass es sehr die Frage ist, ob wir jemals eine Recon- 
struction werden machen können, die auf mehr, als auf den Namen eines mehr oder 
weniger kilnsllerisch möglichen niantasiehildes Anspruch machen kann*'). Wissen wir 
(liidi Iit « iumal, aus welchem Material der Thron erbaut wnr, (>h','ln< h drirauf die 
Mogüclikeit der einen oder der anden'n llerslHhuif!: westMillicli utit bt'ruhl; da das 
Gebäude unbedacht im Freien stand, so ist Marmor am >\aluscheiuUchstcn als sein 
Ihterial zu denken; aber beweisen Ulsst sich hieflUr nicht, und auch cnbekleidete 
Hoboonstruction muss als möglich betrachtet werden. Doch wollen wir bei diesem 
rathsdhaAen Monumente, welches ohnehin ausserhalb der Grenzen unserer eigent- 
lichen Tli'lrachtung liegt, nicht langer verweilen, sondern uns zu dem plastisilien 
Scbmiirk desselben wenden, um desseiit\\illeu das ganze Bauwerk crwiduit w«>rdrn 
mussle. Wnm fs ist wohl klar, dass «lie maug«'lhan<' Kennlniss des yanziMi ThiDiies 
uns die Eiusiclil in den Zusammenhang und die Compositiuu des oniaiuentaieu Bild- 
werks wesoitlich erschwert*). Mit Gewissheit können wir nur sagen, dass an den 
FOseen Karyatiden angebracht waren, welclic zwei Hören itnd zwei Chariten dar- 
slullteu; ali> i M-hon das ist zweirelhall, ob diese di< Hu tischen Träger und Bund- 
bilder, oder ob sie an die Knsspfeiler angeleimt iitid Hochreli»'!»- waren; doch ist 
diis i-rstrrr uittirs» hcinlicher. Vis Slillzfn der Annlrlmen scheinen ««inerseits zwei 
Titloneu, aadcn rsciüi Typbuu und Ktliidua angcbnulil gewesen zu sein, doch ist 
dieser Ort des Bildwerks nur vermulhet, ebenso ist es nur Vermuthuiig, wenn- 
gleich künstlerisch gerechtfertigte, dass die Pfosten der Rdcktehne je durch einen der 
Dkiskuren zu Roes bekrönt waien, wahrend die Lehne selbst den Chor des Bathy« 
kies und seiner Genossen trug<, ob aber in ReUer oder in kleinen Rundbildern, ist 
nicht nnsTiimarlirn. Ausser diesen im engeren Sinne arrhifekUmischen Ornamt-nt- 
biUlweikc halle aber der Thron noch eine reiche Fnlle von Behefen, den?H Orl 
ebeuralls nicht mit Sicherheit auszuuiailieu isl, obgleich er mit der relativ grösslen 
Wahrscheinlichkeit in friesartiger Anwendung, aussen an den nwssiven Armleh- 
nen ndbst dem entsprechenden Theile der Rflcklehne, innen an dem Querbalken 
tu suchen sein wii^, wdcher die Fasse des Thrones verband. Diese Reliefe, 
deren wahrscheinliche Gomposition wir in der unten stehenden Anmerkung mit> 
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thrikn *), •'niiiieiii um in ihrer iiiylbulogisclieii Kiiiie iiiHi in ihrer Couipositiuii Icb- 
bail an die Lade des Kypselos, jedodi treffen die GcittusUlnde nur in den wenigsten 



*l Die wihndieiolidttte AoordniiB der von PkuuiH Ngf|j<d«iiett Rrlieffr an amjrUliwheii 
Tliron, die ich h'wr idcht ia EimdiMD begrBnden kaan, uad daher dem Urteil taSnimsAea aMMi 

dörfte diese seia: 

i. Aussen bilder: 

1. AimleliBe 8> Zern «nd PMeidoo die Tflchlcr des Atlas tragend, debd der Valer Allai. 
liokt: b) HeraUes' Kampr gegen Kyknos. 

c) Herakles' Kampf gegen den Kentnnrrn Pholoe. 

d) Tbescus den ^ioolaaros gebunden führend. 

e) ile HiUdliOd grSeierer ABsdehaaag: der Chor der Phialiea oai Deaiodoluw 

tanrrnd. 

f) Medusa too Feräcus eulhauptet. 

g) BeraUei* Rampf gc^ca den Gigsoteo Thorios. 

h) T)'Hdarco8' Kampf gegen Eurjtos. 

i) Raub der Töchter de-* I.i'iikippo* durch die Dioükurcn. 

2. HioterMÜle: a) Das Itiooysoskind von Hermes deu nysäisciten Nymphen üliergebeii. 

bt Hcialdee toh Attwae geläbrt. 

n Achill dem Kentauren GlieinNl Hbcffcben. 

d) En» raubt KcphaloH. 

e) Miltelbild: Hochzeit der Harmonia 
f| Acbill und Meoutoa. 

gl Herakles' Kampf gegen den tlirakiscliea Dkaaedcs. 
Iii Herakles und der Kentaur ^e.<«sos. 
i) Daa Urteil de» Paris. 

S. ArBdchae a) Tydeus' und Lyknifoai' Kampf von AmpUarao« gelieant. 
ndlts: bl Here uod lo. 

c) Athcue und Hcphästut«. 

d) Herakles «nd die Hydra. 

0) MitieliiiM : Tri-r;iklr> .leti K(>rl>erot) aas der Daterwdl entlübicod. 

f) Ana&is und Unasinos zu Pferd. 

gl Megaponilies and Nikostrato« auf einem Pferd, 
h) Bellerophon und Chimära. 

1) Herakles' Kampf geg^en <icry<m. 

II Inneabilder. 
fiecfala; .«i "i'' .Ia?(i dfs kalydoni^rhcn ElnTs. 

b) Herakles die .\ktoridcn bekämpfend. 

e) BeleiM voo Tbescai vad Pdrltboos geiaabt (bd Paoauitis mch d|. 

d) nie Boreaden vertreibe« die Ilarpyien Toa PhiDClw. 
Mitte: ' al Herakles wfirgt den nenieiselien Löwen. 

b) Tityos wird von Apolion un<l Arteniis erlegt. 

c) Hciaktea bebimpll den Kenlaiiien Oreioe. 

d| Theseiis küinpfl crgen den MiM<>tai)r<»s. 

e) Here voq Hepbästos gefesselt und wabrscbeiuUcb Ares fär sie kämpfend ibd 

Paoaaa. aadi f). 

f ) Henkles ringt mit dem Adielooa. 
links: a) Pelias' Leichenspiele. 

b) Mcfflclaos and Proteus nach der Udytaee. 

e) Adndoa Mldirt Eber and LOaren an einen Wagen. 

dl Hektof • Todtenapende. 
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Källen ziisaiiniu>n , so in ein paar Tluitcn (Us Herakles, in Acliiirs iuhI M»'im»oiis 
Zweikanipr, dem Parisiirtfil ; jcdocli sind iuu li sie zum ^ssleii TJicil uns doin grossen 
Slrum der bomeriscIitMi und kvkiischen i'oetüe geschöpft, wcnngleiih allerlei local 
onfUaitclie Sagen eingeiluchleD sind. Eine eigene Figurenreihe ziert die Basis des 
allÄi SlandlHldeB, das Hyakinlbosgiab, welche am waiiradieinUGlMteti, wie uoteo 
angegeben, in vier grOasere Darstellungen verwandter gdirtliw Bedeutung zu zerfkDen 
M'in durfte, als deren Ort wir den um alle 4 Seiten der Bas» umlaulenden Fn'es zu 
iM'trni htcr» li'thf'ti ivf'i-(l< !t. Wenn nirht taiKcht . k:H(n man seihst nvei besclirünk- 

leie und zwei aiis^fdihnlere (^»mpu.siUuucu uutei^ciieideu, die den Laug- und den 
Sduiialscitea der liasi» entsprachen. 



DKITTES GAPITBL. 
Me cffedtoMi Mputm ikm 1dl. 



Je weniger Urteile iH)er den Stil der kittii^lJer und der Zeit, welche wir kenucu 
gelernt haben, das Alterthum uns ObeiUerert bat, in je dunkleren und unbestimmteren 
Umrissen uns daher das BiU dieser iltenm Kunst vor Augen steht, um so eifriger 

werden ^vi^ nach erhaltenen Monumenten aus dieser Zeit forschen, um in ihnen und 
durch sie zu festen Vnrstcllungen über die Eutwickelung und die Eigenthümlichkeiten 
des Stiles der mancherlei Kunstwerke zu gelangen, von denen wir litterarisdie Nach- 
richten haben. Dieser Eifer der Furscbiuig luuss aber von der grüssteu Vorsicht 
b^leitel äcin, einer Vorsicht, welche freilich auf keinem Punkte der Kuustgeschichto 
ima veriasaen darf, die aber grade auf dem gegenwärtig zu behandebden um so hoher 
zu stcjgem ist, je geringere Mittet zur Controlinmg und Bewlhrung der Ergdmisse 
unserer Forsrlinng wir in Händen haben. Den späteren Epochen der Bildnerkunst 
in (Irieiherdand kOnnen wir, geleitet dureli sdiarfe nnd durchf^reifende rrteile der 
Alten Uber die Kennzeichen und Merkmale der Stilentwickeluiig ganzer Zeiträume 



III. An Irr Hasis des Bildes. 

k. Scbnulseile mit dem Eingang in das ürabmul: 

ESalMinng des HjakindioB imd der PoiyboiB in den Olymp. 
1 Bots]H«chende biotere Scbmalsdle: 

Einrüliniiig d» Diooyios aod sdn« Matter Senele ualer die tidllcr. 

3. Erste Laugseite : 

Bückfuhruiig der Kora unter die GjMter inGc^wait der Demeter, des Platoii, dcrMoireii 
ood Hereo, Aphioditm, Athenes und Arlenis'. 

4. Zweite Langseilc : 

Einfiihning des Herakles io die olympische tiöMenrenanimJiuig durch Athene in Anwesen- 
heit der Tbestiaden und Musea. 
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\\ni\ (IfT einzelnen Künsllor. iinfjleich leichter die ihnen pehörenilen Mominietile 
y.u^^t'i^t 1), wülireud wir in dieser Zeit zunächst ganz ohne ilalii und Anweisung dasteiin 
und damit beginnen müssen, uns einen Antiall und StaUpunkl zu sclialTen, von dem 
aus tnr bolfen dttrfen , wenigstens mit rehüver Sicheriieit Tomisdireilen. Dm sicfaer- 
ttüD und festesten Anhalt worden nn» Werke der Kttnstler, die uns sehriRlidi genannt 
und beschrieben werden, liefern; Houic a})cr, gemlss dem berails in der Einleitunf 
liervorfjohohrncn , iilicrliaiipt v(in den bi'i den Alten cinzi-In erwähnten Hauptwerken 
der l»edLMit< fn!»^f' fi Kttiistli r '^nr wenifre anf uns gekommen sind, so ist uns au( Ii 
von den ^Nri kcn dor Heinde dieser ältesten Meister Nichts erhallen. Wir mflsM'U 
also weitei^ehend ans unisehn, ob wir nicht Denkmäler auJUnden können, welche 
auf ii^d eine Weise ab sicher aus dieser Zeit stammende beurkundet sind. Das 
ist leider nur bei einem einzigen bedeutenden Sculpturweriie der Fall, nindich ha. 
den Metopen des ältesten Tempels von Sefinnnt m Sidlien, weiclie wir, ehe wir 
weiter gehn, naher ki^nnen lernen wollen. 

S«'Iinnnt wnr»!»- Ol. 37, (627 v. Chr.) gegrlJndcl. Nun ^'ciKirl di«* Anlage der 
'rem|>el neb^t diijeiiigen der Stadlmaueni, des Marktes und eventuell des ilafeus, wie 
wir das schon aus Börner (Od. 6, Vs. 6 — 10), wo er von der GrQndung der Fhtiakea- 
Stadt auf Scberia redet, wissen, zu den ersten Aden der GrOndung einer neuen Stadt 
Es kann demnach hdln Zweifel sein, dass auch in Seiinunl der Beginn der Tempel- 
erbauung mit der Stadtgründung zusanunenOdH, Uiul schwerlich steht bei der nn^'e« 
störten frühesten Entwickehrnir fli'ser T-olonie irgend etwas im We;,'e, den K.iii der 
Tempel etwa 20 Jahre nach dem Heginn vollendet zu denken. Da nun der Temp«?!, 
um deu es sich luindcU, der mittlere von dreien aul der Akropolis, jedeuralls dem 
Kern der Stedt, uns die dorische Ordnung in einer sehr alten Gestalt zeigt, so 
dOffen wir kaum zweifeln, in sdnen Ruinen ein Monument zu besitzen, dessen 
Vollendung in die ersten 40er Olyinpiaden, oder in nroder Zahl noch vor das Jahr 
000 v. Chr. Hillt. Aus diesen Ruinen nun stammen die merkwürdigen Relieffdatten, 
mit denen die Mifopen des Frieses gefüllt waren, und in denen wir Ii» tliiHiten 
griechischen Kun^hverke fines hesfimmlen fKitiun'i l>i">;ilzen. Von diesen >lt'ln|»en- 
platlcn sind mehre in Uruchstückeu und Trünnneni, zwei dagegen in fast unverletzter 
Erhaltung auf uns gdiommen*). Es sind diejenigen, welche unsere nebenstehende 
Tafel zeigt Die Phtten, aus Kalktnlf, sind 3 Fuss 8 Zoll ins Geviert, der Grund, 
auf welchem sich das stark voi spring* lulr Relief abhebt, ist roth bemalt, ebenso wie 
das Ornament über der Reliefplatte und einiges Detail im Relief selbsL Dass Farbe, 
wahrscheinlich versriiiedene ausser di-r ••rli;tllenen n»then angewandt gew«»spn sein 
wird, ist nicht zu bezweifeln, in ^^elt lier Ansdehnung dies al»er der Fnll war, eben so 
wenig zu beweisen. Als Gegenstände der Darstellung erscheinen Uerakles die Kerkopeu, 
neckische wegehigemde Dämonen tragend, nnd Perseus, die Medusa enthauptend, letzte* 
res em vid&ch dantestellter Steif, ersteres ein nur noch auf VasenbiMem zum Vorschein 
gekommener''), beide aber aus dem \ ollen Strome (>pischer Poesie gcschOplL 

Her erste Eindruck, den ein unbi fangener Betrachter von diesen Reliefen erhült, 
und ilnie Zweifel der grossi'r Ilässlirlikeit und RnhhHf sein. Ein Theil dieses Fin- 
druckes iklll allerdings auf den Gegenstand, naiüenllicli auf den der Perseusplalle. 
wo die in der grassesten UnschOnlicit, mit breitem lUescukopf, fletschenden Zähnen 
und hervorgesteckter Zunge gebildet« Medusa als ein wahres Schreckbild, das alle 
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ADmiith weit von sich sclieuclit, uns enlfjrpjrenftarrt; aber allein von diesem Corgo- 
nenhaupte Htammt der Eindruck des Hässliclien nichl. Elwn so «♦•üpntlirh trafen 
zu demselljeu die argen Verzcichnungeo bei, welche aaiiieiiüich au dem buken Bein 
and den mfbmilich gronoi redileii Fime der Medusa, an dem Obendieiikel des 
hinteFen Kerkopea und darin iDhIbar werden, dass ade Figuren in ihren unl«pen 
Theilen in reiner Seitenansicht (en pruAl), in den oberen in « hm sn reiner Vorder- 
ansicht dargestellt sind. Dies ist weniger aufTallend bei Herakles unti Perseus, um 
s<» rinfTallender dagegen hei den Kerkofien, bei der Medusa, und ganz besonders bei 
«ler hinter Perseus als »ein g«>tilirhi!r Beistand angebrachten Athene, während bei 
den beiden liaupthelden wieder ein anderes EigenthümUche nichl dieser Melopeu 
alleio, sondern s^ Heier alten Kunstweriie, ndkicht aUer echten bis su einer 
gewissen Zeil, benrortrilt« nimltch dass gegen alle Natur und MOgtiehinit auch 
im lebhaften Aussc lii itl ihre l)rid( n Fusse mit den ganzen Sohlen platt auf den Bo- 
den stehn. Eiidlicti tragen wühl auch ilie lireitrii nrul plumpen wenn«,'leirh bei 
den verschiedenen Personen nn^'Ieirhen Piit|iiiiliiiiieu der Figuren snwie ilin- vnlhg 
ausdnickslosen Gesichter «las lluige bei zu dem ungünstigen Eioilruck, den die 
ganzen Werke hervorbringen. Aber auch dieser ISsst uns wohl bemerken, dass 
dw eittbcheren und gewöhnlicheren SIdtungen der schreüenden Helden ungleich besser 
gelungen sind, als die ungewAhnlicheren der knienden Medusa und der an den Bei' 
neu aiirgehangten Kerkopeu, deren verkehrt herabrallende Locken ebenralls ungleich 
misslungener sind, als die kurzen Haare der indcven Personen und als die natürlich 
liegenden Lorken der Medusa. Diesem allginucineu ei'i^len Eindruck gegeinth«>r kann 
es verwegen oder wenigstens grillenhaft erscheinen, wenn wir von Lobeusw tttliem 
in diesen Sculpturen reden. Und dennoch gebohrt ihnen Lob in mehr als einer Be- 
lidiung. Zunächst im Ganzen betrachtet, xeigen unsere Relirfe eine sinnige und 
wohl abgewogene Erlüllung des knapp zugemessenen Raums ihrer Fliehe; der Bikl- 
baiier hat die Gesetze, welche ihm dieser Ibum dictiile, wohl veryitandeo und 
zti.'Ii ii Ii mit (leuissfnbanigkeil und mit lu wn^ster Freiheil behandelt, mit Oeuissen- 
halti;.'ki Ii iinieui et' seine Gruppen s(» < ntnponirte, dass sie sieh dem ;;egebenen 
Hauuie und liahmen genau anpassen, und dass ihre Massen sich synuuetrisch abge- 
wogen durd) denselben verthcilen, mit bewuaster Freiheit, indem nirgend in der 
Gomposition die Bedingtheit durch den Rahmen flthlhar wird, sondern, indem die 
Darstellung in sich natürlich, wich ohne alle Begrenzung gedacht, nicht anders com- 
ponirt zu sein brauchte. Ferner muss der Fleiss der ganzen Arbeit rUhniend aner- 
kannt werden, ein Flriss, welcher uns zei^^t, dass «ler Kflnstler mit Liebe bei seinem 
Werke war, und der sicli namentlich in dem energischen Streben nach Nalurwahr- 
heil bei der sehr bedeutenden Dctailbildung, in der sorgßiltigen Behandlung der Fläche 
innerhalb des Umrisses ansspriehL Wo diese gering erscheint, wie am Gewände der 
Athene, dflrfen wir auf eine Ei|!jlnzung durch die Farbe sehliessen. Am inleressan- 
testen ist diese fleissige Detailarheit nun unbedingt an den nackten Theilen. Bei 
aller Plumpheit und Derbheit der F'onnen ofTenltart sieh in denselben doch eine nicht 
gewöhnüche lietdiachtung und Kenntniss des uieuschiichen K<trpers, und wir sehn 
deutlich, da^s die ScbwerHilli^'keit nichl auf Ungeschick, sondern anf Absicht und 
Überzeugung des Künstlers beruht, und eben deshalb den vollen Auspnicli auf das 
Pradicat des Stiles bat. Der Anschauung des Ktlnstlers gemäss sind die grossen 
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llaiiplmuskelu der Bnist, der Anne, namentlicti il" f Hi i Rrine, in grassier Breite 
angelegt, w.thn'nd die (icicnkc. iianx^nLlich kuic- uud Fiissgelcnke (die Hand- 
gdenke »m\ rneisleos besctiädi^^l , scheinen aber zurückzn^tebu) , die (Jbergäoge der 
HmhelD io Sehnen wul Binder in der gedrungensten, man mOchU» wgen cmicen- 
trirleslen Kriftigfcdl dantelleo. Es ist offenbar Absiebt und Zweek des Bildhauers 
gefveaen« in dieser gedrungenen und unverntlsdichen Kraft seine Hauptpersonen aJs 
die gewaltigen Helden der Pt»esie zu charakterisircn , welche die Ungeheuer der Fin- 
slerniss sifpreirh bck.'iin[t!fi! und mit Iffsfifr»*» Koboldm einpn kurzen Prot-ess zu 
martien wessen; hat er, luu seinen Zweck zu erreichen, de*, tiuten etwas zu viel gethan, 
hat er mit meinen Mitlclo nicht recht iiausgcbalten, hu sehn wir eLeu dariu das Er- 
gebnisa der Frnbeit und das achApTerisdie Wirlten eines itOnstleriedien IndiTidiNiins, 
weiches den graden Gcgensati bildet, su der masshaltenden, glatten, wohfadigewoge- 
nen Üutxend- und Tausendin.mii r der ägyptischen Kunst, mit der man in Hi^hsamer 
Verblendung auch diese Reliefe Ähnlich, ja selbst verwandt hat finden wollen. 
Einen Gegensatz zu derselben und ihrem festen Canon bilden auch die, wi*- lu riits 
bemerkt, ungleichen Proportionen der Figuren unserer Hehet'e, von denen llfiakles 
5, Atliene 4^/«, Perseus nur 4'/i Kopflängen im Körper haben, wiihread das Vcr- 
hdtiuss des OberiUlrpers (vom Knie bis sum GOrtd) zu dem Unterkörper (von dem 
Gttrtd zur Sohle) bei Perseus wie 2 : 5, bei Herakles wie 1 : 3 ist. 

Fassen wir Alles zusammen, vNas wir im Einzelnen betrachtet linhen, so werdMl 
wir geslehn müssen, dass wir d^s \\iU\ eines ei^ciitluliiilich und frei i'iitwickcllen, 
scharf im<*r»'|ir!f^ipn, noch Iwriiiigeui'n , aber in sich sulidi'ii Siilr'>; \(>r uns haben, und 
dahs wir uus durch diese« urdile Werk gri» ( iii!>clier llüudc in seiner Selbständigkeit 
und Tüchtigkeit auf eine lange Stufenfolge immer vollendeterer Leisluugen hingewiesen 
fühlen, was bei ägyptischen und indischeD Werken nievab der Fall isL 

Als das zweite dalirbare Denkmal dieser Zeit galt das sogenannte Harp]fienmonn-' 
ment von Xanthns in I vki -n, dessen Entstehung Weicker (in Müllers Handbuch §. 90*) 
vor Ol. 58, 3 (545 v. (Ihr.) angeseizi hat. S« srheinbar seine Gründe fiir diese 
Datirung sind, so wenig kann ich sie iiir durchschlagend li.dlen, wie ich dies und 
die Wahrscheinücbkcit einer späten^i bntstehungszeit des merkwürdigen Üenkmals 
(Zeitschr. t d. Alterthumswissenschaft 1856. Nr. 37) darzulegen versucht habe. 

Wir haben demnach Air die Zuwäaung von Sculpturwerken an die Zeit der 40er 
bis 60er OIL ans diesor Periode selbst nur den einen datirten Anhalt aa den sdinuntiscben 
Reliefim, lutürlich einen s<dchen von sehr zweifelhanem Werthe. la sogar von noch 
gerin^rerem als vielleicht mancher unserer Leser bei ilein charaklenollen Stil dieser 
Denkmäler dauhen mag, deswegen, weil uns die Bildwerke aller folgenden Epochen, 
ganz besoniiei^ fülilbar diejenigen, welche der iiaclisten Enlwickelangsstufe angebo- 
ren, zeigen, dass die KoDSt keineswegs in allen ihren Locslen g^eichndssig forl- 
sdiritt, dass kehieswegs der Slält aller glddizeitigen Sculpturen audi eia gidcher ist. 
Es ist nun wohl einleuchtend , wie sehr uns diese wichtige Thatsadie, auf welche ich 
surttckkonune, und welche ich in ihren Conseqnenzen darzulegen suchen werde, die 
chronologische Kritik d»'r Jiltesten Mommienfe <'r<e!inf!("n iiiii^s;. DcDiioeh dilHi-n wir 
an der Müglicbkni r im r solchen nicht verzwedelii, und werden uns wohl hei-erliti};! 
hallen dürteu, un llinldick auf this, was wir in der nächstfolgenden 2eit erreicht 
sehn, eine kleine Anzahl im Garnen hinter diesen Leistungen surflckstebender Bild- 
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werke als die notlnvendigen oder wahrscbeiulicUen Vorstufen jener der Zeil zuzuwet- 
sen« von der wir jetzt reden. 

Zu diesen gebflrt VW Allen eine Idcine Aimlil merkwürdiger MarmoriMlder, 
wdebe bei IdeiitiUlt des Gegeuatandes »adi eine gtoue CbereinstimmanK im Stil 
Migen, weiche jedocb feinere llnt««ehiede und eine AbaUifung des Weites dieser 
Werlie nicht lusscidicnL Es sind dies sehr .iltcrthUmliche, steifstehende mlnnlidie 
Statuen, welche, an versrhiorttMicn Orion riricilu-nliMHK L'tfunden, nnrli Analogie spä- 
terer vei-wanflfer DnrHlellungfii und nach einigen simi^Iilih Grfhul«'n aul' Apolinn 1m»zc>- 
gen werden. \uu den allcrthUmlichsten dieser aikilinnnliclH-ü Sculpluren stammt 
das am besten, wenngleldi nklit ganz erhaltene Exemplar, welches jetzt Im athe- 
niachen Museum im Theseualemiiel bewahrt wird, von der Insel Tbcra; dne, fipeilich 
durchaus ungenügende Aldiildung des lebensgrosseu Monuments findet sich in Mdller's 
Arth. Mittheilungen, hemiisf?. von A. Schöll, Taf. 4, Nr. 8. Mit derselben stimmt 
ein rhendaselbst auflNnvalirlt-s, ahpr cfwas kleineres und nnvollcntfct auf >'axns fr«"fnn- 
deiie^ Exemplar überein, sowie zwei deigleichen von kuiossidiMi Itintcnsiont-n , >on 
denen eines nur erst aus dem Koben gehauen aui ISaxos im Steiubnicb , das auilen>, 
von wdcfaem manche StOdKe verschleppt sind, io TVOnunern aurDelos liegt (s. Ross 
Ittsdreisen 1, 81, und Welcker^s Alle DcDkm. II, & 399 fL), Von einem anderen ebeu' 
Talls ganz ähnlichen Exemplar ist der Kopr durt^h Lord Elgin in das britische Musemn 
gebracht worden, welches unter seinen kleinen Brtmzen, auch noch ein nur 7 Zoll 
grosses Biltlrhen liewahrt, das ebenfalls dieser lleihe angehört. Wir (tthren diese 
Statuen un^^rn Lesern in einem Exemplar vor, nelches als das vorzflgUi hsie derMfllx'U 
gelten kann, sowie es durch vollkommene Erhaltung bis ins Kleinste ausgezeichnet 
ist, und Itlr dessen beiliegende Zeidinung mr, da sie nach einem guten Gypsabguss 
im letpager archlol. Museum angefertigt worden ist, die voDe Garantie obemehmen. 

Diese Stafne wurde an der Stelle des allen St.ldl< liens Tene;i, in welchem Apo!l«»n 
den Ilauptcull hatte, anderthalb Meilen \on Koiinlli uelntidi ti und i>i in das athe- 
nische Museum geschafft. .le meisterliaHer die inisserli» lie Technik, das eigentliche 
Machwerk dieser Si-ulptnr ist, um so bediHitsauter und wichtiger erscheint uns die 
volle EigenUiümliehkeil des Jtiteslen Kuost^ails, welche allen ihren Formen mit der 
bewusstesten Absieht von dem Verferliger, unbedingt einem achtungswerthen Kttnstler, 
aulQgepragt Ist Das •Bild von mittlerer Ldiensgrttose steht «ollkomnien grade aufrechl, 
die Arme mit geschlissenen Ihinden fest an den KOrper herahgeslreckt, die Beine 
in einem frehahenen AnssrluiU getrennt und die Kttsse fast in eine Ebene und mit 
beiden Sfdd.'n |dalt auftn'tenil ^"|• einander ^'rsleill. Es ist die> das für ägjptiseli 
geiiuiiLiie .Sdienia der dfldalischen liiidiier, weicin-s im GüUerslalnen noch beibehalten 
wurd«, als die Kunst in anderen GegeosUinden bereits eine grosse Mannigfaltigkeil 
der Bewegungen und Stdlungen eireichl hatte. Gewiss also nicht aus kOnsUerischem 
UnvennOgen, schwerlich auch gemäss einer religi»s4>n «»der hieratischen R«gel oder 
einem Priestergebot, sondern indem die jugendliche Kunst durdi diese dntdiaus 
rnbip' H;dlMTi'_' das ('nltusliild zum Altbild des ewigen, dem ^^e( llsel des Menscti- 
licben cnlludteuen , von Leiden und Leidenscbaflen befivilen (lotllieii ^ii machen, das 
Götterbild dem Individualismus mit seiner endUcben Bescbranktiieit zu entheben und 
dasselbe imn Meelliai oder cum rriigiOs Begrifflichen lu steigern strebte, sowie sie 
durch das uns allerdings einfiüüg erscheinende Lächeln iles Gcsidiles theüs die gna^ 
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(lenvollc, tli( ils dit' atleiii Lciil • ii(li< liene, leicht lebemiis ^^^6%^ (k>Ulu;U, wie llontcr 
sie nennt, zu vergegenwärtigen gbuhte. 

bt hMrin allenliiigt dn Zug zum Idealen gcgel>en, so waltet doch in der Dar- 
üldhiiig und Porn^dbung der gesundesle NatUfafiRmuSf eben der NalundiMnas, wel^ 
rher die griechische Kunst von orientatisrhen Abenteuerlirhkcilen fern hielt, und aie 
atlgemaeh auf dem einzigen für die bildende Kunst wirklich betretliarcn Wege zum 
Idi MÜ^iimis emporftlhrte. E« i?t unverkennbar, dass der Künstler iinscnT Slatiio grade 
m giil wie sein College, dem wir die »elinunlisrhen Htlieiie verdanken, von unifas- 
sender ISaturbeobaclituug des menschlichen Körpers ausgegangen und auf's Eifrigste 
bestrebt, mit allen sehten Htttein bemObt gewesen ist, seine Statue der beobaebteten 
fiatnr getreu zu gestalten. Dies solide Bestreben bezeugt uns nkbt am wenigstm 
der Umstand, dass der Könstler seine Zwecke nicht durchweg in gleicbcm Hasse 
erreicht hat, dass wir genau sehen können, wie weit sein Vermögen reichte tuid wo 
dasselbe seine ('•rrnzc fand. Diejenigen Thrilf des menschlichen Körpers nämlich, 
welche durch niarkirlt- Formen , schärfere und mannigfaltigere Umrisse und bestimmter 
gegen einander abgegrenzte Flädien der ß<K)bachtung einen leiditeren Anhalt bieten, 
wie die ExtremitateD im Vergleicb sum Rumpf, die Gelenke im >'ergleich zu den 
0Miplisa8sen der Glieder, diese sind nach dem Verbldtniss eben dieser Abstnftuig 
dem Kllnstler besser gelungen. So zeichnen sich die Fdsse bis Ulier den Enkelkno- 
chen vor allen übrigen Tlieilen des Körpers rlmdi Naliii lit hkcil niid Zierlichkeit ans 
nnd sind Ins! tadellos gebildet; so zeipn iVv Riinc und Arme, trotzdem dass die 
grossen Muskelparticn zu müchlig, die Gelenke in mH sind, der Knochenbau zu 
scharf hervorgehoben, dennoch eine ganz andere, ungleich prädscrc und detaiilirtere 
Moddfirong als der Rumpf, namentlich der Baucb, die Brust, die Tordere Hals- 
Olche, so ist endlich selbst der Rflcben, in welchem die scbarf roarkirte Wirbeblule 
nebst der in grossen Partien l>estinunt antretenden Mnsculatnr fühlbarer ges(»n- 
di-rt»^ Flächen biHrl, vor/nf^liclier , natiirwahrer gestaltet als die V(irdcrs<-i1i- , wo ItaK, 
Brust nnd liauch uliiie alU< freiere Bewegung der leise in einandci- \crs< bmeizendeu 
)lus4'ulatnr fast in glatten Flächen gearlieitel sind, aus denen nur die Sehlflsselbeinc 
uiid der Bogen des RippensiMusses mit trodener Schirfe hervortreten. Grade in 
dieser niber beleucbteUm Vngleicbheit liegt jener Individuslismus scbon dieses hocli- 
altertliUnilichen griechischen Bildwerks, liegt dasjenige, was mt st^rt bei seinem 
Anblick an die beobachtende, gestaltende, arbeitende PersOnlidikeit seines Verfer- 
tigers gemahnt, dasjenipp, was »h-n srhrofTsten Gpgens;il/ i:vprn vo.^'rnannte 
Stilisirle und Conventioneil*', wiV ^r'^vn di«' glatte, tyfiisi lic und can< imh Ik Uc^^clmas- 
sigkcit Ägyptisilier Werke bildcl, «lie jeglichen Theil tles Körpers in glrn liHn (irade 
von VoUendnng dargestellt zeigt. Mögen deshalb audi die Porportionen unserer Siatue, 
die grosse Schlankheit derselben (8 Kopflingen im Körper) vtm ägyptischen Propor- 
tionen nicht gar entfernt sein, obwohl die Breite der Schultern und die Schmalheit 
der Honen bei Ägyptischen Werken mit der Schmalheit der sehr tief bangende Srliitl- 
tem unserer Statue tind der niffssipf-n fiieite ihrer Hüllen k«'ineswegs flbereinstimnit, 
so können wir dodi mit ('.cwissheil belianpten, dass selbst das ungedbteste Auge die 
Differenzen unserfü Apuliun und einer agyptis<-hen Statue sehr wohl empfmden wird, 
wenn beide zu uaaiiltdbarer Vergleichung gezogen werden können« Ginslich von 
aDeu Ägyptischen verschieden ist die Gesichlsbilduog, ist diese fladie Stirn, der 
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lOchelude Mut»), diese gekiiifleae, wie Brust titul Bauch alhemiose ^ase, dic^ liarle 
und doch Uendictie Kinn, shmI tfiew wie TorgHiutiUen hoch fixenden Augmi, ist 
endlicii die Lockenperrflcke, die »ich in einer steifen Wellenlinie Uber die Stirn hin- 
sieht und, TOD einem schmalen Bande gehalten , in breiter Nasse auf den Nacken 

heraltOtllt. I>ii>ser (lesichüttypus beruht eben so gut auf Beobachtung d<*r Natur, wie 
die Bildung des Korjiei*», ist iiirhls Anderes ;iFs ciut' ihm Ii imsi liiiiif Itanttcllung der 
nnti(»ria!p!i Züge, enthält den Keim (Ips sof;cii;inntrii },'rkH Inst lu'ii iVnlils. \\(>!rh«'s wir 
t-lit'utalis noch uusrhöu, aber dmii «eiler eiitwiekell bei den Agiueli'u wiedertiuden« 
welches aber im Garnen wie im Einidnen, in der rohesten wie in der vollendetalMi 
Darstelluttg ein gua anderes ist, als der ebenflüb nailonaldgentliflmlirhe Typus der 
Xg^-ptiscben Bildwerke. 

Neben diese von den Insi>In und aus der Peloponnes stammende Werke durften 
wir wohl ben-t Iiii'/i «-in, auch rinip* aus attischer Kimst stamme-nd«* Snilpiitrt«n 
zu stellen, nidil sownlil deswegen, weil dieselben im (•rossen uiiiM)au/fii ritii'n Stil 
zeigen, welchen wir mit den betrachteten DeuknUÜeru eher ais mit dfiien der Tulgeu- 
den Zeil in Parallele bringen können, denn von solchen aUgemeinai StiMmlidikn- 
ten bei maodieriei Differenim im Einseinen bt ein nur misdicher Schlurn auf deich» 
seitigfccit; sondern \\o\\ die attische Kunst in der unmittelbar folgenden Zeit, aus 
der uns die ersten Kinzcliiamen atiischer Künstler Ubrrliefrrt werden, einen (irad 
der Fnl vvii Vi'luiiLr /ciirf, ^''"^ dtTfn noihwcndi^rf Vorstiifi' in difscr Zeil der in den 
Uil(lali(leiigestiiU't iiUrn yciihteu Kuust eben die in Uede ölcliciulcn Wrrkc ct^icheinen. 
Von den attischen Sculpturwerken seiir alten Stils, welche aur diese Zeil bezogen 
worden sind oder beugen werden kflnnen, bdien wir nur ein paar der bedeulend- 
slen hervor, da es natOriieh hier durchaus nicht auf eine moi^idist lange Lbte von 
Werken ankommen kann, deren Zeitalter obendrein unverbürgt und jedonralls zwei- 
felhaft ist, sondern nur auf eine mötriirlist charakfrrisiist lic Atiswahl. Als Vertrclrrin 
der slaluarisrhen Sculptur wühlen wir eine sitzend»- Athcfic v«ni paris<-|iem .Mannor 
in Lebensgrcissi; , welche aui ISordabhang der .4krupuiis unter der AgIaurosgroUe 
gefunden wurde, und von der wir eine, wenngleich besonders fttr das Stilistische nur 
nngenttgende Abbildung*) hiernichst (Fig. 8.) mitthdien. Der Kopf und die Arme vom 
Ellenbogen an sind abgebrochen, die Oberiliiche ist angegriflien, im Übrigen die Erhal' 
tung gut. Die Göttin sitzt eben so ruhig wie der ApoOon von Tenea ruhig steht, 
mit nahe on»"iiiaii(!<T <,'<si..n(on Beinen, das linke etwas vor<r*'rn(kt ; der Oberkörper 
ist in nalürhclicr ll iliunj,' aidi,'( i it lifi t , die rnleramie werden auf den samml 
ihnen abgebrocheneu Sliihllelaien ruiiig aulgeiegeu, nicht etwa Attribute gehalten 
haben. Bekleidet ist die GfllUn mit einem langen bis auf die FOsae rrichenden Ge- 
wände mit geknttpften Änndn, b dessen Danidhtng durch linde Falten an Ldb 
und Schooss die .Nachahmung des feinen WoDenstofls angestrebt ist Das Gewand ist 
von beiden Seiten nach vorn zusammengenommen, so dass sirli in der Mitte der 
platte Streifcii liildef, der bei mehren Alhenebildorn de< rdt- n S(i!^, so bei dem der 
Ägiueleugruppe und dem hieratisitlien des dresdner Musculus nniini Ki;;. 1,3 und 27) 
wiederkehrt xiift mit Unrecht filr jlg}ptisch gilt (s. oben S. •11). Die Agis hangt 
kragenartig um die Sdinitem und tief über die Brust herab; auf ihrer Mitte «ehn wir 
ein ziemlich hrdsrnndes Schild, auf dem wahrM'hdnIich das Mcdusenlianpl gemalt wnr, 
wahrend der Rand in kfeinen Bogpji gebroclien ist, an deren dnrrlihohrten Zwirkdn 
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entweder Troddeln oder noch ualirsthcin- 
lidwr Ueine Schlangen von Braute be- 
lealigt ivareo. Dick« ZOpfe Gillen Ober 
Naeken und Schultern herab, kleinere 
PiWtten des Haares liegen aar der Ilrtist. 
Der Stil dieser Statin» ist von nililliarcr 
Echtheit des AllerthüuiIichL-u ; gegen den- 
jenigen der Pallas von Agina steht er 
•n Sori^t und Schirfe lyrttcfc, wlhniid 
er TonOglicfaer ersdheiiit alt der der sdi- 
nuntisoben Metopen. Eine gewisse Wunne 
und Fnllr im Auv^lnirk des Lt'hnns Hird 
her>urgehübcii , iiml dir im Ganzen sin- 
nig, Qiessende BehaiiUluiig des Gewan- 
dt können ivir sdbit in der Zeiehnung 
erkennen. Höher hinauf ab die igine- 
tischen Gieheigrappen wird diese Statue 
aügeoieb .ing(>sclzt, und rl;T, wir sehn 
werden, die Äginftcn dci Maw der 60er 
Olympiaden angchürcii, so werden wir 
schwerlich sehr irren, wenn wir diese 
SCatue ein starkes üenachenalier weiter 
hinauf; also aus dem Ende dw 50er OIL, 
d. h. in runder Sanime aus dem Jahre 
550 V. Chr. datiren. 

Von alterthHmliehon Reliefen stellen 
wir neben diejie Statue eine (irabslele von 




Tiff. 8. SIliciNie AOicaeslatii« ans Albf«. 



peuteUscben Marmor, welche 1832 bei Belanideza im attischen Küstenstrich geiiiiideii 
wurde*}. Sie ist, ein sehmafer hoher PfeOer von nur 5 Zoll Dicke, dessen Masse (in 
Netecn) unserer Zeichnung bcigeRlgt sind, das Gralmial eines Arisliou, wie uns «ine 
Insduill an der Basis leim. ^^:ifll-elHl eine zweite Insthriit in einem Baude mimit- 
tdbar unter ilen Fflssen der RelicITigur die Angalte des Kiinsllen; . nrtndirli die Worte 
„Werk des Aiislokles " enlliidf. Diese Insrhrillen hn!i< n «!ic fKitirung des interessan- 
ten Werkes nicht weuig vei wiekell, und zwar suwulil dmtii die Buchstid>eufonnen, 
welche man einer späteren Zeil zuschrieb als die ist, welche wir ftir das Relief 
anneiunen, wie auch durch den Umstand, daie man in dem Namen des Konstters 
enien Aristokies wiedenuBnden meinle, der nach einor aienfings wahrschcinNchen 
RedmuDg k^ k«''! <'<i^ I^Qde <Ier 70er Ol^nnpiaden I^Ut^). In diese Zeit also «.'laiihie 
man f'H li das Relief versetzen zu mflssen und mit demselben eine andere liis( hiill 
mit dem KunsUemamen Aristokies, welche i Imstrophedon geschrieben, s. Ilnmn, 
Künsüergeschichlc L S. 106) die Uerkiuale des höchsten Alterthuuis an sich trägt. 
Aber diese Conhination ist durchans nnhaNbar und unmöglich, weikisie unser Weric, 
und iwar ab daqenige nicht etwa eines Sieinmelxen, sondern eines namhaAen Klinsl- 
bis, in «ine Zeit rflcken wOrde, aus welcher dw Sculpturen an den Bauten cbs Kimon, 
die Helopen und der Fries des s. g. Theseion stammen, Sculpturen, wirfdi« an Schon- 
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heit und Freilwit UaSer dam VoUendetsten kaum merk- 
bar lUfUckBtdm. Der Zeä nadi aUeiD wlre es mO^idi, 
dass der Veifertiger unw»«8 BcKefe der Groasvater 
jeoea Aristokles aus dem Ende der 70er Oll. wäre, 
desseo Enkel denselben Niimen führte, wie ein sol- 
ches Wictlpfkehreii des Namens des Grossvairrs l»ciin 
Enkel gewühnlich war, allein wahrsclieiuUch it^l tmler 
ibtten keiDeriei Zuaaromenbang; in die Zeit aber die- 
ses Groesvalers des beaeidmeten Arislokles, alao etwa 
an das Ende der 50cr Olympiaden, in die Zeit der 
eben betrachteten Athenestatue allein passt unser Re- 
\u'f, und in dicsclhe aiieli tli«* sehr allerthnmüche In- 
scbriil, in der flerselbe kUustlername wiedt rkehrL 

Wenn wir oben auf die Umuöghchkcit hinge- 
wiesen babcn, unser Grsbrdief, wdebes einen alti- 
schen Schwergerosteten in mhiger Paradestdhmg 
darslelll, in die Zeit <ler kimonischen Verwaltung ni 
versetzen, dasselbe mit den Sculptui'en an dt'n Bauten 
des Kimon zu vcrplriclien , so nu^rlilen wir dadiirrh 
unsere LcMjr nicht gt'gen die Krkinntniss der eigen- 
thdudicheu Yorztlgc dieser ioi reinsten alten Stile 
gehaltenen Arbeit voreingenomm«! haben. Diese Vor> 
iQge besten sowohl in der €omposition wie in der 
AusfUhnmg. Die Composilinn nnl.mgend, ist die Hal- 
tung fest nliiic Sit'inicil, (liiithaiis wit^ freiwillig und 
ahsichtlich gewJdill, di»- Fitriir ist auf's beste und uulcr 
einer sinnigen Abwägung der Massen de« Körpers in 
den Rahmen hineingestellt („hineinbkonoiimirl" wie 
Mfllkr sagt), den sie, grade wie die Rdiefe Ton Se- 
luMiDt voUstandig erfüllt, ohne von demselben bedingt 
zu erscheinen. Schon dadurch , durch dieses Ehren- 
fcsti-, krfjftif: Feirrüche und ParadcmUssige in der 
Hallung de.*« tnpicrn alten Mannen <)< r attischen Zopf- 
zeit erweckt das Werk unser Wuiiigttallea; dieses 
WohlgdbMen kmin nnr ranehmen, wenn wir «Ke ge- 
wissenballe Wahmng des ReSebtib in der baOigen, 
aber immer dem Gänsen untergeordneten Bdundhm^' des Details und der Fläclie 
innerhalb des strengen und doch zarten Umrisses wahrnehmen. Dieser Umriss selbst 
ist allerdings nicht ohne Fehler; der Oberschenkel ist in zu pownlfiper Breite ang<^ 
Icyt, und seine Linien v<'rlaufen ohne .Vbsatz in die des Lcihcs, die Anne sind ein 




1%. 9. (irabsfHo des ArisüoB, 
Ari«tokle»' Werk. 



wenig zu kturz, die Füsse stehn in der charaklenslischcD , schon mehrmals bemerkten 
Weise, obgleidiiw dnander gestellt, beide mit der ganzen Sohlei^iche auf dem Boden, 
veneichnet ist andi die rechte herabhängende Hand, endlich ist m den, ohne sondeiw 
lidien Ausdrudt, sogar mit einer Spur des süsslichcn Lachdns des Apollon ?on 
Tenea gearheilelen Gesichte das Auge wie bd den alleren Vasenbiklem und Mtlnaeii h« 
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Pkvfilansiclil de» KopA» fast wie cd fooe gebfldeL Aber diese VeraetdinniigeD haben 
bei Weitem nicht das Störende wie die tU r si liiiuutiedien Metopen, und heben den 
guten Gesammteindruck der in kr<'ini>r<>n I'roportiooen (nur 6 Kopflängen im KOrper) 
eiiiworfencn Figur i\'u h\ auf. Die liehandhing der Flächen innerhalb des rmrisses 
ist niciii völlig glcicliriiiissi';; am naliirwahrsten und detaillirtesten ist, wie art! Ajmljoti 
Tou Tcuea, die Muncululur an den ikinen, wo besonders die Knie und Liikd imi 
fnNnem Fleins ge^trbdtel aand, aber auch der Oberecfaenkel ist nüt Veraland amge- 
bildet, und <fie Huiculalnr des tlnlenwhenitds selbet durch die Beinschienen liindurch 
sorgfältig augegeben. Am allerfeinsten durdigebildet sind auch hier die Küsse, an denen 
dif Zi'IitMi auflallend, fasi fiiigerarlig lang und dflnn gehalten sind ; geringer erecbeinl 
tii«' Fl'jrtioiibehandlung der Arme, bei (Ionen <lie feineren Modellirungen am Haad- 
geleuk ganz Tchlen, wahrend der Ual^ bi» dem Grade rictiüg ausgearbeitet ist., 
um den Eindruck der Kraft zu maeheu ; das liaar bangt in Itflrzeren Locken über der 
Stin, in längeren, regefantosig gewundenen in den Naclten; der Ihirt ist keffilinnig. 
Die übrigen Korperttieile ihid durch die Rüstung verhüllt, wdehe noch nicht, wie in 
spileren Werken, als gleichsam durchseheinen^l gehalten, sondern in voUen Realis- 
mus als ein IVsti s Me(-i!lkl' i<! L'e;M'lieitei ist. hiese Itdsliing besteht über einem fein- 
gefiiltelten Panzerlienid aus dem Harniscli, der linrcl» uüt Löwenküpfen verzierte 
Achselklappen über den Schultern gehalten, bis zum Gürtel herabreicht, von dem 
abwtata er sich in einer doppdlen Lage endMSchhgencr Lederlappen fortselzt, wdcbe 
als beweib, obwohl schQUend, dodi keine Bewegung und Beugung beinnien. Dsxu 
boDunen Beinschienen, ein enganliegender Helm und die gewaltige Laase. 

Ein eigenes, nicht geringes Interesse nehmen die reichlichen Farbspuren dieses 
Hellers io Anspruch, durch welche leider Iti^ht r dessen Abronnung verhindert wurde, 
ubwubi diese durch Auflegung von Gol(iM iiktgerliiUiti lien oder Stanniol dun haus 
gdahrlos gemacht werden könnte. Der Grtuid des Ueliels zeigt Uoth; die nackten 
Theüe bis auf Lippen und Augen waren ungettrbt, die Haare laseen Spuren von 
dunkler Fftrbung erkennen. Heim und Pauxor waren enftrben oder blau, die Versio* 
rungeu anr dem letzteren sind roth und weiss, das Panzerhemd roth umsüuniL Eine 
schöne AbbUdung der obern Ilitlftc^ der Figur mit den Farben ist in des Grafen de La- 
borde leider unvollendet üehlielM H' n Werke über den i'arthenon, eine kleinere voll- 
fttftndige iu Falkeners Museum ui clatisical antiquities I. zu S. 252. 

Diese näher betrachteten Sculpturwerke mOgen als Beprasenlanten der Kuust- 
tntwickehuig von den 40er bis in den ersten 60er (HL (etwa 620—530) gellen; und 
«Is die hervorragendsten den Hassstab lur Beurteilung sonstiger alter Hannnveriie 
bOden, die wir hier nicht im Einzelnen betrachten knnnen, so wenig wie eine nicht 
ganz nnansehnlicbe Reihe kleiner Bronzestatuetten , die idh-rdings zum Theil alter- 
tliümiich genug aussehn, liir die aber, da sie nicht Werke nandiafler Meisler, <*on- 
dern untergeordneter Arbeiter luid Handwerker waren, die Zuweisung an diese oder 
die zunächst Tolgeude Zeit noch ungleich nusaUcher erscheuil, als bei den betncfa* 
telen grosseren Werken. Benn dass man diese klemen Figuren nicht allein 
nach dem Besser und Schlechter chronologisch ordnen dürfe, wird jeder Emsith- 
tige begreifen.- Wir behalten es uns demnach vor, die bekanntesten derselben am 
Schlüsse des n.lrhslen von den I>eiikn(;d<'rn handelnden Gapitels, zu besprechen, 
woselbst wir auch die nachgeahmt ailei LbiUulichcu Arbeilen anhiiiigeu werden, welche 
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wir uns deshalb in einem kurzen Schlussworte dieses Capitels die Hauptpunkte und 
Rp<5nltat»» der bisherigen Betrn(lilmif;('ii tllnr die Kunst im Zeitalter dr r Erfitidiintrpn 
und Ani<inge, so haben wir zuersl iiorhni.ils auf die vorzftgürhstcu I. oc;H«- ficr 
KunstUbung hinzuweisen. Unter diesen treten die Inseln besonders bedeuliud ber- 
vor, Kreta mit Dipoinos und SkylUs, den ersten weithin bertthroten Ibimorbld- 
Dem, Sann» mit den Erflndem des Engusses Rhoikos und Theodoras, CUos mit 
itom EMnder der EisenlOtfaung und der berflhmten Familie der Mannocbildner Mehs, 
IGUüades, Archermos, Bupaloe und Atbmis, Navos mii dem Erfinder des Marmor- 
säpt'TK oder Euergos, endlich Äptna mit dtin vielgenannten Smilis. Von den 

Inseln, naiucnllith von Kreta, sahen wir die Kunst sieb nacli der Peloponnes hin- 
ilbemebn, wo in Korinlh eine uralte Kuusllbätigkcit glänzt, die Kjpseliden die Kunst 
ftrdem, und wo in der emenlen Thonbydnerd des Bulades die VontutB des En- 
gusses geschalfen wird, wo femer Siityon, ab Dipoinos und Slqfilis hinitamen, schon 
lange einen leblianen Betlieb der EnbUdnerei liailr, wabn-nd auch in Aigos in der 
folgenden Zeil Kdnsller genannt werden, die sieb rilhnieii die Kunst zu Oben, wie 
s!*' (Ü^'st'ÜH- \«>?» den Vatem l<Tnf<'n, In die Pcloponnt's (;illt der Schwerpunkt der 
'i liüli^hi-il tili kictisrben Meist«"!*, die Sikyrin, Ainhrakia, Klcoiia mit ihren Werken 
erfüllen und iu Sparta die erste Küu».tlei schide gründen. Daneben muss Kleiuasien 
genannt werden, indem BathjUes' Ruhm auf eine dort Mohende Kunst hinweist, 
wihrend Unterilalien durch Kleardios von Rhegion und SicQien durch die seiinon- 
tischen Werlte in den Kreis der Kirnst eintreten. Athen dagegen wird noch gar 
nicht genannt; dascllisl wirken nur die alten Dadabdenfj^'scldcchter, von deren Tflrh- 
lifjkeit wir uns. anrh (»luie dass die (•••srliichte ihre Naint'ii vf-r/ciclinel hat, aus den 
betrarlUeten Werken eine uicbt geringe \ urslellung gebildet liai)*.'u. 

Passen wir deronücbst die ven^endetcn Materialien und die Technik ins 
Auge, 80 finden wir alle Malerialien in Gebrauch, wdcfae auch «lie spatere Kunst 
verwendet, ebenso sind alle Arten der Technik vorhanden, die nur, freilich aum 
Theil wesentlich, zu vo'besst rn der folgenden Zeil ttbrig blieb. Es wurde in Marmor 
gehauen, Fr/ f;epn«»'n «nid ^otrieben, Gold und Elfenbein m Slaliien verbunden, man 
seliuC Kundbüder niul Itrln Ic, scllistiiiidige Werke nnd .solche, die sich einem archi- 
tektonischen Gaii/eu « uilüijieu. liemerkeusvverlb ist das frühe Uulemeluncn der Aus- 
fohrung umfang- und (ignrenreicher Werke, wie die Lade des Kypsebs und der Thran 
in AmyUa, dandien der Begnin der statuarischen Grappencompositioo in der Schule 
des Dipanog und Skyllis und der Giebelgruppen, welche durch Bupaloe und Athenis 
dne erste Slnfe der Vollendung erreichen. Aus den erhaltenen Werken lernen wir 
einn bei aller Ueschränktheit durchaus tilchügc und s<)li<le, anf freier Naliu*anschauung 
beruliende, ihrer Susserlicben Mittel vnllig gewisse Technik kennen, wübiend wir die 
Versdüedeuheil des Stils in den Arbeiten der verschiedeneu Orte liiiiiiiar genug her- 
vortreten sahen, um unsere AuAnerfcsamfceit fllr die Folge auf diese muner bedeu- 
tender hervortretenden Biffierenien sn ridilen. 

Als Gegenstände der Darstellung finden wir, wo inuner sie uns genannt 
werden oder erhalten sind, so ttberwie^'eiid religiöse und UbiThaupt mythologische 
Stoffe, dass die aiissermviliischen nur einzelne Ausnahmen bilden. Stafuaristb ansge- 
ftlhrt wenlen nur titiUei und vergötterte Heroen, in Relief alle durch die I*ocsie 
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pt^Ndariurte Krebe des Martinis. Und sivar bildat «usser «Bsdneii Joeal«} Sugen do 
Epos die Hauptnnlerbge der bOdenden Kuost Ab die anmaiiiiuweiRe nirht mytlHH 
iagiKlicn GegcnsMnde crsclieincn einige Portrütä, so die swaTHhan«' Si,ifiie des Theo» 
doros, pin»* aml«'iT eines zweiten, sonst weiii«,' bekannten KUnstlei's Clieirisopbog, so 
endlich BalJiykles mit seinen (ienosseu am amykläischen TFnone. Wichtiger als (Tum' 
K(lnstl«»rhil(ler sind die Slatueu ulytapischer Sieger, weil an ihueu in der Ful|;ezoit die 
Kunst eine grosse Entwickelung diut'huiachcn sollte. Da wir die Zeil, von der wir 
feden als diejenige der Erfindungen nnd Anfiinge benncfanet haben, m ist es lüehl 
nnintefesennt su sdin, dies auch die Anftnge der DajrsteUuttg der elynqpiichen Sieger 
in dieselbe TalleD. Siegerstaluen kamen nach Pausanias (6, 18, 5) ^^e^M-n die 60. Olym- 
piade (540 V. Chr.) in allpemeinen Gebraueli, nulssen toiglich sdion früher 
einzeln in nicht zn kleiner Zalii vorhanden gewesen sein , so (l;»ss wir die lirei , welelie 
wir aus nnsen?r Zeil namentlich kennen, diejenige des Pruxidanias von A^^ina ans 
Cfpressenholz (OL 58), diejenige des Rbexiliioe von Opus aus Feigenholz (Ol. ölj 
und diejenige des Anfaachion von Pbigalia (OL 53) aus Stein, nur Ar die snfidUg 
aüem Oberiieferten halten können. Mehr als das Aurnehmen dieses widitigen Zweiges 
der Knnstdarstellungen soll (ibrigens dies4>r älteren Zeit nicht zugesprociien werden, 
dir llntiplenlMirl^t fnn^' desselben gehört den nächsten Menschenaltem , die sich auch 
hierin als das /eiialter der Ausbreitung tind AusbUdung bekunden. 

Als Gesaniuit Charakter der Kunst in dem Zeitalter der Aoßloge kOnueu wir 
das eifrige und glackKche Strdkn nach Erhebung der Kimst mis dem Randwerit 
hinstdien, verbunden mit graeser Rfdurigkeit und einer dem Individuum Raum sehaP 
fenden Freiheit und Kühnheit, welche die Bande des Hergebrachten durchbricht und 
neue Rahnett aursiicht. In dieser Freiheit und Kühnheil, in diesem IIcnortnMen des 
Individuums aus der Zunft und ihren Hegeln liegt aber eben das, was die Kunst prin- 
dpieli und fuudanieulal vom Uaiiüwerk unterscbeideU 



VIERTES CAPITEL. 
iic Icil der imbichug and AnsUUnng der Innit M. 



Die bisher betrachtete Zeit haben wir als die der Erfindungen und Aiirin-e 
bezejrhix i, nnd diese Bezeichnimg liofTenÜich vor unsem Lesern gerechtlerli;,'! , tlio 
jetzt zu i)es{)rL'elieiide Zeit nennen wir diejenige der Ausbreitung und .\usbildnng der 
Kunst, und hoffen, dass es unserer folgenden Dnntdhmg gelingen wird, auch diesen 
Namen sn rechtfertigen. So wie wir als Gesanunlebarakler der Kunst in den 40er 
bis €Oer <NL die Efbdnmg ans dem Handweili aiUjiestellt haben, so haben wir im 
Gcgnnflatie hiezu den Gesanunlehanikter der GOer und 70cr Olympiaden dahin zu 
bewcfanen, daas die aUseitig ansgebreÜBte und erstarkte Kunst zu so bewussler und 
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flrdiT Stilngeothümlichkdt gelangt, da» suent bei den Kansdem dieker Periode in 
den Berichten der Alten von einem peraAnlicben Stil der einieinen KOncder die Rede 

i^l. nie«fi* rtnstand madlt nun eine Trennung der b<>iden Zeiträume von einander 
I fiii;,'«; iiiiinii.ilb der GeHammt|)eriode der alti'ii Kunst notlnvmdig, und diese Tren- 
nung wird aurlt fiiissfilirli il.ulunh bexeirhnet, dass, ol)\V(»lil rein chronologisch gerasst, 
der Aufaug des neiit icii /« itrauius sich nicht an das Ende des alteren anschliessl, 
«ondem vidmehr die AurifNdhr der tilcren Zeit, z. B. in ito- Sciiule 4bs Dipoinos md 
SiiyUis xiemlicb betraehllich in die neuere Zeit liineinr^en, dennoch sw^cben den 
iiei4en Zeitrlumen keine Verbindung, kein sichtbarer ZtisanmieDlMllg stattfindet, eon- 
dern dm wir um dif Zt il der 60. Olympiade vielfache neue AnRinge bemerken, von 
denen aus die Kun»l bis tut Zrit (l< r VoII<-nflitn£r fartiirbcitct. EinlKlKse und Ein- 
wirkungen der alteren auf di»' neuere Zeil sind <l;i<iiiri h natürlich nicht annpesrhlnsi- 
seu, so wenig wie iu irgend einer ßezieining eine üitere Periode autliOren kann tiie 
Ihauddiliche Grundlage einer jüngeren xn sein, wenngleich die jtuigcre die Leistun- 
gen und Resttitale der mengegangenen Zeit nicht düiect aufnimnit und forlbildeL 
80 viel von dem Anfang dieses neuen Zeiii aiinis; sein Ende wird durch die neue 
Zeit bezeielnn t. «eiche filr (iriechenland mit den Sie^-en Ober die Perser bepann, 
die Z« i( (!t r !i(irft»;(eu Vnllenffunjr. in welrlie die üuust , \on der v, ir jctzl reden, 
allerdings last eben so hineinragt, »le die allere Kunst in diese, weictic aber Irulz- 
deui ebenfalls neue Anlange hat und neue Wege betritt, die im Ganzen und Grossen 
der allen Knnst verscbkwsen blieben. Die Meialer, mit denen wur et jetit in ihmi 
haben, wirkten noch, meistens als bochbetagte Minner, als der groase Sohn und 
Vertreter der neuen Zeit, Pliidlas, als Mann in der BlUthe der Jalire sihon den 
ewigen (irenzslein der alten uthT in nen Zeil nnf^erichtel lialfe; sie Ii'blen und wirkten 
noch ungefähr wie jene Marall)«)nk.lni|ifer, die filnr n-ichen Vertreter All-.Uheus, an deren 
Hoplitenplialanx m h die erste grosse Woge der iiailMrenfluth gcbrucüeu hatte, lebten 
und wirkten, als 10 Jahre splter in der Seeschbcht von Salamis Nen-Atben an der 
Spitze des siegreichen Griechenhnds jene Barbarenflntben fllr alle Zeiten xurOckwarT 
und zentreute. Wir kommen beim Beginn der folgenden Periode auf den in diesen 
10 Jahren in der Politik wie in der Kunst innerlich vollzogenen L'nischwung zurück, 
ninl wnllen hier nur nnrlt /iini besseren Verst.'tndniss der im Folijeiulen zu behan- 
delnden Kiitwickelung der Kun!>l ganz llUditig an die gleichzeitige Entwickeluug iu 
Publik und Litlernlur erinnern. 

Im Anfiuig der Periode finden wir in Griecbenbind nodi die I0lere Tyninnis 
blähend, Polvkrales auf Samos (bis OL 04, 2, 522 v. Chr.) die Peisistraüden in 
Athen (bis Ol, 67, 2, 510) die Cewaltherrscbcr der sicihschen Suidte, Akragas, 
Ilimera, (lela, Syrakii-^ ;dv l'tirderer der Prarht nnd Kunst. Pennocli sind das mei- 
stens nur die Ausliinler der Ihiheren Zeit, wahrend in der neuen nianchcrlei ])olitiscbe 
Umwälzungen im aristokratischen unil rcpubbcanischen Sinne gieu tueiii^' auftreten 
mit der wachsenden pofilndien Maehtstellnng und Bedeutsamkeil' der grösseren Staaten, 
mit groesarlig erweitertem Handelsferkehr und der BlOthe der kleinaatalisdien nnd 
der Inaeb4adle, sowie Korinths, Kerkjfras nnd Aginas, denen durch die Vertreibung 
der Peinistratiden , von der Herodol (5, 87) den Aufschwung datirt, Athen zur Seite 
IritL In d< r Litleratur war dies die Zeit der ausgebildeten Lyrik <Ie5 fiolischen nnd 
duri»cheu SUimuies, welche das an AUersechwttche verstorbene Epos venhUngt hatte, 
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msh'tch die Zfit iI«t \iif)tii^'t' der Tra^mdi»', dif unter Tli»'S|ns Kühruug Ol. 61, 
— ä32 zucrsii aullnii. liaitl tiaraui (OK 63, 3, 525j wurde JUcbylos geboren« 
Hidut ibm Pindar (OL 05, 3, 517), odwn wekhen der dtere (OL 50, 1, 556 
geborene) Sunonides «utt, bo dam diqenigen in dieeer Zeit zn reifen Hiuineni mir- 
dea, in deren Werken sich die kommende grosse Zeit spiegeln sollte. Mittlerweile 
begann von Osten her (l;is rngewilicr des persis( In n Ki io^'cs <iur/uziehn; der OL 70, 
1, 500 V. (^lir. erfolgte Aufstaad der ionischen Stüdte gegen die PjTser wird Ol. 72, 
1, 492 niedergeworfen, und gleichzeitig beginnen die Uüstungeu gegen Hellas. Im 
Jahre 49 t fordert Dareios trotz der unglücklichen AuHinge seiner Unternehumngeo 
von dm griechisclien Staaten die Unlerwerfiing dtirdi Ülieffsendung von Erde nad 
Wasser; die Inaeiataaten folgen dem Gebote, unter ihnen jgina, dessen Macht in 
einem in demselben Jahix> gegen Athen geltUirten Krie|^; in der besten Bluthe geknickt 
wird, Dil- «iHeren Daten sind allbekannt; 490 »ih!»-! der erste Zii^' der Perser in 
der Schlacht liei Marathon, 4S0 und 479 wird dk Kjall der Darh^iren liei Salamis 
und Plaiaa gebrochen. I'enkles' Verwaltungsantritl OL 79, 4 (460) bringt in der 
Politik, Sophokles* erster Sieg OL 77, 4 (46S) in der LittsFatur, und Phidias' Uerr- 
scfaaft Aber die bildende Kunst AthMW etwa gegen OL 80 (459) in dieser die neue 
Periode in oubestrittener Geltung. 

Die Danteilung der Plastik dieser Zeit müssen wir in zwei Abtheilungen zer- 
Irjren , deren erNiere die Kilnsllcrgesehichl« , und deren zweite die Betrachtung der 
erhall' IM 11 Moniuneiiit mnlusst, und zwar deshalb, weil sowohl die KUnstlergcschichtc 
reidi au .Namvu und au bedeuluttgsvulleu Thatsacheu, wie auch der erhaltenen Denk- 
mller eine grosse Zahl bt, ohne daas sie jedoch in den flbk^egend meisbni FlUen auf 
beslunmie KOnstler zurflckgefllhrt werden können. Wir beginnen mit der Rllnstler- 
geschichte, für welche wir die Locale der Kuustiihimg, innerltalb deren sich die 
Schulen gest;dtcn, zum Leitfaden nehuieii. Natürlich hlirken wir zuerst nach den- 
jenijrrn Orten, wo wir bereits in der vorhergegangenen Zeit die Kunst in RItIthe 
oder in Uetiteb fanden. In vielen derselben aber scheint auf die hohe Fiulh eine 
liefe Ebbe gefolgt zu sein; so liegt aus den griediischeu Staaten der klcinasialiscbea 
Kllale keine NadHicht ftber irgend einen b«knlendeD Künstler vor; von den Inseln 
treten allerdings einielne KUnstlemanien hervor, so von Kreta, Samoe, Faros, Tha^ 
SOS, jedodi ist unter ihnen keiner, der in der Bildkunst zu besonderem Ruhm 
gelangt wäre oder an den sieh .\achri( liten tilier bedeutende Erweiti riinf^en der Kunst 
knUpflen. Auch Unteritalien hietei ausser dem weiter unt<!n brsondei-s zu b4;»pi\;chenden 
Pythagoras von Rhegiou nur einen kUnslleruamcn , den wir wie diejenigen von den 
Inseln übergehen, weil sie fllr unsere Zwecke ohne Wichli^t sind**). Coustantcr 
scheint sich die Kunst in HeUas und in der Pdloponncs erhalten und in diese Zeit Curt- 
gepflanst sn haben, obwohl auch hier nidit grade die im vorigen Zeitraum voran- 
itehwHiftn Orte in erstiir Reihe wieder erscheinen. Bi^innen wir mit der Pdoponnes. 

I. Argo«. 

.4uhser der vorübergehenden Thätigkeit des Dipoinos und Skyüis in oder fUr 
Argus bezeugen uns die beiden aigivisdien KflnsUer dieser Periode, Gfarysothcmis 
und Eutefidas, wdelie die Kunst flblen, si^ dieselbe von d«i Vllem gdemt 
hatten**, das frohere Vorhandensein euier dnheunischen Kunst. Dlcsdhe wwd in 
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unserem Zeiträume von einer nicht eheu sehr gnissea, aber doch anselmhchen Reibe 
von Künstlern vertreten, von denen wir nur Aristomedon, Glauko» nnd HioofMos 
als Verfertiger fignrenreiclier Gruppen, welche gegen die Zeit der Penerkricge als 
Weihgesdieiriie in Delfriii und Olynqiia aolltefttelll und ohne Zweifel «us En gcgosaen 
waren, im Vorttbergi^hn cnvfltmon, um die Aufmerksamkeit unserer Leser auf den- 
jenigen Kdnstler zu Irnkpu, wt N Iut sehou als der Lehrer dreier der (frössten Bild- 
ner Griechenlands, dea Myrou, Phidias und Polyklel unser Interesse in Anspruch 
niaunt: Ageladas. 

Die QuiNNlogiB dkm KlHiBÜen ist eine der adiwierigvlen der gajnen Kumt- 
geschidite, jedoch dflifen wir wohl tagen, da» dicsdbe nach mannigbcben verliehlten 
oder nur lum Theil genügenden Versuchen ihre Erledigung gefunden hat, indem die 
beiden ausserslen Üaten (Ol. 65, 1, 520 und Ol. 87, 3, 429), welche die Künste 
l('r\< irksamkcit des Ageladas auf 90 Jahre ausdehnen, ihm also eine Lehensdauer von 
\\ nli_'v^,•^^s 110 Jahren zuweisen, getilgt «crdfu. so dass fdr dir kilnsflerischc Tha- 
tigkcil des xMeislers noch 60 Jahre (OL Ü6, 2, jl5 — Ol. Sl, 2, übrig blei- 
b«ni, die dne Ldwnsdaner tos etwa 80 Jahren bedingen"). Eine aolciie hat aber 
weder an sieh etwas Erstaunliches, noch ist sie nauenlüch in Griecsbenland aulTai- 
lend, vio mehr als ein grosser Mann, Pindar, Xschylos, Phidias u. A. nicht allein 
ein hohes Greisenalt rrreichle, sondern h\> in dieses ludic rirciscniiller kOnsilcrixTh 
thatij,' Miidi. Wir Imiuchen also in Ueziiij auf Ageiada.s niclit mehr zu dem verzwei- 
felten Miltd der Verdoppelung zu greifen, «elclies von zwei Seiten mit entsrlnedenem 
Unglück versucht ist; sondern wir haben einen Künstler vor uns, dessen Wirksamkeil 
in der iweilen Hälfte der 60er und in den 70er Olympiaden ihren ScbwerpuokI hat. 

Vmi seinen Weriun kennen wir neun, welche, soviel wir wissen, auaschliessGch 
in Erz gegossen waren; daninter lunüchst von Götterbildern zwei Statiu*n di*« Zeut, 
einmal im mannlirlien Alter, einmid als Knaben; ferner ebenfalls zwei Rüder des 
Herakles, der einmal als Fluehaliwendcr (Alexikakos) dargestellt war, nnd iiacli dem 
Ende der gros^iu Pest in Athen im Jahre 429 daselbst im Deiuus Melite neu ge- 
weiht wurde, woraus man irrtbttmlich auf gleidiieiiigc Vcrferiigimg geschlossen hat; 
der sweKe Herakles war jugendlich, unhirtig, wahrscheinlich ebenfalb wie der cweite 
Zeus als Knabe gebüdel. Ab nmft« Werk dieses Kreises mtissen wir eine Nuae mit dem 
Barfoilon (eine Art Saiteninstrument) um so mehr hervorheben, als Winkelniann die- 
selbe in einer erliallenen Sfatiie, der soireii^nuilen Iiarlierinischen , jel/t in der .Milneliner 
(ih pt 'lliek aufgeslt'llk'n Music wiederzuerkeiinen ^^daidile, allerilings voUkuuuuen irrlhilni- 
iicii, da diese angebliche BJuse ohne allen Zweifel ein ApuUiui als Musenfilhrcr (M »sa- 
get) ist, der Obrigens auch dem Stil nach auf Agdadas, oder Oberhaupt die Zeit vor 
Phidias unmOglidi zurflckgehen kann. Zu diesen lllnf GAtlerbadem kommen sodann zwei 
Statuen olympischer Steger, sowie ein Siegesviergespann mit den Statuen des Siegers 
und seines Wagenlenkers auf demselben, und endlich eine flgiirenreiche Gnippe, die 
als Wrihgeschenk der Tarantiner wegen eines Siegs Uber dip Mes<vapir'r in Deljdd 
aufgestellt war, luid von der uns leider nur angegeben wird, dass sie Khegcr und 
knegsgefangene Frauen darstellte. 

Über den Stil des Ageladas fi*filen uns, was sehr tu beklagen ist, die dirpclen 
Urteile der Ahe», so dass wir tär unser eigenes auf das Wenige bcschrfbikt sind, 
was sich aus den Werken schliesaen Übst. Aus diesen ei^bl sieb bei Einseitigkek 
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f!#'r TiK-lmik (Era<»us«) fine nicht unbeträchtliche Mannif(faltigkeit (l*'r llTr«t<'lhingeii; 
ilfitii wir tindiu) Göltcrhiider, AthlpIcnhiMw, Männer, Frauen, Alte und Juiif^c, Ein- 
zelbihier und Gruppen, endlicii Tliiere. tili sehr günstiges Vorurtcü für die Vcr- 
diemle des Ageladas erweckt der whon berOhrte Vmsland, daae drei bo gnwM 
Kflnilk^, me Myron, Phidias und Pdyklet bei ihni io die Leiire gingen, doch wer- 
den wir un« liflfen mflssen, hieraus tu Viel zu s^clifics.^en. Dass Ageladas unter 
»einen Zeitgenossen herflhmt jrewesen, dass er in dfr Tcrlniik Rfdculinufe*; Ifistete, 
folgt all<'r(lin'_'s daraus, mein- ;d)cr aiicli mit N ot Ii wc ii il i i; kei t nicht, n;4iiici)thi-l! hInt 
«las nicht, diiss Ajjeladas mit henorrageudeiii tieisle h'gabt gewesen »ei und dessen 
lü<lfte bis zum vollendeten Ebenmass ausgebildet habe^); denn in seinen dn>i gru»- 
«en Schalem stellen sich die gronten Veradiiedenheiten grade in der geistigen Auf* 
bssnng der Ennst dar, and es ist keine Spnr Ton einem gemeinsamen Geprtge ihres 
Kunslcharakters, weldies anf die Schule des Agdadas zorackgeltthrt werden konnte. 

r Sikyon. 

Atteh Sikyon halte bereit» im vorigen Zeiti-auni, als Oipoinos und Skyliis hin- 
kamen, einen allen hehnischen Betrieb d^ Erxhüdnerai (diu Aiit metaUomm omnhim 
offlcma; PKn.) Ober die uns aber alle niberen Daten fehlen. In der Zeit, die wir jetzt 
befaandeb, weist Sikyon zwei bedeutende Künstler auf, zwei Brflder, Kanachos 

und Aristuklcs, von denen jener zu den berühmtesten Meistern seiner Zeit gehört, 
(üt'srr als Grflnder einer Scliiile bemerken swerth ist, die sich diuvh sielien Genera- 
li uuct) bis zur 100. Olympiade (3bO) lurtsetzU 

kauachus Zeil^dter") ergiebt sich zunächst aus seiner Zusammenstellung mit 
Ageladas und mit Kallon von Ägioa, von dem wir weiter unten reden, viel bestimmter 
aber durch den Umstand, dass er das kohwsale ApotlonbiU ftir die Branchiden in 
Mih i MMTi-rtigt, und zwar, wie neuerdings en^iesen ist, dasjenige Teinpdbfld, welches 
liei der Zerstörung des Tempels 0). 71, 3 von Dareios gemuht und erst spät durch 
Sdeukos Nikator nach Milet restituirt wind»'. Der ApnII'm v.m Kanachos muss also 
vor Ol. 71, 3 (493) gemacht worden sein, und wahrs( iiciidich doch rini':»' Jahre 
vor dieser Zeit, also g^eu das Ende der 60er 011., vor 5ÜU v. Chr., hu dass wir 
dn ziemlich festes Datum Ihr die ThStigkeit dieses Konstlers habeni Fk«ittch nur 
ein Datum, aber ehi Mdches, das mehr besagt, ah man anf den ersten Blüsk glauben 
sotttc. Es ist nämlich augeul^llig, dass ein Künstler zu hnhoni Ruhme gehngt sein, 
fcdglich aller NVahr8cheinti< likrit iiarli im reirt'i eii Alter stchii mnss , yyrnn derartige 
grosse BestellUQgeD aus weiter Ferne au ihn gelangen, oder wenn er xur Ani'ertigung 
liedeutender Werke aus der Feme iierbeigerufen wird. Wir können denmach , und das 
ist dn Grundsatz, der fllr die Chranelogie mdu* ab eines Kflnstlers von Bedeutung ist, 
den ich desweg«» andi hier etwas naher darzulegen fllr PfliclU hielt, mit ziemUcher 
Sicherheit annehmen, dass derartige Daten in die spBleren Jahre dnes KOnstleriebens 
fallen , so dass wir von ihnen wdter rttckwärts als vorwärts zu rechnen li.ilien , um 
die Austlchnung diesr s Lehens zu gewinnen. Wenden wir diesen CriMidsatz auf Ka- 
nai-lids an, so werden wir nicht zweifeln, dass seine Thätigkeit mit ihrem Si^bwer- 
[timkt in die 60er Oli. lällt, womit die schon bemerkte Gleichzeitigkeit mit Ageladas, 
wemgalens ungelkhr, souie der Umstand bestens slmunl, das Kanadioe in mtkma seiner 
Werke und in den Urteilen der Alien ab em Ehnatlar des strengeren allen Stibendwint. 
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Von dipspn Werken nennen wir voran eine thronend« Aphrodite von Gold und 
Elfenbein in korinth mit alterthUmlichen AUrilnitien, wie sie gegen die neuere Zeit 
Ion mehr and mehr Tendiirindeii, nlndidi mH dem Polos (dem Bilde der ffinmeb- 
iclieSie) mat dem Kopfe, imd mH Mohnkopf und Aplid in den Binden; Bodmn eine 

hölzerne Apollonstatuc Hir das Isinenion in Thdioi; drittens den schon en^ahnten 
niilcsischiMi Koloss dcsscibeu Gottes atis Erz. Ferner marlitf Kannrlins «■iiic Muse 
mit der Syrinx (Hirtenflöte), welche neben der des A>,'el;nl;is und einer drillen von 
kanachos' Bruder Arislokles aulgeslcill war, und eudhch Knaben aur Rennpferden 
(celetixontes pueri; Plin.), Uber Se wt Niheres nicht inmm, 

Erhalten ist uns von diesen Weriran deo Kanadkos sellMt keines; Ton seiner 
berflhmtestim Arbeit aber, dem roileuschen Apollon, besilien wir Nachbildungen, aus 
denen wir uns jedoch, was ich meine Leser wohl festzuhalten bitte, nur eine allgenneino 
Vcmtellung ül>er die Art der Compoeion, nicht zug^leich eine solche (ilx-r die Stileigen- 

tlidniliclikeiten des Meisters zu bilden 
vermögen. \ on diesiui Nachbildungen 
mnss den flbrigen rmtm eine n^ 
sische Mflnie genannt werden (s. in 
der beistehenden Figur oben links), 
weil sie die am meisten beglaubigte, 
wenn aneli die künstlerisch unbedeu- 
tendsle ist. Dieser authentischen ()(►- 
pie zunächst steht eine kleine Bronze 
im britischen Museum (Fig. 10 rechts), 
bei der von den Attributen wenigstens 
eines, der iiuf der rechten Hand lie- 
gende Hii'sch erhalten ist, und die 
uns von der Gesanunlheit des Origi- 
nals den vollst.tndigsten ßegrilT zu 
geben im Stande ist. Der Haltung 
nach kommt mit dieser StatneUe noch 
mehr als ein antikes, ApoHon darslel-: 
lendes Werk otierein, unter anderen 
eine sehr bedeutende, spflter zu be- 
spreiliende Bronzestatue im Lmivre; 
da aber diese Haltung au sich durch- 
aus nicht singulikr, vielmehr die I>ei 
Gotteriiildem dieser Periode gewlriin- 
lidie ist, so scheint es mir nidit 
richtig, die erwähnten Monumente, 
denen die specielleren Kennzeichen 
des kanacheYschen Apollun abgehn, als 
.Nachbildungen auf diesen zu beziehn. 

Aus den beiden erwähnten Nach- 
bOdnngen können wir entnehmen, dass 
f%. I«. NaehUMvagen ApollMi voo KnmJmw. der ApoOon des Kanachos n den m 
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voller Ruhe ffötllirher MajeslÄl (lastelienden''alteD Tempelbildem prliiirtf, (hiss seine 
Hiliide jeilm'h nicht, wie bei dein ApuUon von Teuea, am Leihe anlaf^t-n, sondern 
zur Traguug der Attribute erhüben waren. Als diese Atributc 8iud uua tlurdi die 
MhrUUiclie Obcrliefenra^ (bei PUnhis) und durch die Mflnie von Hilet Bogen und 
Hirsch beieugt Den lelxteren flifden w, wie berate erinnert, anch in der kleinen 
Bronze wieder, bd der die durchbohrte linke Hand in i^ehr besUtnnitrr Wei»e das 
einstige V'orhaHilfn«;pwef!ensein auch des Bogens verbürgt. Tber das Hii-schalliihul des 
kanarheYsrliPii Apollon hat Pliniiis fin»- vcrwornMir Notiz, mrh wclrlicr der Hirsch 
beweglich und eine Art von autuuuUächciii Kuu.stälück j^t ucsen seiu suli. Es ist aber 
noch nkbt gelungen diese Notiz verständlich zu machen, ja durch den Anblick der 
HQnie und der Brenie, welcher unserer Pbantasie Zaum und ZOgel «nh^, wird 
dieedbe nur noch iinveraUlndlicber; wir dOffen dieselbe daher auf sich beruhen tas- 
seo, und zwar um so mehr, je weniger aus ihrer Aui1(I.1rung fllr die Statue und fUr 
die ganze Kunst des Kanachos gewonnen werden kann^'). Für diese letztere dürRe es 
gerechtfertigt sein, <len in unserer Figur links unten abgcliildeten Mannorkopf des 
britischen Museums, den ich bisher mit Stillschweigen Uberging, nüher ins Auge zu 
faseen"^ Ich bin allerdings nicht der Meinung, dass wir, wie gewöhnlich angenoimnen 
wird, auch in diesein Kopfe eine NMhbildung des Werkes des alten Meisters von 
Sikyon besilien, ja noch mehr, ich halte (Uesen Kopf überhaupt nicht für eine Nach- 
bildung aus sp<1tercr Zeit, filr ein pseudo-aitertin'iudiches oder archaistisches Werk, 
sondern fflr ein sehr vorzHirlirlins Original aus eben der Periode, von der wir reden. 
Es soll rreilich nicht geiäugnet werden, dass dieser Kopf im Allgemeinen den Typus 
zeigt, den wir als den des kanachclschen Werkes aus der Bronze kennen , aber weder 
dies beweist ihr die Annahine der Nachahmung noch auch der mehr besondere Um- 
sland, dass bei dem Harraorkopfe wie bei der Bronxe einige gdttsle, im Maimor 
leider weggebrochene Haarslrippen vorn über Schulter und Brust herabhangen. Denn 
der Typus ist ilnii der allj;fiiiein alterlhümliche, und diese Haarslrippen ßnden sich 
noch mehrmals lu-i alten Staliicn des Apollon wieder, so dass man sie zn einem allge- 
meinen Kennzeichen allerdnlinlicber Statuen dieses Gottes gemacht hat. Je weniger 
ich aber den Marmorkopf für ein nacligcahmt altes Werk halte, um so mehr glaube 
ich denadben als dem Stile des Kanadms, oder wenigstens seiner Zeit nahe stehend 
belrachlen au dOrfen. Das Material ist, sovid idi am Orighial ohne dessen Ver^ 
leUimg sehn konnte, pari scher Marmor, die Aibeit ist im hitchslen (iradc fleissig 
und gewissenhaft \vn< uifin in unserer Zcirlnmiig am meisten \m den über der Sfirn 
liegenden, an i\cn Kmlrn repelmfissif; fin^^t-htjhrten Locken wahrnehmen kann. Das 
Gesicht ist voll der allen Herbheil und Strenge, in schneidend scharfen Formen 
gebildet; und Aich ist ein groaser Tn»us in demsdheii unverkennbar; es ist eine 
gar energische, man konnte sagen bedeutende Physiognomie, welche, ohne lu eigent- 
licher Schönheit und au feinem Ausdruck des (>eistigen geUngt zu sein, doch sehr 
siebtbar die Fnrnirlemente künlliger Idealbilder des Gottes, selbst eines belvedcrischen 
Apollon cnlliilll. Denn selbst in unserer Wösten Linearzeiclmnn;; tiiti jrnfr 7m<^ stolzer 
Uidieit in di-r Nase und iK'äundrrs in Minnl und Kinn hervor, welcher ant lieivede- 
risclien Apulion in einer bewegten Situation des Gottes so bewuuderungswUntig aus- 
gebiUet ist, das Auge aber und die Stirn unseres alten Kopfes haben auch Etwas 
von jener himmlischen KJariieit, welche von Stirn und Auge jenes Idealbildes lenchteL 
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I'nd ehen In dieser seiner Eigenthflmlichkeil sleUl sicli der Apnllonkopr des britiscbeu 
Hu!>eiims dar, ab ein Hoaumcut des Übergangs der kiiusl vuu der typisch starren 
Atudmdulosigkeit in den GMichleni der Uleren Zeit in der voUenddcn lUunrtdliing 
des Seelischen und Gebtigen in den Fonnen, welobe erst die folgende Periode enraieht. 

In einer solchen Mittelstellung twiechen slterthündicher Gebundenheit und indi- 
vidueller Freiheit des Stils dUrren \vir uns nun auch den alten .MeisU r von Sikyon 
wohl denken. Die L'rtcilc di r Altpn stellen ihn mit Kalhm von Ä}.'ina auf eine Slure. 
und eine Stufe des Alterthüinlit lim hoher hinauf als Kaiamiü von Athen, von dem wir 
sehn werden, dass er zuerst den Können feineren seelischen Ausdruck einzuhauchen 
venland. Kanachos* Werke werden uns dnuraklerisirt ab blrter, denn da« sie die 
NaturwahrlMit darstellen kAnnten (rigidiem quam nt imitentur veritatcm; Gic), und 
doch wird Kanachoe no(h vcm spaten römischen Schriilstellem, frie sein Zeitg^ 
nos» Kallon von Ägina, aii^ ein höchst hcchnitender Künstler aus der Menij^p her- 
voi^hoben. Zu diesen T rteilfn hiMet der ApoUonkopf des hriiisrlien Museums 
einen eben so hilndigcu wie itedeutiuigsvollen monumentalen Cuiujueutar, und ich 
glaid)e nur noch auf die Mannigfaltigkeit sowohl in der Technik des ILanachos, der 
Hob, Goldelfenhdn, En und wahrscheinlich auch Marmor bearitdlete**)« wie in den 
GegensUnden dessdben, wekshe das Tempdbild und die ThiergwtaH umSuMen, hin- 
weisen tu dttrCm, um überzeugt zu sein, dasa meine Leser die Grosse des ahen 
IIcisN tx m wnrdigen verstehn werden. 

Anslukles, Kanadios' Bruder, tritt uns, obgleich ihn Pausanias (6, 9, 1) kaum 
minder berühmt nennt als Kaoacboi«, (iucli ungleich weniger bedeutend entgegen, da 
wir von ihm nur em einiigsa Weik, dm hereils angeführte drille Muse im Hasen- 
dreiverein von Agdadu und Kanacbos, kennen, er ist uns aber, wie angefUirt, 
ab Gründer einer Schule hemerkenswcrth, die bis in die 100. Olympiade hin« 
abreicht, und an welche sieh eine chronologische Berechnung knüpfen ISsst, die 
da« Zdlaltcr des Gntnders nnf die Mitte der GOer 011. feststellt, ein Umstand, der 
auch für Aristokli ^ n llmder Kanaclm' von Beileutung ist. ~ Die Schüler des 
Aristoklcs**) (wcuu uiau su sagen darf) erscheinen bis auf den ein«;u Sostratos, von 
dem eine Statue der Athene angefahrt wird, nur ab AtUctenbidner IhHtig, also auf 
einem Felde, welches die Kunst in Sikyon und in nberiiaupt vorwiegend anbaut. 

3. Ägtna. 

.Ji^'iiia, w^o die Thatipkeit des Siiiilis, die sicli übrigens , wie wir (»bcn fS. 84) 
sahen, von der Heimath ub auf die luhcln und die kleinasialische kilsle hinwendet, 
in die 50er Uli. ßllt und in die ÜOer hineinreicht, hat in diesem Zeitraum, dem 
letzten seiner selbsttlndtgim Bllllhe^ twci grosse Konsller Kallon und Onatos, deren 
Thnigkeit man bnher in die 60er und lOer 01yra|iiaden veriegte, wihrend Brunn 
derselben in sciuer Künstlei^geschichte den Zeitraum der 70er und 80er, also dea 
(J r I hifli is^ischcn Kunst anweist. Wir kehren mit voller Überzeugung zu der 'iKeren 
Annahnjc zurück**), filr die sich keine wirklich wesentliche Schwierii.'keit ci^ehen wird, 
welche aber den grossen Vorzug vor der von Brunn versuchten Ciirunulogie vurauH 
bat, dass sie wslens die beiden grossten Konstler Ägtnas in die Zeil der höchsten 
poUlischen BIttthe der Insd verwebt, mit deren Untergang thatsichlich auch die Kunst 
Äginas Hut gani erlischt, und daas iweilens «wischen Kafion, dem Kttnstler alten Stüs, 
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und Phidias, dcni Ifaiiter ()er Vollendung, wenigsteiM M viel Raum gelassen wird^ 
dass der EiUwickoIttnpsfran;; der Kunst von (l<»m einon zum anderen KOiijsfler, zumal 
in Anbetrmlit dor Zt-ifverliilltnissc, wcnifjsleiis als (IrTikbar, wenngleicii immer noch 
wunderbar genug erscheinU Sind aber die beiden Agiiietenmcister Pbidias' Zeitge- 
nossen , so haben wir keinen Entwidieluugsgang der Kunst mehr, soodera nur einen 
Spmng,' ja dnen mUo mortale, bd dem alle Berecbnung, aDe Conatmclion and alles 
VerstaDdoii» wie bei jedon reinen Wunder volbtindlf aufiiOrt oder lu Scbandoi 
«erden muss. 

Von Kallon s Werken kennen wir nur eine Statue der Korn (Pniserpina), \v« t( lie 
in Aniykla unter eimm m'oldenen Dreifuss als Si««gesweihgeschenk nach Becndifiung 
de» dritten Mcssenischeu Krieges Ol. bl, 2 (454) auJgeslellt war, und eine Statue 
der Atbene in Korinth. Aus diesen Weriwn ivttrden wir weder auf die Grosse nodi 
aoT dbs StOeigenlhftiiilicbkeit des Ktinstlers scUiesaen können , dessen Bcdeutiing in 
der Entwickdnng der Kunstgeschichte aber daraus benrorgebl, dass nocb rOmiscbe 
Rhetoren, Cicero (Brut 18) und Quintilian (12, 10, 7), seinen IVamen in erläu- 
ternden Vinvlciolnnin-pn verwenden k<V!)n«n, und der in eben diejwn ZusanimcnsteJ« 
lungen, vvekiie i>t>iue Werke als liarter denn die des Kalamis von Athen nennen, 
als ein trefflicher Meister des aiteu herben Stils ersdieinL 

Fast nocb wiehliger als die Gewimiusg des Kaüon Ihr die 60er und 70er Otjni- 
piaden ist es, dass wir den swdten schon genannten iginetiachen Meister, den gros- 
sen Onatas, den Brunn ebenfalls in die 70er tntd SOer OlL versetzt, mit bestem 
Fug und Recht in die GOer und 70er 011. hinanfnlrken können. T'nd zwar einfacli 
dadurch, dass wir ein festes Datum aus dem Leiten des kilustiens, nünilieli das Jahr 
OL 7S, 3 (465 v. Chr.) nach dem bei Kauachos ausgesprochenen Grundsätze nicht 
als in die Zeit seiner mittleren Blflthe, smidem in diejenige seines abgeschlossenen 
Ruhmes, fod^ch in sdn hiyierss Alter veikgeo. Denn es handdt sich bd dieser 
lahreaiahl wieder um ehi WeriK, weldhes aus der Feme, von STrakus her, und swar 
von dem Herrscher von Syrakus, Hieron, bd dem KOnstler bestellt wurde, dn Vier^ 
gespann, das tmt Feier eines in Olympia erforhtenen Siefres niil dem Viergespann 
aufgestellt wurde. Eine weitere Best.it iirnn? dieser Angabe liegt darin, dass I'ausa- 
nias Onatas ZdtgeDOs&eo des Agdadas urni de»» Aihencrs Hegias nennt, der, wie wir 
unten sehn weniett, dMiAls den 60er nnd 70er OH angehört, und eine andere 
Bestittigung linden wu- in den Worten desaeOien Pausanns, diar aussagt, Onatas habe 
höchstens ein Menschenalter nach dem Perserzug gesrhdtet'*), d. h. höchstens bb 
au diesem Zeilpunkt, der in den Anfang der SOer 011. fallen wfirdr. 

Wie wirlilig das Krt'ef)niss dieser [{inaufdatirung des Onatas in die TiOcr Oll. 
sei, wil l! 1' sonders gepenUlier den dieser Periode erhaltenen uli tui \m i ki n 
Ägioas klar. .Mau hat schon früher den .Namen des Onatas, wie auch den des Kal- 
hm, mit den berOhmten iginetncheii Giebelgnippcn in München nisammengehradit, 
aber man hal sich hidwl nur von der Bertihmtbeit des KOnstiers und von dem heibB 
leiten lassen, das seinen Werken ertheflt wird. Freilich ein schwaches Arrrmnent. 
Etwas anders aber stellt sich die Sache, wenn wir die Werke des Onatüs nfllier i)etracli- 
tcn und darunter lol-^eude zwei Gruppen finden. 1. Weihgesriieok der Achaer nach 
Olympia bei nicht angegel>euem Anlass, Paus. 5, 25, 5. Dasselhe wur eine Gruppe 
vciu Erzstatucn und .stellte die Griechen vor Troia tlar, wie sie (nach Rias 7, 175 if.) 
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durch das Lons besümmen , wer den Zweikampr mit Hektur kämpren soll Die Grt^pe 
I»rsland aus 10 Fi^^tireti, von denen neun, die Loosendcn, auf einer gempiiK.niK n 
H.isis, Nrslor, (irr die Ltjosc itn Helm samiricltt" , auf eigciuT Uusis . jcncii _i uiili«'r 
ülaud. Vuu diesen, die nicht ganz gerüstet, sondern nur mit liciiii, ^»clniil und 
Speer gewaOhel waren, nennt unser GewShmnann nur drei, A§nnemnon, den eiaii^'en, 
weldieni der Name mil rQcUmltgMr (abo altcrtbtliDlicher) Schrift bcHjescbriekn war, 
Idomcoetts, anf dessen Schflde ein Bahn das Zeichen oder Wappen bildete, und in 
ciMm Distichon i 

Viele Werke erschuf, auch di<"i . der kliijfp OnaUs, 
Er des Mikon Sohn, der vun A^iita fulslaiutnl. 

der ^iame des Künstlers angebracht war, und drittens Odmeu«, den Nero aus der 
Gnippe wegnahm und nadi Rom acbleppte. Die anderen sechs waren nach Homer 
Diomedes, die swei Aiat, Meriones, Eurypylos und Thooa. 

2. Weihgeichenli der Tarantiner in Delphi, wegen dnes Sichres (Iber die Peoke- 

üer (Paus. 10, 13, 51. Es war eine Gruppe von Reitern und Fussk.'iiiipnrn , unter 
deupn der kiluig tlt r I.ijiygier Opis, der Bundesgenoss der Peukelier, als im Kamprc 
(M lalleripr dargestellt war, während ihm zunächst der Heros Taras luiil riiaUuill»»!» 
von Lakedämon standen. — Indem wir es der Bi»prechung der Ägiuelengruppe 
nnhemigdieD mflssan, inwiefern sie den Leaer von ihrer innerlichen Verwandts^ft 
mit diesen Welken des Onalas flbeneugen wird, machen wir hier nur auf einige 
aussertiche loddenspunkte aufmerksam")« In dem erstercn Werke wird, wie in der 
Aginctengnippe, ein bt-illlmitcr «'piseher Ccl-'-h'^IumI , und zwar zum ersten Mi\\v in 
der Kunstgeschichte, in citicr Gruppe von Kmulliildeni bcliaudelt; in dpms«>!ln!i 
scheint, wie in der Agineteuginippe, die .Nacktheit Princip gewesen zu svin, so 
dass die volisUndige Rflstung der homeriaeben Hdden, mit Fünaer «nd Beinschioien, 
wie sie die dtanm Vasen dmd^ngig beibehalten haben, an^fegeben und durch die 
leiehle WalBiui^ enetst ist, welche Pausanias ausdrücklich herrorh^ und der wir 
in der erhaltenea Gruppe, in der das gleiche Princip waltet, diese wunderbar gearbei- 
teten Körper verdanken. Pie zweite Gnippe des Onatas bietet einen anderen \ot- 
gleifhppunkt mit den A^riiieten: es ist die nai-stelluiig eines Kampfes, in deren Com- 
position wie in der der Gieb(>igruppeu eiu Gefalleoer, um den sich die Hauptpersonen 
gmppiren, den Ifitlelpnnkt büdeL — Trotz dieaeo Meifanalen der Chereinsthnmung 
bin ich weit entfernt nun ohne Weiteres die Igmetisdien Giebelgruppen dem Onatas 
zuzuschreiben; aber das wage ich zu behaupten, dass sie ihm weit eher als dem 
Kallon gehören, und dass es einer nnd dcrsdbe ILunstgeist war, der diese Gruppen 
und die Gruppen des Onatas erschuf. 

V<m den übrigen Werken des grossen Meislers können wir seiir kurz reden; 
es sind einige GötterbUder, darunter das sehr fabelhafte der „schwarzen Deme" 
ler" für Phigalia, welches der Kflnsthsr als AbbOd eines urdlen hi abenteuer* 
lieber Gestalt gebildet haben soll, ein Apollon ans Erz flir die Pergamener, den IVm- 
sanias gross und kunstvoll, ja ein Wunder nennt, und der auch in einem Epigramm 
des Sidoniers Antipater (Anal!. 2, j). 14. Nr. 30) gefeiert srlieint, ferner ein Hermes, 
den die Pheneaten in .4rkadien naili ()lym{»ia weihten, und d<'r in eiirentliilmlieher 
Gestalt, einen Widder unter dem Arm und mit dem Helm aul dem Kuple ei-bchien. 
Ala einzelnes Herocobild wird ein Herakles vun 10 EUeu (15 Fuss) Grösee in Erz, 
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mit Keule und Bogen genannt, den die Thasier narli Olympia weihten, und endHlk ab 
einzelnes W t'i k ni< hl idealeD Gegenstandes da» schon oben Jwspirocfaeoe Vioigeqiaiiii 
des Hieron in Olympia. 

Ein Gesamnilurleil UIht iiit> Kunst des Onatas fuiden wir nur hei Pausanias (5, 25, 
7) , deui allein wir auch last alle Kachrichten Uher den Meister verdanken. Dies Ur- 
teil butei lebr gflnslig: „diesen Onatas, obwohl er dem Stil seiiitf Werke nach 
der aiinetiBobeD Scbuie angehflrt, achllae idi nicht geringer als iigend Einen der 
Mdaliden und dpr attischen Wecitttatt'* Ja dlo8 Urteil lautet ra gOnstig, dass man 
dasücIlM- f?lt'iili ;uii r!,?s höchste Mass drs I.nhes fnisdohnon zti mflsson platibtr, indem 
imn tintrr dm iMd.iliden und der allisclien VVerkstall keinen (ierinm'ren als den 
güttii(hen Piiidias und seine Scbuie verstelin wollte. Das ist nun Ireilicli gewiss 
unrichtig, und wird um ao unrichtiger erMhcinen, wenn wir Onatas als einen we- 
lentlidi Iheren Kttnatler als Pbidiaa betrachten; ea ist keine Spur, dasa PUdiaa 
jemab ab Dtdaiido belrachlet oder su den Dadaliden gerechnet worden ad, kerne 
Spar, dass jemals seine Schule als die „atliselie Werkstatt" hrzrirhnct witrde, ja eino 
solche an Ilnndwerk und Zunft erinnjrndn Hi /rii Inumf: dos IHüdias und der Seinen 
ist bei der Bewundmmg di«*sor KdnsUer bei d ti Allen unmögUch. Die „attische 
Werkstatt" werden wir sogleich in Hegias, Kxiliuä und Ncsiotes und anderen Zeit- 
genoaaen dea Onataa kennen lernen, in Konslkm, db ihren ehrenvollen Pbti m der 
KanatgeaehkAte haben. Mit dieaen Onataa m vergleichen, iat dem Pausaniaa schon em 
Grosses; denn, wenngleich wir nicht beatimmt sagen künneu, worin die Eigenthflmlich- 
keit des «(ginetischen Stils im Vergleich zum attis<*hen liege , so ist doch aus Pausanias' 
Worten klar ersichtlich, dass er dieselbe fUr geringer achtet, und in seinen) „obwohl 
Onatas seinem Slil nnrh der ägiiieüsciien Schule anfrchort " mi( einer gewissen Heserve 
sein Lob einleitet, mit jener echt griechischen Masshaltung, die wir Modernen nicht 
anljgcbett oder venachlassigen aolllen. 

Wir ohergdin euiige andere KOastbr Agmaa von geringer Bedeutung, am unaere 
Lesernicht mit einem unnutzen Ballast von Namen zu beUat^gen, and wollen nur noch 
bemerken, das es ein äginetischer Kdnsiler Anaxnpnms war, dem die C.rierben nach 
der Srldaebt von Platati (Ol. 75, 2, 479) die Verterügunf,' des /< ti< nnftniffü , «len 
sie aus dem Zehuten der Beute weihten. Nadi dem Verluste senier poliliscliea 
Selbständigkeit hat Ägina, welches OL 80, 3 (457) Athen unterlag, keinen ber^m'- 
ragcnden Kflnrtbr wieder geboren. 

Wir wenden una deahaU» ohne Aufenthalt su der benachbarten Siegerin 

4. Alhen. 

Dass AiIk II Miii ikn ältesten Zeiten die Ilildknnsl, namentJicb die Holzsehnilzerei 
betrieb, haben \\\r bereits thlher gesehn, und eine nicht verüctulictie Liiiuukcluug 
der Mannorsculptur aehttn in dem voriwrfahenden Zeitrann kennen gekmt In db 
Kttnalbigeachiebb tritt Athen erat in dieaer Zeit on, namhafte KOnatler, weldie tOr- 
demd in die Kunst eingriflen und einen dgenthUmlichen Stil entwickelten, bracirte 
diese Stadt , die der Mittelpunkt aller groaaen KunatObong werden aoUte, in dieM» 

JEeitniiiine 7oers( bervor. 

Wir nt iinen voran tndoios, da er walirscheinlich in die 5Üer Olympiaden (vor 
540 V. 4^hr.) hinaulzudatiren ist^. Eine soldie frttbere Lebenszeit des Euduios ütiuuut 
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besser als eine spätere wesentlich in den 60er und 70er Oll. mit dem Um- 
stände, dass er ein Ilolzbild verfertigte, nämlich eine Athene ti\r ErythrS, mit den 
alterthümlichen Attributen des Polos anf (iciu Kopie und <iiiLT Spindel in jeder 
Hand; fenier mit der Angabe des PautMinias, dass ein aiidei'es üiid der Athene 
Alea in Tegea, das August nach Bonn Tcnetite, gani von Elfenbein war und aa»> 
diUddidi ab aherihfliiilicb bvaeidiiiet wird, wlhrend daa Material an die Vontufin 
der Golddrenbeintochnik erinnert Froilich arbeitete Endoios in Erytlir.'f auch stehende 
Hören aus Marmor, nml das findKlcnknial, zu dem eine erhalten«' liocliallcrthdnilirhe 
Insrhrill pehflrf, ist «'hciifalls von Marmor gewesen. Aber auch Dipuiuus und Skyllis 
arbeiteu in Marmor wie iu Holz mit lieifüguug von Elfenbein. FUr das höhere Alter 
des Endoios dürfte auch noch dei* Umstand sprechen ^ dass es von ihm hdsst, er 
habe Dldakw anf adoer nacht vm Alhoi nach Kreta begleiletf was allerdings den 
Worüaule nadi unmOmiich tat, aber dodi vielleicfat mehr sagt als das, daea Endeios 
ein attischer Didalide war. Denn nur einen rtreng alterthundichen Kiinstler keimte 
die Sage inm Genossen ati'^tntt znm Narlikorüinen des Ilädalos ni u In-n. Vermuthung!*- 
weise wird anf Kndoios, der in den an^'elnin'ten und nocli zweien Werken, einer 
Athene und einer Artemis, von denen ein später Schrillstellcr (Athcnagoras le^. pr. 
Christ. 14) Notiz gieht, als €Mleriiadner eneheint, das silaMule Athenebild aurflek{{e- 
führt, das wir oben (ß. 97, flg. 8.) besprochen haben. Schwerlich wird sich jemals 
weder f&r noch gegen diese Vennnlhung bewdsen lassen, der chron<dogisch betrachtet 
übrigens Nichts im Wege steht. 

In die 60er und 70* r Ol! n^llf '^n l nm Autenor, der Kutisder, weldier lüe 
ttltesten, von Xerxes vNeggeimrnnieiien lülder der Tyranneinndrder llannixlids und 
Aristogeiton verfertigte, also nach Ol. 67, 3 (510) und sot- Ol. 75, I (4!5ü), iwd 
in dieselbe Zeit mag Amphikrates lldlen, von desaen Hand das Denkmal der auch 
auf der Fdter verschwiegenen Geliebten des Harmodios, Leina (LAwin) war. Da^ 
selbe stellte als INamenssymbol eine Lowin dar, weü man in der gnlen allen Zeil sich 
noch scheute, von ßidderinnen, und wire es solche wie Leina gewesoi, Porlril^ 
Statuen Offenllic h aufzustellen. 

W^ichtiger als die bisher besprochenen Küusller sind uns liegias oder llege- 
sias und Kritios und Nesiutcs, welche Zeitgenossen des Argivers Agclada.s und 
der Aginelen Kallon und Onatas genannt werden, und deren Zeit durch swei feste 
Daten bestimmt ist, nflndich dadurch, dasa Hegias der, wahrscheinlich erste, Lehrer 
des Phidias vor Ageladas war, und dass die gemeinsam arbeitenden Künstler Kritios 
tind Nesintps die neuiTen Bilder der Tyr nuienmörder arf)eitet( ii, weh he Ol. 75, 4 
(476) am Anl'gange der Akropnlis atjfgestellt wurden. Wie lange nachher diese Künstler 
noch tliälig waren, Iflsst sich nicht bestinuneo, jedoch scheint die Angabe des Fliniiis 
(34, 49), welcher als Rivalen des Phi^as in der 84. Olympiade Alkamenes (Ph.'s 
Schüler), Hegias <Ph.*s Lehrer), Xritioa und Nesioles nennt wenigstens In sofern unge- 
nau, als sie sich auf die BiQtbe dieser Künstler berieht (aemuli Ihemnt), diehnmei^ 
bin noch zur Zeit von Phidias' Schülern gelebt haben mOgen. Denn mehr als ein 
Umstand (Inwhrinen imd die Berechnung einer Schülerreihe des Kritio'^i «teilt es 
fest, <lass die Hliifde dieser Künstler in die Mitte der 7Üer Olympiaden IJÜlt, also 
nicht bis in die MiLie der SUcr (40 Jahre Iang> gedauert haben kann. Auch werden 
die Kflnstler durch die Urleih) der Alten über ihrm Stil deutlich genug als Heister 
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dor Jiltorfii Zeil riKirakterisirt ; so liezfirliiicl ein rrfoil Ijikian's (rlu-l. |)rat'c. 0) 
Werke des Ilcf^ins. Krilids iitiil .Nesiotes als: ziij,'es( liiiilrt , kna|)|i, also ohne fn'ie 
Bewegung, m'lmi^ imd irotken und iiUeniiässig hart im l'mris«, und Ouinlilian (12, 
10, 7) Denirt die Weriw des Hegias wie ^ des Kallon harter und den etnultiidimi 
Arbeiten naher stehend ab die des Kahunis, der sdnerseits wieder für hliter gilt 
ab Myron. Diese Urteile, denen wir fireilich vieles von ihrei* iiärte benommen sehen, 
wenn wir erfaliren, Jass die jüngeren atiischen kilnsUer der Blillhezeil eine llernies- 
statiie aus der vorpersischen Epoche .s» oll als Model! ahfornilen, dass sie dadurch 
schwarz wurde (.Müller-Scliüll p. 31), sind uns, Dauientlich als absolut lautende, wich- 
tiger, ab die Keuntuisg der wenig bervorragendea Werke dieser KUosÜer, von denen 
wir von H^giis nmr die nach Rom versetilen Statuen der Dioskuren Kastor und 
Pdfdeukes und Knaben auf Rennpferden, dergleichen auch Xanachos bildete, nennen. 

Auf die Dioskuren des Ilegias hal man, freib'cb ohne alle Gewähr, ein unten 
heizubrinjfendes , in der tihurlinischen Villa lladiiaii's i^crmideues Heiief hezoi^en, wel- 
ches Kastor als Itossehäudiger dan^tellt. Von Knlios" niid Ncsioles' llaiiplvMTke, der 
Gruppe der Tyraooenmürder llarmodios und Arislugeituu scheinen dagegen wirkhch 
Nadibüdungeu vorfaandoi zu sein, die wir nachstehend mittbeilen, und deren Mach- 
Weisung wir Stackdbcrg und Welcher verdanken. 



Flg. II. NarbbUdoDgen der Gruppe der TyranneninSrder voo Kritiot oed Nesiotm. 

Die bedeutendere Nachbildung ist diejenige in dem Relirf an der Lehne eines 
attischen ebrigkehlieben Ldmsessels von Marmor (hei uns rechts); Stackelberg, der dies 
Rdirfin seinen „Grabern der Hellenen'' zuerst ab Vignette S. 56 herausgab, erkannte 

^^•>llI r1i>n r.egenstand, aber erst Weicker (Alte Deiiktn.'ilor 2. S. 213fr.) machte auf 
(ini iiilcrcssanlen Umstand auhnerksam, (ta>s altische Münzen, (!«'ren wir eine bei- 
biiiificii (Fi^'. 11, links), <lie beiden Fi^iin ii ili s Li liiiwsselreliels von diT anderen Seite 
her, im Cbrigen durchaus Ul>ereiQstinunend darsielleu, wodurch allerdings unwider- 
ieglidi bewieaen ist, daas beide DarsteUungen sieh anfeine freistehende Gruppe 
benehtt, die baM in dieser, bald ui jener Ansicht angenommen werden konnte. 

Ofnwm, ttmek. 4. griMli. Ptarttk. I. 9 
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Das» dirse (Iruppr von Kritios und Nesiofes sei, geht allcnlinfrs aus den Nachbil- 
dungen nicht henor, um so weniger als diese den Slil der alten Mri«;|pr durchaus 
nicht einhalten. Da aber die ältesten Darslelhin^'L'n des Ilarniudios und Ansi()<;t'i- 
ton aus Athen weggenommen waren, auch schwerlich schon eine so bewegte Gruppe 
bildeten, und dn ferner die uns bei FKnii» (34, 10) vorliegende Notis tiber eine 
dritte Dantdlimg deseelben G^fenelandcs von der Hand des Praiitdes w 
ist, dass sie atariie Zweifel über die ThatsächUchkeit dieses praxhelischen Werkes flbrig 
lässl, so scheint Welcker mit Recht an der Ansicht restzuhallen , dass unsere Nach- 
hildnnircn sich auf das Werk der heiden älteren Mei^^ttT beziclien, während Ürunn 
(K.-i.. 1, S. 313) dieselben Ueher auf Praxiteles zunh ktitkren möchte. Jedenfalls 
ist die Darstellung vuU Leben und Bewegung, das einige Vorschreiten beider Manna* 
and die VertheUung der RoDen unter sie, indem der jüngere in erster Reihe thltig 
ist und eben mit dem Sdivert tum Todess&wdie auf den TTFsnnen Athens aus^ 
holt, wahrend der altere den (Genossen mit vorgestrecktem Hantel deckt and sein 
kürzeres Schwert zum AngrilT in Bcri'ifschafl hffll, das ist panz voi-ziiglich compo- 
nirt, und iJlsst uns den R»>hm hegrreinich erscheinen , den die Meister trotz der Iferli- 
heit ihres Stils genossen. — Ihre (thrigen Werke verlohnt es sich niclit, eiuzclu an- 
zuführen, und wir scliliessen mit der Bemerkung, das Kritios als der bedeutendere 
audi allein thitige der beiden Kunatfer, NesioCes wesentlich sIs sein Gehilfe erscheint, 
und vielleicht mehr an der AusNlhnnig, als an dem Entwurf dar Werte belfaeifigt 
war. Kritios gründete eine Schule in Athen, deren Glieder bis OL 100 (380 v. Chr.) 
hinaint ir]ien, ohne von der Bedeutung au sein, dass wir sie hier namentlich auf- 
ftlhreu müssten. 

9. Die Qbrifca Stitft« des MetterUndei. 

Ober die Kflnstlefgesehicbte der Obrigen Stldte des Hutteriandes werden wenige 
kune Notiien genflgen, da nirgend wirklich grosM und namballe Künstler henor- 
Ireten. Diejenigen Sttdte , welche überhaupt Künstlernamen auf/uweisen haheu , sind: 
Naupaktos, Troizen, Pbliu^, Elis, Korinlh nnd Thehen. von denen wir die ersten 
vier, die nur je einen Künstler haben, gauz uhergehn können. Aus koriulh, der 
Stadt des uralten schwunghaften Kunslhetriebs kennen wir drei Kttnstler, Diyllos, 
AmyMios und Ghionis, wdche gemeinBam du von den Pbokiem wi^n euies Sie- 
ges Ober die Thessaler in Delphi kurz \oit den Persefkriegen aufgesteUtes Weih- 
geschenk arbeiteten. Es war dies eine (Iriippe, welche den schon von Dipoinos und 
Skylli« behandrltrn r.ei/ensijiiul des Ureifussranhos oder vielmehr den kämpf um den 
Preiliiss /.vM-i [ii 11 Ajxtiion und Herakles darslellte, denn Pausanias (10, 13, 4) giebt 
ausdrücklich an, dat>s die beiden Söhne des Ia'ms den Üreiftiss hallend mit einander 
im Kampfe waren, von weldiem sie Artemis einerseits, Athene sndererseits anrOck- 
zuhalten strebte. 

Nach dieser An^'abe nnisg es zweifelhaft bleiben, ob wir in den vielfiieheti nadh 
geahmt alterthümlichen ReUefen dieses Gegenstandes , von denen wir weiter unten ein 
Fxeniplar aus Dresden beibringen, wie vermuthet worden, Naciibildungen dieser 
(>iu{ |H- besitzen. Eher glaube ich dies von einem his jetzt in zwei Exemplaren 
liekaniiten ThunreUef annehmen zu dürfen, von denen das besser erhaltene aus der 
Gampana'schen Samndung in Rom audi in Wdcbcr's Alten Denkmilem 9, Taf. 15, 
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Hm S9 alifebild*'! h\. Donn hier haben nir eine Vorslellunf , die sirli gar nicht 
genauer hezcit-hncn lässt, als mit den Worten, dif Pinisjniiiis von (Iciii Wcikf <?c? 
Diyllos und AmyklUos gehrauehU \Vji>« ober den Stil tl!< sc« llclicfs ;inlai)f;i, so niaj: 
dieser in der ?(achbUdung £lwa« run der Strenge des \ ui luhies \erlurcn haben , aber 
trots aller Vortrefflidikcit in der Fonngebung iil in dem Retiefe ein beliUchÜicher 
Gnd steifer Sfrometrie und eines einOmnigcn, gebunden«! Miythmua der Bewegung 
lUriber geni^, um dnteOie mit Fug der Mitte der 70er OÜ. suivdeen in dOrfen 
und nicht etwa in die Zät der völlig entwickelten phidtSBsiiclien Kuntt lu Selzen. 

Endlich (ritt, so vi««! wir wenigstens sehn können, in »1i»'«H»m Zeitraum zuerst 
iu den kreis kunsüleis^igcr Slüdtf Theben, welches mehre Küii ilfniiiincn, wie Pylho- 
doros, Askaroi», Aristumeiies und Sukrates aufweist, von dcuLii wir nur die beiden 
ietxten hervorhdien wollen, n^eil nie ein Götterbild, die dindymlische Gfiltennulter, 
thronend, aus einem Bhwit penteliachen Marmors verfertigten, welches ndbst dem 
Tempel, in dem dasselbe au^estellt war, von dem grossen Piudar geweiht wurde, 
wodurch zugleich die Zeit als ungel^r das Ende der 70er Olympiaden bezeichnet wird. 

Nachdem wir in diesen Notizen uns eine Tliersicht über die Ki!ini(k»'lMn'„' der 
Kunst zu veiiiclianen »esucht haben, sofern dieselbe an die Wirks.inikf ii einzehier 
natubailer Kdnstler geknüpft war, wollen wir jetzt versuchen, uns uii lulgenden 
€s|Mt«l durch die Betrachtung der erhaltenen Hontunente das Bild von dar Kunst 
diosr alten Zeit au belehen und su verdoitlichen. 



FÜNFFKS CAPli EL. 
üe erhaltenen leniiicnte* 



Die erhaltenen Monumente der Fhalä aus den 60er und 70cr Olympiaden virer- 
den wir nnaem Lesern in einer Anordnung vtwfllhren, wdche vielleicht auf den 
ersten Bück den Nachtheil zu haben scheint, dass durch sie Gleichartiges getrennt 

und dass der Fluss der Darstelhing einer rlassificirenden Systematik zum Opfer ge- 
bracht wird. HolTeHtlich aber werden wir alle unsere Leser überzeugen, dass diese 
Nacbtheile durch ungleich grossere Vor iheile aurgewogen werden, wenn wir die datir- 
ten, datirbaren und local bestimmten Originale von den nicht local bestimmbaren 
Originalen aboondeni, erslera nach ihren EntstehuugscNrten ordnen, und erst nach 
der Betrachtung aller Originale, nur sur Eigtniung hienitiecb-archaistisr.he (nacb- 
geafaml alterthUmliche) Sculpturcn hinzufUgen. 

T)ass wir dureli solihe Denkrn.'der, welche ein Datum an sieh tragen, oder deren 
Datum bereedenbnr i-^t, uns zimrirlist eine feste Tnterlage für die kiinstgeschichtlicbe 
Monumentaiknuk srhalien müssen, oder dass eine solche sichere Uiilerlage bei der 
wenig präcisen Stilbezeichnung in den Urteilen der Allen Ober die Ktlnstler der hier 
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ID Rede stehenden Zeil wenigstens auf«^ hnrhüte wdnschenswertli sei, Mini Jeder 
leicht begreifen. FIm-iiso wird Jeder (hiniit cinvcrsl.mden sein, ffass wir Originale 
und Nachbildungen tri'nncii, wenigstens Jt>(i»T, der weiss, wie sich Stil und Manier 
unterscheiden, und da^s» Werke, die Jahrhundertc später in der Weise früherer Zeit 
gearixatet und mchgcahmt werden, den Slü der allen Zeft nur in «dnen grobcteo 
Merkmaten aulbsaen und wiedeqjielMn. Wender von wlbal dürfte der Crund in die 
Augen sprinjten, der uns Teranlaast, die ioeal bestimmbaren von den local nidit 
bestimmbaren Originalen, und erstere wieder nach ihren Fund- tmd Enistehmigsnrten 
zu sondern. Und dnrfi ist (fies das ««in/ige MitteJ, um den ForLsehrilU'n der nionunien- 
taleu Kunsigeschichle zt» genügen, der einzige Weg, welcher zu einer wirklich scharfen 
Datining an sich undalirter Monumente fUhren kann, und uns hoffen lasst, daaa 
aptter aufgeltandene Monmnente nch unseren Claasen werden einreihen Jaaaen. Nadi' 
dem man ?on Winckeimann abwaita angefongen hatte, den altgriedusehai Stil von 
dem etruakisd^ SU unterscheiden , mit dem er schon bei den Alten hie und da vergli- 
chen ttnd riisannuengestellt wurde, und vor Wiuckehnann, ja zum Theil noch heule 
von Kiinstlern und Kunstliebhabern vrtlüg vermengt wird, begnügte man sich zunJtrhst 
alle crhnitenen griechischen Werke dieser Zeil in Bausch und Bogen als „ altgiiechisclie 
zu bezeichnen und von einem gemeinsamen „altgriecJüschen Siü" z« reden. So noch in 
0. Nolle/s Randbuche. Ea aoD nun freilich nicht gdflugnet wnden, daaa viele allen 
Monumenten gemeinsame Merkmale voriianden sind, welche aie dem ElmakiaclMD ao 
gut wie dem Ägyptischen, Indtachen, Assyrischen gegenüber als altgriechische charak- 
lerisircn, es soll eben so wenig gehtugnet werden, dass sich aus ih'u litterarischen 
Qiiplirn nnd aus den Momunenten selbst eine gewisse Stimme dessen ergiebl, was 
die Werke der t>Uer und 70er Olympiaden, sie mögen enlslaudeu sein wo immer es 
sei, von den Arbeiten ifcr 30er hb 50er Olympiaden wie von dam Schöpfungen der 
Molheieit unleracheidet. Dennodi aber dflrfMi wir den Blick nicht dagegen vo^ 
«chüessen, dass innerhalb dieses Gemeinsamen sehr betr^chtüclie Unterscliiede in der 
Kunst- imd Stilentwickelung der verschiedenen Locale der Kunst b^tehn, Unter- 
schiede, welche sich schon aus den Andeutungen der Alten ergeben, vvic / R. wenn 
die ,,.1ginefisrlu' Arbeil" {tQyaaia ^h/tvala) von derjenigen der „altisclien Werk- 
statt" {iq-yaoii^itiov 'u4mx6v) seiir bestiuuiil unLer»cliiedeu wird. Diese loralen Dif^ 
ferenzen aind nun auch b den Monumenten, aelbet bei flOchtiger Betradilung imver^ 
kennbar. Ich bin freilicfa nicht der Meinung, erkläre mich vielmehr adir bestimmt 
gegen die Ansicht, als waren wir schon jetzt im Stande, die charakteristischen Merk- 
male der Stilunterschiede in den Werken der vprsrhiedenen griechischen Stämme in 
irk'end vollständiger Weise aulznstellen, ja ich behaupte nicht allein, dass Alles, was 
bisher über diese Stammvci-schiedenheilen int altgricchischen Stil geschrieben wurden, 
der rechten Schärfe und Eindringlichkeit enlbcbrl, sondern noch mehr, da&s unser 
Nonumentenvorrath noch viel tu beachrtnkt iat, am una tu einem dnrdigreifenden 
Urteil m beOhigen und au berechtigen. Niditadestoweniger sieht die -Thalaache 
fest, dass Unterschiede vorbanden sind, ist dies aber der Fall, stellt die Mllglicb- 
keit, einmal zu einer präcisen Charakterisinmg der wirklichen StilihfTerenzen der 
altgrierliischen Knitsl zu gelaiiL'^n. «eüi>;f nur in enUernier Aussicht, «^o wird es, 
trotz dein Widerspruch einzelner bedeulendcr M<tiiner, unausweichliclie l^liicht, die- 
jenigen Kunstwerke unserer Periode, deren Entatehnngslocal sich ermittefai liast, 
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nach L'xvnlf'n ir»'lr»Mu»l zu lifliaudrlii , und wir dtlrfrn iiiilil mehr tun <ler B«*qiipni- 
licJikeit der l>arstt'lliinf; willen hei deren Charaktcrisinniir mit»M- der gemcinsaiiien 
Rubrik des aJten Stils sleiui bleiben. Wohl feslzuhuiieu aher biUe icli lueioe 
Laer indcreneili, dm et bw jetzt weit rndv auf dne dndringlicbe und aUsei- 
tige Beobachtung der Stileigenthflmlichkeilen der alten Seulptureo als auf eiii 
Hervoriieben gewisser einzeloer Stilunterachiede ankommt Jene ruhige Bei^ 
achimig wird der Zukunft ein erwünschtes Material brauchbarer Tbatsarben Uberlie- 
ffm, ('iüf vorfnilitc Syüdetnaü&imng und Scbematisining dagegen ist inil der sehr 
btiliiiii Ulli II (.t'i.ilir •gebunden, die k<lnfti<re Beobachtung zu trüben und zu miwleitett. 
rSutli diesen Vorbemerkungen beginnen wir mit 

1) den datirten, datirbaren und local bestimmten Nonumenien, 

und wenden natOrKch wieder unsere Micbi auent auf die Orte, in denen wir die 
grOesle Kumtthätlgheit durch die Uttenrisehen Quellen kennen gelemt haben. Aber 
vergebens suchen wir nach einem Sculptorwerke aus Argoe« veigebens nach einem 

Original aus Sikyon. 

Desto grosser iüt unsere .4usbeute au» dem dritten Mittelpunkte der Kunst die> 
s«r Zeit, aus 

a) Agina; 

denn hier fimli-n wir \i\(''u'h «fanzp (Intppen, die bertllimten fiirbflpnippm des Allione« 
tempels, weicht' ISll von einer Geselischaft deutscher, englischer uiul dänischer Ge- 
lehrten aufgefunden, von dem Kronpriu^eu (König Ludwig) v. Bayern Hlr 10,000 
ZecJiincn erkauft wurden, und jetzt, von Thorwaldsen restaurirt, in der Glyptothek 
in Mtlnchen aufgestellt sind. Wir tbeilen in den bdden folgenden Abbildungen den 
ganaen weatlidien Giebel in vcdlstSndiger Restauration wr Vergegoiwflrügung der Com» 
Position und eine Äiisw atd nach Gypsabgttssen im leipziger archüolog. Museum gezeich- 
neter Figuren aus demsell>eii zur Ver'rejrenwSrIigung des Stils im en<,'erpn Sinne mit. 
Mehr zu geben sin«! wir Itei dem liesthiauklen ll;nime leider niclil im Si.iiule, und 
müssen es daher versuchen, das nicht bildhcli Mitgetiieilte unsern l^<>sern durch das 
Wort von»lelüg zu machen, wobei wir diejenigen, welche nicht in Münch«! waren, 
besonden auf die Abbildung aller Figuren nnd der bedeutenderen Fragmente im 
dfitten Bande der IMscriplion de la Horte und auf Wagner s Bericht über die Agi- 
neten (1S17) verweisen "). 

Die Figuren simi, ahgerechnel die gr<tss<'ren t i l kleineren Fnigincnic (itn 
Schom'schen Verzeichnis» der Glyptotlii-k Nr. 72 neiinmidvienri^' tjn<l Nr. 77 eimmd- 
dreissig Stücke) im Ganzen sicbcnzchn, von welchen lö den beulen Giebeln, 2 vid 
kleinere den Akroterien des Oachea angehorlm. Biese letiteren sind bekleidete weib- 
lidie Statuetten, welche als Hören ergünst wurden. Von den 15 Giebelstatuen gebo- 
ren 5 dem nsthchen, 10 dem westlichen Giebel an, so dass die westhche (iiebel- 
gruppe vollständig zusammen^'esctzt wenlen kann, bis auf eine Figur, deren Frag- 
mente «sie als f;lei( h der enLsprei heuden im Östlichen Giebel erkennen lassen, wonach sie, 
der sich Vorheiiiieiide nämlich , in unsere (•esainmtrestauraliun mit aufgenommen ist. 

Gehn wir bei unserer Betrachtung vom Allgemeineren aus, so sehn wir mit deu 
ersten Blick, dass die Gompositionen beider Gruppen niclit nur im Gänsen, sondern 
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fast in allen Theilon {.n nau inil einander (ibcreinstimmcn. In beiden Gruppen ist der 
Kampf Uher einen beide Male erliaitenen Gefallenen ollenbitr einen ersten Helden und 
FQhrer als charaklerisUsdie Soene der heroudien Kriegfubrung dargestellt, iiilidiieii 
Gruppen ileht die im Tempd verelirte Gittün AtheDc ab Schutigottin und KampA' 
>vart io der Mitte, gani erhalten im westlichen Giebel, fiDr den Ostlicbcn durch einen 
Kopf und Arm verbürget In beiden Giebeln kämpfen zunächst gegeneinander zwei 
Lanzner, aufrrclit stehend im Ausschritt mif ItiMlijjeschwungener Wafle, h^'ide Mnle 
im wef5l!irh<'ii , einmal im Östlichen GiebelJelde erhalten, wahrend ein walleiiloser 
Kiia[»pe des einen Vurkämpfera unter dem Schutze »eines Schildes sich vorbeugt, um 
den GeUtencn am Ftaaie an ergreifen nnd auf die eine Partei hinOlienntieiui, die 
«eil nacli der Lage des GeAiOenen als dk» feindlielie ergiebt In beiden Giebeb sind 
die vorkSmpfenden Lanzner zunächst von je einem Bogenschtitzen begleitet, der bei> 
derseitig im westlichen, einmal im Ostlichen Giebel erhalten ist In beiden Grup- 
pen endlich lag in der Ecke je ein Gefallener odi-r Verwundeter, wiederum beide 
Male im westlichen, einmal aus dem üstliihcn Ciiehel eriiallen. Zu der *iru|»pe des 
westhchen Giebels gehören schliesslich noch zwei kuieade Lanzner, welche nach 
Ibren Masiea auf die Bogner gefolgt «ein mOMcn, und welche gaoi Minlieb fllr daa 
Mfiche Giebellield TorauainieUeen aind. Durch dieae Ii Pjguren in jedem Gidiel iit 
die in ihrer llachpyramidalen Aufstellung unzweifelhaDe, nach strengen Gesetzen der 
pepenseiligen Entsprechim^' beider Fblj^'el aiiffeordnele f'ompnsitinn vollendet und 
ge^rblo-i^cu. Die durclif,'iuif;ige Enbprecbnii': beicU'r (iiebei in allen erliaitenen imd 
fast nut ?Nolh wendigkeit zu ergänzenden Ttieiien l«is«t uns von der Örtlichen Gruppe 
einige mit den übrigen Fragmenten zusammen gefundene weibliche Kopfe ausscIUies- 
aen, von denen einer unter dem Namen Heeione in die CompositiiMi des Oatgiehela 
von Hirt mit aufgenommen wurde, die aber Richer Weibgeachenken, Statuen in der 
Oatlieben Vorhalle des Tempels angehörten. Die vollständige Entsprechung heider 
grossen Gruppen nnd die eben so vollstlndige Symmetrie in der AiKirdnun*; beider 
Fblj,'el einer jeden derselben, welche uns im wesllirfien Girbil vor AitL'rn sieht, 
müssen wir henorheben als einen ersten bedeutenden Ciuirakteiisums für die Ent- 
wickelung der Bildkunst, welche diese merkwardigeii Denkmäler repräsenlircn. Man 
sage was man will, man berufe sich auf die Ähnlichkeit des in beiden Gruppen dar- 
gestellten Gegenstandes um die ßbereinstinunung beider Giebel, auf die Auffiisaung 
des Kampfes in seiner Schwebe und €nentschiedenheil , welche das Einschreiten der 
Güttin filr die Ihren molivirt, um die Gleicbmassifikeit beider Klflpd der Gruppen 
zn verlheidigen, man wird immer gestehn müssen, nirlit aliein, dass diese Compo- 
sitionen gegen die bei aller Abgewogcnheit freie Mannigfaltigkeit d^'r Giebelgruppen des 
Parthenon stark eonlrastiren, aondem auch, dasa der Kllnatler, welcher die Parthenon- 
gruppen oomponnle, auch dieae Gruppen anders, reicher und mannigfaltiger lu 
compottiren verstanden haben wttrde, ohne ihrer Abgewogenheit Im geringsten an 
schaden. Ja wir müssen weiter gehn und nnf eine nicht unbeträchtliche Schwäche 
in der Gompnsitinn des wesllichen Giebels, als des ganz erhaltenen, aufhierksam 
machen; dass die Bogner kni<-n, ist votlkonnnen in der Ordnung, hei der Handha- 
bung ihrer Waflc kommt es nicht auf grosse und rasche Bcwegimgen des kürpers an, 
woU aber auf eine stirgßillige Deckung des an sieb vertheidigungsloBen Kürpers; anders 
aller ist es mit Lanxenkllmpfern, welche nur stehend, achrettend, tnA bewegt 
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bandeln uud wirken können. Davon kann nun bei nnsetu beiden knienden Lauzneru 
nidit die Rede seia, sie bBaneo den Feind weder mil dem Stosee ihrer Walfe orei- 
dMB, nodi die Speere mit der ricbügen Wucht ecfaleudem; den der Kanstler sw 
also in fliese Stellung brachte, ist nicht das Ergebniw eeincg Treien Willens und 

seines unI)esi'hriiiikl(Mi Schaffens, sondern es ist der Z\Yanp der Gest-ize des Raumes, 
welchen er zu crfiillrn, in >\(I(hen hinein er zu coniponiren hatte, der sidi in diespin 
Knien ausspricht Mau stelle die Gruppe in den unbe^^renzten Raunt, und e& wird 
Niemand einlallcn, die Lanzner an diesen Stellen kniend zu bilden. Hier haben wir 
also «ine Grenze and Sdmnlte in dem VemUlfen des Meisters dieser Gruppn. 

Nachdem wir uns so von dem Gesammleindmcke dieser Gnii^ien, als dem ersten, 
den wir b<>i ilirem Anblick empfangen, Rechensi liall gegeiien haben, wenden wir 
nnsrre Aiifaierksamkeit den einzelnen Gestallen dersellien zu. Alle Figuren sind in 
gerinfjer Lebensgrösse oder etwas unter Lcbensgrüsse ; Athene, die grösste von allen, 
mi&sl ohne den Hclmbusch 5 Fuss 9 '/> ^oH » die anderen haben durchgängig 5 Fuss 
und 1 — 2 Zoll, jedoch sind die Knienden, wenn man Bire Hflbe in aufrechter Stellung 
beredmet, noch etwas kleiner und Itaum 5 Fuss hoch. Aber auch so gross, wie sie 
gemessen sind, tsxirt sie das Auge nicht, sie erscheinen uns Ideiner, und das beiidit 
fleh efaenfidb auf die Körperlichkeit oder die Masse: die Figuren erscheinen schmädi- 
tigcr als sie wirklich sind, ohnf dass sie im f'.<iinL'<t('ri nineer wJfren, oder ohne 
bei der Belrarhfung des Kiiizelueu auch nur diesen tindruck zu machen. Es 
ist dieser Eindruck eine Folge der grossen, an Härte wenigstens streifenden Schärfe 
der Formen. Lenken wir sodann die Bficke von der einen Figtn- zur anderen, so 
ftnt nns die grosse Mannlgftll^dt und Ld»endigfceit der Stellungen und Bewegungen 
auf; denn wir sehn ruhig Stehende, Kämpfende im Aiissrliritl und im Knien, einen 
Vorgebeugten, auf der Seite und auf dem Rttcken Liegende (l<-'t2teres am OTkles im 
Osii^iebel), lind "ir lu»den in allen Stellungen und Bewegungen (mil Aiisnalitne der 
der Athene, «uv(*ii sugleiclij Waluheil, Freiheit und Geschnieidifrkeil , nichl die Spur 
von Gebundenheil uud Ungeschick, und von jenen Lnlerscliieden in der Richtigkeit 
der DarsleDung, wdche wir bei den selinuntischen Metopen bemerkten. Nur Athene 
ist von d«- Freiheit der Bew^ng und der Richti§M^ ^ Stellung ausgenommen, 
sie steht fhst regungslos rrrade da, nur den linken Arm mit dem Schilde wie zur 
Abwehr des nach dem Gefallenen (.reifenden leise erhoben. Diese Ruhe in der Ge- 
stalt der <l(Hlin mus und wird Absitlit sein: At'ifiie, welrhp dtirrh (lliermens<ldi<lie 
GOtlerniacht wirkt, soll m Gegensatz zu deti ktiinpfenden tnid beuegten MenscJicn 
gestellt werden, sie braucht keine Anstrengungen zu machen, eine leise Erhd»ung 
des Schildes ist Ihr den Feind eb „Bis hidier und nicht weiter**, macht es dem 
Vorgebengten unmOgfich, den Fuss des Gcfidlenen zu erreichen. Das hat der Kflnstkr 
gewollt, und was er durch diese Auffassung hat erreichen wollen, das hst er emeichL 
Selnverlidi aber hat er jene nngescliiokle Drehung der Beine vom Knie abwärts und 
der Füsse, die im Prnfi! stehen, gewollt, sondern diese Dreinnig der Füsse ist eine 
Folge des beseiuünkicu itaumes im Giehelfelde, in welchem nur an dieser Steile die 
Figuren in doppelter Tiefe angebracht werden mussten. Da hatte denn dm hmtm 
Steine Platx zu machen, und der Ktlnader mag um so unbeftngener das etwas un- 
geschickte Auskunftsmllld gewählt haben, ab es wrimcheudich ist, dass man bei der 
ursprflngikben hohen Aufrlelinng der Gruppe den Verstoss nicht oder kaum wahr" 
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nehmen konnte. Ein solcher «her bleibt diese nnnatllrltche unil onniögiirhe Wendung 
der Bdne, und es kann kaum etwas Lacherfidierea gedacht werden, ab wenn dieses 
Ungeschick aus der Nachahmung ägyptischer ReHefe abgeleitel wird, die solche Ver- 
zrirliniingen in ilircn Figuren angebracht haben sollen, angeblich um dem ReiieT den 

Schein rlrr AHst ifi^-k -it der Statue m verleihen. 

Alle iiliiif,'f II Figuren, saf^le ich oben, zeigen volle Wahrheit, Fn ilu it und tiir- 
schnicidigkeit der Bewegungen, von Ungeschick und Gebundenheil ist uuhi die Rede. 
VieDeicht hat mancher kunstsinnige Leser dabei den Kopf gcschOttelt und anders xii 
sehn gemeint Wenn dies der Fall war, so hat er recht gesehn, und die dien wie* 
diffhollen Ausdrücke erfordern eine Einschränkung um völlig wahr zu sein. Niiliir- 
geinäss sind alle Bewegungen bis ins letzte Detail der Ihätigen Musculatur, aber sie 
haben etwa?« Iiiklmassig Abgewogenes, Ptwns mflrisrh Boschr.'inkles. wclrlics uns 
nicht den F.indniclx eines leidenschaftlichea kam|)IVs, soiulcrn eber tieii einer wohl- 
ausgefilhrten i'auttHuiinc macht. Auch das ist ein mul zwar ein bedeutender Cbarak- 
tcrismns des Stiles und der Zeit dieser Gruppen, deren metrischer Ahjfthmus sich, 
zu dem Äusserst mannigfidtigen Rhythmus der Parlhenongruppen, .wenn ein Vergfeicb 
gest<iltet ist, wie derjenipc dtr Poetiie zu dem einer reirhgegli«*derten prosaischen 
Periode m rli.'ilL Ein solcher Rhythmus dt r Prosa ist aber in der bildend< ii Kunst 
eine sit.'Ucrt- Kntnirkdung so gut wie in drr Kunst der Rede dir Prosa jünger ist 
als die Poesie; und wenn nicht Alles lau^cht, ist, wie wir t^ftiUer sehn werden, 
Myron derjenige Künstler gewesen, welchem die griechische Plastik diesen ungebun- 
denen Rhythmus verdankt 

Setsen wir unsere immer mehr in's Detail gehenden Betrachtungen fort, so linden 
wir, dass mit der Natlh'lichkeit der Bewegungen sich eine eben so grosse iNaturwahr- 
hfil lind Lclicndiiikrit der Fomirn vprMndrt, und zwar eine >;iliii\\alirln'if , welcher 
kein Theil der >!iis( nlatiir an den \idlach bewegten Körpern sich entzieht. Nur ganz 
einzelne anatonnsi iic Ijurictiligkeiteti und Absundcriichkeiten kommen vor, die spitze 
Bildung stark gebogener Knie, welche abgeplattet mcbeinen mUsstea, ein etwas zu 
starkes Hervortreten des Brustknorpels, eine nicht ganz naturgcmlase DurehfUbrung 
des grossen Bsuchmuskels (rectns ventris), namentlich in seinen VerhlHaissen, und 
des sogenannten iiiit:^^ i ;s dentatiis, der etwas mager ist. Aber das sind Kleinigkeiten, 
welche das Auge des .Nu htanalomen und Nichtkünsllers kaum wahi nimnit , wahrend 
der ganze übrige KtHper ;iller Fifjnren in Linien- und FliichenbeHeguHg tadellos wnd 
in der AusfUbruDg aul s liöcbsle volikouiuien ist, so dass si'lhäl die in äusserst geringen 
ErfadNUigen die Oberffih^ des Körpers dnrefaiiehenden Adern nebst der Geschmei- 
digkeit der Haut mit der pOnkllichstcn Sorgflilt ausgedrückt sind. In Besug auf die 
Proportionen, welche im (tanzen normal erscheinen (7 Kopnflngen), muss bemefkt 
werden, <lass die tragenden Theile, besonders der Theil der Beine vom Knie abwärts. 
Im Verh<t!tniss ztnn Oherknrper etwas länger sind, als dies nach der berechneten 
Norm der Fall sein durfte. Die .Nacktheit l>ei den in.'üinliehen Fiiriiren erscheint 
durchaus als Piiiiiip, so sehr, dass von allen Personen nur Herakles im östlichen 
Giebel mit dem Panzer gerOstet, und Paris (der Bogner rechts) im westlichen Giebel, 
der ab Nichtgrieche, als Barbor charakterisirt werden sollte, mit dem enganliegenden 
Lederliabit bekleidet ist, welches in der bildenden Kunst zur Bezeichnung orienla- 
iiscber Volker, Skythen, Amazonen, Phryger a. s. w. gebraucht wird. Der griechische 
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HoirfKT ihm fc^'CDübcr !>;t <'lnMi(alls gepanzert, und seine Rfistiiiig iM ^'lrir!K.ira eine 
Pn»l»f <les ( iisiüms, in wcldieni eigeuüich alle kättiprcr auftreten intL-sleii, weun 
der Künstler anüquariiH-h genau hatte darslelleu wollen. Alle übrigen Kämpfer aber 
siod nur oiit Hdm, ScbiM und Lame gerOatet, ohne Harniich, ohne Bdnsclue- 
Den, dnw Sandalen, Aist senao so wie nach Pausaiuas* ausdrttcklidier ErUlrung 
die grierhisrhen Helden in der oben (S. 110) besprochenen Gruppe des Onatai. Ganz 
iiekleidet diij^e^en ist Atliene, nnd zwnr mit einem fein;^e(;iltHten , ItesoncFers an den 
Amien sieht hären Interkh-ide , luid einem in f^raden, j,'liillen Kalten bis auT die Fdsse 
reichenden Pepios, der nach der Mitte zui^amüieiigenoinuien und etwas aufgezogen 
Jeuen glatten MiUelstreiren bildet, den man als ägyptisch angesprochen hat. Die Agia 
bangt um die Schultern und Ober die Brust der GMIin wie ein Mantd, und ist am 
Rande in Hachen Bogen «aageachnitleD, desBcn jSpfeln Schlangen aus En angefügt waren, 
ans welchem Material audi das Medusenhaupt auf der Ih'usl bestamlen haben wird. 

Im seltsamen Gegensalz zu der Natnrwahrheit, dem I » heu und der Vortreff- 
lirhkeit in der Darstellung der Körper steht die Htldniifj der Kopie, weh*he weder 
formenschön noch ausdrucksvoll sind, sondern ganz und gar die alte Zeit vertreten 
und, wenngleich in gemässigter Weise, besonders in den vortretenden Augen und 
dem g«kniflenen Munde an Statuen wie der Apoilon von Tenca erinnern* Was aber 
den Ausdruck anbngt, so sind die Kopie nicht allein typisch, sondern für die 
Siiiiatidn durchaus unpassend dadurch, dass sie durchfjänjrij», so gut bei den Käm- 
pli-nden wie bei den fiefallenen hei der l'.iillin \vi«» bei den Menschen jenes «larre, 
dnlüllige, silssliche L<1cheiu zeigen, welches am teneTschen Apo!h»n aih'rdiiigs crasser 
herv(»rtritt, bei der Arislionstele Mlagegen einein, wenn auch gleicligilligen Ernst 
fiist gewichen ist. Es ist tlher dieses typische Lächeln der Agineten bereits Vieles 
geschrieben, manches Geistreiche und Manches, was geistreich sein soll. Ich 
muss aber behaupten, dass die Fragen nacJi dem Grunde dessellien sich mir bei 
einer ruhigen geschichtlichen Betrachtung sehr einfach und kurz zu iR'antworten 
scheinen, während man auch auf vielen Si iii n imd mit vielen weil hergeholten Com- 
binationen die Sache nicht erledigt, wenn man die Erscheinung als principiell 
auflasst und als prinripiell ableiten wilL Die GesrJiichte der bildenden Kunst lehn 
ons, dass die lu ihrem eigenen Heil von verfrtthter Darstellung des Ideals durch 
KÜgiOse Sehen femgehaltene Kunst sich mit vollem Eifer auf die Seite der natura- 
listisehen Ihnclihildung und Vollendung der äusseren Form legte, und dass die 
gii«'rhis(lie Hildnerkiinsl an diesem hei Mensrfien- wie Ix'i Thi»'ri,'<'SlnIton freilbten 
Naturahstmis si» lanj,'i' gleichsam mil ih-r Z.(hi-;keil •genialer Lbcr/eiiuinir fesltiieit, bis 
die von ihr gesciiaüenen Formen als die würdigen, natürlichen und ausreichenden 
Träger eines ÜbersioDlichen, eines idealen Inhalts erscheinen. Dass eine natura- 
Kslisclie Kunst sich vonugsweise an die Darslelinng des Körpers hlH, und den Kopl^ 
das Gesicht, als den geistigsten Theil des Menschen, den eigentlichen Tritger und das 
Organ des Innerlichen und Geistigen dagegen zurücktreten lässt, versteht MCb pns 
von selbst, und findet seine vollste RestätigunL,' in dem Ce;^ensaf7e, (h-n die von vom 
herein transcendental angeleimte und ideal geslinnnte aherc christliche kuust darstellt, 
welche Köpfe vor grosser Schönheit und fein bewegtem Ausdruck auf durchaus uo- 
richtige, ja auf vOUig abscheuliche KOiper setst Nun stdin aber die Agineten mitten 
innerinilb der Leistungen der durchaus naturalislischen Kunst, und dsnnt ist Alles 



^ j 1 y Google 



132 



IWKITBS nXM. PfilIRBS CAPTHL. 



g«?!»agt, wan zur Erklärung der l'nschönlieil und Ausdnickslosigkeit «ler Köpfe dics«T 
Figuren, des aus der fraher gcUblen religiösen Kuosl Oberitomiiieoen, naiv beibehaltoncD 
Lttehdos gesagt itt werden braudit, ja richüipr Weiie gesagt wenkn dait Der 
Kflnsder hat die Kttpfe auaAntcsliBloa geUMM, nidit uni durch 3ir alaim Lichefai 
ir^'end einen tiefsinnigen Gedanken auszudrücken wie den, dass menschliche Lcideil* 
schafl iiiiil iin'iisc]iliclit'r Schmerz (iein lIciligtfMiiii der GutÜieil fern bleiben mOsse, 
denn sonst hätte er überhaupt keiue k<inipreu<ii n und stt5ri»enden, sondern höchstens 
anbetende Menschen in den Teaipdgiebel stelleu diiri'en, sondern es ist ihm in seiner 
Einfalt gar nicht in den Smn fAoninien die Eopis seiner Figuren Idr mden ab 
achttn und gitt und in alle Wege gentigend m hahen. Ea konnte ihm das vermöge 
senier ganawi Stdlung in der Kunstentwickelung gar nicht in den Sinn kommen. 
Seine Kunst war durclMUS naturn!i<(tisch, durchaus nicht ideal angelegt, ja eher als 
dies selbst etwa« realistisch geHtrlil, wie wir uns durch die Aiisfli m kslü^i<:kcit der 
köpfe auftnerksani gemacht, sehr leicht durch einen erneuten (»nilenden iiiick «uit 
die Kürper überzeugen können, deren ganzes und deren einziges Verdienst in der 
faohen Naturlicblteit bestellt, die nicht eine Spur rom Idealen an sieh haben, 
ja die nidit einmal m mehr als der Schönheit eines gewöhnlichen, regdmlasigen 
Menschenieibes gebildet sind, wohl aber mit einer solchen reaUstischen Wahrheit, daas 
selbst die Zufälligkeiten in der .Natur ihren Platz in der Darstellung gefunden hal)en. 

Wenn wir nun noch darauf aufmerksam machen, dass auch die rein matericllp 
Technik, das Ausmeissein dieser Gestalten an.s dem parischen .Marmor, unter Auwen- 
dung aller bekannten Instrumente in jeder Weise und Rücksicht meisterhall ist, mei- 
sterhaft in der feinen Abgcw ogenheit der Statik« wekhe nirgend SlQtien nOthig machte, 
sondern don Ktlnstler eriaubte, seine viellkdi bevcgtoi Fignren mit ihren drei 2oll 
dicken Plinlheu in den Grund d<^ Tempelgichels einzulassen, meisteiiiall in der Kühn- 
heit der MeisselfHhntnp, welche diese Schilde am freigehaltenen Ann bis anf die 
Dicke von kaum zwei Zollen ausarheitele, meislerhail endlich in der Feiitfieit all' und 
jeden Details; wenn wir femer lunzusetzen, dass vielfache kleine Lociier, die den 
Körpern eingebohrt sind, darthun, dass manclicrlei Theüe, wie die Lanzen, 
Schwiärter, Bogen, die Schlangen an der Agis der Athene und das Heduaenbaupt 
auf derselben von ßronse angeAlgt waren, und wenn wir endlidi su erwähnen nicht 
vefgesscn, dass sich hcträchlhchc Farbcspitn n an den Aginclen gefunden haben, 
dass die llehne und die Schilde aussen blau, dass ein Helmhilsch und die Schilde 
innen roth, dass ein Köclier ruth, ein anderer hlan henialt war, dass ein rolher 
Suuui das Gewand der AUtcne umzog, und dass ihre Sandalen sowie die Phnthen 
Oberhaupt ebenfiüls roth geOi^t waren, wjthrend an dem Nadden, am Fleisch 
nirgend die leiseste Spur von Farbe entdedtt wurde, ausgenommen an 
Lippen und Augen, und wlhmd die durchgingige Bemahmg audi des Haares 
dadurch wahrscheinlich wini, dass einzelne Haarparticn von Erz angeügt waren, so 
glauben wir (iIht die ^«ginetischen Giebelstatiien Alles gesagt zu haben, waa sich Ober 
dieselben in Bezug uul Stil und Technik in der kürze sagen lässt. 

Ehe wir aber die Gruppen verlassen, keliren wir von der Einzclbetrachtung noch 
einmal an der Gesannatbetrachtung surock, um uns Ober Gegenstand und Inhalt 
der Griq»pen Rechenschaft zu gehen und daran ein paar Bemerkungen Aber die Zeit 
dieser Kunstwerke zu sddicseen. 
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Wir li:il)(>n si litiii ciu^'auglich (laraiiT liinK'Owiesen, das» in beiden Gruppen der 
Kjuupr Ulli « iucit gefallenen Hdden als die besonders charaklerisUscbe Scene der 
hemMcben Kriegsfilhrung dargestellt sei, naiariicfa nicht in aU^smeinem Sinne, son- 
dern lur büdUebeii Vei^gegeowflrtiguog berOhiDler Tbaten der dleii Helden. 

Der Östliche Giebel enthidt Mch tlbereinstinimender AniuiliiDe den Kampf dee 
flerakles und seines äginetischen Genossen Telamon gegen Laomedon von Troia , und 
galt zunächst der Leiche des OYkks. Im westlichen Giebel aber, dpn wir in der 
Zeichnung vor nm haben, ist nicht der Kampf um die Leiche dts P;iirukl(is narli der 
Uias, sondern derjenige um die Leiche des Achill nach der Aliuopis des Arktinos 
von Hflet dargestelk^'), ine dies «dioD die Anwesenheit des in dem rechten 
Begensdiatsen sieher zu erirannenden Peris neben manehen anderen Umstände 
beweist; denn bei Pairuklos' Tode ist Paris dnrehatte nicht betfaeiligt« Achill aber 
Dillt durch seinen Pfeil im Augenblicke, wo er dem Siege nahe war. Um seine 
Leiche ciitbrannle ein wilder Kampf, in welchem Odyssciis, noch mehr abor der 
Telamonicr Aias sirh hervorthat, denn er war es, welcher im dichten Keindcs- 
gewilhl, das Odysseus abwehrte, die Leiche aufhob uud in Sicherheit brachte. 
Dm ist eine iw berOhmtesten, am mdsten ipepriesenen Thaten des grossen Aias, 
die er« wie unser Konstler andeutet, nur unter dem besonderem Sdratie der 
Atfaoie zu Tollbringen vermochte, der Göttin, deren Tempel diese Gruppen 8chmtidi> 
trn, und die da waltete als die Inxliverelirte in der lieimalli des Aias, in Ägina. 
Denn ein aginetisLher Held \\:iv Aias wie sein Vater Telamon , den der andere (H»'I»el 
enthielt, und den als Vorküinpfer iu eri>le Reihe stellen zn kennen der Kflnsller es 
klug benutzte, das er Herakles als Bogner kniend an eine entferntere Stelle brin- 
gen konnte; „Aginas starke Horte** nennt sie Finder, die Nadikommoi des Aakos, 
dem Zeus aus den Ameisen des Landes ein ans dem eigenen Boden stammen- 
den Volk erwachsen Hess. Und liginetischem Heldenthum gilt die Verherrlichung in 
diesen Grnppen, Äfjinas Huhm wird fiefeicrl in dem filanze seiner hohen Ahnen hier 
im Marmoi- \\n- in mehr als einer voUUiuenden Strophe tu I*itif!:M'< 'nvifürhen Sieges- 
liedeni, von deutn wir nur au den fUnllen isthmischen llyinnns crninern wollen, 
der die beiden Begebenheiten, die unsere Giebel darstellen, in ganz ahnlicher 
FsraDde enthalt 

Eben in dieser angenfidligen Abdcbt flginetisdies Hddenlharo sa feiem lie^ 
dn Iferknud für die Zeit unserer Gruppen, die sicher nur in der Zdt von Aginas 

Blnibt' entstanden sein können. Diese begann bereits vor den ri-sten PerserzUgen 
im Anlanj; der 7()er Oll. zu welken, so dass wir anf die üüer Uli. verwiesen \\erd<Mi- 
in deren Mitte nach einer Heihe \uu (>riuuleu , die liier einzeln anzugehen nns m 
wdt führen wtlrde, die Entstehung der Gruppen mit siemlicher Sicherheit angesetzt 
»erden kann. 

GegemAer dfesem in jedem Betracht hodwt bedeutenden Denkmale altgriechiscber 

Bildnerkunst erschcißen die meist« n anderen MonnUKntc dieser Zdt wenig bedeutend, 
and der Betrachter hat ein <; lOltl vun Entsagung, indem er von diesen Gruppen 
mn Marmor sirli zu den Kunsl\vcrkeii wenden soll, die rvm Theil aus sehr licschei- 
denen iielielcu von gebranntem Thon bestehn. Dennoch achte er dieselben nicht filr 
anwichtig; sie und es schon deshalb nicht, weil sie uns verbürgen, dass und wie 
weit die Kunst damak verimntel und Allgemeingut geworden war, und uns so leigen, 
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dass Wi"kp, wie die äginelisclicii (iit'l>e!«?ruppen, nur die leiisten bliUh(.'n, nicht <iii' 
einzigen Sprossen des sich weiter und weiter verästelnden Baumes der Kunst sind. 
Aber auch davoii abgesehao behalten die kleiiieren Denkmale dieser echlallerdilUtt-' 
Kchen Kunst recsdiiedener GegendeD Griecbenbnds ihren ebenen stilbtiadien Werth, 
und sind für die ridilige Eritenntnias der Stilcigeiithtimlichkcit dieser Zeil bedeuten- 
der als manches grössere Monument nachgeahmt alter Kunst, an dem man sicli Trüher 
mnhsain cinn Voryilelliin!? vimi dem \V«"ion Hpp ■.'ritv lii'^clit'n Kunst dif si*r Zeit zu bilden 
suchte, ohne doch zur viilhf; ruiUif,'t ü Ansdiauuu^' zu gelangen. Dicst' Bemerkungen 
glaubte ich aussprechen zu müssen , um meine Leser vor dem Irrthum zu bewahren, 
ab seien manche d«> Kunstwerke, die kb hier entweder nur nennen oder doch nur 
andeutend be^recben kann, nicht aller Beachtung wflrdig; sie sind diea in mdu* ab 
einer Hinsicht, müssen jedoch vor dem allgeincini n Zwecke dieses Buches zurtick- 
stehn, um so mtlir, da einige derselben sachHcbe Kiiirtenmgen erfordern, wilrhe 
mit dem M.is^o ihrer Bedeutung fttr die Leser dieser Zeilen oichl im Verbaltniss 
slehn wünicn. 

Bleiben wir einstweilen bei Agina. Von dieser Insd stammt ein merkwürdiges 
Rdief von gebranntem Thon, das heisst ein Refa'cf ohne Grund, baOberhobene Figu- 
ren, wdcbe bestimmt waren auf ifgend einen Gegenstand, vieBeieht einen Sarkophag, 

ab Ornament befestigt zu werden. Die Deutung dieses Kunstwerkes, welches eine 
Frau daretflll, die, von dem gcflüfr'-IfcTi Eros l>c>rl«'!t»'t , einen Greifenwagen besteigt, 
ist zweifelhaft, 0. Mililer erklärte die Frau lilr die hyperlmrolsche Artemis, Weicker, 
der das Monument zuerst herausgegeben hat, erkennt die auf Ägina hochverehrte 
Hekate, begleitet von Eros, der ihr Sohn hebst Dem Stile nadi Übst sich das Re- 
hef mit IhnliGfaiui von der Insd Mebe mgieichen, von denen wir iwci unten kennen 
lernen werden, nur sind alb Fonnen des Sginetischeu ReGelli aehRrfer, knapper und 
etwas blrler als diejenigen der melischen , von denen namentlich eines einer gewissen 
Scliw»»re der Können jrnneigl. Ahirehilijfi ist das jelzl in Ni-apel in Privatbesitz befind- 
liche llelief von A;:ina in den Munuiu. doli' Inst. 1. tav. 18 B, in Maliers D. a. K. 
1, IG, 53 und in Welcker's A. D. 2. Taf. 3, ü. 
Wenden wir uns von Igina suidhAst in 

b) die Peiopoones, 

WO freiUch, wie schon früher bemerkt, unsere Ausbeute nur eine sebr geringe ist, 
und wo namentlich ;uis den Hinijdorlen der Kunst, Argos und Sikyon, bisher kein 
sicher lieglaulii^les Monument bekannt gevMudeu ist. Von statuarischen Werken |m.*Io- 
ponnesischer Kunstschulen wtlrde ich eine liücliKt inerkwdrthgc ürunzeslatue im Louvre 
hier einfügen, die ich für sehr sicher echt alterthOndich, nicht filr nachgealunt halte, 
und von der ich mit Andern gbube, dass sie in der Pdoponnea gemacht worden, 
jedoiJi ist dieselbe, welclie in der Hallung wesentlich mit dem kanacheYschen ApoOon 
Ubemnkonnnt, nicht in der Peloponnes, sondern bei Piombino gefunden worden, 
und so erscheint es ralhsam, dieselbe einstweilen unter den Originalen nnhestirnnitcn 
Lncals /II behandeln, weswegen uns an dieser Stelle nur die Belnichtung eines eb<>n 
so sicher ecitl ailerlliüuilichen wie peloponncsischeii kuiislwerks bleibt, nämhcb des 
bei Korintli gefundenen Relieb von einem Tempelbrunnen, welches jetit In Engtand 
im Privatbesitze Lord GuilAmTs ist Den Tempelbrunnen oder richtiger die Hindnng 
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desselben , das Perislomion , Ititten wir unsere Leser sieh in Gestalt einer marmornen 
flachen Trommel zu denken, dureh welche die Schtipreimer hin;dtf?classen wur- 
den und deren äussere Fläche das in der beUblgcndea Figur nul^jelheille Uelief 
MAmStdkL Yfw nwdeB tanu ni «rinmni ndlUg liiboi, dttt mar mtet badirlnkter 
Rnun ans twang, das Rdier in swei Hüften miUlieileD, wlhrend es in dnem Streifen 
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rund umlaufend einen Zu«.' von sieben reclitsliin schreitt'n'lfn und drei entgegenkom- 
menden Gottheiten darstellt. Der Gegenstand dieses Zuges ist veisciiieden angeßiüft 
worden*'), von den meisten ErkLlrern Jedoch in dem Sinne, den aucli ich für den 
ikKtigeo balle tmd ab sdchen nodi neuerdiiigB in der Arcii. Ztg. v. 1656 Nr. 91 
ünlMiilidi begrOndet halie. Bleniadi balieii wir die Vemdhluiig des Herakles mit 
Bebet ^er Güttin der ewigen Jugend zu erkennen, diese von den Dielilern seit der 
Odj-ssee nicht selten gefei'-rto grosse Th;it*Lache, «ficlie für Herakles die ei},'enlHchc 
(iewähr seiner Aufnalime unter die Göller nach nuihseliircm Erdenwahen enthalt. 
Wollen wir aber uosera Lesern den Namen des Muuunientcü genau bezeichnen, m 
dürfen wir nicbt allgemein von Vermlüilung reden, die manche Acte umfasst, sondern 
mOfleen sagen, es sei dai^geslellt die Obeigabe (hdootit) der Bnnt an den Biüntigam 
?ott Sehen der Ellern, der ejgentlidie Abscblnss der HodixeitscBremonien. Brtniigaitt 
und Bnnt sind also hier die Hauptfiguren. Den Bräutigam Ilcmklcs erkennen wir 
leicht an seiner gewöhnlichen Tracht, LiUvenfell, Keule uiul Bogen. Er sclireitet 
von rechts her der Braut entgegen, geleitel von seiner Sdnitzgüttiu Athene, mit 
deren Hilfe er seine Thaten vollbracht, die ihn vom ötäiscben Scheiterhaufen empor- 
gefuhrt bat zur gfltdicher fierriidilieit, und die passend anch bier ibm als friedlicbe 
Fahrerin nu'l gesenkter Lame, den Hebn anf dar Band manscbreilet, wo es sich 
um Besiegelung seiner Gottheit handelt Begleitet wird Uenkles von t^ner Mutler 
Alkmene, die ihm in die ünsterbUcldLeil gefolgt, äne pa^nde und se\h»t faethefligte 
Zeupn des hier sich vorhereitendeti Actes ist, auch abgesehn davon, dass sie ak 
die Mutter nach den Sitten der Griechen bei des Sohnes Hochzeit kaum fehlen daiC 
Als Mutter, als Malrune bezeichnet sie die reiche und dichte Tracht, welche nur 
noch bei einer Figur des Reliefs, der Mtitlor d«r Braut, so wiederkefart GrOeeeres 
Interesse ab der Bräutigam mit den Semen kielet uns die Breul, die mit ihrer nMch^ 
Sien Umgebung in der Thit so gebildet bl, daas wir nicbt gar Manches aus der 
alten Kunst dieser Erfindung an die Seite setzen mögen. Unsen> Leser sehn, dass 
wir von der letzten Gnipp»' ^'>n drei Personen reden, und dass von diesen die mit- 
telste die gesenkten Hauptes versrhJtmt einhersrhreiU Hraut Hebe ist, welche als 
Göttin der JugendblUthe eine in der rechten ilaü<l gclidltene, leider verstümmelte 
Blume bezeichnete. Gefllhrt wird sw, oder lebe gezogen, von Aphrodite, der GWtin 
der Liebe, deren Werke dies sind, Braut und BrVutigara znsannnensugdwn, und die 
sieb mit irgend einem freundlichen Zuspruch zu der Zögemden zurückwendet. Ist 
schon dieses richtig; und sdiön KPfJ^^ht, so ist das noch viel mehr der Fall mit der 
dritten Fif,'nr der Göttin der Überredung Peitho, welche mehrfach bei derartigen Ge- 
legenheiten mit Aphrodite zusammen handelt Hier legt diese der Braut die Hand 
mit neckii^cher Zutraulichkeit auf den Arm als wollte sie sagen : geh nur ! und di'ängi 
sie hnse, leise vorwirts, wahrend sie das Hanpl wegwendet, wie um dn Lächeln 
des Triumphes zu verbergen und durch das gradflae Anfimen des Gewandes sich ab 
eine Ulndcinde Peitho zu erkennen giebt, die schon gesiegt hat, sobald die Scheu im 
GcmlUhe der Braut mit ihr den Kampf nur einp'ht. Dieser in ilirem Zusammenhang 
und in ihrer Redeutun« köstlich erfundenen Gruj)pe srlireiten vier Personen im 
Zuge voran; zuvorderst Apollon, dem seine Schwester Artemis folgt; Beide sind be- 
kannte HochzeitsgOtter, ApoUon ausserdem noch hier, wie in ähnlichen Fallen, der 
mnsikalische Fflhrer des Ikieifidi taktvoll cinbenchnnlenden Zuges. Daas die nächste 
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Person die Mutter der Hraut, Hcre sei, habe ich schon oben angedeutet, tind so 
Ueibt mir nur noch zu i>en)erken, dass der ibr falgeade ikrmes den Vater Zeuü 
vertritt, lUr den es sich nicht schicken würde, in einem solchen Zuge, in dem er 
■ielit die Bauptpenon ist, uDter aodeNn Glltlern milauMbreiteD, und der dcaliilb 
MHMD Solm und Boten gesandt bat, seinen Wilii»i zu verkflnden und in'» Werk 
10 setzen. 

Was nun den Siil dieses Moniiniinles anlangt, so ist es schwer densi'il»en in 
einem kurzen iin() jirffri«;™ Aii?flnirk'« 71t Itf^zeichnen , insofern (h'rselbe auf der Grenze 
zwischen altenhiimiicher Gebundenheit und freier Anmutb stellt, und insofern sich 
diese MittelsteUong sowohl auf die Composition im Garnen wie auf die Figuren im 
Hnadnen, ihre StsDungen und Korperfomien, die Behandlung desUmrisaes und der 
FlBdie, «fes Naditen wie der Gewandung erstredct. An der psanunten Ckunpoeition 
eradieint alterthflndidi dies reibenweise Einhmdireiten der Figuren in zicmlidi ^cidi- 
m8s5(igen Inler^'aUen, und die feierlicli processionsm?(>;«^i^' abgewogene Brwe^rnp.der 
meisten; frei, anmuthig und ganz originell componirt ist (he schöne dnippe der Ih-nul 
und ihrer Ccleiterinen, und siad die voUig individuell aufgefassten btoihmgen dieser 
Psraimen. Die Korperformen finden wir durchaus mit VmtBndnias dargestellt, und 
doch sind noch die Spuren jmes Gegensatxes groeser Knfti^Mit in den breiten Mus- 
kelpartien und greeser Fcinhdt in der Gelenkbildung bemerkbar, welche wir bei den 
selinuntisrlien Metopcn und am teneYschen ApoUon als charakteristisch fiervorgehobea 
haben. Jedoch fehlt auch den K(Vry)fMT(irn)en der einzelnen Persfinen der Individua- 
hsmus keineswegs, und the breiten malroualen Formen der Alkniene und üere, 
besonders der letzteren , unterscheiden sich ebenso sehr von der Graciliiül der jung- 
Mnlichen Göttinnen, besonders der Artemis und Peitho, wie sich der dnrcbaus 
robuste und gedrungene K<MrpeilHNi des Herakles mit der hoehgewolbten Brust und 
den mächtigen Schultern von der schlanken jQngUngsschOnheit des ApoUon unter- 
scheidet AltcrthUinlicb ist im Umriss besonders das charakteristische Aufstehn mit 
beiden Plattsohlen im Ausschritt, sowie eine daraus hervorgegangene gewisse Gezwun- 
ffenheil in dem Lineament der Ik'iue, ganz frei ist dagegen die Ftlhnmg des Con- 
louis in den oberen Pajticn der Körper, namentlich in den Annen. Die Fläcbett- 
bdiandhing ist detaillirt genug, um den Eindruck des Naturgemtssen su machen, 
doch nirgend so detaillirt, dass den Gesammleindrudi des ruhigen Reliebtib dadunb 
Eintrag geaeblhe. Alterthdmiich sind die Gewflnder, und zwar insofern durchgängig, 
als die Gewandung bei keiner Figur zu einer ansdrucksvolb-n Drapirung sich erhebt, 
es sei denn, dn«<^ mm (Ue Entialtung des Obergewandes bei Alkmene und das Auf- 
ziehn des Gewandes bei Pcitho ab die Anfänge einer solchen ansprechen wollte. 
Trotzdem sind wesentliche Diflerenicn in der Behandlung der GewSnder unverkenn- 
bar, das in Zi|rfUn mit Scksackfidten steif flatternde Gbhmydion des Hemes, das 
Gewand des Apotton, die Gewinder der Artemb, Hcre, Athene, AUunene, endlich 
der Aphrodite und Peitbe, an welcher letiteren besonders die sorgfältige Nachahmui^ 
der feineren und gröberen Stoffes 7U bemerken ist, bilden eine S(ufonro!{^e von 
altert h (Unlieber Steiflieil zu einer beinahe freien nnd Qiesseuden Behandbuig. Die 
Köpfe endlich sind leider zu sehr zerstört, um ims ein spedelleres Urteil zu gestat- 
ten; aber Inilidem ist ein feiner Umriss in den Gesidilem des Apolton, der Artemis, 
auch etwa noch der Athene und Hebe augeoBdIig. Am menlen in bedauern ist 
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«lio Zcrstftntn;; der Köpf« Wi PfiÜm uuc) Apliroditc, weil uns tliinh dirscHio dio 
Aiilwurl aul die Frage uomi^lich wird, ob der kUusÜer bereiU bis zur Uai-sieüuiig 
feiner«' seelischer Affccie in jlen Gesichtern dun-bgodrungen war. War dies aber 
audi nicht der Fall, so sieht dmh fest, daaa ein ruhiger Emst die Stelle des star- 
ren Likihetns der agiaetisciien Gididslatnen vertrill. Wir kAnnen dies Relief nicht 
verlassrn, obnc die IloHiiHnp aiisziispm-hrn , dass unsere I.rsrr (fpn stillen Zauber 
emjiiiinl' n \v<'i(l(*n, <\>r in diesem Kunsiwork iie<;l , den Zauber, der wesenlliili diiraid' 
begründet i^ii, üiuss wn im Ganzen wie im Einzelnen dieser Arbeit einen dm vuUer 
CberzeuguDg und mit Zueammeniiahm« aller seiner Kräfte liebevoll scbalTendcu Kantiüer, 
dass wir wirklichen Stil, nicht die Mani«r eines Nachabners erkennen, der aus eige- 
ner oder un Auftrage firemder Marotte in Formen schalll, die nicht seiner eigenen 
AnschauoDg und Cberzengung entsprccben. 

Kunsbvf-rke Avic (lif s<'s , sind gleiehsiirn die ersten bescheidenen Blumen des 
Frübling^ der ktmüt, welche auf einen Sommer voll Glanz und ihift veriieissiiiigiv- 
voU hinweisen. 

Gehn wir über su 

ci Anika, 

welches wir in der Periode der 60er und 70er Olympiaden in die hi»tori&4:b flber^ 
lieferte Kunst bedeutend genug eintreten spähen. Her Boden Anikas, seit der r.rtln- 
(Iiinu <tes KOnig-reiclis <>ne(-)ienland mannigüillig, weungleicb nucb iuinter lauge nicht 
genügend diirchlbrschi, iiai um uiaucbes Denkmal allerlbümlicber Kuuslübung gelie- 
fert, welches wir in die Zeit, von der wir reden, an versetaen haben werden» Das« 
dagegen ein festdatirtes oder innerfadb beslinunter engerer Grensen datiibares Denk- 
mal unter diesen sei, ist mir weniptens nicht bekannt geworden. Die hier cinschll- 
gigcn Denkmäler sind mehr als einmal verzeichnet, leider jedoch der grossen Blehr- 
zahl nacli «^ar nicht oder doch 50 ungenügend piddicirt, dass es nnntüglich ist, auf 
die mauf<eliiallen und cliarakteriosen Zeichnungen ein mehr als ganz allgemeines I^rteil 
zu bauen. Wir müssen deshalb, um nicht (üe Listeu von Kunstwerken und die 
Urteile Anderer Uber diese hier ansmaebrobm, und um unsere Leser nidit durch 
die Zumtithung einer Katalofl^eetare ni venthmnen, auf die bestehenden, in der 
Note*') angerühilen Ver/eichnisse und l*ubIi( alionen verweisen und uns genügen fas- 
sen , zwei attische Reliefe dieser Zeit als fieispiele einer genaueren Detrachtung »1 
witerwerfen. 

Eine sehr hohe Stelle unter allen nicht allein den allischen Sculpturen des allen 
Stils nimmt die nebenstehend ") (Fig. 15.) abgebildete etwa drei Fuss tiotie BhnnorplaUe 
mit der DarsleDuttg emer wagenlenkenden oder den Wagenbesteigeaden Frau m flachem 
aber lartbeathnmtero Refief em, wdehe für das fkngment einer Melopenplatte des 
llinen, von Xerxes zerstörten Parthenon, des flachen Rehefs wegen woU sidier mit 
Unrecht, gelialtert worden ist. Tber den Gegenstand Iflssl sich ohne vage Ver- 
muthungen kaum mehr sagen, als was wir sofort aus der Zeielmung sehn, dass 
nämlich die anmutiiig jungtiaubcbe Gestall su eben mil dem haken Fusse das Ge- 
spann besteigt, von dem Sitz und Rad wohl erhallen sind, wtfnnud sie die Zügel 
der Rosse mit der linken, eine Geisad oder einen Stecken mit der rechten Hand su 
halten scheint Desto grOasere Auftnerksamkcit verdienen die leider nicht unverietilen 
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Furnirii, nameiitlK ti iU's .Nack 
tr«. Ib d«B limriM des lei^ 
«lOrleD Gmichles, in dem 
Dnuncnt deskrtlUge» uimI doeb 
wbbnkcn Ribes, in der Zeirli- 
nnnp der vnrpj'sh cc kh n Arme 
lir^'t rinH Zarfln'it iiihI Kriiilirit, 
die erst liei «»II wiederholter 
Betrachtung, so sehr sie auf 
den cTslen Blick auffiillt, gans 
genossen werden kann. Es hl 
da» eine Eigeiitliüinlirlikeit der 
riMit tiriilinmf', welche unwiH- 
kiirlK Ii an die Zeiohnun? der 
Juuglraiii'ii im Friese des I'ar- 
Ihenon eriuneit, und weiche 
im Gebiele der alleren Kunst 
höchstens noch einmal, näm- 
hch bei den unten zu hetrach- 
lenden Rrlicfcii des Ilarpvien- 
moiiuiiteiils Miii Xanfhns wi«*- 
derkehrt- Es liegt iu »iieser 
fetnen Gestaltung des Körper^ 
licheD, b diesem, wenn ich 
ein flreüich oft arg geniiss- 
brauehtes W<»rl nnwenden thirf, 
Ätherisriit'ii im G('<jen«rtlZf 7n 
der kralligeren und zum Tlieil 
derberen Fülle der Monumente 
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dorischer Kunst ein geistiges Element, welches der eigenthOmlich idealen Bichtung der 
attischen Kunst entspricht Dieses geistige und ideale Element dinen wir hier freilich 

noch mehr, ab wir es demonslriren können, denn es ringt noch mit der Strenge 
und Herbheit der alterthilmlirhen Kunstweise, die iK'sondcrs an der Behandltin;; des 
r.«'"ariil«-s deulHch hervortritL Dieselbe ist ilhrraiis (1(i>.sk' iimi sni'i:RiIüg, unter- 
siiR'ulct sehr genau die Stoffe, den ganz feineu Wull( u;;iull des liih jgcwandes, der 
nur am Annel sichtbar wird, den schwerer faltenden der UaupthekJeidung, die auf 
die Fosse hinabgebt, und den leinenartig scharf foltenden des shawlartigen Umwuifcs, 
der in gans regehnissige Falten geglättet, und am Saume wie an dem Ober den 
Ann hangenden, mit einem Kilgelcben beschwerten Zipfel Im Zickzack zurechtgelegt 
isL Keini*s%v»>f«i aber fehlt die Andeutung der Bewegungsmrvfivp, wie das nameiithch 
an drn FaU<-n drs Ilnuiilgewandes sichtbar ist, welche »lfm Zii^e <les anf<.'este!Ifeu 
uud des zurUrklreleudeu Fusses folgen. Wir haben also m diesem Heüel ein<^ ahu- 
licbe Hitlelslenung zwisdwn dem alUathflndich Gebundenen und dem iinmutbig Freien, 
wie wir sie an dem Belksf von Korinth wahmahnmi; doch Utost sich nicht iMignen 
dass in unserem attischen Werke die Annmth grosser ist als in jenem, immerhin 

Owammmex. 0«Mh. d. gtlMh. riutSi. I. 9 
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deriier gebildeten dorischen. Oli^nich ann dks« Rdief kdn begümmtes OwIiidi trügt, 
wird man doch kaum sweifelii konneD, dassdbo otwa dem leisten Menadienaller vwr 
den Penerkriegen, also dem Ende der 60er CH]>ll^Haden zuzuweisen. 

Höber liinaur, etwa in den Anfiing der 60er OU. , wird ein anderes Relief ago- 
nistiacben Inhalts von einem kleinen Altar, ^h'r mnrdlich unter der AknifKtti'; *r('rtin- 
den ist, zu setzen sein, da in dcmfeelb«'ii dif Sinnge die Anmuüi htdinilcnd Uber- 
wiegt. Abgebildet in der Arch. Ztg. v. 1849. Taf. 11, 1. Der Gegenstand ist eine 
Kriduung des siegreichen KitharUden Apcdlon durch Athene im Beisein der Aricmia 
und Lelo, also rerwandt den nicht adteo nachgeahmt atterthanlicben Helielien, in 
denen dem Biegrrichen Apdkm von Mki- lihiri wird» Das Rdief ist sehr flach, 
aber trotzdem von der grOssten Präcision der Zeichnung und von schni'idcniler 
Scharfe dos Umrissos, wcNIh' jedoch ein»' flifssonde Beli.TtKlI'tng des Natktfii, 
besonders au den Arniou des ApoUoi» uiul der Ailiene nicht ausschiiesst. Mancherlei 
EigentbUffllichkeiteo, so die Starrheil der fäsl graden Gesichtslinie, wulstartige Par- 
tien in der Gewandung, die im Cbrigen in liwlichem Ardnismas geariNsilet ist, 
machen die VeigleichuBg dieses RefieTs mit irgend anderen Werken schwer. BaneF> 
kenswerth ist die Ungleichheit in der Entwickdung der Formgehung, wddie nicht allein 
zwischen dem Nackten und der Bekleidung henrirtrilt, sondern auch noch darin, 
dass die Augen bei Profdansichl des Kopfes in der Vorderansicht gegeben und in 
einen f^eltsameu spitzen Winkel gestellt, dass die auf die Schultern lierabhangenden 
Haadltichteu vöUig regelmässig in der Schneckenliuie gewunden sind, wahrend die 
Obrigen Haarpartien und die Flamnwi an den Fadidn, welche Artemis hdt, mit 
freier Leichtigkeit behandelt erscheinen. Diese auch an dem Nahten hemeriihare freie 
Leichtigkeit muss uns .dilialtcn , das Monument allzu hoch hinauf zu datiren; fttr jünger 
sIs die Stele des Aristion dorile dasselbe wohl mit zumdicher Sicherheit gelten können. 

Aus 

Hella» oder Nordgricckenlsod, 

wo wir besonders Theben In diesem Zeitraum in die Kunslgeachidite ehrtrelen sahen, ist 
uns so gut wie Nichts an Monumenten der llteren Kmisl eritallen, denn eine Gnbsleki 
aus Orchomeno:^ in der Art, wie die des Aristion mit der Darstellung des Verstorbenen 
in flachem Ilelief , jf florh iiir)jt in Waflentracht, sondcni im weitmt Oliergewamle mit 
der Sdiuher aul" eiin n ^( lohnt, scheint an sich weniu' liedeuteud und lifirl aiis- 

serdeni nur in einer su völlig iiugenügendeu Abiiiidiiiig, ciaem groben Holzschaiu m 
Dodwela Cbsa. Touf. 1 , p. 243 vor**), dass idi wenigstens auf jedes qkeddkfe Urtdl 
in Belüg auf den Stil Twnchlen musa. Das Monument sdieint in gemttsigt allerthtmi- 
Ucher Wdse geaihdtet su sdn. ~ Reichlicheres Material dagegen haben war wiederum aus 

f") G r o 8 8 g r i c h rn 1 0 11(1 und S i r i 1 i p n . 

von welchem letzteren namentlich enif anselinhche iU ihc von Meiopen zweier jün- 
gerer Tempei der unteren Stadt SeUimnt vorUegcn, aus der wir zwei durch (ksgen- 
stand und Stil gldchmlssig interessante Repriaentanten heräusgewldilt haben. Die 
Tempel, denen (fiese Melopenplatten angehörten, und die in Serradilbkna Antichitii della 
Sicüia ToL 2, tav. 37 mit E. und F. bezeichnet sind, tragen freilich kein Datum ihrer 
Erbauung, noch lassen sie dn solches innerhalb engerer Grenzen berechnen, wie der 
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älteste Tempel auf der Burg, da sie aber wesendich sddanker gduMil fliml ab jener 
tfteste Tempel, and so ziemlich mit dem grossen Tempel von Pistum tmd den^jedgeo 
der Athene aufÄgina ObereiDkommen, den Herodol «is OL 64 vollendet kennt, so werden 
wir scbwerlicb sehr irren, wenn wir die iirdiilpktonischcn Sculptnrrii dieser TeinpoL, eboi 
unsere Metopenplaltru, in di*- GOcr Olynijti.idcti, etwa um 530 — 520 v. Chr. ansetzen. 

Was m\n zunächst die Gej^enslititiie »iieser Mrliip4>n anlangt, so eniiiailcn ihrer 
zwei von dem Tempel F. zwei (ragmentirtc Darstellungen des GigauteDkampfcs, in 
deren einer Athene erkennbar ist (Serradiralco Tat. 28, 29); ganz denselben Gegen- 
stand haben die beiden ersten Platten des Tempels E. (Semdif. Taf. 30, 31), deren 
mtere sehr zerstört ist, wahrend die andere in guter Erhaltung den von Athene uie> 
dergeworfenen Enkelados zeigt; die dritte Platte desselben Tempels enthidt eine Tar- 
sti'Iliing des auf Artemis' Befehl v(m seinen [IniHlcn /nilcisc lilcn Akt.'fon (SniMilir 
Taf. 32, Muller D.a. K. 1, 5,25—27), endlith ist ilic ^irrt.' iiml ItiiiH.' I'hiii.- rU-n- 
daber, welche wir auf der vursteheii<leu Tafel nach Seirüdiialco Tut'. 33 und 34 haben 
zeichnen lassen mit der Darstellung von Zeus' nnd Hen» Znsammenkunll auf dem 
Ida 'nach Dias 14, 152'— 351, und mit Herakles un Amazonenkampfe gescbmQckt. 
Die AulTassung des Gegenstandes und dir roinpoeition lieider Mrtnpen von kräiligem 
Hochrelief ist lebendig und originell; die Weise, wie Herakles die Amazone gleichsam 
in allen Bcwrfningen pnmlysiil , indem er ihren Fuss mit dem Tritte des seinipcn 
feslbidt und sie durch die phi^gische Mül2C im llaur packt, die Art, wie dabei der 
nackte Kürpcr des Helden iu grüsstcr Ausdehnung entfaltet ist, wird Jeden anspre- 
chen, und der sinnige und keusche Geist, der aus der Behandlung eines ▼erfilng- 
Kchen Gegmstandes in der anderen Metope sprldit, hat etw-as fintzOckeudes. Wenn 
Zeus bei Hom^ IL 14, 315 sagt: 

Komm 

Penn so sehr hat keine der Göllinnen oder der Weil»er 
Je mein Herz im Busen mit mächtiger GluUi mir bewältigt, 
Wie ich «igelst ik glfibe a.s. w. 

so hat unser Ktlnsller diese Gluth der Leidenschaft aüerduigs sehr gemildert , aber wie 
glücklich hat er den Kern des Inhalts der ganz«! Stelle wiedo-gegdben, indem er Zeus 

Ilere am Arm ergreifen, mit der Hand den Schleier fortziel loii, und die entschleierte 
Schönheit seiner himnilisclien Gattin wie in st.mnende Bewundenmg versunken an- 
sehaun lässt! Wenn w'w di >li;ill» nicht umhin können, dem Verfertiper dieser ReUefc 
einen frei und sclion erlindenden kUnsÜergeiüt zuzusprechen, so weriien wir zugleich 
gestefan mtlssen, dm die CompotitioB tos Bftte und Gebuiideiriieit nicht frei ist, 
so namentlich in dem regungslosen Daalehn der Here und in ^ Art, wie die Am»- 
zone den Arm mit dem Schilde steif gesenkt h<dt, oflcnbar weil filr eine andere 
Zeichnung desselben kein Raum wnr. Durdiaiis :dtei thiiiiilieh ist auch die Behand- 
lung' der Cew.nnliifit,' , TKimt'iitüch bei Here, aber iiiicli l)ri der Amnrnne, nm u<>iu'^'- 
sten in di iii lliitiiiilion des Zeus, alterthümlich dii- Hildiin^' des liaiires, die zierlich 
um den Kopf gelegten Fleckten des Zeus und die ans lauter kleinen Buckeln beste- 
hende Kunlocki|^eit des Hoakles, dessen Körper Obrigens von einiger Verzeidinung 
In der Rnmpljpartie schwerlich freigesjurodien werden kann, wahrend der Gesicbtsaus- 
druck, der bei keiner der vier Figuren etwas Störendes hat, Itei Zeus bis zu einer 
lebendigen Naturwahrheit, wenn auch innerhalb gewisser Grenzen, gesteigert ist 
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Als besonders charaktenstisrh fUr den Stil der Monumente im Ganzen ist die Derb> 
heil aller Formen Ijorvorziiln'ben, welche an «Ii«- Plumpheit de'r F<n-ui<.'ehnnfr in den 
ahestell Mctopen von Seliniint erinnert und den pulnreu (iegensalz fjej^eu che Feinheil 
attischer kunslUbung ausmacht. Das koriathisclic Ruhef stehl etwa grade iu der 
IGtle. Ober das TechnMche woHeo wir nur noch bemerken, dtss auch dieee Meto» 
pen wie die dleren aus KaUttuff gehauen sind und theOweise bemalt waren. Eine 
Besonderheit ist es, dass bei den Weihern die Gesichter und Extmnitälen aus wei^ 
sem Marmor angefügt waren. In ähnlicher Weise werden in den aUerlhihnlichen Vasen- 
hildrrn mit schwarzer Malerei auf rotliem (ii iimle die Wt-iher durch die Farbe von den 
Männern untersc hieden. Die rntersrhriduii^,' der (lesrhici hier, wahrscheinürh durch 
das Cuiurit, wird uns als Erfindung des allen kui iulhischeu Maiers Lumaius j^'euauuL 

Von Grossgriechenland haben wir nur viel Geringeres, so namentlich eine aus 
Lokris stammende Bronzestatuetle, abgebildet in den Monumenten des Institots ftlr 
arch. Corr. 1, 15 (vgl. AnnaH 2, S. 12 fr.), welche in un<7cfidir der Stdluug dasteht, 
die wir in den Nachhilduii^cn des Apollon von Ranachos kennen gelernt haben und 
in der oben erwähnten Hnuize im Louvre wiederlhiden werden. Jcdficli ist (hese, 
lukrische Statuette, die, nach einem in ihren Kopf eingebohrten Lciclie zu scidiessen, 
ein Leuchlerfuss oder Lauipadophur gewesen zu sein scheint, bedeutend allerthüm- 
licher oder wenigstens roher als die Bremse im Loim», und gewiss m mibedentend, 
um ab Reprlsentant der unteritalischen Kunst irgend dner Epoche dienen in ksnnen. 

Demnächst besitzen wir aus P.'istum von einem spateren Tempel, dem ein älteres 
Gebälk etwa des Zeitraums der 6()er — 70er Oll. auf^M-selzf ist, einige Metopenfrag- 
mentr. dii' ahrr iii drr Art verstünunell sind, dass mau den Gegenstand von nur 
einer derselben, angeblich Phrixos auf dem Widder, erkennen kann^). Begreiflicher 
Weise sind unter solchen Umständen feinere Studien des Stiles ucfat wohl mogfich. 

Desto besser eriiahen ist dagegen ein Monument griechischer Kunst m Mitlei» 
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iulicn, die vorstehend abgebildete Reliefplatle atis Ariria in Laliiim, ftlr welche ver- 
schiedene Erklärungen viTsiiclil siruP')- Hie einziir rirliti^^c «'r ki-rinr Oresles al» Rfirher 
M'ines Valers, welcher so clicii Agis»th niedergeslocheii hat und unschlüssig vor dem 
Muttermorde vun kiytümneslra wegschreitel, die ihm die ILitid wie besdufUgeod auf 
du» Schulter legt, wldirenii lein noch immer geztldites Schwert und sein nuHdi- 
gewendeU» Baupt uns emthen laseen, 4m» er die Radie sdnes Vaters durch Tadtung 
auch der Mutter vullt inli n werde. Hinter Klyt<lninestra ist Elektra zu erkennen, wäh- 
rend die an beiden Enden befindlirln n klagenden Weiber Dienerinnen des Hanses sind. — 
Dass der Stil diese», jetzt im Mu.«;enni Despnitr auf Majorca belindliehen Reliefs erlit 
griechisch, nicht elruskiscii sei, ist so gut wie seine echte Alterthüuiltchkeit sofort 
uaci) dessen Bekanntwerden erkannt und nie bezweifi^ worden. E» ist auch in der That 
vollkommen in der Weise der originell und seUiatlindig mit beschrlnkten MlUefai aihet- 
tenden alterthumlichen Eunet feroadit, in jener Weise, die einen Theii ihrer Inten- 
tionen treflTich danustellen aber das Ganze nicht durchzuführen weiss. So ist der 
Ausilnnk des von ge\v:dt<t!nem Stnsse tndtUch verwundet hingestürzten Ägisth, der 
die hervorquellenden Kingeweide mit der Hand ergreift, durchaus vortrefTUch; sehr 
gut geilacht ist auch die Gruppe des Orest und der Klytüuuiestra, aber in der Aus- 
führung ist namoidich der Moment dtf ZQgemng md des Sdnvankens m Orest*s 
Handlung nur sehr unvoUkommen ausgedruckt, und kaum besser die Handlung Elek- 
tras, die ihre Theilnahnic doch nur durch einen ziemlich banalen Gestus der auf die 
Brust gelegten Hand darthuL Der Schrecken und die Klage endlich der kleiner als 
die Hauptpersonen gebildeten Dienerinnen ist ebenfalls unvollkommener darfjesfelll, als 
wir von einer zur Freiheit gelangten Kunst erwarten würden. In den l'nirissen der 
Zi'ichnung hegt die ganze Strenge und ilei bheil der aller(*n kunsL, obwohl seihst die ganz 
originelle Stellung Agisth s gnt durchgefllhrt ist; die Flächenbehandlung zeigt namenl- 
lieh tn den Gewandungen, in denen die Dilferenaen der Stoffe sorgfidtig gewahrt sind, 
grossen Fleiss und ein niclit f^ewOhnliches Verstandniss , welches jedoch zu einer 
streng richtigen Darstellung der Wendungen innerhalb der nackten Obcrkörfier On'st's 
und Ägisth's nicht gnn/ Miisreirlite. Die Hnare sind vollitr in der cnnventinnellen Ma- 
nier der archaischen Knnsi gearbeitet, und in den Gesn literu sind, nauienllich bei 
den klagenden Dieneriunen, hüchstens die ersten Keime seelischen Ausdrucks bemerk- 
bar. Leider steht dies Monument griechischer Kunst in Mitlelilalien zu vereinigt 
da, um uns ein bestimmtes Urteil Aber das Datum seiner Enislehnng su erhuboi; 
ist aber die Kunst in den Terschiedenen Loc^den nur halbwegs nnd einigermassen 
gleiehrnhssi^» foilgeschritten , was trotz aller DilTerefizen denrntcli der l-'all ist '^o wer- 
den wir dies Relief k.inin anders ids ans den (lOer (Mynipiadvu datircu düricu. 
Wiederum nur eine geringe Ausbeute gewähren uns 

f) die Inseln des Arehipelagns, 

welche Qbrigens auch, wie wir gesehn haben, in der Kflnstlergeschicfale und in 

sonstigen lillerarisc Inn fhcrlieferungen in der Zeit, von der wir reden, weniger bedeu- 
tend dastehn. Ganz leer gehn wir alK-r aiuli auf dies.-iii Gehiete nirlil aus. Die 
Insel Melos hat drei Terramdareliefe in der Art des oheubesprochcneu iifrinetischen 
geliefert, zwei zusammengehörende mythologischen Iniialts: BuUeropbon die Ghimäre 
faekimpfimd nnd Peneus die Medusa enthauptend, von denen wir do letitere nebst 
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dem driUfii stüverscUictlcucu vuu anokdotal-kislumclK'in GcgeiisUiiidt* auf der bciliegeu- 
denTaCd, undzirar nach Gypsabgümii , habeö «bliüden lasien. ADe drei NoDunenle 
Kind keine MeisterweAe ond macbeo auch kenHm Aasprudi darauf, aolcbe su sein; 
wir können sie deshalb auch mit den licdeutendon , zum Tlieil vun OfliMiÜH-liea 
Honiunenlen stamnu-nduu Marniorarheitea anderer Orte nicht iu dirocte Pandlfle stel- 
len; wohl ahtT sind sii; als Erzeugnisse einer untergeurdneteu Technik und als hcr- 
vurgega Ilgen iiiiHen an? den Kreisen der handwerksmSssigen Kunstidumg, wie die 
gentallen Vasen, au sitii Zeugen daiUr, wie weil die kuuHl verbreitet, wie tief sie 
eingedrungen, wie seltf AUgemeingul sie geworden war; dabei sind sie in soGharak- 
tervoller Weise gd»ildel, dass wir sie wohl als Vertreter des Stils ihrer Zeit lietrach- 
ten dOrfen. Die beiden mythulogischen Retieft die mit einander durchaus flbereiil- 
Stlminen, sind ausgezeichnet iliin h « in strenges Lineament und eine grosse Rnap|>- 
hcit, fast SrhniScbtigkeit der Funuen, machen jedorh rlurch die Bestimmtheit und 
Uberzeugungsvuite Sicherheit, mit der sie modellirl »ind, einen augenehmen Eiu> 
drucL Sic sind weniger hart und sehnig als das ithnlidic Relief von Ägina, dafiir 
aber auch ohne den Ausdrudt grosser KraHigkett, die sich besonders in' der BUdung 
des Greifen auf jenem Refief kundgiebL — Ober üiren Gsgenstand braueben wir 
wohl nicht weiter zu reden, der Kampf mit der Chimära ist aus Homer tiekannt, und 
die Enthauptung der Medusa, aus deren Halst- Clirvsaur hervorspringt, wird unsern 
Lesern rhrnrnlls ni( fit fremd sein. IS'icht vorausselzi-ii tlili fcn wir dies von dem Ge- 
genslitiuie des dritten licliels von Mdos*"), des zweiten aul unserer Tafel. Dasselbe 
bezieht sich auf eane von Amtoldes bewahrte Anekdote aus dem Leben des Alkaos 
und der Sappho, welche noch einmal, und zwar in einem durdi die fieischiift der 
Namen die Deutung iicstxtigenden Vasenbikie dargestellt ist AikSos liebte seme schöne 
und geniale Landsmcinnin, und soll sie einmal mit den zärtlich verschämten Wor- 
ten: „flu dunkellockige, keusche, stisslächekide Sappho, ich inr»chle dir gern Etwas 
sagni, (loch hült mich Scheu zurück*', angeredel haben, aul welche er mhi der 
Dichterin eine sprodc und etwas schnippische Antwort erhielt in deu Wollen: 
„Wenn dich eine edle und schOne Sehnsucht triebe, und nicht die Zunge etwas 
fiOses sagen wollte, dann wOrde dich nidit Scham das Auge niederschbgen heisseo, 
sondern du wurdest sprechen, was gerecht ist.'* 

Diese Scene, um deren historische Authenlie wir uns eben so wenig zu k(Uu- 
niern iiranclicn, wie \mn die angefflhrlen Vei"se unter die Fragmente des Alkäos und 
der Sappho aiiliteiiiucn sollte, isl es, welche der Verfertiger unseres Reliefs, und 
zwar meisterlich ausgedrückt hat. Aikäus, als ehrsamer Bürger gekleidet, bat, aul 
seinen Stab gdehnt, dem Sailimspiel der Sappho xngehOrt, da ergreill Qin die 
Liebe und er fosst die Leier der schonen Dichterin, um ihr Sf^d zu unter- 
brechen: „ich mücht' Et\\ns sagen I** Sie aber sieht ihm grade und nihig in <\n& 
etwas geneigte C.i sidil iintl, oh^'lcirh sie ihr volles Spiel unterbrochen und die Rechte 
mit dein Schlagholz gesenkt hat, tingert oder klimpeil sie mit der Linken in di-n 
Saiten lort, zeigt also (»ITenbar nur halbe Theilnahine und eine gewisse Geriiig- 
schülzuug lUr iilkäos' Worte, und deutet dadurch sehr iUhlbar die obeu mitgetJieilte 
Antwort an. Van (tbersetse sich diese Situatimi nur einmal in die enteprechenden 
modernen Veriiflltnisse, substituire für die leierspielende Sappho dne junge Dame 
am Klavier, die bd dner ähnlichen Anrede etliche feicht hingeworfene Aipeggien 



^ kj i^uo uy Google 



NE BMULTBHBN MOHI I H EJ ITB. 



137 



;:n in, iiihI iiihii \\m\ sich schnell Uberzen^n, wie unser KünsUer bei der pluliwheo 
Wietler^'iihe der An<'k<l(i(e den Nagel auf den Kopf getroflen haU 

Dem Stile nach uuter!H:lieidet sich dies Relief von deu beiden anderen wesentlich 
durch breite und volk, Bdbtl ein biadien sdracre FonneD und oine nd sorgfidtigere 
DelailUlduiig besondert in den GewSndem. Das Atterlhflinliehe tritt hitf in seiner 
Ih m • II und mildeslen Gestalt auf, und liegt eigentlich nur nnrh wie ein Hauch anf 
(li'ii Formen, wt'l<lic durch eine powissc St.uilicit sich von denen der vollendeten Kunst 
niilci-sclii'iflrii. Hin festes Ihiluni kOnneu wir diesem Kunstwerke scliwer zuweisen, denn 
die Lelieiiszeil der dargeslelllüu Pen»unen (die Mitte der 40er GH., etwa das Jahr 
600 V. Chr.) kann uns nicht fllhreUt da Niemand dies Relierauch nur in die 50er OlL 
seilen wird, und da offenbar lange Zeit, ich modite behaupten mehr ab ein Jahi^ 
hundert verfliessen mussle, die eine aokhe Aneltdote, wie die hier dargesldhe, in 
populären Umlauf kommen und in plastischer Darstellung reizen konnte. Auf die 
70er Olympiaden werden wir also wenigstois gefühii, und in diese mflssen wir 
nach dem Stile das Werk zu setzen uns auch zumeist geneigt fühlen. 

Ungleich allerlhUinhcher er- 
scheint dn andnes Denkmd der 
Kunst der griechischen Insdn, das 
hiemeben abgebildete im Lonvre 
bewahrte Relief von S a m o - 
Ihrake*'). iLisselhe ziert ein 
ßruchslück, welches man als das 
der Armlehne eines luarmonien 
Ldmsessds betrachtet hat, woran 
fipdfidi Zwdid bleiben, undstdlt 
dnige Personen, nlmlich Aga- 
memnon, Taltlivhios und Epeios 
aus troiscJiem liehlenkreise und 
zwar, wie es scheint, eine Raths- 
versanunlung der Griechen dar. 
Der Stil ist aherthttndich in ho- 
hem Grade, jedoch kdneswegs 
von der Consequenz der Durch- 
fllhning, dass wir nicht an einen 
ronveiitiunellen Archaismus zu 
denken und das Monuiiienl tiefer iierah zu dalireii heiecliti^'t w.'iren, als es auf den 
ersten Blick sdieinen mag. Der Widerspruch zwischen den regungslosen Stellungen 
und der seltsam beschrünkten Gesichtsbildung der drd Personen und andererseits 
der Behandlung &mr Gewinder, die aUerdings weit von freier Draphiing, aber bat 
eben so weil von der Sleirii)>it der gepiMteten und gestdflim Falten der .'dlesten 
Kunstwerke entfernt ist, werden unsere f,*'ser wohl empfinden und schwerlich wird 
ihnen enlgehn, dass auch die Kreilieit und elegante Leichtigkeit des Ornaments 
sich von der Bildung der Figtuvn unterscheidet. Hoher hinauf als etwa in die 00er 
Olympiaden mochte ich das Werk nicht datiren , und mit einem sokben Datum werden 
nch die Buchstabenibnnen der Insehiilien audi wohl vertragen. Sdiliesdich dttifen 
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wir nirht uuausgeäprochen lassen, dass die gauze ArlM-it an den Figuren an Fliicli- 
tigkeit uud Oberflächlichkeit leidet, und dass man sehr, sehr unrecht Ihut, dieses 
Relief ab eiiien der Hauptrepratentinten der illetten Kunst, gteichsam als einen 
Eeketdn unseres Wissens tob der damaligen Zeit tu bduuiddn. 
Es biobt uns nur noch ein Blick auf 

g) Kleiuasien, 

welch»»«» iios ,111 t'im-iu Ord- eine heträchUiche Zahl grosser Dfiikmiilcr. nhvr Irirler in 
einein ZusUindc der Zerstöiiing hielet, dass wir über ihren Stil kaum uriciicu kennen, an 
einem anderen Orte Monumente, namenlficli eines, das an Bedenlsamkeit den Bedeutend» 
sten an die Seite gestdlt werden darf und glQeklidienpeise bst unverletst ist Der tnUn 
Ort ist Milet, und die Denkmiler, von denen wir redeten, sind die koloflsalen 
silzenden Mannorslatuen , welche die heilige Strasse von dem Hafen Panormos nach 
dem Apollonorakel der Branchiden zn iH-itlcn Seiten einfassten. Leider sind diese 
hedeutcndcn Monumente en>t ziemUch ultertlächlirli bekannt, ja die ara weilesleu ver- 
breitete Abbildung derselben, welche sich auch in Httller's Denkmälern d. a. Kunst 
1, 9, 33 niederflndet, gicbt nicht einmal die Art der Aiifttdlung richtig an. In 
Ruduicht auf diese Magi Genauefes em Aubals von Ross in der ArchlnL Zeitung 
1S50, Nr. 13 mit Abbildung Tat 13, dem ifir Uber das Örtliche, wie es heute ist. 
Folgendes entnehmen. Pi<» Strasse von dem Hnfen nach dem Tempel (etwa '/» Meile 
lang) sanft ansteigend, liat bald zu ihrer flechten eine wellenfOrmiiie Knlerhohung, 
wahrend sich zur Linken der lk)den mehr ai)ilacht. iiier sitzen nun, iM^hon im Ge- 
sicht des noch sehr fernen Ueiligthums, die Statuen in rcgelm^^gen Abständen in 
grader Linie lur Rechten des Weges durch das abgeeftOlte Erdrekh glflcHidienietse 
(für ihre Erhahung) bis über iwei Driltheile ihrer Hohe rerschtttlet; die Masse ihrer 
Leiber imd die Entvölkerung der Gegend hat sie bis auf die Köpfe bis jetzt vor Zer- 
störung besrhilfzt. In Betreff des Stils der Si;(fnon, auf massiven Steinthronen sitzender 
Gefitalten, widerspricht Boss der BezeicliinnuT von „höehsier SinipUcität und Bnh- 
heit", welche Müller gcbratichl halle, und l>ei)aiiptel, der Slü sei in seiner Art von 
hob«' VoUendung, obgleich ihm seint das Geschlecht der Geatditeii nveifidfaall blieb. 
#ie bisher verttllentlichten Zeichnungen sind so flOchtig, dass man ach nach ihnen 
weder Uber den SUl noch Aber den Gegenstand ein Urteil erlaid>en darf; und so 
begndge ich mich, meine Leser auf diesen Punkt Griechenlands aufmerksam gemacht 
zu haben, von woher viilleichi einmal nach einer in dem uejrlion Erdreich üussersl 
leicht zu besriiaflende Aus^aaliunf; bedeutungsvulle Knude /.n uns dringen wird. Was 
das verumtldiche Datum dieser Bildwerke anlangt, kann ich Ross nur vollkommen 
bdstunuien, wenn er behauptet, daaseflie müsse Ober die Zerstörung Milets durch die 
Perser und in die 60er Olyn^uaden zuradiweicben. 

Die zweite Fundstütte alter Kunst in Kleinasien ist Xanlhos in Lykien, wo der 
Engländer Feilmvs im Jahre 1838 kostbare Reste entdeckte, die nach I-dndon 
ins hritis<'he Musentn ;;es<Thain sind. ^Vir künnen diese, von denen uocli keine Ab- 
liildnng den von Loitdun Entferuten einen genügenden BegrilT giebt, nidu alle eiu- 
z«'hi hier anfiihren und lieschreiben ^) , sondern müssen uns auf dasjenige Monument 
beadirilnkett, welches sowohl in Rttduicht auf sein gegenstindlidies Interesse wie in 
Beiug auf seinen Stil die Krone der durdi mancherlei Monumente vertretenen lltenn 
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lykisrlMMi Snil[»liir('n Itildt'l, ph'iclnvic oinige im VVrfnIpR iinsm'r Dai-slpIIimp zu be- 

^|>|•^■(•||(Ml(l^• wt'ihlirhf (i»'\v;m(lstalu(Mi , tiiul ausser ihnen Hfli«'!'»-, die virllficlit, wcnig- 

sU'ns zum Thcil, als Friese vou einem zerhUirt gerunüeiieu lempelartigeii Uebäude 

gelteo dürfen, die Krane nm nidit ivenigea nedm diesee Landes ans der bltthend- 

slen KunsUeeit darstellen. 

Dies Monument, welches unsere nebenstehrade 

\bhild\nij; in seiner Gesamnitheit zei^^^t , ist ein thurm- 

arlifji's CirabnionnnuMil ans einem einzifren Kaikstein- 

bloek von etwa 20' Holie fjehanen, welcher oben, auf 

der Hübe des Reliefs die Grabkammer enUifllt, zu der 

auf der Westaeile («. d. folg. Figur) eine kleine, das 

Relief unterbrechende (Mfoiing ftlhrt, die nur «un 

Hineinschieben der AselienliehHller gedient haben kann. 

ÄhnUclie Monumente, jetbirh ohne Heliersobmurk, 

der uns dies Denkmal so nnendlicli wiclitip niaohf, 

linden sich in der Nähe. Die HeUe.re au unserem 

Denkmal bilden einen, etwa 15' vom Boden in die 

vier Seilen des Thunnes eingelassenen Fries, der aus 

je drei Phtleo weissen Marmors von 3'^ Fuss Höhe 

gebildet wird, und dessen Lange an der Osl- und 

. Fiff. M. Dm Harpj-irnmoiranifnl. 

neslseite S>' 4", an den beiden anderen Seiten 7' 6" 

betr;l<;l. I lieser Fries bat »ins mm zu besrhiifli^'en. Sueben wir uns demnarb zuerst 
Uber die GegensUinde der Darstellung zu orieulireu, so werden wir freibch darauf 
wohl verzichten mttssen, eine Erklärung dsrselbeB aufkustellen , welche alle Fragen 
und Bedenken erledigte, und welche in aDen Theikn su beweisen wtre. Für eine 
miche fehlt uns die nothwendige Unteriage der Kenntniss der religiösen Ideen, wekbe 
in diesen Reliefen verbibllicht sind; dennocii aber werden wir im Stande sein, den 
Gegenstand (b-s Kuii>t\verk«'s im Ganzen zu erfassen und Manches von seiner eigen- 
tbilndieben und tiefsinnigen Symbolik zu begreiren, Hlr deren Auikläruug £m8t Cur- 
lius (Arch. Ztg. 1&55, .\r. T6} die grüssleu Verdienste hat'"> 

Indem ich meine Leser Itlr alle BegrOndung und manciie Details, die hier eis- 
gefllgt viel in viel Raum in Anspruch nehmen wflrden, auf diesen Au&ats verweise, 
wiU ich es versuchen, <Ien tiefsinnigen Gedankenkreis der Reliefe in der gedräng- 
testen Kürze anzugeben. Die llauptscite ist die wesUiche, dem Untergang des Lichtes 
zugewandte, in der sieb die (")fTiinng «ler Gralikainmer belhidet, die zugleich als Thtlr der 
l nterwell gilt, t her derselben sehn wir eine s.'ingende Kuh , das Syndiol der leben- 
gebenden, ualirenden KrailfUlie, in welcher die gegensätzliche Symbolik des Todes 
und des Lebens beginnt, der sich dnrch das ganae Denkmal hinsidit und dasselbe sum 
Verkflndiger emes remen Unslerbliclikeilsglaubens macht Links und rechts von der 
Grabesthdr thronen zwei Gr>ttinnen, die auf den ersten BUdk sehr ähnlich, bei ge- 
nauerer Hetracbtnng in Haltung, Gewandung und Attributen mannigrach verschieden 
erscheinen; diejciiiire links ist die Todesf^iillin . welche die Schale zum Empfans; der 
OpfersiiendL' hiuiicdl; ihr Widerpart die GtUtin des Lebens mit ülUlhc und Frucht 
in den Händen. Dieser nahen sich huldigend diei Frauen, von denen die beiden 
hinleren ein Ei, eine NOIhe und eine Granatfrucht sum Opfer Iningen, die Sjmbok 
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des Keimens. Rlnlini!« und der, neue Keime enlhalteiuien Hcifc niid Vollendung. 
Das ist also die Nntc (tes Lebens, und um diese grösser, voiltr zti bddcii, isi die 
GrabesthUr hart ueben die TodesgOtün auf die Seite geschuben. Betrachten vfir quo 
die drei anderen Seiten, so fidkn uns «fie nif dra Schmaleeiten sweimal wieder- 
inHeii Gcstahen geflOgeller Frauen mit Kindern im Arm, die man in Erinnening an 
die homerisciieii ILvpyien mit diesem Namen bezeichnet hat, zuerst auf. Sie sind 
aber von den rafTenden und raubenden llarpyien der griechischen Poesie sehr ver- 
schieden, freiHch wie jene unerbittlich dahinreissende D.'imonen, deren Macht in 
den Vogetkrdllen und ilen gewaltigen Fhigeln angedeutet ist, zugleich atH>r ernste 
milde Wesen, welche (Ue Kinder an ihre nidtterliche Brust drücken, und denen diese 
«atrauücii die Anne entgegenstredien, wahrend die ZurUckgeblidieiien (aidke den 
unlereten Streifen) am Boden eitaend trauern. Schon hierin olTenbart eich eine miliie 
Anflassung des Todes, aus dem ni ut s Lehen hervoigeht; beatflUgt wird dieae Auflaa- 
siinp diircii dpu augensrliciidirli als Ei ^'psfrdfclen Körper dieser Harjjyien, in wel- 
vhem sich das hcrt'ils nhen l" iii« rkto ciidju In- und sinnige Symbol filr don vei"srhlo8- 
aeo ruhender Lebcuskeuu wicdcriiulL Aul allen dreien Seilen tiiideii wir sodann 
eine thronende ältere minnlicfae Gottheit, weicher Opfcrgabeu dargebracht werden, und 
swar eine Tanbe, ein flahn und ein Hehn. Am wahradidnUchaten iat in diesen 
drd einander sehr ihnlichen Gestalten, von denen nur die der Östlichen Langseite 
durch einen schöner Terzierten Thronsitz ausgezeichnet ist, eine Dreiheit der höch- 
sten Gottheit m erkennen, die ihre Macht im Himmel, auf Erden und in der Unter- 
welt bat, und die noch sonst in ur.iliin Mythen und Culten vorkomraL Den spe- 
cielleu Siun, der in den Attributen dieser dreieinigen Gottheiten sowie in den ihnen 
daigdiTBchten Opfern liegt, vermögen wir mit Sicherheil noch nicht anzugeben, dasa 
aher auch hier BlOtbe und Frucht Fldle dea Lehena. andeute, die Taube vidleieht 
ihnhch in Tassen und der Hahn lichtsymbol sei, iat wolil unzweifelhaft; to dass wir 
die Giabkniiimcr des altOD L}kiera mit Bildern umgeben sehen, welche wohl daa Be- 
wussi still d<'s tii'lVn Risses aussprechen, welchen der Tod in das Erdonleben macht, 
•/,ii<;h'ich aber in überwiegender Weise anl die Fidle di>s I-ehens iin<l des Lichtes hin- 
weisen, welche ein ahnungsvoller Sinn als aus Vernichtung und Dunkel hervorgehend 
glauben modile. 

Wenn nun, mn auf das rein Stinstlerische der Reliefe zu koimnen, die Form 

des ganzen Grabmonumentes entschieden ungriechisch ist, und ihre Analogie in dem 
Crat)e des Kyros flndet, welches alte Schriftsteller (Strahon 730 und Arrian p. 6, 
2*^»! uwi lie««hreihen; wenn ferner die Symbolik der Reliefe durrltan« ei<:»"nfliHfn[icIi, 
weder orieiitalisch noch griechisch erscheint, so ist der Stil dersell>en su voUkoiuiuen 
griechisch, wie er nur gedacht . werden kann, wenn man den Umstand abrech- 
net, <lass namentlidi in den Harpyiengestalten diese lykisdie Kunst den Widerspruch 
zwischen der Schönheit und Natnrwahiheit der plastischen Form mid dem symbo- 
lischen Ausdruck ^nes liefsinnigen Gedankens nicht wie die grierhisrhe gelöst nnd 
ausgeglichen hat Ob derselbe einer eiidieiniischen Kunstschule des Landes Lykieii 
angehört, welches in der idtesleii Zeit mit tirierhenlnnd in der re-rsten Verbindung 
war, oder ob diese Bildwerke der Anregimg der f.'rierliis( lien Kunst verdankt wer- 
den, welche um die Zeit, aus der wir das Monument datii*eu, auf den Insehi blühte, 
kann nie entachieden werden. Den Stil kann man nicht schöner bezeichnen, als wie 
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ihn Wolfkcr (liti Mullfr. Ilandl» §. 00*) bezeichnet hat, wenn er ihn allcrthümlich 
streng, aber vua Ainiiuiii iciso uuillussen nennt. 

Das Strenge des Stils spricht sieb zunächst in der feierlich abgewogenea SteDung 
und Bewegung der Figuren aus, in dem dgeDthOinlichen Rhfthmns, mit wetehem 
die Attribute getragen und gebandbabt werden; sodann aucb in einer gewissen Knapp- 
heit und Gebundenheit in den Umrissen, wddie besonders bei den Figuren der 
Westseite f[llil!>;ir h'MXTtiilt. Wh-«- Sironge aber isJ nirlii das Resuhat eines l'n- 
vermngens des Kilü>(lt'rs, sie ist vielmclir Absicht, ist mit vollem nr'\vti.<ts»'iii ;ils 
der adäquate Ausdruck der angedeuteten Cultc und rehgiosen Ideen ge>viiliU, ^ratlc 
so absäcblsvoil und bewusst, wie die Strenge, die jede, namentlich IdreUiche Ore- 
monie beherrseht. Um uns davon su nberzeugen, sind wir nicht allein auf die Teile 
Freibeit ui den ThierbiMungen, namentlich in der singenden Kuh , und .mr die geist- 
reiche Gewandtlit ii in der Ornamentik zu Idicken angewiesen, sondern die l iif:It i( lilieil 
im Grade dieser Slreiifre in der Darstellung der verschiedenen Personen des Heiiefs, 
je narliilein sie der religiiisen Cäremonie näher oder ferner stelin, zeugt nnrh in<1ch- 
tig« r von der Freiheil des Künstlers. Man vergleiche in dieser liinsicht nur den von 
einem Hunde begleiteten Jttngling der Oslseile mit den drei anbetenden oder Opfer 
dariiringenden Mädchen der Westseite, die Kindor in den Armen der Harpjrien mit 
den tlintnciHleti (lottheilen. Dass aber wieder diese Strenge nicht eine in jeder Be- 
ziehung l'rei gi'wlilille sei, sondern eine vom Geiste der alterllninilirlien Zeil Ixvlingle, 
das kilnnen uns einige charakteristische .Merkmale in der Hcwegung lehren, so 
namentlich das feste Aufstelm mit beiden Füssen bei alien Figuren, auch bei den 
im Übrigen mit grosserer Leichtigkeit behanddien. Diese altertbttnüiche Strenge nun 
ist, um Wdcker^s Wort lu wiederiudm, tou Anmuth umflossen* Niiigend eine Ver> 
leicbnung wie die, wdche bei den ilteren sdinuntisdien Metopen uns verietite, ja, 
im Gegensätze zu der Schwerf^ligkeit , Massenhafligkeit und Breite der Gestallen jener 
ReUefe die gne-ÜHfe Z-triheit, die saulterste Feinheit in den Gesirlilem, dem Nackten, 
den Gewaudim^en, Mliwcdd in den lelzleren sowohl wie in der llaltun*: der Personen 
merkbare Diflereiizeu hervurtix-len , auf die wir wohl iu( lit im Elinzeluen hinzuweisen 
braueben. Dabä ist die Tedmik, das Madiwerfc im engeren Sinne, volendel nw^ 
tterfich; so gewissenhaft, wie die Sebranlcen eingehalten sind, wekhe ein Haches 
ReSsf dem Künstler aledst, so voUkommen sind doch alle Büttel benutzt, die der 
Kidhauer benutzen konnte, um durch ein unsKglicb fldssiges und zierliches Detail 
in den (iew.'indern , den Haaren, den Thronsitzen seinem Werk*- eine reiche und 
^dan/.ende .Mannigfaltigkeit ZU geben. Nur Eines scheint d« r Kinisili r uocli nicht 
veruiuciil zu haben, nämlich eine lebhafte Bewegung (icuLücii und Alhlbar aus- 
ludrtheften; denn dass <Ke HarpyieD In mdMin Fluge dahineilen, mögen wu* aus 
ihrer ganien Steihmg schlicssen; dargestdit, bestimmt auegesprodien ist es duidi 
Nichts. — Trotz diesem einen Blangd nnd trotz aller alterthilmlichen (rf^bundcnheit, 
die den Künstler dieses Monumentes von eigentlicher Fülle uml GrossarhVrkeil fern- 
hielt, brgreift man gegenflber einem solchen Werke vollkommen, wie wenig antiqua- 
rische Marotie dazu gehörte, um August zu veranlassen, Bupalos' und Alhenis' Scul{>- 
tureo nach Rom zu versetzen, wenn dieselben auch nur halbw^s von dem Geiste 
dnrchatlmiet waren, der uns ans diesen Reliefen entgegenweht, deren Abstand ton 
den alleren von Selinnnt kaum durch ein Wort «usgedrOcfct werden kann. 
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Auf (1i(*s(> kleine Auswahl der l^isher naher bekannt gewordenen 
iiente aua besümmlen Localen lassMi ivir die 



Origiaalwerke ohaa bekaootea Loeal 

folgen. Unsere enn^lischen Museen besitien nftnlich aus Erwerii in froherer Zeit, 
in fvddicr man entweder gar nicht, oder wenigstens nicht so genau auf den Fundort 
und die Heikunft der Monumente achtete, cin*> xvenngleich nur hrsclirünktf Zahl 
TOn Sculpturen im alteren Stil, welche entweder die Kennzeichen der Echlheil au 
sich trapen, oder hei denen wenipslens die Merkmale der N;irhahmunp nnd Manier 
weniger fühlbar und hestinunt hervortreten, als «lies hei der j^anzeii hreiteii Masse der 
archatslischen Denkmäler der Fall isL Diese Sculpturen haben als Ergänzung unserer 
Kenntnise Ton der altgriechiscben Kunst immerhin ein« grossere Bedeutung ab die 
olKHilnr naeligeahmlen und manierirten, von denen sie su trennen gewiss als Pflicht 
ersebeini, wenngleich ihre Aniahl keine grosse ist. Ob wh* dieselbe nicht vieUeicht etwas 
zu knapp gegriflen haben, darüber soll kein Stn'it sein, es ist hesser hier etwas zu weit 
zu gehn, als im Urteil lax zu %verden. Dt ingenhlss sprechen wir unter den statuarischen 
Werken in Mannur zunächst nur dem nebenstehenden 
Tronk einer Athene in der Villa Albani in Rom als Re-^ 
prttentanlen der aUeren Stufe in der Entwiekelung der 
ardnischen Eunst die Originalität oder EdhUieit su. 



und auch dies nicht ohne Zweifel, da die Behandhing 
(jt'S rntorgpwandcs iiiil dein des Übergewandes und des 
Kopfes iiidil durchaus in Harmonie stehL Als Vertreter 
der weiter eotwickelleu alterlbümlichea Kunst würden 
wir Irier dnige sittende weibliche Statnm einreihen, die 
sdur httbsch als die tranemde Penetope erklärt worden 
sind, wenn uns nicht eben das Vork<Mmnen von Wie- 
deriudungen an der Echtlieit zweifeln lassen mflsstc, 
oder wenn wir durch erneute Forschung die F« htheit 
eines Exemplars feststellen könnten. I)n dies bisher 
nicht geschehn ist, so müssen diese schönen Werke bis 
auf weiteres unter den Nachbildungen des dien StHs 
ihren PlaU behaNen. 

Neben dieser Mamiorstalne llihren \> ir hier die schon 
ein paar Mal envähnte Bronzestatue im Louvre an, welche 
in Piombino gefunden wonleii ist , und die ich nach sehr 
genauen Studien des Originals als ein echt alterthüni- 
Uches, nicht nachgeahmtes (hieratisches) Werk betrachten 
nmaa. Ich weise sehr wirid, dasa Andere uiderer Meinung sind, und ebensowold 
ist mir bekannt, dass sidi sowohl an die Inschrift auf dem Unken Fusse der Statue, 
welche sie ab n<br Athene aus ciiieni Zehnten geweiht** bexeicbnet, wie aus einer 
anderen fragmentirten Inschrift mit zweien Künstlernamen, die man aus dem einen 
Auge gezogen haben will, dass, sage ich, an diese Inschrinen sich ausgedehnte 
epigraphische und pal.'iographische Ertirlerungen knüpfen*"), welche, sofern man »lie 
Insdirilleu als gleichzeitig mit der Entstehung der Statue betrachtet, lilr deren 
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Flg. 23. Bronsesblne im Lonm. 



ChnrakhT als nacli;;«'ahint al- 
terlliiinilich onlsrheiih'n wür- 
den. AHciB die dciclueitigkeH 
der Inschriften miiderVolte^ 
ligttng der Statue acheinl mir 
unerweisbar unH nm so rwvi- 
Icllinflrr, da die liridcii In- 
ticlu-dleu unlivdingt versthie- 
denen Epochen ugehAreBf 
gesellen davon, das« die an- 
geblich im Auge geAmdcne 
Inschrift anr einem Rlcistrnren 
an sirli 711 inaiirlicrlci Z\vt>i- 
ft'In Aiil.is> git'lil, vh\ an l).t(H 
iogischc«^ l uiciini und cigciit- 
licb ein lUthsd ist Hxitrman 
sich an den Stil des Weriies 
selbst, mid gebt man bei des- 
sen Beurteihing nnlirrangen 
und pfiiau zu Werk«', so 
glaube ich iiiciit, dass sirli 
Momenle lind«>ii wenien, dii> 
fllr Kacbahmimg enlsdieiden, 
wohl aber sdche, «tie sieb fltr 
die echte AherthOmfichkeil gel- 
ti?nd machen lassen. 

Was zun.'frlist don Ceton- 
sland dicsiT «iwa drri Fuss 
Ilohen Sliitue, vuu der wir iu 
Fignr 23 eine Zeichnung ") bei- 
legen, anlangt, so glaidie ich 
nicht, das8 man, trotx allen 
biegen erhobenen Einwen- 
dunpen '"), fiiicii Apfdlou des 
Schlads wie der kaiiai licY>>rli(' 
und der unten zu crwaiiiu itde 
im Musen Chiaramonli wird 
veri^cnnen dariim. Wichtiger 
aber ab die Entscheidung der 
sieh an die Benennung des 
Werkt'S knüpfenden SfreilTrape 
ist, in kunsipeschielillicher B»'- 
zichuug wenigstens, eine sorg- 
ftdtige Analpe »eines Stils. 
Die Seltenheit ron Statuen des 
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echl alten Stils, unincullich vuii BronzesUituen und die beträchtlich angewachsene 
Litteratur über dieses Werk wird es rechtfertigen, wenn ich dessen Schilderung 
etwas nufldirBcher tud ivesentlidi bo nitthefle, wie ich aie in Paris tot der Statue 
leUist entworfen habe. 

Die meisten charakteristischen Eifircnthümlichkeiten des Apollon von Tenet 
finden sich in dit st r Statue wieder, obwohl sie einor bell flthtlit h fortgeschrittenen 
Kunst angehört Die Füsse sind vollkommen zirtli< li, aber haben die Ripenthüm- 
ücbkeit, welche am aufTallendsleu an der Aristionstele heraustritt, dass die Zehen 
uAr lang und dann und sebr marldit gegUederl sind, wobei die Uehie und die vierte 
Zehe gegen die beiden andern auflUlend suradttreten; bcsonden am rechten FuBse 
maehen die Zehen einen benähe fingerartiger Eindruck. Ich erinnere mich nidil, an 
nachgeahmt altpribilniltchen Werken jemals etwas auch nur entfmit Ähnliches gefunden 
zu haben , «1^ ist eine von den in der ^'arhahmnllg verioren gegangenen Eigenthümlirh- 
keiten. Auf die Küsse, auf deren oberer Flüche, wie auch beim tenelschen Apollon, die 
Sehnen sorgfilltig angegeben sind, folgen sehr feine Enkel und ein fast hewimderungs- 
wQrdMjes Untorbeb, in dem nur der Knochen noch etwas so sduyrf angegeben ist. 
Die Wade ist TorCrefflich geschwellt, aber die PcronSen, die befan ApoUon von Tenet 
M> sehr hart ^M'bildet sind, sind hier gar nicht angegdien, SO dass seitwärts nach 
aussen zu viel glatte Fläche isL Das Knie ist fast tadellos, nur srhliesf^t die Kniescheibe 
Ti-uh oben etwas ZU spitz fb. in einer Form, die sehr ähnUch bei den Ägineten 
uieilerkelirt, an nachgeabinf» ti Werken aber meines Wissens noch nicht beobachtet 
ist. Auch die kleine liattu des MuskelansaLzes Uber dem Knie kehrt hier wieder. 
Im Obeneheniwi beginnen, wie beim Apollon von Tenea, nur in nttsiiigerem Gnde, 
die breiten MushoWttcben, besond«« seitwirts nach aussen hin, etwas flach und 
gradlinig lu werden. Im Bauch aber bt^rt fast alle feinere ModeUirnng VOO^ tni, 
so dass derselbe, im Profd gesehen, eine fast grade Linie bildet, und von vorn 
betrachtet die Beckenlinien eben so starr erscheinen. Dabei ist diese P.irlie in ganz 
aufTallencb-r Weise ins S<bni;ile und Lange gezogen, Formen, die die narh»Tbnien<le 
Kunst nie beobachtet haL Eben so wenig modeUirt sind die Seiten unter den Ar- 
men Ms tur Halle, kcbe Spur der Rippen und ihrer HoecuhUir irt sichtbar. Die 
Sehnhem amd breit im Verlitltniss sn den noflen, d»er Dicht entfismt igyptiseh, 
denn eher sitzen sie etw.-is zn tief, wie beim teneliaeben Apdlon, als zu hoch, wie 
in ägyptischen Statuen. In den Längen verhall nissen der panzen Stafne ist ein fber- 
schuss der unteren Kt)rp»'rf! illle sehr Itlhlbar, der Tors im Ganzen ist efvv;ts f^edrun- 
cen ?rgen die Beine. Das ist ebenfalls echt alterthilmlich. Auch die Mocielbrung des 
krulligen Halses hall sich besonders an der vorderen Fläche ziemlich an die Form 
im Angemeinen; der Kopf ist klein, alle Formen sind ^ts und scharf, das Kinn 
sehr Ueinfich, die Lippen, etwas dich, sehn un Profil wk geschwollen ans; Nase 
ohne Athem, gekniflen, Augbrauen schneidend srhnrf in einem langen Bogen von 
der Nasenwurzel bis an die Srhlflfen (bin li^rerubrt, Wanpenn.lrbe zieinürh oberflflch- 
iirh modellirt. Der Ausdnick isl |;b'i( bgillige Ruhe. Die Anne sind sehr zierüch 
angelegt, wie die Beine, aber weniger durchgebildet und etwas dünn, in den Hand- 
gelenken auflallend fein. Die Finger sind nidit so scharf ge^odol wie die Zebm. 
Die ganier ROcfcseite der Stahle Ist ungleich besaer moddlirt als die Vorderseite, wns 
namentlich ani Ton anibllend wird; aber daas der Rflcken den Einfluss praxite- 
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Ufclier und lysippischer Ranil ferradte'*), i«l eine arge OtHMtraOtnng, und dm die 
Vordei^teabBicbtycliTenuMUlissigtsei'*), 4H^^ Die- 
selbe Diflierent findet sich übrigens, wiu unst^rc L<>scr sich erinnern v^< rdcn, aiu ApoUon 
von Tcnea, und beweist für Alles eher, als für Nachahmung. Erht allerthünüich 
ist aurh das Aurstrhn niit beiden Plattsulden, obgleich der rechte VtK'i ntn fine 
starke Kusslänt^e vorsieht; der Srhwerpunkt Hillt genau zwifichen heiiir Kusst;, iiiid 
in ilei- Musculatur des rechten Knies ist etu lleflex des Zwanges die^r Steliiing 
wohl nihlber. 

Sowie dies die ciniige edit alterümmficfae Bronieslatue grosserer Dünension isl, 

^ — 80 kann von Statuetten in Breow 

als unixiliiigl etht nur das hier- 



dem Spnuig in den Erdschlund zurürkzuhallen. Man sehe, mit welclier Meister- 
srhafl das ati«<;edri1i-kt ist. Baton steht mit eingebogenen Knien und vnrn^eheugtem 
Oberkörper, wie n auf dem dahineilenden, über Stork und Stein n»llf iuU-n Wagen 
Hothwendig sichn muss; mit der Linken reisst er die Zügel zuriick, um wo mAgUrh 
dem geßlbriiclien Ziele der scheuen Rosse nissulu^co, die Rechte streckt er bcni- 
bigend und unter einem Znnif, tu dem sich der Kopf erbebt, tÄer die Pfenle aus, 
bereit, auch mit dies<'r Hand noch in die Zügel zu fallen. Eben SO VortreiTlich sind 
die mit vollstem Vollstiindniss j^eliildeten Foniifii des K<irper8, die jedoch in einer 
Schiit !<■ d.ii'jeslollt sind, welche nur der alten Kunst eigen ist, und dnnh welilip 
der K«irp< r mit dem alterthümlicli keilbäi'ligen , von steifen Locken uiukrauzteu Kopie 
in vollständige Harmonie gesetzt wird. 

Unendlich viel nnbedeutender, ja von xweifennAer Echtiidt Ist das zweite, un 
GabincI des Grafen Poortates in Paris beflndliclM Figflrdien unserer vonleben- 
den Abbildung*"), welches nach dem in den Scheitel eingebohrten Loche ein Leuch- 
terftise und nach der in der Abbildung milgetlieilten Inschrift an der Basis ein Weib- 




nelMHi links abgebildete FipOrrfien 
des tübinger Cabinels gelten, wel- 
ches, nachdem mau fiilher in dem- 
«dben einen Bogenschütaen so aebn 
mrinte, neuerdings richtig ab Wa- 
genlenker erkannt ist, und zwar als 
der berühmte Haton, der (ieHihrte des 
Amphiaraos*^). lüe Situation, welche 
in dieser Figur dargestellt ist, ist 
der Augenblick, wo nach der Nie- 
deriage des argivisdiiai Heeres vor 
Theben der Erdboden vor den Ge- 
s[)ann des ffiehenden Amphianos 
durch einen Rlitz des Zeus aulge- 
rissen wird , inu «leu Heros als kdnl- 
tigeu Orakeld^uuon io &icb aufzuueh- 

men, und wo Balon vmucbt, die 
betäubt und vwwildert dahinapren- 
genden Pferde lu bendiigen und von 



Fig. 24. Arrliai-i lic Rrouzestatuetten. 
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f{»'s(ln*iik eines Polykrales ist, unl<'r wohlicni il«n lierüliiiilon samisriien Tyrannen 
SU verateho, viel gewagt wflre. Das Bildcheu reprüsentirt UDgeßhr die EnlwicJieiungs- 
atnlb der Kimst, die wir ans deo steifen ApoOonstatuen der Imelii und Tenen (oben 
S. 04) kenneD, mdit jedoch den Eindruck des Conn»tionellen imd Haiderkrleii 
und ist, wenn echt**), d. h. wirklirli aus der Zeil, die es darstdk, kemesfidb bedeu- 
tend genug, um uns hesontlcie iielelirung zu pew.'ilinMi und uns Ifinger zu fesseln. 
Wir wenden uns deshall» zum Schlüsse dirscr Al)tli<'ihnif: zu ein [Kinr Hclii fen , die Iiis 
aul Weitere!» gegenüber der grossen Zaid \on nachgeahmt allerthUndichcn Werken als 
echt gelten mflgen. Das erstere derselben ist im Museo Chiaramonti, aber, so viel 
nir bekannt, noch nicht edirt; es sidit Aphrodite swischen vmä Chariten dar und swar 
in deriben, hn^Mdeideten Gestalten, welche un SlH an die Stteren Rdiefe von Selinnnt 
erinnern. Weit anmttth^er ist das andere, das hiemichst abgebildete, unter dem 
Namen di-r Leukuthea in 
der Villa Alhani iM-kannte 
und vieU>espro€heue iic- 
ÜeT*^, wdches fiwilich 
nicht Leukothea mit 
dem Dimi|sodtinde nnd 
den Nysaischen Nymphen 
darstellt^ sondern, \\afir- 
scheinli« her wenigstens, 
die Darbriiiguug eines 
Kindes an dne kinder- 
nihrende oder kinder- 
pOegende GOttitt (^eet 
iuntffOTQ6q>og). Dasselbe 
«'rinnert dem Stile naeh 
in der sitzenden (i<H(in 
durchaus und in wirk- 
lich aqinillender Weise 
an das Harpyienmonu- 
ment von Xantbos, mit 
dem auch ein Abguss 
in Londun zur Ver^lei- 
rhung zusaniniengcslelll 
ist; die stehende iianjil- 
flgnr dagegen ist in al- 
len Formen sdiwerer 
nnd derl)er, und würde sieh wohl eher mit den Relicrcn des korinthischen Puteais 
vergleichen lassen. Diese Ungleichheit des Stils, so bemerk«'nswerth sie ist, reicht 
allein nicht ans, um einen Zweifel an der Echtheit des Mniuiujenles zu hegrtlnden, 
der sich eher an einen anderen L'mstand anknUpfl, den ich hier nicht verschweigeu 
darf. Dieser Umstand Uegt in den beiden die siebende ilauptpvr»un begidieiidai 
kleinercii Figuren, welche altere Kinder derselben Mutter m sem scheinen, die 
ihr JOngsles der scbfllsenden Gottheit darbringL In diesen Figuren ist nun offenbar 
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i.itie (icn GeäcticD der Reliefluldnerei ins Gesicht schlagende Tiefenstellung und Tie- 
fenperspectivfl Tmn^t, wddie in der ganzeo atten Knut kb auf «fie rttaMie Zeit 
henb voUkonmieii uneHiOrt und oIum ein zweitee Benfiid ist. HOglidi, daee die Platte 

einem Zwcrkc bestimmt war, welche ihre Breitcndüiiension unausweichUcb ÜMtsleUtet 
und dass der in Folge dessen sehr beschränkte Raum den Künstler zu dieser Aushilfe 
getrieben hat; aber ich kann es nicht Terhehlon, dass ich zu glauben p^npi^t 
bin, eine neue und genaue l iihTsuchunp der Platte werde die Unechtheit der f,'anzen 
rechten Hälfte darthun. Ist sie unecht, so würde sich dadurch auch erkläiea, warum 
Insher alle Deutungsversuche ao xienilMA frudiHoa geweaen aind. 8d die Sadie wie 
man annehmen will, jedenfidb wird ea gnt aein, den Umatand, anf den wir auf* 
merksam genadit haben i nnd die StiMilTerenz zwiaehcn der sitzenden und der ete- 
henden Hauptperson (deren Oaarputz, beiläufig gesagt, etwas Modernes bat« und 
deren Gcwandunj; ;tiirli ^i hworiich antik ist) wohl im Auge zu behalten. 

Einen ganz besonderen Ehrenplatz verdient endlich ein in der liburlinischen 
Villa Hadrians gefundenes Marmorrclief, das jetzt im britischen Museum iät und den 
Roaaebündiger Kaator darsleUl**). 




Fig. 26. Relief des Cbergaogsslils im briliscbeD Mkueum. 



Qber die Echtheit kann kein Zweifel sein, und irh muss gestehn, daaa ea mir 
wahr8cheinli( h vorkonunt. (ias Relief sei attisch und von der Hand eines alteren 
Künstb-rs aus <U'r Jugendzeit des Phidias. Von welchem ist allerdings auszumachen 
unmöglich. Denn die Annahme, in diesem Relief sei die Nachbildung eines der 
apMer nach Rom versetiten IMoaknren Ton Hegiaa au erkennen, iat im httcb» 
alen Grade unwahradieinUdi* Man mllaal« die Pfachbildung Ar giefehadlig mit dem 
Original Indten, denn «ine der gewllhnlielira aplten Naehahmnngen lllerer Wniie 
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aus r<vm!<rlicr Zeit ist dieses durchaus slüvoüe, von c<'Iit attischein Kunst^,'t'iste 1»»- 
leble Reliel ganz sicher nicht, und von ^gleichzeitigen Copien bedeult iider Sc uliiUir- 
werke, zumal von einer Übertragung vun Statuen in Relierc njüsste erst noch ein 
tmiteB Hn^iel tol^eltaiMleii werden, «he ueit tarn sokhee bier statuirte. 

Wenn irir bei den bisher betnchleten Momimenten mehrCudi in der Lage gewe- 
een sind, unsere Leser auf die Spuren keimender Kunstllnufacit und anmntluger 
Schönheil innerhalb der alterthOmlicben Formgebung aufmerksam zu machen , so tritt 
hier das Enlü«'£r»'n£r<*s«-lzte ein, wir mOssen hervoiht^bcn , worin die l(>!zlen Spuren der 
älteren Kunslweise lagen, was es ist, das dies ReIi<Tti it(/ ^,t iiier elegaulen Schiinbeif doch 
uocli von den Reliefen der folgenden BItllhezeit, z. ü. dem Friese des Parlhenuu unter- 
aebeidet. Wir sind nmr fllieneugt, daas unsere konatainnigen Leser den Unterschied 
im Aligemeben Adilen werden, mid diese Platte sieber nidit dem Friese des P«r> 
thenon einrangiren wflrden; in bestimmten Worten aber anagedrUckt durften die Un- 
terschiede sehr gering erscheinen. Fassen wir zuerst die ganze Composition ins 
Aiipp, so wird uns eine leis** Oebundenheil und Bedingtheit durch den Raum und 
die Gesetze der Raumerftlllung nicht entgehn. Ware die Platte hüher oder denken 
wir uns den Rahmen, den die obere Linie bezeichnet, hinweg, so werden wir ein 
labbnlleres und stcüens AufiMumen des Pferdes erwarten, es iat alao unbtogbar, daas 
der auffidiend flaehe Sprung des Pferdes durch die geringe H&he der fbtte bedingt 
ist, es ist eben so unleugbar, dass die Bewegung des Pferdes eben vennOgu dieser 
Gehundciiheil <Uirch die Ratnn^esctze nicht vülUg nnturpremSss und wahr ist. Nur 
bei stärkerer Kinliifi,'iing der Hinterbeine und steilerer Hebung des VordcrktUpers 
wünle der Sdi>ver[)UJikt so ialleu, dass wir den Eindruck eines elastischen Raiancc- 
inents erhielten, während jetzt das nicht unterstfltzte Übergewicht des VorderiiOipers 
der ganxen SleOung etwas GedrOclctes giebt. Man Tcrgleiebe nur in dieser ROcIuricbt 
die sprengenden Pferde des Partben<mfrie8cs, Eine xweite, wenngleich minder be> 
deutende Bedingtbeit (b r Composition dttrfen wir wohl in der If;dtung des linken 
Armes des JUnghngs erkennen, den wir ffehohener odfr gestreckter erAvnrten, wäh- 
i-eud er der Ecke der Platte zu Liebe in «Ü'-sit el\v;is f^fZwunL'pTVMi \Vfise gebogen 
erscheint. Ein ziemlich flusserliches Ausltiibingsuiittel des uuicreu reriitcii Winkels 
ist endlich der Hund, der den Jüngling begleitet. BewunderungswQrdig dagegen ist 
die StcOung des RoeseblndigerB erAinden, das Schweben zwischen sweien Bewegun» 
gen, der unfreiwilligen Vorbewegimg mit dem springenden Thier, und den Bewe- 
gungen des Widerstandes und des Zurfidündlens, die in dem vorgestellten, gleichsam 
pb>itenden Unken Fnss wie in eine Spitze zusamnieolrtufen. Sowie in (b'ri bemerkten 
funkten die Composiiioii , so steht auch in Eiuzellieiien die Formgebung hinter der 
höchsten Vollendung zuiück. Nicht freilich im Umriss, der vom leichtesten Flusse 
und eben so riefaüg wie schön und xart empfunden ist, sondern in der Bdiandlung 
der FUeiie innerhalb des Umrisses, in der Art wie die Huscnlatur, besonders am 
Körper des Pferdes, mit einer Schürfe gearbeitet ist, welche die feinen viMlundcnden 
Übergänge von Flache zu Flache versäumt. Das ist der letzte Rest des Mangelhalten 
in jener soliden Tdchtigkeit der alten grierbisrbeu Srulptur, welche die Formen nicht 
narli einem allgemeinen obertlUrbbrlien Sriiema, somiern nach dem scharf beobach- 
teten hetiiii der lebendigen und Ihtitigen ISatur <larhtelli; die vollendete Kunst giebt 
von der koetbaren Errungenschaft dieses krtfUgen NaluraBsmus Nichts auf, aber 
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sit' sit Ii ilm-r Konnenri« (ili^^kfit so bcwiisst, dass sie e* vorsrhmähl, dunli »It n 
uiiii killen Vortrag, drii wir hier noch sehen, den Beschauer aul ihre LetsUiugeu 
auriiierksam zu machen. 

Anhangsweise itigen wir der vorstcbeiiden Obenkdit von DeDkintleni «cht altcr- 
tbttmlicher Kunst noch ein pur Proben nacfageMhint «IterUkOmHdier (hiemtisch' 
archaislisrhcr) St:ul[>Uiren hei. 

Die Nat haliiiiniig und Narlifnlfhiiiff von Kunstwerken kann ans sehr verschieile- 
nen Motiven liervorpehn , uuil dit" (lopien kJSnneii in fincni sclir verschiedenen Ver- 
hällniss zu ihren Originalen !>lehü. Line Art der Nachbildung nimmt ein frühere 
Original mir soni Aniass einer freien kanstterischen Beproduction, eine andere bildet 
die entlehnlen Hauplmolive in neuem Geiste um und fort; von diesen Nachbüdunften 
reden wir hier nicht, sondern von deueu, welche treue Wieder^alic des Original» 
anstreltrn. Derartige xNachhildungen bestehender Kunstwerke finden wir «hün in 
alter Z«'if, z. II. wenn die auazicliciHic ( nlunie ein Abbild der Göttei-slaim- der Mnt- 
terstadl tiiil hicli nehmen wollte. Bi i du-sen Abbildern wurde nalilrli( Ii t nie grosse 
Genauigkeit und Treue der Copie angestreht, die wir als um so besser geratben 
glauben dflrfen, je geringere ZeHrlume den NachbiMner vom Origjnalbildner trennten. 
Je grosser der &ihtntersdiied, je grosser mit ibm die natflrUche Stildillerent wurde, 
desto schwierij^er wurde dem Copisten die Wiedergabe des seinem Stiibewusstsdn 
fremden allci lluiiiilichen Stils, und desto weniger pen au dürren wir annehmen, wiu'de 
die (;ii|iit dem Original entsprediend. War >ie al»er auch äusserlirh f^enau entsjne- 
chend, so blieb sie innerUch, in dem eigentlicli Künstlerischen, iu den Feinheiten 
des Stils verschieden. Der Stil des Originals, d. b. die Darstellung genilsB der An- 
schauung, tbenwugung und Fähigkeit ones selbstachalTenden KOnstlers wvd in den 
Copien nur Manier, d. h. inr absichtlich in der Weise eines Anderen, dem prodnd- 
renden KttmÜer fremden Darstellttng, und eine solche Darstellung wird immer nur 
die ben'orsteclienden ('harnkterismeii de!* fremden Siüs. nirht al»er ihre leinen Eifreu- 
thOmliehkeilen be«h«iehten und wiedergeben, hn AUjicnieiMeii ist daher auch dieln- 
terscheidung eehter von nactigealunt alten Werken niclil schwer; den let/lereu fehlt 
ndndeslens die innere Hamonie, <fos notbwendige Resultat dM nicht anders Kön- 
nens, jene Harmonie und Übereinstimmung Im ganzen Kunstwerke, die wir an den 
echten alten sattsam und selbst in der Nichtgleichm.'issigkeit ihrer Theüe, 
sofern diese auf dem Masse des künstlerischen Vermögens beruht, 
kennen gelernt halten. Nicht selten sind die Kennzeichen <ler Narhaliinnn«,' nnrh 
faliibarer und in einer betriichtUchen Zahl von Fällen konnneii zu den innei in titren 
bestimmte äussere Merkmale, die selbst den von aller Kennerschaft entfernten, nur 
auTmerksamen Laien ein nachgeahmtes Werii ab aokhes erkennen lassen. Wir wollen 
versuchen alle diese Behauptungen an den unten folgendoa Beispiel«! su erweisen, 
müssen aber zuvor noch bemerken, dass (Ue unbedingt meisten nachgeahmt alten 
Sculpturen aus sehr später Zeit, aus der rnmisrhen Kaisei/eit stammen. Und zwar 
mögen von denselben immerhin einige ihre Enlstebnn«; gewissen anli(|nanschen Liel>- 
hal»ereicn einzelnen Kai.si'i , wie August und Hadrian, verdanken, vveldie nalHrhrh 
auch von Solchen gelheill wurden , die irgendwie llofluil alhmeten ; die grosse Mass« 
aber werden wir, wie bereits früher einmal angedeutet, daraus erktSren mOsaen, dass 
man bei der fort und fort zunehmenden Vennenschlidiung der Gdttergestallen, unflOiig 
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dieselben auf's Nnic rrciM-liafTeiid /m ci hulM'iirr Idraliliil zu f;<'^^t<'ilt*'ii , sich durch 
eine Flucht in die alte Zfit baivvr Frununigkeil, durch Wiederiiulnehuieo der Funiien 
und Typen, die jene geschpen hatte, zu hdllNi suchte, ihnlich wie mui in des 
Zeilen des sinkenden Hei- § 
denthums nach flremdeni 
Aberghiuben und fremden 
Abslrusilälcii f:rifr. um sich 
aus der iiirlii iin-lir ver- 
ülandeuen, nicht mehr be> 
tausendbcb 
und nn- 
alglich schal gewordenen 
eijr<Mien Religion zu rri- 
ten. In den alten (mUIitIv- 
pen, eben als den Seh(>- 
pfungeu einer in vollem 
Ghndben schaffenden ein- 
I FMonniglteit schien 
noch ein Ehr- 
würdiges, ein (leisl schlich- 
ter Reiipion, jenes „f,'<Ut- 
Uche Etwas'' zu liegen, 
welches Pausanias selbst 
in didsKschen HolsMldern 
sn erkennen meinte, wlb- 
rend allerdingB aus dni 
('o|iien der Grtiterbilder 
vollendeter Kunst, welche 
jene Zeilen produciiteu, 
ans den Statuen, welche 
die breite Masse in unse- 
ren Museen bilden fast al- 
les (lötüirhe, wibst das 
(iiHtlirlie ifiner Si lu'mheil 
p'wu lit ii war. lliM Ii t;»'- 
nuK MUt diesen Andeutun- 
gen, wdche hier nicht 
weiter verfolgt, begrOndet 
und ansgefbhrt werden 
hftinen. Betrachten wir 
ein ftaar PiviImmi solcher 
naclif;ealuiil alten Sculptu- 
ren, denen wir zwei Sta- 
tuen und swei Reliefo als 
Repnsentanten vieler an- Fig. 17. 
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deren io der vorslehendon und der folgenden Abbildung Qndcn. Die erstere Statue 
ist eine verstümmelte Athene aus dem dresdner Museum*"), von der gewöhnlich 
angenommen wird , sie sei als Lanzenschwingerin und Vorkampferin aufgcfasst gewesen, 

wahrend ich aus dem sehr 
gemässigten Ausschritt der 
Füsse und der völlig glei- 
chen Höhe beider Schultern 
vielmehr auf eine bedeutend 
ruhigere Haltung schliesse, 
etwa wie «liejiMiige der 
Athene in der iiginetischen 
Giebelgruppe. Den ausser- 
liclien Beweis der l'necht- 
heit dieser Statue liefern die 
in völlig freiem Stil gear- 
beileteu kleinen Gruppen, 
welche, Gigantenkampfe dar- 
stellend und als Stickereien 
gedacht, den vom am Ge- 
wände grade herablaufeuden 
Faltenstreifen zieren. Wir 
haben eine dieser Gruppen, 
Athene den Enkelados be- 
kämpfend, neben der Sta- 
tue in grösserem Massstabe 
abbilden lassen, um den Stil 
deutlicher zu demonstriren, 
welcher der eigen IhUmliche 
des Künstlers gewesen ist, 
der diese Statue absichtlich 
im alten Stile nachahmte. 
Im Ganzen und Grossen, in 
der Haltung und dem Arran- 
gement des Gewandes ist 
diese Nachahmung ihm ge- 
lungen ; im Feineren ist sie 
es nicht. AulTallend wird das 
bei dem in den Nacken her- 
abfallenden Haarschopf, der 
vollkonunen fliessend gear- 
beiua ist, aber auch in der 
oberflächlichen Weise wie 
das Gewand ausgeführt ist, 
wie namentlich rlie sorgsame 
Unterscheidung der Stoflc, 
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welche die alLuo KOitöÜer auj>zeiciinet, fast ganz versfluinl ist, macht sich der Nach- 
liildner fühlbar. 

Id ivdt gerin^nm Masse ut dies bei der sveiten Statne der FaU, welche wir 
in diese Classe ferweiaeD su masaea gM^wa, ofagleidh sidi die Herknule der Nacb- 
aiimuiig bei derselben mnentlich auf eine geirisse liradtenheit der gaoieii AiifliMwmng 

besdirfirikcn, die wir an der Zrirhnung unsem Lesern zur Ansclrantin«: ztt bringen 
nicht ühcnieliuien möf^cii. Wir sprechen von der in der vorsteheudeii Figur (2S) nach 
einem Gypsabguss im leipziger Museum abgebildeten, zwisdien Torrc del Grecu und 
Tom del' AsniUMiatB, nidit abor in Hercnhnenm odor Pompeji geTundeneu, im 
HuseuBi von Neapel befindlichen Artenüa**). Ungleichheit im Formdlen irie bei der 
dresdner Athene dürften schwer nadnuwetsen sein, auch ist das Techniecbe dnrcii- 
ans mit dem FIcisse behandelt, der an echt alterthdmlichen Wedten so wohl Ümt; 
nur in Avr StcillhMi der Haltung und Bewegung, in dem Starren, weklics in «Icr 
Lime ücgl, die vum kupie bis zum zurQckstehendcn Fiisst> geht, empünUeu wir Et- 
was, das mit der fliessenden und zierlichen Scliünlicii, mit der das NaclOe belian- 
delt ist, nicht recht sümmen vriil, und das den EinArudc des AMcfatBcben lienror» 
bringt Ein gans besonderes Interesse gewahren bei dieser Statue die rsicUicben 
Fariispuren, die wir in unserem Holzschnitt anzudeuten versucht halxMi. Das Haar 
war vergoldet, um die blonde Farbe darzustellen, welche filr Artemis charakteriatiach 
ist: il;is breite Kopfband ist weiss, die iu-h\ «hmwf hervortretenden Rosetten zeigen 
S|Hireu von Vergoldung; das Untcrlcleid ist sclmial k.Ui eingefasst, das Obergewand 
breiter rolh besetzt, und dieser Besatz war mit eiueui schmalen Guldstreifen eiuge- 
finst und mit wcisaem Blomenwerk venierL Das Kodieriiand und die Sandaiea ndist 
den Riemen, weldie die Sohlen an den ¥vm liefiBstigeii, sind ehenfidls roth« So 
reidllieh aber auch diese Farbspuren erhalten sind , so wenig sind sie aur die Bsapfe- 
messe der Gewandung und auf das Nackte ausgedehnt. I< h kann mich hier nicht 
anf eine Darlegung der Srcitfrage ilbcr die Polychroniie (VielfarMu-keid der alten 
Siiüptur einlassen , und muss mich begnügen hervorzuhebcu , dass, so mancherlei 
Bildwerke mit Resten der alten Bemalung auigcfundcn worden sind, eine Färbung 
des Nackten bei Harmorslatnen Indier durchaus unnacbwwslich ist Allermeist sind 
auch die Gewandungen nicht gern fiubig, sondern nur mit Farbensttnmen gesierl, 
und wahrscheinlich wird sich der Grundsat/ auch famerliio bewahren , dass die Alten 
an ihren Marmonverken m\r (liejenigen Theile mit natürlichen Farben bemalten, 
welche eine dunkle ^.ocall'arbe zeigen, also ausser den Ge"i<nt!(Mn am Körper nur 
Haare, Lippen und Augen. Nöghch, wahrscheiuhch sugar, dass durch ein anderes 
Verlabren dem Marmor in den nackten Theiien die grOsste Weisse, der kalkige und 
Itreidjge Ton, sofern sich derselbe hn Marmor find^, genommen wurde; aber ein 
Anabidi mit Fleischfiobe ist bisher uneriioii, und es wird eriaubt sein, denaeibea, 
Iiis er nachgewiesen ist, als barbarisch zu betrachten. 

Ausser den hier etwas näher besprochenen archaistischen Statuen sind die be> 
kanntesten, die wir nur kurz nnnihren wollen, die folgenden. 

Zuerst eine Statue des Apolion im Muscu Ciiiaramonli, welche Gerbard in seinen 
Antiken Bildwerinm 1 , Tat 1 1. bekannt gemacht hat, und welche sich im Wesent- 
lichen der DarsteUung den ApoUonbildem in der Art des kanadielBcfaett anschUesst 
Die etwa 4 Fuss hohe Slatne steht grade anAwcfat mit getrennten Fttssen. Am 
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Bauauroak, der als Stutze dient, hangt d^r Kücher. Im rechten Arme hält der GuU 
eb Sdiaf, wekheB AttrilNit ilHii nMdA den Beinamen „Arneios'' (wie er in Argm» 
hiesft) vtndtcirt, die Linke bangt leer herab. Im Haar, nm dam swei Locken auf die 

Schullrrn herablallen, liegt eine mit Rosetten gescbmflckte Stephane. Altertblini&efa, 
soweit die Zeichnung ein Urteil zuiSsst, ist diese Statue nur in der Anordnung der 
Sldlim?, lind in ih^r Behandlung des Haars, die Fonncn «If's \;i»ktt'n <\ni] llifssrnd 
und Irei, und auili das Ge^iiiht ist ruhig enii^t, liaum mit Spunai d« ^ Arcliai^^nuis, 
sei denn mit einer gewissen SchwerMUgkeit der Formen. Die Stützen der ganzen Statue 
und des linken Armes dttrflen aliein beweisen, dass das Werk nicht original aus der 
Zeit ist, die es im Stil darstellen will Die lltere Zeit verschmabt diese Stiltaen 
selbst in durchaus bewegten Gestalten wie die Ägineten, Und keine der alten Apol- 

lonbildrr hat viuv solclie Sliltzo. 

An zwcilcr Stelle nenneu wir eine in llernilaupiim wpfimdpne. von Millingen in 
seineu Aucieul uuediled .Monuments t, pl. 7 l)ekauui getuachte und hiernach auch 
in Müllers Denkmälern 1, 10, ^7 abgebildete Statue der lanzeuschwingenden Athene, 
welche, wie die oben besprochene Artemis, Farbsporen und Ver^oldimg zeigt Die 
Gattin ist in lebballem Ausschritt dargestdlt, indem sie mit der Rechten nim SUiese 
ausholt und die Linke mit der grossen und schlangennmbordeten Agis, die ihr als 
Sehili! dient, vorstreekl. Die ganze Figur hat etwas sehr firacilps, und besonder«? 
ist lier nul dem en;j;anliegenden atfi^Hieu, hehuschten und greifenfiezierten üehiio 
bedeckte kopt gar lein und zierlich, weil luüernl von allcrthümhcher Eigentiniiu- 
lichkeit mid HSrte. Das Alterthttmlich« hegt bei dieser Statue besonders in dem 
etwas giri»undenen Rhythmus der Rewegungen und in ätir Art, wie die Falten der 
Hauplnasae des Gewandes behanddt lind, wihnsnd der von den Armen herabhän- 
gende Gewandtheil und ganz hesondart das Haar durchaus die Formen vollendeter 
Kunst zei^'t. Es srheint mir bei dieser Statue rerht augenßllig, wie der Künstler, 
vielleicht t^eleilel von n'üijinfpn Motiven, das Anliaisehe in der Gf^auunUTscheinung 
zur (ielluug hraelite, ohne doch das Antlitz seiner Göttin durch eine ausserhalb sei- 
nes GdQhb und Bewusslseins liegende Nachahmung der alten strengen und hcr> 
ben Formen zu verunxieren. Den Kopf allem würde sicher Niemand Ihr alter> 
Üitlinlicli halten. 

Kiullich rühren wir hier drittens jene schon früher erwähnten beiden archaistih 
sclitn StattH'u der sitzenden Penelope im Museo Pio-Clementint» imd im Museo Chia- 
ramonü an. welche das Alterthümliche nur noch in ganz [>> vrliealeii .indeutender 
Weise hewaiirl haben, vgL audi Müllers Denkmäler d. allen Kunst 1,9, 35. Es 
ist hier nicht der Ort auf den von Thiersch in seinen Epodm & 426 IL in feinster 
Weise entwickelten Gegenstand als solchen etnzugehn, und wir bemerken nur, dass 
dieselbe in mehr als einem Terrarottarelief, welches die von ihren Dienerinnen untg»> 
Iwme, in Trauer versunken dasitzende Penelope imzweifelhan erkennen lässt, in fast 
genauer Copie wiederkehrt. Das Alterthümliche th's Stils, der uns hier znmeisi an- 
geht, tritt bes^tnders in dem Mangel an (iewandtheit in Kinzelheiten der Hewef^Muig 
hervor, namentlich iu der Haltung der iinlieu, ;uil dcu Sitz gestützten Ilaud; nächst- 
dem in einer unverkennbaren SchwerflÜUgkat der Formen, wihrend die Com- 
position im Ganzen, der Ausdruck des Kummers m der Haltung und die Be- 
handlung des Gewaniics in der Anordnung der Falten bis auf einen geringen Rest 
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aller It ^'t ltnässigkeit Irei empfimdeo uod eben so massvoll wie charakteristisdi 

ausgi'tuhrt ist. 

Uugleicti giH>8ser ist die Zahl der nacbgeahmt alterthflinlidien Rdiefe, von denen 
wir jedoch zuntcbst nur die am mdslen besprodieneii und durch ihren Gegenitand 
ialereMantesten hier km vwieichmn iroikn, vm sodann an eio paar einsdnen Bei^ 
spiden die Eigcntlidmtichkeitnn dieses Ineraii^chen Reliefsüls genauer zu betrachlen. 

Das grösste loteres<«<> dfirfte der früher horghesische, jetzt in Paris beOndUchc 
Al(j»r <I»T Zwölfgötter"*') ni Aiispnich nehro*'n, «1er rielfarh abgebildet ist, z. B. auch in 
Miiilei-'s üenltmäleru d. alten Kunst 1, Tal. 12 u. 13, iNo. 43 — 45. Der dreiseilige 
Allar «erflÜU in eine obere und eine untere Abtheihing. In der kleineren Abtheilung 
oiien sind die iw^llTgriMsen Gilller je m swei Paaren neben einander stehend (gebildet 
(I. Zons und Here, Poseidon und Demeter; 2. Ares und Aphrodite, Hermes und 
liestia; 3. Apollon und Artrinis, ilephüstos und Athene; diese letzte Seite namentlich 
si;Mk !vst;uirirt mul duiHrli die Restauration entstellt); in der frrrtsseren Abtheilung 
unleii Imdca wir je einen Dreiverein pes«*hwi»lerli( her Göttinnen, die ChariU-n, 
Hoiren und Uuren. Die Nachahmung macht sich in diesem Helief iH'sonders diiicti 
Cbeitreibnng der allerthondidien Zieriichkeit und SteÜbeit in SteUungen und Bewe- 
gungen flihlbar, jedoch fehlen auch die DUTerenien in der Formgebung nicht, auf 
die wir weiter unten besonders außnerksam machen werilcn, und die sich, um die* 
ses wichtige Kritrriiim mch liior noch ciiiui.d hervorzuhel)«n , dadurch von jenen 
Dinei'eii/.»M» der l"orm;.'<'!»mp4 in cclii altcrUiUmhchivti W«'ik<'!i <»'ltr h''>^iinnnt unter- 
scheiden, dass sie «iclii uul dem Masse des Könnens iii diin kiinsticnschen Indivi- 
duum beruhen, sondern auf dem unwülkUrUchen Durchbrechen eines vollendeteren 
PormgeRtbk bei dem absichtlich in dw Weise einer langst ttberwnndenen Kunalstufe 
arbeiiend«n Nachahmers. So hat i. B. unser Bildoer die steifen Zieknckbllen han- 
gender Cienandzi|)ri l ;üs dne in die Augen springende Eigenthilmlichkeit alter Kunst 
in sein W»rk aid/inH lunen nicht versäumt, während er die Hnii|)!mass(' nifhtvr Tre- 
wänder in durchaus llit'«<senden Faltenlaf^i-ii ^-rarheitel hat; su Um er <lii' sleiCcu Uis 
wegungen der Arme heuhachlel, aber das iNackle an den Torscu nit^hl dem gemäss, 
sonderu ganz weich und lart behandelt, auch das charakteristische Aul'stebn mit bei- 
den Pbttsohlen ist nicht gewahrt 

Ein zweites ebenfalls interessantes Relier m der ViUa Albani stellt sidi dem Ge- 
genstanih« nnrh nrJien das oben besprochene korinthische Puteal, indem es den Brautzug 
Mficr die heilige Ho4 li/' it dt»s Zeus und der Ilere darstellt"'), oIil« !» initcr Anilfm auch 
m; Welckt-r's Vlten iKiiktri. 2, Taf. 1. Dasselbe schmilrkl din Si'ilni eiues \ irrscilipen 
Allars, aii dci vierten Seile Iclilt das Uelicl' und das Lrlidlteuc isl zum Theil stark Uber- 
arbeitet Geleitet von Artemis, welche ^ lloduriteflicfccb Irlgt und der sich Let» a»- 
«chllesst schreitet das Brautpaar im festlichen Aufing dahin, Here ab Braut verachlewrt 
und mit verschimt gesenktem Haupte. Ihr folgt als Bruder Poseidon, und den Zug, so 
weit er eriialten, schliessen die COller, welche dem neuen Haushalte Segen und Fülle 
bringen, Deinefpr fBn>d>, Dionysos (Wein) und Hennes (Heerdeiiri-ic lithum). Auf 
der ersten Seiti- (i tdl xir Artemis der d^-n Mymenäos spielende Apidlun, und die 
vierte Seite des AlUirs dürfte die Hören eulhalten Itabcn, weiche auch hei Peleus' 
und Thetis* Vermlhlimg in mehr als einem Runstwerii ihre Gaben darbringen. 

Unerklfirt und wirUidi rilthiielhällen Gegenstandes ist sodann ein im capito- 
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linisi lien Mus«utu beUüdliches Puteal'^J uiil zweieu einandfr beg«>ffn^ndcD G^Uenügen, 
abgebildet auch in MoJJers Deokni; d. alteo Kuost 2, 18, 197. Icli bemerke über 
die Dantdiung nur, daas wir in denuHMa niciit einoi ans religiösen GiUnden, 
bandiungak» sntanmiengesteDten Gdttwkreia, irie in dem bofighesiachen ZwüUgotter- 

altar, zu erkeonen haben, sondern eine bestimmte mythische Handlung, deren Be- 
deutung al>f»r rieilidi noch erkannt werden soll. Da ofTcnbar keine der bisher auf- 
gestellten Erklänmgcn das Rechte trilTl und icli el)enf;(lls selbst keine treffende Ver- 
mutliung auszusprechen wUsste , glaube ich dem Mouuuienl au dieser Stelle durch die 
bione Erwähnung genug gethan zu haben, um so mehr, da dasselbe in kunstge» 
adiichtlicber Betiehung nur von imtMipBonlneter BedenUutg ist. 

Durdi einen gana iMsonden aulbUendoi Synkretianus vendiiedener Slilaiteo 
auigesetcbnet und bemcrkenswerth ist femer ein runder Altar mit drei Gotlei^estal- 
len (Zeus, Athene und einer ungewissen Göttin), den Welcker aus der Cavac«ppi'- 
sclien Sauinihin^' in Rom in seiner Zeitschrift £ alte Kunst 1, Taf. 3, Nr. 11 her- 
ausgegeben hau 

IMm andere hientisdi-ardiaistiacfae Reüefli riad weder dem GegeoMande noch 
den Formen ni)di bedeutend gmragf um hier einidn veReiclinet in werden, und 
wir gehn deshalb zu der näheren Betrachtung zweier Beispiele %'on Reliefen 
dieser Art (Iber, welche die verschiedenen Merkmale der Unechtheit in sich so 
ziemlich vereinigen utui deren Abhildiuip wir heifjellJgt haben. Als ein erstes 
Merkmal dii»?äer l iiedilheil kann für beide Ueliele, oder genauer gesprochen, 
iür die eiuicelue Platte mit den delphischen Gottheiten (Fig. 30.) und für die 
Ifouplseite der dresdner DreiAisebasia mit dem Raube des Dreilhiaes (Fig. 29.) die 
betriehlliche Zahl Ton wenig varürten Wiederiudungen ^) geilen, da solche Wie- 
derhohingen derselben Darstelhing eines Gegenstandes in der echten idten Eunsl 
grade auf dem Geliiete des Hehefs unncirhweisbar sind. Nicht als <d» nicht gewisse 
Gegensl.'inde von her\orragen(h'r rehgiüser Bedenliintr oder heson(h'reni poetischen 
Intercäi>e in echt aller Kunst mebriach gebildet >vi)rden wäien, nicht auch als ob 
nicht in diesen Darstellungen gewisse Übereinstimmungen sidi fänden , die schon der 
gteiche Gegenstand und die gleiche poetische QneDe bat noihwendig bedmgt, aber 
diese Wiederholungen gleicher Gegenstinde in echter aller Kunst stellen sidi alleieit 
ah entweder ganz originale oder wenigstens als durchaus frei variirte Compositionen 
dar, wahrend die Wiederliolnngen in an haistischer Kunst als wenig modificirte Exem- 
plare einer Composition erscheinen. Von diesem rnler«rhiedp tiberzeugt man sich 
am sclmellsten durch eine Vergleichung der Daii»tellungeü des Dreifussraubes in echt 
.alten Vasenbildeni mit der Darstellung desselben Gegenstandes in archaistischen Re> 
IkXtn, von denen wir ein Ezemphr hiernlchst fo^en laasen. 

Die nebenstehende Abbildni^ xeigt twei Selten einee ibdsettigen Marmoiigerlthes 
im dresdner Museum, welches gewöhnlich als Caudehberitasa benannt wird, aber viel 
eher die Rasis eint s geheiligten Dreifusses von Erz gewesen sein wird, dergleichen im 
Aherlhum als Weihgeschenke für erkämpfte musische Siege aufgesleDl «lu-iK-n. nieseni 
Zwet-ke des ganzes Geräthes entsprechen die HeUeftHklcr auf den liuuplUaciien der 
Baais, indem die erste Seite den Raub dea ddi^adien DreUhaaes dorch HeraMes, die 
zweite dessen Wiederweibnng dantellt, die dritte, welche wir des Raumes wegen 
wegbieen musatea ut nicht sidier erldlrL Der Mythus ist in kuneo Werten der, 
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dass Herakles, welchem, als er krank >var, die Pylliia das Orakel wciirfTfe, um dieses 
zu erzwingen, das Orakcigerälh , den Sitz der Prophetin, den hoilij:(n Iiri'iluss weg- 
tragen will, dass Apollon herbeieilt um seinen Tempel zu schütten, und dass die 
bdden Sohoe des Zen» in Kampr genidmi wlren, wenn aie nidit der Vater dnrdi 
einen BIHi, oder wenn sie niciit Albene cineneils, Arteinn nnd Lelo andemeile 
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durch rberrediing fjetrcnnl h<itten. Eine Wi«'denv«'ihiinp dos diircli R.lidioi'hand pro- 
fanirten Dreiriissi's und eine Aussöhnung zwis4-hen Apolhin und Herakles fulgle dem 
IXhuIh' und dem Streite. — Was nun den Slil anlangt, mit dem wir es mehr als 
mit dem Gegenstande zu thun hab«n, so thiden wir den äusscrlichen augenfälligen 
Beweis, dass die ganze Basis in spater Zeit enLstand, in den unter und Uber den 
drei Reliefen angebrachten Ornamenten, die nicht allein eine völlig freie, sondern 
sogar eine sinkende Kunstzeit, welche (berladimg liebt, verrathen. Aller auch in 
den Reliefen selbst sind die Merkmale der Nachahmung und Manier sehr zahlreich. 
Sie ufTenbaren sicli, um es mit einem Worte zu sagen, zunächst in dem völligen 
Mangel an t'bereinslinmumg und Harmonie, auf den, als das Hauptmerkmal der 
Nachahmung, wir schon einige Male hinzuweisen iUr Pflicht hielten, und welcher 
uns hier entgegentritt, mögen wir die BUcke richten auf die Stellungen und Bewe- 
gimgen der Figuren, welche gezwimgen steif in Apollon und Herakles, alTectirt in 
der Pythia, dagegen völlig frei und grossartig in dem Priester sind; oder auf die 
Behandlung des*Nacklen, die hart Im Apollon und Herakles, weich und lliessend an 
den Armen der Pythia erscheint; oder auf die Gewandungen, das steife Tilchlein auf 
ApoUon's Armen, das zickz<ickfallige Obergewaud der Pythia, den grosscUlig drappir- 
ten Mantel des Prieslei-s; oder auf die Darstellung des Haares, in <ler Apollon's L<»cken 
und der Bart des Prieslei"8 Gegensätze bilden. Abi'r auch jene alTectirt zierliche Be- 
wegunjf der wie im Tanzschritt auf den Zehen einhergehenden Figuren ist Nichts» als 
eine sehr mangelhafle und durchaus manierirte Nachbildung des eigeutliüuilicli gebun- 
denen Rhythmus der Bewegungen, auf den wir Itei derÄginelengnippe hingewiesen haben. 
Endlich darf man auch die Oberflächlichkeit der Arbeil geltend nuichen, welche sich 
bei diesem, wie bei der Mehrzahl der unechten Werke von der fleissigen Durchbil- 
dung «ler echt alterlbUinliclien Werke stark unterscheidet. Weniger aulTidlend treten 
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die Merkmale der Unechtheil in der zweittj» Ik'liei|ilaUe hervor, die wir eben des- 
halb als zweites Beispiel ausgewählt haben. Dieselbe ist wahrscheiuUch das Weih- 
geachenk eines «iegreiclieD KilbaisSngerB «der Xilharqiiders, und sidit den von sei- 
ner Sdnvesler Arteois md seiner Mutter Leto begleiteten ApoUon, den Schutigott 
and das Vorbild d'^r Kitliarsänger selbst als Sieger in solchem musischen Wettstreit 
dar, iudern iliiii die Sii'i^»'Sf,'<ltfin den SMM?oqircis „den Berfu'i- »(ücii Weins in 
lautrem Golde" »latrciclit und speudeL V.uir i^eiijuie Aiialyse der Darsti-Iluiif', die 
ich uuseru Zwecken gem<ii<s nur im AUgeiiiLUicii ciiarakterisire , findet der Lejter in 
Welcker's Alten Denkmälern 2, S. 37 ff., wo wotk dte verscbiedeoeu Wiederholungen 
dieser Composttion msaminengeslellt und vergüdmi sind. Was den Stil anlangt, so 
piAt akJi die Nachahmung, um mancheiiei Einzelnes in Qbeigehoi, besonders in 
der albctirten Zierlichkeit der Bewegungen und der Arbeit in den Oewändem su 
erkennen, wahrend der Umstand, dass dir Cewandung des AjHtllon ben-its zu oiner 
grossartig wirkenden Draperie Ix iiut/t und goüleigert ist, d« tn «leiste der eclii diei- 
tbUnilicbeu Werke widerspricht. Es mOgen diese beiden Proben gendgen; der aut- 
AerksMM Leser wird Andi Ihre Veii^eicbung uH den frflfaer niitgeiheillen echl- 
aherthOnriichen Werken der grossen Differensen eines originalen Stils und der nach- 
ahmenden Manier ohne Frage sich bewusst werden , und sich in demselben Masse von 
den «cht alieiihf!irili< lien Werken je länger desto mehr angemulbet, wie von diesen 
Nachbildungen abgeiiUwtwu iuülen. 



SECHS'l^S GAPITEL. 

ile leisten Verstafru der ««lleBdetea kaast. 



Aus der Rdbe d^ Rdnsller, in deren Werken sich die BltUhe der alten Kunst 
entfallet, haben wir drei Meister, Kaiamis von Athen, Pythaporas von Illief^ion und 
Mjron von Eleuthci;! zu einer eigenen Behandlung ausgesondert, «»bwolil sie in einer 
rein chronologiscli gefasslcn Gesclüchte allerdings mit jenen zusannnen besprochen 
werden mUssten, die aber ein« Stellung in der Entwickelungsgesdiicbte der Kunst 
einnehmen, wdche sie (Iber ihre Zeitgenossen eriieht, und der Kunstvollendung, 
die sie (j^eidiwohl nicht errsichen, nahe bringt Es ist mtf^ch, dass die Sod- 
dersldlnng, in der wir die genannten Kllnstler flnden, nur aus der Beschaflenheit 
unserer Quellen abzuleiten ist, inngUch, da-^s \\\r ihnen den grosse» Onalas von 
Agina lieigesellen würden, weiui wir (llwr seinen Sul ^'enatier unterrichtet wäi'en 
als wir es sind; möglicher Weise atM*r eutspriciit der Plau, den sie in der Überlie- 
ferung einnehmen und den fklr sie mdigewiesen in haben Brunn's besendoies Ver- 
dieosl ist, wirklich demjenigen, auf dem sie in der Entwidiehingsgeschiehle der 
Kunst standen, und jedeuMls mOssoi wir uns an die Quellen halten. In diesen ist 
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iiLulKh vou einer gesonderten ZusaiiuiieusteUung vun Kalamis, Pytiiagoras und Myroo 
uii^enct di« Bede, ja einidne Zeugnisse geben sogar chronologische Daten , oeeh 
doiett swm der Mdster einer weit q»tteren Zeit angdioreii, und Olier PtudiM* Le> 
lieiiReDde hinaus nicht aDein thllig, sondern In der Blothe ihrer Thiliglteit eind; 
wir werden aber sehn, dass diese Daten unrichtig !^ern müssen , und dass eine Zu- 
sammenordiinntr <U r (Ihm Kiinstler als derjenigen, welche, jeder auf stine Weise, die 
Kunstvnllniiiuiii,' xtrix'iviti-n , errnngUchcn und den Übergang zu derselben bezeich- 
nen, sich gauz von selbst ergiebt. — Wir beginnen mit 

Kaianis ^')t fteüicfa nirgend direet Athener gnuinDt wird, der aber ih 
in Adien fhiüg und Lehrer eines attiscJien Konirtlere, des Pnixiaa, endüch nach dem 
Wesen seines Stiles als Attiker gelten kann. An festen Daten ans dem Leben und 
für die Chronologie des Kaiamis haben wir eigentlich nur eines, nümlich dass er 
Rennpferde mit Knalten d uviuf arbeitotp, die in Olympia neben dem von Onatas ge- 
machten mul voll Ilicroii VOM Synikus Ol, 78 (468 — 464) geweihten Viergespann 
standen und zwar als mit m Ilieruu's Weihgescbcnk gehörend. .Nach einem sdion 
«nige Hde bervorgehobenen GmndsatM, dass nlmKch Bestdlnngen aus &er Feme 
an Meister auf der Hohe üires Ruhmes, ab» im roferen Aller, nicht an aulkeunende 
jnnge Talente, die erst zu „einem gewissen Ruf*'^^) gelan^'f sind, einzugehn pflegen, 
müssen wir dies DtTluni als ein solches ans dem höheren Mannesiiller des k;ilamis be- 
trachten, was auch damit stimmt, das wir kein sirheies viel späteres haben, woh! aber 
ein wahrscheinliches früheres"), OL 75. Denn dass Kaiamis eine Statue arl>eiie(e, die 
der Ol. 85, 2 (438 v. Chr.) im höchsten Alter verstorbene Pindar weihte, braucht 
uns, wenn Uberiiaupt, so doch nicht weit Aber jenes feste Datum fainansiuweisen, 
da wir nicht wissen, wann jene Welhung erfolgte; eine dritte Jahressahl aber, 
welche auf die Tbltigkttt des Kaiamis bezogen worden ist, nflmlich Ol. S7, 3 (429) 
als (las Ende der grossen Pest in A(hen bezieht sich, wie das gleiche Datum in der 
Chronolo£,ne des Agcladas von Argos, auf die W^eihuni:, iiirhf ;iiif die Anfcrligunp 
eines \>erkeä vua unserem KilnsLler, einen Quchabwchrcaden Apniiou n.uulich. Hallen 
wir uns dmnach au dag einzige unzweideutige Datum aus Kaiamis' Leben, die 78. 
OL, in der Kabmns swuchen 40 und 50 lau« alt gewesen sein wird, so haben wir 
seine KflnsUerwirbsamkeit mit Ihrem Schwerpunkt in die 70er Olfmpiaden su setxen, 
wobei wir zugeben kanneii, dass dieselbo sich bis in den Anlhng der 80er OI7BI- 
piaden erstreckte. — 

Von Kaiamis' Werken wird uns eine Imlielie Zahl genannt, welelie einem 
ziemlich weilen Kreise der Gegenstände augeliüren, wir finden Götterbilder, dreiutal 
ApoDon, Zeus Ammon, den Ffndar weihte, Hermes den WIddertrager, Bakchos, 
cinai jugendfichen Asklepios, eme Aphrmfite, eine ungeflOgelte Siegesgöttin und end» 
Udi eine unter dem Namen Sosandra (Blanneriiidterin) mehrfiwh erwlhnte Statue, 
die wahrscheinlich eine Here darstellte"); daran reihen sieli ein Paar Bilder von He- 
roinen. Mlimeiie. Tfi'ralilee' Mutler und TIcrrnrone, dir TiMliti t d r üclena; ferner 
arbeitete Kaianus die Statuen Im Ii ihIi i Kii ilcn, weif In dir A^n<i»*iiiiner als Weih- 
geschenk titr einen Sieg in Olympia aulsieÜteii, und cudiich v^eiileu uns niehrrarlie 
Rosse mit Reiton und Viergespanne erwibnt, woron wir die Rennpferde, die Hienm 
weihte, schon kennen. Als Material seiner Werke verwendete Kabanis thcils Nannor, 
theib Ers, ron dem die Mehmhl der Tbierdaretellungen und eine kohMsale (45' groaite) 
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April|(iiisl;ilU( dii« roculltis ans Apollonia :nii PoiUos nach Rom sililf'ppte; tlieils 

fiidlicti Kirc'iibcin und duld, wurdus der Asklepios in Korinlh bestand. Veigcssen 
dürfen wir Dicht, daa& Kalaoiis auch ab caelalor, Gigeleiir berühmt war, und dass 
man iivet «Uienie Becher von «einer Ariieit besass; denn die BedeutsMülteil de» 
EonsderB in dieser Tcdinik, der Bearbeitung des Mebdls auf trockenem nnd kaltem 
Wege und im Kleinen und Feinen vereinigt »ivh mit Anderem, um uns da» Bild sei- 
nps Kiinstcharakters lebemiig zu machen. — Erhalten Ist uns von Kaiamis kein ver- 
l)iu>rti's Werk; von einer kleinen Statur, tVw auf ihn zurdckzuflthren sein dürfte, 
köontu wir erst am Schlüsse reden. Iruudcrn sind wir durch Schlüsse aus den 
uns angeführten Werken des Kaiamia und aus eini^^en, wenn auch nur kunen und 
beOSuflgea Urteilen der Alten Ober ihn im Stande, uns ein siemlich bestimmtes nnd 
lebendiges Bild von dem Charakter seiner Kunst zu entwerfen. Vor allem mitssen 
wii- beachten , das» Kalainis' Werke ha den bereits bei Kanaclios und Kallon angelllhrten 
Stellen aus r.i<prn ?ind Uuiiitilian eine Stufe höher pesteüt und weicher genannt 
werden als di«'j«-ni;^cn [ vcridiclirnen allen Meisler. Denn es ist in diesem \t'V- 
gleich nicht allein die Anoikeuaung einer relativ hühuren Vollendung enthalten, son- 
dern es wird zu^eich Kalamis' kunatgeschichtfiche Stellung im A^emcinra fiiirt: er 
rangirt cu den alten Ktlnstlem, sdiliesst die Stufenleittar der alten Kunst, nkht 
aber erOlTnet vv d«-n Reip ii der neuen Entwickelung. Dies fes^ebalten giebt uns dneo 
Massstnl) und ein Mittel zur Würdigung und zum tieferen VerstSndniss der ferneren 
I rleile der Alten. Be\nr nir diese 7\\r Erw.lpunfr riehn, werfen wir einen Bli« t< 
die angefJlhrten Werke (it s Künstlers zuriirk; ihre iH'dfuicnde Zahl stellt uns Kalainif 
als einen fleissigun und rmchthareu Künstler dar, zahlend wir aus der Versdüeden- 
artigkeit der Hateriele nnd der G^enstAnde das KM äner viebeiligen Prodnctions- 
krafl gewinnen. Je weiter wh- in das Detail eingehn, desto lebhafter muss der Bin-- 
dnicli dieser VielM>iiigkeit rdi ii ; keiner der llteren Künstler bat eine SO bedeutende 
Reihe von r.iitli'rhildcrn ifeschallt'n , keiner sich an die Darsfeüiing m verschiedener 
GöttergeslaUen gewa^'t; darf man freilich liei kalaniis' Jlikrfn»s und l>ei seiner Aphro- 
dite noch nicht an die zarten und weichen Idealgestaltt-n denkt u . welche die Schtipluu- 
gen einer weit späteren Zeit waren, darf man auch nicht glauben, dass Kaiamis ftlr 
jeden seiner GtMter einen e^enthtmdidi entwidcdten, persttnlichen Idealtypus geschalhn 
habe, so liegt doch schon in dtem sicher in reHbmn Alter dargesteUten Zeua Ammon, in 
den Apollonstatoen, die wie der unbSrtige Asklepios in jugendlicher Männlichkeit K< ^>I<b't 
sein innssten , es liegt in den Göttinnen neben dm (inffcrn , in den rfi( Idicher und 
weniger bekleidet zu denkenden Fij.'un'n allein innerhalh dieses Kreises eine Manniglal- 
ligkeil vor, welche von früheren und gleichzeitigen Künstlern, Oualas nicht Ausge- 
nommen , nicht einmal angestrebt wurde. Und doch gesellen sich dazu noch die He» 
ninenstattteo, die Knabenbilder, die mehrbchen «nzeln und in Zwei- nnd Viergespan- 
nen daigesteHm Pferde nebet ihren Reitern nnd Lmikero, so das» ndwn jenen ersten 
Kreis der Gegenstände ans dem Ide^lgebiet sich ein anderer aus dem Gdilete des realen 
Lebens stellt, der allein ausgereicht haben wiirdr. um das Lehen eines anderen Künst- 
lers auszuMlen un<] sriuen Ruhm auf die .Narliwt-Ii zu bringen. Vergisst man daltei 
nun nicht, dass Kaiauus zu den alten Künstlern gehüit, so tritt er uns in einer 
Bedeutsamkeit entgegen, welche ihn Ober iHe mdslen seiner Idlemi Zeitgenoaaen 
erfaebL Von den Urteilen der Alten Uber Kahmis dOrfle dasjenige, welches PKnius 
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ausspricht, für das aiii all};(iin'iiisU*ii charaklPiisireiuli' j^fllfii. Pliiiiiis licrirUl«!, «lass 
KaJamis' Pferde, oit er dit^ edle Thier gebildet habe, iuuiur uiuiberLroffen dar- 
gvwtiellt seien (seniper sine aemulo eiprasi)« auf ein Viergespann des KalHni» aber 
habe iHwätde» unter Beseitigung der ttre{»rOngliehen Statue einen neuen Wagenienher 
gestellt , „ damit Kahmis nicht in Menschenbildnngen Mhwücher als in deijenigen von 
Thiert'n erscheinen niilge". OlTcnbar aber war » r dies nach dem l'rteil tks Praxitrles 
dennoch in der Tliat, thr Wnfrcnlenker stand wirküdi m jjen die Rosse zurtlrk, erst 
ein neuer Lenker um [•raxileles iMeisterhand eulsiiracli den heniithen Thieren; sonst 
hatte die ganze Geschichte bei Plinius keinen Sinn. Trotzdem fährt dcrsellie PÜnius 
also fort: damit Kahmis aber nun nidit wirMIch in MenschendanteUungen geringer 
erscheine, nenne ich seine Allnnene, die Niemand edler gebildet haben würde. 
Hier ergiebt sich ein >Vi<lerspnich ; aber nur ein scheinbarer, welcher sich zu einer 
feineren Cliaraklcrislik des Konsllers aufliest, wenn wir die angonihrfm Wcilce ge- 
nauer ins Auge lassen und die «jcltraiiclilcii Ausdrücke erwSgen. neu Wagcnlenker, 
den Praxiteles besi-iligl , weil er den Hussen nicht entsprach , haben wir uns last ge- 
wiss als eioe nackte atbletiscii« Gestalt zu denken, die AUanene dagegen war eine 
CSewandstatue; der Vonng einer Wagenlenkerstatue kann wesentlich nur in der 
vnllendeten Bidilii^t und Schanbrit der Empertomen bestehen, ncfat in einon 
Geistigen, nicht im Ausdnick; Im rincr weiblichen Gewandstatue aber kann von 
schnncr Rnriierdarstellung nicht oder nur in besrhrMiiklem Masse di»- Hede sein, 
währnid Im'I ein»'r als Gewandslatue dargestellten Utroinp f^rade das .Mditifiil zur Gel- 
tung uiul zum Vorti*ag kommen konnte, welches bei dem Wagculenker vun gar kei- 
ner oder geringer Bedeutung war, das Sedncäe und sein Aindmck. Wenn wir nnn 
wohl beachten, dass Plinius die Alkmene nicht etwa ab besonders firnnsebaii, im 
Kdrperlicben ToUendet anfuhrt, sondern als so edel, dass Niemand sie edler gemadit 
haben knnnte, so werden wir ziemlich die Elemente in der Hand haben, welche zur 
Bestimmung eiii»^r rrt» il« iiöthig sind. Kalanii< »jclilirt der alten Sduilc der Bild- 
nen'i an, welche hei allem soliden Streben nach gesundem Naturalismus in der Dar- 
stellung des menschlichen kürpers dennoch befangen und von einem gewissen con- 
ventioneUen Typus bdierrscbl war; such Kahmis tlieilt noch diese Bebngenheit, seine 
nackten Hanneigcstallim wird s. B. noch jener einfbimige Bhytbmus, den wir kennen 
gelernt haben, gebunden, unfrei, altiTtbUmUch haben erscheinen lassen, das lehrt uns 
der Wa^'enlenker; bei den Thiergestalten aber, die bei weitem nicht so (»fl ^^ebildet 
und niclil so t>'pisch ausgeprägt waren «ic die Mensrliongrstalt . l^dnntc der kflnstler 
ganz Irei seinem eigenen Furmgenihle loigen, und dass kalaiuis <lii s getlum hatte, 
lehren uns seine „niemals ftbcrtroffeneu " Pferde. Aber auch noch auf einem ande- 
ren Gebiete gab der Kflnstler seinem Genius frei nach« in dem Strebes nach der 
Dsrstellung des Seelischen in der Form, nach einem wflrd^en Ausdrndu Das lehrt 
uns seine Alkmene; denn mügen wir Plinius' Äusserung: Niemand wünlr i - etiler 
gebildet haben, drcln-n wenden wir wir udllen, mApen wir einen Thed dieses 
Adels in drr KrschcinuiiiL' dor Alkitiene aus der Hcliandlunf,' ihres Gewandes ableiten, 
blos aul' dies und blos aul die rein äusserliche Form, ohne Kficksicht auf den in ihr 
liegenden seelischen Gelialt, Ulssl sie sich nimmermehr bezielm. — Was wir aus 
diesem einen Urteil gewonnen haben« dass Kalamls, in der Darstellnng des nackten 
Kttrpers norb alterthOrolich Mngen, in Thierbildungen zu voller FormsrhOnbrit 
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gelängt war, und eine Mfroinc zu volleiidfl wdrdfvollcr iiiul edler KrsclH'iimnp zu 
bringen wussle, das bestaiigeu uns die fernemi l rigide, von denen die ange- 
Itahrten des Cicero und Quiulüiaii nadi dem Gcngten <rfEenliar vonOgUch dv Dar- 
sleflung der naditeii Korperiichkeil gelten. Einem feinen geistigen Ansdruck dnge- 
geo gilt das, was Luiden Uber die Sosandra des Kaiamis in einem Gespräche aus- 
sa^^t, in \v<>l< Iit-ii) dii* SrliOniieit eines Mädchens durch \'ergleichung mit den berillmi- 
tpsteii Kunstwerken auHchaulich gemartit werden soll , indem von jedem dieser Kunst- 
vverkf dasjenige genannt wird, was an iluu am ausgezeirhnelsten war. Von Kaiamis' 
Sosaudra aber wird niebt ein bestimmter einzelner Zug von k(trperiicber Schönheit 
als solcher genannt, sondern es heisst: „Sosandra und Kahmis niOgen unser 1deal> 
bild mit keuscher ZOcbtigkeit sdimacken, und sein Ueheln sei ehiliur und nnb«- 
wuflst me das der Sosandra.'' Eh versldit sich wohl von selbst, dass hier im All- 
gemeinen »chOne Formen d«*8 Gesiebtes vorauszusetzen sind, aber nicht auf sie winl 
das Gewicht gelegt, sioiuk-rii iUiT den ffinen Haurh des SeHisrhon , den der Ktlnstler 
in ihnen und diireh sie, suwie, was nainentlirli iio( Ii aus einer zueileu Stelle d(>ssell)«n Ge- 
währsmanneii <»icii zu ergeben scheint, durcti die ganze Haltung der Figur aui^zudrtlcken 
Tentanden bat Und dass es «n ün eminenten Sinne fein Sedisches wnr, was die 
Sosandra des Ealamn ausseichBete, um desemtwilkii sie mit den Meisterweriten aus 
der liOchslan BlOthezcit der Kunst zusammen ^.'enannt wird, das wird Jeder einsehn, 
der erwagt, wn<liirch ein Antlitz den Ausdruck zarter Sitts.iinkeit erhalt und wie 
sich ein efirhar ni!f>e\Mi'^^les von einem gcfalisUchtig bewusstcn Lüelieln unterseheidet. 
Einen soielien leinen Ausdnick des Gesichts und des Geistigen in den Zügen linden 
wir aber bei Kataniis zum ersten Male in der Geschichte der Kunst, und das, ^vas 
dieser grosse KOnstler durch diese Neuerung errang, schemt um so bedeutender, je 
nidir g^e der aedsdie Ausdnick im Gesichle dasjenige ist, was bisher gegen die 
Darstellung der Körperfornien so sehr zurückstand. In diesem Gellendmachen des 
seelischen Elements, in diesem Anhidineii des Ide.iltsmMs selieint mir der Mittelpunkt 
der Hedeutsamkeit th <. Kalainis für die Kut \vi( kelun^: der Kunst zu iicg(>n; um aber 
ein vollständiges iiild von kalauiis' Verdiensten zu geben, dilriien wir uameutlicii jenem 
Tsdel semer nackten Figuren gegenüber nicht unerwtbnt lassen, dass an seiner So- 
sandra ndien dem feinen Ausdruck noch das Wohlgeordnete und Serüdie der Ge- 
windong gerOhmt wird. Und wenn nun audi dn leiites Urteil (bei Dien. Ualic. de 
Isocnt. p. 95. SjUi.) an Kdamis gegenttber dem Phtdiss mehr <lie Zierlichkeit und An- 
muth als Gni<«sar!igkeit und Erhabenheit rfnnnl, wenn dies Urteil angiebt: Kalamin 
sei glllckliclier in der Darstpllnng der S))liHTf des rein iVlenscIdichen . Pliidias in der 
des Gottlichen gewesen, so widien wir nus^ iuedurch einerseits vor l berschaizinig des 
Kahmis bewahren lassen, dar den fatichslen Aufgaben der Kunst nidit gewaducn 
war, ja der diese höchsten Aufgaben vidleicht so wenig ähnle, wie dn Künstler vor 
ihm, Sttdererseits aber wollen wir auch hier noch dnmal bemerken, dass der Gha- 
rakter von Kalamis' Kunst mit dem köstlichen Worte „Charis" bezeichnet wird, wel- 
ches nur wir Deuisdien mit dem eben so k^sllirlien Worte „Anmnih*' Obersetzen 
können, mit einem Worte, das eben darum uuendlicii viel mehr sagt als Grazie 
iiud dergleichen Ausdrücke, weil eine Schönheit nur dann anmulhig sein kann, wenn 
sie von Gimidtfi nnd Gebt durchdrungen ist. 

Von dem schon oben erwihnlen widdertragenden (kiiophoros) Hennes, den 
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Kalamiü fUr die hn<iiisrhf> Slaill Taiiagra hildeto, i&i eine 
Nadiahmung aur uns ^fkuiiiiticii , die dein Original in jeden 
Falle sehr nalie ntehL Ich spreche von einer kkineii Mar- 
morstatue der PembroWachen Sammhuig in Wühni houae 
in England, von der wir eine, wenn auch nnr leirht skii^ 
zirff Zeichnung (Flg. 31.) beiriljten. Ich hatte (Arch, Zei- 
tuni,' !sr>3, Nr. 51) dieses Werk als eine Narhhildnni^' der 
Statue iie8 kalamis wegen des Stiles angespruchcn , ohne zu 
beachten, daaa «eni^ laiu« varber eine Mttnie too Tana- 
gra ans der Saninilnnf des Herrn Frokeseh von Osten ver- 
Olfentlicfat worden sei (Arch. Zeitung IS49, Taf. 9, Nr. 12), 
welche auf dem Revers ein Abbild des Hermes von Kaiamis 
enthält, dun Ii dessen Übereinstimmun^r mit unser Staine der 
üusserliciie Heweis gefllhrl wird, dass ich iiurli m mciiur 
Vennulhung nicht geirrt hatte. Es hätte aber der Münze 
kaum bedurft, da die Stotne m Arer FonaetgentbamiciibBt 
als der Kunst des Xafannis angehörend, sich deutlich genug sn 
eriieiuien giebt und in dieser Beziehung recht lehrreich ist 
Offenbar nämlich tritt uns in diesem Werke eine Differenz 
zwisriini der Hildung des nackten mMnnfiHien KoqxTs und 
derjfiii|.'t'n lics Widders entgegen, den der (Idtt auf de» 
Schultern Irügl. Der kOrper ist durchaus iu der typisch 
ruMgra Haltung der ihesten Götterbilder dargestellt, und 
doch, wenn wir ihn mit einem ApoOon von Tenea, ja seDist 
wenn wir ihn mit den Äf,MUt'ten vergleichen, erscheint er in 

"^^^^'nal* KiLi^''***'"* Flachenbehandlung weicher, messender, freier. 

Vor dieser Slalue v<»rstehn wir so rerhl , was das T'rtpil der 
Kiuuschen Sihriftslellpr sagen wollte, Kalamiü' Werke seien weicher als du* tie» Kal- 
lou und Kauachus, während uns die steife Haltung und die convcntionelle Behand- 
lung des Haares und Gewandes noch einen Meister der alten Zeh vergegenwirtigt 
Des Kalauiis' Hand aber entdecken wir in dem mit voder Freiheit gearbeiteten Thiere, 
welches allerdings nicht bedeutend genug erscheint, um uns zu einem Urteil nie 
dasjenige nlif^r Kaiamis' Rosse zu veranlass<>n , in dem aber von f'onvrntiou , Cifbun- 
dt'iiliril . tnnii'jrllianem Vr-rmr^iren unrf dergleichen offenbar nicht die ile<le sein kann. 
Lud Mnml kann dieses Werk uns aIs Anhalt dienen, um uns die Stellung lies kala- 
mis auf der Grenze zweier Epochen klar und die Urteile der Alten Uber seine for- 
mellen Eigenthttmlichkeiten lebendig tu machen. 

Pytbagoras von ithegion in Unlerilalien**) heisat Schfller des Klearchos aus 
derselkm Stadl , den wir als Schüler des Dipoinos und Skyllis bereits fHlher kennen 
gelernt haben. Für sernp Chronologie haben wir zwei feste Dnten, n itTilif h Ol. 7^ 
(488— f^l V. Chr.) und Ol. 77 (472 — 468 v. Chr.). welche von um so grosserer 
WichUgkcil sind, da sie eine Angabe des Fiinius, der Pythagoras in die 90. Olymp, 
anaetst, unwidersprechlicb widerlegen und zugleich dem eben dahin von Plinius an» 
gesetzten Myron, welcher von Pythagoras in einem Wettstreite besiegt wurde, eine 
IVabere Lebenszeit zuweisen. War Pythagoras OL 73 ab selbstlnd^ier Kttnsller thllig^ 
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aisii tiucb aller Wahrscheinlichkeit nach wenigslciiä 3U Jütirc all, so is^t aiigenschein- 
Ikb, da»8 seine Wirksamkeit sich Uber die SO. Olympiade kaum erstreckt haben 
kann, wenn man dem Kflnsder nicht ohne aJlen Grund ein sehr langes Leben zu- 
schreibea wiH, dus er ktfßdtk «esenllidi der alten Kunst ani^hOrt, innerhalb deren 
Entwickeluagagang er wie Kalanus seine hohe, wenn auch verschiedene Bedeu- 
tung luitic. 

Von Pylliaguras' Wt-rkon kennen wir zwei (i()t(<'rhilder, vdii «Inicii .iImt riiics, 
A^tuüuu im liiampfe g^en die Pylbouschlange, sicher keio Tentptlbild war, sondern, 
soviel wir wiasoi, inm erstenmale eine Gotterstatue in hdiendiger und bewegter 
Handlung darstellte*^; denselben Charakter trug wenigstens in gewissem Nasse das 
tweite Gotlerinld des Metsters, ein Apoilon KitbarOdo» (Kitharspieler), da ein solcher 
wenigstens sicher nicht in der unthätigen Ruhe der eigentlichen Tempelbiider su 
denken ist*'). Etwas zahlrcidipr sind die Hrroonhildfr des Pythagoras, von denen wir 
künde haben, er stellte in tiutr Grupiic tlni Umdt rkitinpf des Eleokles und Poly- 
neikes dar, ferner Per»eus, in welcher Sidialion ist allerdings nicht bekannt, und 
' endfieb eteen i^fthenden Rdoktetes, „ bei dessen Anblick der Beschwnr den Sdnuen 
in der unheilbaren Fusswunde mit su empfinden gbiubte**, und dessen Hinken so 
mei>it<Tli<'in .uisgedrückt war. dass die St.iliie nicht als Pliiloktct , sondmi schlechthin 
als „der Hinkende'* des Pythagoras bezeichnet wurde und uns ilheriiefert isL Dass 
trotzdem PliÜokltt uml k» in anderer ijenn'int si-i. ist zuerst von l.essinfr (Laokmm 
2. Capitel) (Tk.ii»ii! und scitdiMn allju'tMiu'in ;inf(t'iHiriiriU'ii. Zu dit'scii drei Heroen- 
bildem gesellt sich eine Heroine, nündieh Europa auf ileni Stier, zugleich die ein- 
aige Statue eines Wäbcs von Pythagoras' Band, von der wir Kunde besitten. Den 
Beigen scbliessen Athletensiegentatnen, ihrer sieben an der Zahl, dso mehr als die 
Hinte dter Weilte des Pythagoras, zugleich diejeu^eu, mit welchen er den grössten 
Ruhm erwarb. So hrfand sich unter ihnen die Stattie eines Pankratiaslen f Ulkani- 
pfers), niil welcher Pythagoras Mynm ilherw;nul , und die Statue des Lokrers Knlliy- 
mos, weleJie der wortkarge Pausaiiias als besuuders sehenswerth unter den hundcr- 
ten von Si^erstatucn in Olympia hervorhebt. 

Wenn wir nun diese Werke tüwrblicken, und wenn wir sug^ich erUdiren, dass 
Pythagoras nur in En, nichtaiicfa in Iformor und in Golddftmbein gearbeitet habe, so ei^ 
scheint der Kreis seiner Kunst in jeder Weise lipd' iitend l>eschränkter, als der des Kaiamis. 
Und so wie bei Kaiamis' Werken der Eindruck der Vielseifipkeif uiul M;inniprn!tigkeil 
wlkhst. je pen.'Mier man die T.isie seiner Werke betrachtet, so nimnil der Kindruck von 
der Beschränkllieil des Kdüsikreises bei Pythagoras zu , je specieller wir auf die uns vuu 
ihm bekannten Werke eingehn. Dass die Darstellung rulliger Gotleriioheit nicht seine 
Sache war, eiigiebt sidi mit sweilbDoser Gewisdieit aus dem, was oben bereits erin- 
nert ist; dass die Statuen des Pythagoras GMter darstellen, ist offimbar das Secun- 
däre, das Hauptgewicht fidit auf die Darstellung der bewegten Handlung. Ebenso 
bei den li« r<ten1))Mer , unter denen wir den Perseus, de^^cii Sidiation nicht angege-. 
heil ist, (dine Fiin iil vor prossoin Widersinn Ii als den Sn-i^er der Medusa, wahr- 
sctieutiuii mit ihrem abgehauenen Kopie davoneilend betrat hlen. So wenig wie ruhige 
fiMiMiMrfieit sdisint safte FIrsnensdiönfaeit Sache des Pjihagoras gewesen su sein; 
es kann ZufsD sein, dass wir nur die eine Europa von ihm kennen, aber es wAre 
ein merkwürdiger, Mls P|thagorss in der Darsldlung von Framm wirklich bedeiitnid 
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gewesen wäre; Europa atwi auf dein Stier, d. h, vuu dem in einen SUer verwan- 
delten Zeus wahnchdnlich im sdmeUai Laufe mliuhrl, clelt ihm wieder ebe Iw- 
wegte Haadiuog vor die Aageo, die sicii den flbr^en, die wir sdion kennea, voll- 
iLomineii anreiiit Was mui endlicii die AthleteDslatoeD anlaogt, so mute damuT aur- 

roerksam gemacht w enlen , dass dieselben nicht sowolü porlrätähnlich , was das Gericht 
anlangt, gebildet wiinien, als es vielmelir dir» AiifgalM- (l'-s Künstlers war, in iliiu'n 
die Kampfart, in welcher sie gesiegt. \\\u\ die cigenthümlichen Wendungen in» Kam- 
pfe, durch welche sie sich bervorgeüiau liattcn, in mannigfollig iMnvegleii Sieliuiigeu 
lur AnMbauuiig n bringen. Dies festgehalten werden wir begreifen, wie sdilUie 
Gei^enbät aidi dem Pylhagoras bot, in den von Üiro gegossenen Slatuen von Litt* 
fern, WaflenUlufern, Faustkämprem, Pankratiasten , Ringern, Wageorennem die 
hiWrhste Mannigfaltigkeit der Stellungen und Situationen zur Anschauung und ilas- 
ji nii-'i- zur Gellnn!.' zu tiriiigen, was ihn, wie wir sehn werden, nntrr Anderem aus- 
liucte, fein iii olia« liiete Bewegung. Erhalten ist uns von Pyihagoras' Werken 
direcl keines , von Nachbildungen seines Hinkenden in ein paar Gemmen werden wir 
am Schtuflse reden. Wenden wir mit mnldisl au den Urteilen der Alten al»er die> 
wm Künstler t um zu sehn, inwiefern dieselben das fitld von seinem Eunsidiarakler, 
das wir uns unfehlbar bereits aus seinen Weriran abgesogen haben, beslUigen 
oder luodiliciren. 

Paiisanias hc^'nn«,'t sich in seiner gewöhnlichen Weise mit einem ganz allgemei- 
nen Lrleil, l'ylhagords, sagt er, ist ein besonders lUchügcr Bildgiesser, und lobt, 
mt schon erwähnt, besonders seine Statue des Euthyiuos. Die grosse Tüchtigkeit 
des Pylhagoras ergiebt sich denn auch aus seinem Siege über Vjron, dessen ganae 
Bedeutui^ wir erst bei der Besprechung Myron*s werden aduticn lernen. Sehr spe- 
ciell dag^en ist Plinius' Urteil , jedoch bietet es dem Verständniss kein«1ei Schwierig- 
keiten; PliniuH sagt aus, Pytiiagoras habe zuerst S^diiien und Adern ausgedrückt und 
das Haar s()r;:(iiltiger gebildet. Dies „xuersl" haben wir si» zn fassen wie in den 
meisten Fallen, wo es gebraucht wird, selten, vielieichi nie, dürleu wir es wörtlich 
nehmen und auf wtrUiehe allererste Erfindung oder Anwendung eines Neuen beiiefan ; 
meislens gilt der Ausdruck nur der ersten principiellen und dnrehgefOhrien 
Anwendung einer Neuerung, und nicht selten dflrfen wir das Wort dabin verslehn, 
dass eine Neuerung bei dem und dem Künstler zuerst bemerkt und von der 
Knnstgesrliiclile beachtet wird. So auch hier; bei ilfti ^f,'inelis(lien (iiebelstatuen, 
die uübedinf,'! lan^'e vor Pythagoras gemacht sind, sind Selinoti und Adern aufs Sorg- 
fältigste aui^gedrückl ; Teinpelgiebelgruppen aber fanden im Allcrlbum als, wenngleich 
im htichslen Sinne, deooralive Sculpturen nirgend die Beachtung, wurden nie so 
sehr hn Detail betrachtet wie einielne, der Beschattung In gmsserer Nahe ausge* 
i^etzte, durchaus selbsUindige Weike; Deswegen werden wir den Bericht, dass 
Pylhagoras Sehnen und Adern zuerst sorgfältiger ausgedrückt habe, dabin verstelm 
müssen, (h>< an seinrn Werken diese feine Behandlung der Fl.'iilie zuerst so fulü- 
l»ar in Eiu/elwerkeii hervortrat, dass liic kuu.slgeschichte davua Notiz nahm. VVas 
aber die Darstellung von Sehiieii und Adern anlangt, so tragt dieselbe zimächsl zum 
kifacndigen Naturslismus der Statuen wesentlich bei, die Darstdinng der Sdmen aber, 
wck^ nur an den Extremitäten, und zwar an den Gelenken zur Geltung kommen kann, 
belbrdert den Naturalismvg der Bewegung der Glieder, oder macht die Bewegungen erst 
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Völlig uatiirwaiir. Wie vorlrelUicii miluel »ich nun diesiir Zug, der sckeiubar nur 
einer kineu DelaObiMuiig Ob«rluni|H xu geHea «cheiat« wie etwa die wdtere Ambil- 
dang des Haares, dem Bilde dn, des irir uns aus den Werken des- KOostlers ge- 
macht haben, in welclicm PythaKoras als Meister lebeiiiliger Bewegungen, erregter 
Silii.ilionen ers4'heiut Und dies Bild wird vollendet durch das am tiefsten greifende 
Urteil über I'ylhagoras, wclrln s Diotjrnes von Laerte (Pylli. 25) uns bewahrt hat : Py- 
thagoras sei zuerst auf llhyliiiaus und Symmelrir h«>dachl gewei^'U. Allerding« wuüS 
dii» Urldl erst erkllU't werden, doch werdcu dd^u wenige Worte genügen. 

Metnim iieisst Mass und bedeutet das absolute Maas der Theile eines Garnen in 
Rede und BUd, abgeselin ven aller Bew<^ng; Synunetrie beisst folglicb die Oberdn» 
Stimmung des Masses aller Tbeile, aus denen due Composition besteht, mit einander 
und mit dt iu Canzcn, KlH*nmass, Gleichmass. Rhythmus aber bezeichnet die Bewe- 
gung inntrliidlt eine» organisch gegliederten Ganzen, die Coinposilion drr Rpwe- 
guug", vviti Haton sehr richtig detlnirt (r^ tr^ü Atvqattoi xa^u qvtt^uh^ ovofiu i'ii]. 
Legg. 665, a). So ist in der Poesie Metrum, Symmetrie das den Versen in ihren 
Thdlen su Grande Ji^jende Mass (Vereftlsse: lanibus, Daktylus u. s. w.)| der Rhyth« 
mus'aber liegt in der verschieden bewegten Zusauunensetzung dieser Masstbeile, sd 
es z. B. zum <laktylisrhen Hexameter, oder zum Pentameter, oder zu den verschie- 
denen Combinatiouen in den Chorslrophen der antiken Tragödie; in dcc Musik ist 
Metrum Takt, */«, '/«, u. s. w. , der Rhyllinms aIxT Uegl in dem Hiiii flfi- miisl- 
kali«cbeii Periode; in der bildenden kunsl caiihoh l»ezeichnel Symmetrie das iibüi- 
dnstimniende ihss aller KOrpertfaeile, das Verhlltnisa des Kopfes nun Körper, der 
Anne tum Rumpf u. s. w. Rhythmus aber, oder die Composition der Sewing ist 
die abereinstimmende Darstellung, die Durchfobrung einer Bewe- 
gnng an allen bewegenden und bewegten Theilen des Kdrpers. Dem 
P\ tliairnras also spricht Diogent^s m , dass er der Erste <:f'vv#'<*Mi , der auf '^viunielrie 
uiid ilhythmtis bedacht gewesen, der iUlhmus und SyuuuL'liK' mit grf^ssiMmi I leisse 
angestrebt habe; dass er auf diesem Gebiete das llüchste geleistet halic, sagt der 
alle Zeuge nicht, was Myron's wegen wohl su merken Ist Jeder Leser «ebt ein, 
dass dies Urtdl unsere Vorstellung von Pytbagorss voHendet; er ist der Kttnstler, 
weicher von n iner Naturbeobadiiung und Natuniadiidunun^' in der Darstellung des 
menschhchen Körpers ausging, der diese feine Naturbenbachtung in sorgfältiger Uc- 
tailbildung dfc Flärhon d'-s Krtrpcrs, noch mehr al»ei" in der Wahrnehmung der rich- 
tigen Propiirlmncu un<l in derjciHgen des durchgefOln leü Rhytlimus Irhendigrr Bewi»- 
guugen mr (icltung brachte. Pythagoras bildet also einen Gegeikssalz zu üalamis, 
aber sugleicb liefert er die glflcklidisle Ergttuung; dort fdner seettsdier Amdrach, 
das Streben nadi dum. Gdstigen,' nadi Wörde und Anstand in ruhigen Stdiungen 
b<>i riiier noch zurückstehenden Behandlung des nackten mensdiGchMI KOrpers, hier 
eine feine Durcharbeitung «iH-n des Körperlichen als eines bewegten, lebensvollen 
Oi"i.Minsinus bei geringer Kntwickelung des Ceisfifrfn und Innerlichen. Denn wonn 
auch l'ythagoras (>egenstände beh;^ndcM liat, bei wekheu füglich das Seelihcüe au 
Menschen, Gefühl und Leidenschaft zur Darstellung kommen konnte, so wird nir- 
gend gesagt, das dies Geistige wirUkh zur Darstellung gekommen scL Dass lebhafte 
und manniglUlige, lemabgewogene, Iddenadiafiiidie Sewing dargestellt werden 
könne, ohne dass die der kOrperVdben Bewegthdt entsprediende Erregthdt des Go- 
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luQtlis und der Leklenschalt mm Vortrag gelange, wird Niemand betwetlcJn, der 
«ich der Aginelen erinnert. Ua$ Pfthagoras eine Stufe bober gcutanden hdben ab 
der Meister der Agineten, wm wir z. B. aw iciner voDendetenn Bildium; des Hanpfr- 

haars srhiiossrn mOgen, dasselhr Kiinstprincip, das Kiinstprinrip des reinen, gesun- 
den, kr<<rii^'oii N.'itnralisrnus ohne ;illt' Mealil.'it vertritt i*ytliaK<>ras oiine allen Zweifel. 
Werfen wir nun schlievslicli noch einen Hlirk auf die iiennneii, in denen wir Nnrhhil- 
dnngen seines einen Meislenverke», des iiinkeudea Phiioktel erkennen dürfen. Es 
sind iiirer xim, eine im berliner Mttseuni (Fig. 32. rechts), eine andere (das. links), 
was dm Rhythmus anlangt, weit vcHnaglichere im PrivatbesiU der Frau Mertens 
Schaaffhausen in Bonn, und von mir snersl herausgegeben (GalL her. Bildw. TaH 2-1, 

Nr. 13.). In der berliner Gemme sehn wir PW- 
loktet, welrher, Bogen und Köcher in der Linken, 
vorsiclitifi einhersciu'ilet, in«leni er, um den wun- 
den, mit einer Binde umwickeilen Fuss leise an- 
susetien, sich hinterwixts auf einen Stab stQtiL 
Der schmenvoUe Gang und die Voraicht im An- 
setzen des schlimmen Fasses sind gut wiedergege- 
ben; ungleich vonQgUcher aber ist dies der Fall 
hei der Itoiiner (lemme, und uh ^Maiihe sa;,'en zu 
(ig. 32. Itn- binkeiiilf l'liiloklel nach diiiTt n, d.iss auch hei ihrer •,'eiiauen Helrarhlung 
Pyttiagons «m Rlicipoa. Leger den Schmerz in dem vurgeselzlen wun- 

den Fnsse mit emplinden werden. Dieser Eindnidi wird besonders dadurdi erreicfat, 
dass der Körper etwas mehr vorgebeugt erscheiut als in der berliner Gemme, und 
auf dem gesunden Fusse elastischer gelragen wird, während der Held sich durch 
zwei Stützen im fflpichgewicht hält. Wahreiul in der berliner (ieinnie durch den 
Rhythmus der llewegiing auch ein vnrsirhtiir leises llemiscldeichen an Etwas aus- 
gedrilckt st-m k*°»nnle, ist in dein hminer Stein diese l nklarheil durchaus vermieden 
und der Rhythmus des Hinkens in der feinsten Weise beol>achtet. 

Myron von EleutherK in Bootien") iMcb Plinius, wird «on Pausanias Atliencr 
genannt, was wohl nicht allein dadurch zu erhltrsn ist, dass jene bOotische Grenz- 
stadt sidl Athen politisch anschloss. sondern auch dadurch, dass Myron allem Anschein 
nach den gr<tssten Theil seines Lebens in Athen wirkte, wie denn auch seine Schule 
sich in Athen fand, und wie er auf <lie allisrbe Kunst neben IMiidias den ffrOssleu 
Einthiss ausübte. I her seine Zeit haben wir direcl nur die eine Anjfabe Im Piinius, 
der ihn in die 90. Olympiade versetzt; dass diese sicherlich unrichtig und zwar total 
unrichtig sei, ergiebt sieb aus seiner schon berflhrten Rivalilit mit Pythagoras. Setzt 
man auch den Wettkampf mit jenem in Pythagmnas* späteste und in Myron's ftrabeste 
Zeil, so konunt man immer höchstens auf den Anfanrr der 80er Olympiaden , so dam 
Myrnn um 90 allenfalls als hochbetagler Greis noch gelebt haben kann, wahrend man 
ein sfticlies Datuin doch gewiss nicht zur einbeillirhen Zeit)>eslimmmi;; eines Kiliisderleliens 
beniilzen darf. .Myron's Blüthe muss «iehuehr in das Ende der 7(ler und die erste 
Hfllfle der &0er Oll. fallen, und er ist ein älterer Zeitgenosse des Phidias, dessen 
MiticbOler bei Agebdes er wie Pofyklet war. 

Myron's Werke bll«i unter flinf Cbssen. Erstens Götterbilder, unter ihnen 
ein llolzbUd der Hekate fbr Agina, das voriHzIe, \on dem wir Kunde besitzen; femer 
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zweimal Apollon, in wf<I<'h«'n SitiiationtMi ist iiiiiM>kauut , pinnial lhim\so«», sodann 
eine Gnipp« von Zeuü, Athene und Herakles im lleretemptl auf Saiuu», umi ein« 
andere Gruppe der Albene, welche die Doppelilotc wegwarf, weil ihr Spiel das Ge> 
sieht yenent und Hanyas"), der sa feinem Uniiea diese FUMen anfiralini, mit denen 
gegen Apollon's Leierqiid klmpfend er unterlag und Tiirdilbar gestraft, nämlich 
Ichondiff ppschiinden wurde, endlich Nike auf einem StitT sitzend. Zweitens He- 
rn f n b i Ider, jii.tnilirii ausser dem eben erwähnten noch zweimal Herakles in unbe- 
kaimU^r Situation, Perseus als Sieger der Medusa, den auch Pythaguias gebildet 
halle» und den altisclien Stammheldeu Erechthcus, dessen Bild Pausanias sehr hoch 
tIeOt Orittena Athletenbilder, d. k Si^gerstaUien ftlr Olympia, von denen uns 
aedie nandiail gemacht werden, wlhreod ninkw deren noch mehre im Allgemeinen 
anldbrt Unter diesen war der Laufer Ladas, von dem wir weiter unten genauer 
sprechen, und zu diesen mag man aiirh den herfihniten Oiskosweifer reehnen, von 
dem wir Copien besitzen . nur dass dei"selbe nicht das Hild eines liestiinniU-n Athleten 
und Siegers, äunilern eine frei erfundene Darhtetluug 4ies bedeuteud»U;n Actes des 
Diskoswuiis ist, also ein Genrebild aus athletischem Kreise, etwa der Art, wie mo- 
deme KOnsUer Kegeiachid»er geraalt haben. An diese Statue reiht sich, «fie- vierte 
Claase Tertretimd, da* erste eigentM« Genrebild, d. h. das erste Giianklerbiki 
ans dem wirklicben Leben an, eine betrunkene alte Fmn, die sichln Smyma befiind, 
imd von der wir uns nach Anleitung einer vortrefflichen Statue im capitolinisehen 
MusuMun {y\m. Capitnl. 3, 37) eine Vursteltung bddeii künnen, nnr dass wir nicht 
glauben dürfen, in derselben eine ?iachhildung des myronisciien Werkes zu besitzen. 
Dies ist wenigstens unoiviesen und wdU auch nnerweisllch, obgleich die Stetue dem 
Knnstgeiate Ifpnn's wohl entsprechend ist Endlich flinlUns Thiere, unter ihnen 
die hochberOhrate Kuh, von der wir schtm als Kinder hAren, vier Stiere, ein Hund 
und endUch Seefirachen, Seeungeheuer (pristae), also Fabelthiere, der Phantasie des 
Kttosller» nllt-in entsprungen. 

Das Material dieser Werke ist durchweg Erz, nur eines derselben, die Hikate, 
war von Uolz, und eines, das alte Weib iu Smyrua, von Marmor; ausserdem cise- 
firto Mvron auch in Sittier. 

Von Seiten der Tedinik alao erscheint ÜTron nicht so vielseitig wie Kabunis; 
es mag sein, dass er auch noch ein zweites und drittes Mal in Marmor gearbeitet 
hat, ohne dass wir es wissen, aber das ist gewiss, dass er dem Erz unbetlingt den 
Vorziif: pal). Srhon di»»; i<» fdr st'iiit'n KHn>;t( li;iriikler liezeiebnend , denn wir kiUinen 
beliaupteu, dass alle kunstler, welche überwiegend in Krz gearbeitet haben, mehr (b'nj 
Naturalismus imd der Schönheil und Bedeutsamkeit der kürpcrlichen Furui zugewaudt 
waren, wahrend die ideal schalbnden, diejenigen, welclie ihr Uauptetreben auf Dar- 
ateünng des Geisligon in den Kflrperformen richteten, entweder Goldelfenbein oder 
Marmor vorzogen. Es liegt das, wie an einem anderen Orte weiter dargethan wer- 
den soll, darin, dass dag Erz eine schMrferc, der Marmor eine zartere Behandlung 
zulässt Demgemäss fmden wir durch die ganze Kunstges« tii( bte das Erz von den 
dorischen Künstlern, den Marmor von den alliseben vorgezogen, w(>nij.'slens von den 
Attikem, welche die geistig ideale Ilichtung der kunsl, die Aiuka eigen ist, ver- 
treten. Gegenüber dieser geringen Vielseitigkeit In der Technik encheint nun in 
Mpon*s Weriten eine grosse Mannigfiditifkelt der GogensUlnde; diese Hannigfidtigbeil 
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mOssett und wollen wir anerkennen , dennoch aber dürfen wir nicht verschweigen, 
dass dtr ßiidnidc vi» deneUxm abninunt, je genauer wir die Werke iind die Beridile 
der AlteD Ober diesdben betrachten. Von den GUtlerliildeni Mpon's wird iteines mit 
besonderem Lob erwähnt^); die Darstenung der GiiltnhohcitWicint sein Feld so we- 
nig gewesen zu seki, wie das des Pylhagoras, sicher leisteff auf (IciiisHIxmi nidits 
Hervorra^rendes; auch zart«' Frauenschönht'it srhfiiit »t so wenii,' dargestelU zu halicH, 
wie sria Nehenhuhler aus llhegion, denn ww jt-ni-r nur die eine Europa, hal Mynni 
nur die eine Nike, und bei beiden kUiisliem sitzen diese G^taltcn auf Stieren, so 
dais wir dort wie hier« und hier bei Myron, dem berflhmlen lliierbildner nodi mehr als 
bei Pylbagom, annebmen können, das« das tragende Tliier dem KOostler widiliger war 
als die Reiterin. Dass Herakles, man mag ibn fa^en wie man will, sich den atbl^ 
tischen Gestalten naln rt, ist so nnbrstreifbar, wie lUss in ihm kein henorragende» 
geis!iL'«'>i Element hegt, durch welilics «-r cliaraktprisirt wilrd«-; sondern »t ist <ler 
lleios kurperUcher Tüchtigkeit; auch im l'erseus, dem Medusciisicger, kommt es 
mehr auf die Darstellung korperUcher Kraft und Gewandtheit, als aur fiein aufge- 
ftsste geistige Sümmnng, wie s. A. bei AduU, an. Von allen Heroenbydem Nyron*8 
eiliiit nur der eine Erechtheus em Lob, wdcfaes wir IMch nicht oontroliren und 
auf einen bestimmten Vorzug beziehen können. Dagegen ruht Myron's Grösse auf 
den Athletenbildern und den Thieren, und der L.infcr Ladas, der Disitoswerfer und 
die kuh sind dir pigentlii hen t'teiier seines Ruhmes. 

A.US dem Gei^gleu vscrdeu wir folgern, dass das Geistige ia der Kunst, welches 
die Korperformen zu Trligem des seeUsctien Ausdrucks macht, jenes Geislige, das wir 
xuerst bei Kaiamia Iknden, und in welches die hervorrageoden Meister der atlisehen 
Sdiulen den Schwerpunkt ihres ScbalTens l^n, nicht Kfron's Sache war. Diese 
unsere SrMn^Nl'nl^'frnnf; wird uns vollkommen und sehr nachdrücklich vtni Phnius 
bestätigt, «elrlier sagt, Myron, auf's ausserste auf die Darstellung des Leiblichen 
bedacht , liahe die Bewegungen des Geistigen uii lit ausgedrückt (corporum tenus curio- 
SU8 animi »eitms noN expre$stt). Wenn aber nun die Idealbildnerei auf der Darstd- 
Inng eines innerlich, im Geiste Erschauten und Empfimdenen in ▼ollendet entspre- 
chender Form beruht, und die Form wesentlich nur tnr TMgerin des Inneren, Seo* 
lischen und (Geistigen im Menschen macht, so darf man, ohne mit dem Worte su 
spielen, Myron nicht IdenlhihhuT luMineii, nicht um dessentwillen , dass er als atti> 
scher Künstler erscheint, den llauptcharakter der attischen Knft^t, wif> sie Phidias 
und dif Sfirien niispragten, den Idealismus oder eine ideale leudenz in Myron's 
Werken na« h weisen wollen. Denn niclit jede Abslractiun von der realen Einzel* 
erscheinung des wirklichai Lebens fdhrt smn Ideal; derjenige KOnsIler, welcher 
den Realismus, die Wiedergabe der platten Wirklichkeit mit alT ihrem 
ZuRüUgen verschniiiht, wird dadurch noch lange nicht IdealbUdner, sondern er erhebt 
sich zunächst zum Naturalismus, zur Nattiru jilirlieil, d. h. zur Darsttdinng 
der Natur in ihren wpsent beben , lH<lin?pnden , l)l<'il»enden Elementen. So in jeder 
bildenden Kunst; wenn ahei fili den liildlianei der nackte menschliche und der thip- 
rischc Körper den Gegeaslaad der DarstelUmg bildet, su hegt für ihn der Naturali>^ 
muB im Gegensatie xum Realismus darin, «lass er, aUe Mtogel und ZufiÜligMenf 
welche das nonnale Wesen verhallen und beeintrtditigeii, die Mingd und Zufidlig- 
keiten, dtuvh wekhe Individuen von Individuen sich unterscheiden, venneidend^ den 
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Körper in sviiR-i- uiigelrtJbleu Wesonlieit, in der ^'an/L-n Eutfaitung seines lebendigen 
Organisnuti» bildet. Und dies, grade diet^ und ni( Iiis Anderes hat Myron gethan, im 
höchsten Grade ¥Oii VoD^dung. Dabin laulea die dircclcn und indirccten Urteile 
der Ahmt und das flnden nir in dem einen Werke des Meisten ineder« wddies 
gnle Gopien uns apecidler zn beurtdlen eilaidien. — Prflfen wir snerst die Urteile 
und Aussagen der Alten. Auf Myions Kuh besitzen wir 36 Epigramme, ans denen 
wir für die Stellung, in welcher der Künstler das Thier s*'^il<l''t fiaffp, fast Nichts 
entnchniiMi können, die aber ,dlc darauf hinauslaufen, seine hohe Naliirwalu iipil und 
Lebendigkeil hervorzuheben, und die in verschiedeneu Variatioueu die Müghchkeil der 
Verwecl»diing ml der Wirlilichkeit nicht genug zu preisen wissen. So Tersciiie-' 
den aber auch diese «ilzigen EiqfUle gntallei sind, eine Vorstdlnng klingt dnidi ' 
alle bindurcfa, ja ein Wort kehrt in ndirai wieder, und dies Wort ist: lebendig, 
beseelt. Und dieses selbe Wort gebraudit Properz von den ehernen Stieren des 
Myron, die in Rom aufgestellt waren, mit demselben Worte wird in einem Epi- 
gramme die Statue des Laufer^^ Iviidas angeredet, von der sogleich das Nähere, und 
es ist uur eine weitere AusfUluuug desselben Urteils, wenn es bei Petrunius heisst, 
Myron habe die Seele der Menschen und Thiere in*s Erz dngesddoaeen, denn das 
Wort, welches hier gebraucht Mt, mAn«, bezeichnet das physische, animaUacbe I<ebea 
im Gegensätze zum o ni n mi , dem geistigen Leben, welches Plinius dem Myron 
abspricht 

Suchen w-ir m erfassen, worin dips specifisch I.t'Iwndifre der inyrnntsrlien Sta- 
tuen lag. Leben ist Bewegunif, «u v\ir Heweinrnj; srlin, •'inpraii^'cn wir den Ein- 
druck von Leben. .Nun sind am menschlichen KOrper die (iiieder, Artue und B(Mne 
allerdings das eigenHicbe Bewegende, die Träger und Darsteller der Bewegung im 
Kunstwerke, aber die Bewegung ist nicht auf die Glieder beschmnkt, sondern sie 
reflectirt sich in dem wesentlich bewegten, in dem Rumpfe, welcher den elgendushen 
Sitz des Lebens, Herz und Lungen, umschlie^ist , und in dem Kopf, von dem das 
Wollen tind Rfwusslstiu »h-r U^wr/mi-,' ausgeht, und dem Gesicht, auf dem eben dies 
Wollen unri UewussLscin su li spu geii , dnrrli welelies dasselbe Ausdruck gewinnt. Der 
Eindruck von Lebendigkeit, den wir von einer Statue empliangen, wird also von der 
Barsldfaing der Bewegimg nidit allein in den Gliedern, nidit allein in den Stellungen 
des Bumpfes abhängen, sondern davon, dass der Reflex der Gliederbewegungen auf 
die innerm Theile, auf Herz und Lungen und auf das Antlitz beobachtet werde. Je 
heftiger die Bewpf^inp, desto stärker der Pulsschlag, desto lebhafter der Alhmungs- 
process, der die Bnist und den I.eil) hellt mid senkt, der den Mund üfTuet, die 
Nüstern bl<lhl, desto ges|>annler dei Ausürueli der Thätigkeit im Anthtz. Man werfe 
nur noch einen Bück auf die «iginetischcn Giebelstatucu , sie atlmien nicht und ihre 
Gesichter sind ohne Ausdruck, deswegen leben sie nicht, und würden nicht leben, 
wenn sie auch noch viel belliger bewegt wiu«n, wenn der Rhythmus ihrer Bewe- 
gungen auch noch feiner durchgebildet wäre, wie etwa in den Werken des Pytba- 
goras. Und «ben die Parstelluii^ der Reflexe der GliederlM>wegtmgeu auf die inneren 
Tlieile und das Gesicht .scheint es gewesen /it sein, wodurch Mymn seine Werke 
lelNündig erscheinen machte. Dafdr bietet aivii als erstes Zeugiuss «he Schilderung 
der Statue des Läufers Ladas-"). Dieser Ladas war ein lakedämonischer W'clUäufer, 
welcher sieh bei einem DoppeUBuTe (Dolichos) in Olympia derart filieranslrengte, das« 
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das» er als Sieger todt zusaniiiienbracb. Wie hatte ihn Myron gebil«i<H: iiu Mumenie 
Abf liScIiiteB Antlrengung des Ltofe», M» ib wdle er von der Am» »pringen hiuI 
den Siegerkfans ergreifen, to, als ob der letileAlhem ans den leeren Lan- 
gen anf seinen Lippen scbwcbe. Man erfasse diese kurze Andcotnng des 
Cpigremmes wohl; nicht sowohl nuf die Bildung der Lippen, oder wenigstens nkhl 
alli'in auf «Ii»- Rildiiii;.' »It-r Lipi»'Mi kommt es hn ihm an, natürlich mussten dit'w 
({eün'ucl »eiu, ah hauchte (!' i Mund mit Gewalt aus, .suudem vielmehr auf den 
anderen Theil der Beschreibung, dass der Atbeni aus den leeren Lungeu 
auf die Lippen gedringt seL Dies idchnet den Zustand» den wir: ausser 
Atbem sein nennen, wo die Weichen dnsinken, die Bmst sieh senkt, der Mond 
me nach Luft schnsppend geOlTuet ist. Und eben diese Darstellung der boditlcn 
Energie im Atlunung^process ist es, wodurch Myron's Ladas h>bendig erschien, derent- 
willen er mit „alhnuiidiT, lebender Ladas" {tfiTzyof ^iäda) anp-redet wird, durch 
welche dir H»;vvegung der Glieder im Laufe erst ihre eigentiiehe Betlcuiiin^' erhielt. 
Wie die auderen Theile des Gesichtes gebildet waren, wissen wir nicht, au dem 
kupie des Ladas kftnaan wir also die oben aogodenleien ZOge von Lebendi^eit nicht 
Terfiailgeo, durdi flin nicht das Lob conlroUren, welches ein Ungewisser römischer 
S( tiriftsteller (Auetor ad Ilerenn. 4, 6) den Köpfen der myronischen WeilM wie den 
Rümpfen der polyklelischen und den Armen dei [)ra\iteliHchen ertheilt. 

Vielleicht ist dies dagegen an dem /weiten Hauptwerk»' d»'s Mvron, dem Diskos- 
werfer") der Fall, von dem die beiliegende Talel eine Aid [Muh;; enthalt. Cber die 
von Lukian (Philups. 18) kurz aber richtig charakterisirte , uls höchstes Muster des 
dnlorfum und .efaftorsfiMi von QuintiL 2, 13, S gepriesene Stellung oder Action der 
Slatoo mOssen hier wenige Andentungen genOgen. Es galt beim Diskoswarf, eine 
ca. 8 Pfund schwere metallne Scheibe in hohem Bogen mögiidist weit fortzuschleti» 
dem. Zif dem Zwecke wurde dicselli«' zunächst nach vorn im «restn-i kten Ann erho- 
ben, sodann nac!i hintm Ihm Ii hinausgeschwun^')Mi. um aus dieser l.a<re mit der 
ganzen Wucht des aut s hiH-iisle augespannten Aruiesi uaeh voni abgi>sehleudert zu 
werden. Unsere Statue zeigt den Diskoswerfer im Momente der höchsten Anspan- 
nung, in dem Momente, wo die KnAe eineneits der noch hinten gesdiwungeneu 
Sdieibe, andereneits des nach vom schwingenden Annes im ecfaliftten Conflict «änd, 
in jenem Momente der Hube, welcher zwischen zweien entgegengesetzten Bewegungen 
in der .Mitt«' lieirt. Pifse Wald des prfltrnantesten Anv'ftddickes, diese Darstellung 
des Momfulancn , in dt'ui sieh Vergangenheit und Zukuid^ hcrOhrcTi . dirsc Kiihnlieit 
der liüeiisU'u und iitiHsersteu Bewegung, deren der meusehiKiie Kitrper in dieser 
Richtung Hiliig ist, bildet die. eine Seite dessen, was die Bewunderung schon der 
Ahcn erregle und fortikiHt die unsere su erregen; das ist das dislortum (hüntilianV 
Die andere Seite ist die wunderinre Durchführung der Bewegung und des Widcr- 
spiels dpr Krüfle, der vollendete Rhythmns, welcher den ganztn Knrper durchdringt, 
und unter dem «'laboratum (,hiintilian'f« zu versfehn ist. Im Viiirenhlick, wo der 
kos nach hiuleit hinan<«<re<5rhvvHngen wurde, ist (h-r Jüu'jhn^' nnt dem bis daluii zu- 
rückstehenden rechten Kusse vorgetreten, welcher jetzt allein das ganze Gewicht de» 
Korpers tragt, und deswegen mit energisch gekrflmmlen Zehen sich glHcbsam in den 
Boden einbohrt; der andere Pum ist untfaMig, er wird nachgesdileift, um im Mo- 
mente des Abwurls vomsiitreten und seinerseits die Last des vornftberstfiraenden Korpers 
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aufzuin hriK n ; in t\cm hier dargeslellli n Moment« muss dieser Fuss frei srhwtht^n, 
deiiit jede:» Aurnihen desselben würde deu Schwung der Bewegung hemmen , die nur 
deswegen so gewaltig sein kann , weil sie auf dem Schwerpunkt des rechten Fussea 
schwebt und Iwhiidrt. Die Wucht des surflckgcMhwaDgenen DiikoB hat den rechten 
Ann b» auf's iimenle geslreckl und den Obeikttrper gebeugt und mit aich hentm- 
gerissen, so auch deu Kopf, dt>ss<>n man ganz nussfeialehn würde, wenn man 
annähme, der Blick des JOriKÜiiK!* f'»I^(»' tlt'i" Scheibe; dazu ist gar kcino Zrit, dazu 
sind die Bewegungen viel zu schneii, liält der Werfer sein (.cscIjors nitliJ mit der 
nervigen Hand allein fest und in der rechten Richtung, so kauu er diese auch nicht 
mehr durch ein Cberblicken der Wurfebeue corrigirett. Mit dem Oberkörper ist 
audi der ünke Arm hMrumgerisaen, dessen Hand sidi auf den rechten Sdienkel legt, 
um dem Rflcksehwunge seine Grenze sa »ehn and die Wudkt des Warfes durdi 
Vermehrung des Haltes zu vergrössern. Der nächste Augenblick sieht den rechten 
Arm im gössen Kni^l>n^'»'n lirrab und nadi vorn fahren, der Diskos schwirrt dahin, 
der OhcrktVrpcr dos .) 1 1 iigliiigs stlitiHlf empor, der linke Arm verlässt seme Lage und 
streckt su ti t):ilaiicireud vor, und das liuke vorgesetzte Bein stemmt sich der Vor- 
wärtsbewegung des ganzen KOrpers entgegen. — So ist die Stdhing des Disiioswei^ 
fers aufs höchste en«i|{isch hewi^; dass aber die Slalne uns lebokUg dllnkt, das 
hegt nicht allein in dieser energisch bewegten SieUnngf nicht allein auch in dem 
dnrcb jeden Muiskcl <liirrh;;)>nthrtei) Rhythmus dieser Bewegung, sondern wesentUch 
wieder an dem Ausdruck der Fuin finn des Athems in Bnist imhI l eib und in dem 
Ausdruck gespannter Energie ini Kopte. Der Diskoswerfer liat iiu Uegensal^p zum 
Ladas voll eingcalhincl, die Brusl ist gehoben, der Leib energisch eingezogen, der 
Mond geschlossen ohne gekniffen lu sein; beim Abwarf wird der Athem plötzlich 
hervorbrechen t wie wir ihn hei Menschen herroriirechen hBren, welche mit grosser 
Anstrengung schwere Schläge fcihren. Aus Brust und Leib allein, wenn auch Arme 
und Beine folilten, mUssten wir auf gewalU^anie Bewegimg schliessen , wenngleich wir 
vielleicht iVm- Art derselben nicht bcgriflen. Wio »nrlers bei den Ägineten; fehlten 
an dieseu Körpern Arme und Beine ganz, sn vvftr<l*>n wir nimmer sagen kHnnrn, 
ob Brust und Leib einem Kämpfenden oder einem ödiallenen angeboren. Und nun 
der Kopt Es bt mit grossem Rechte &rauf hingewiesen, dass dendbe wenig indi» 
Tidnalisirt sei, dass nicht seine IndividuaUtlt uns fessele, eben so wenig spiogelt sich 
geistige Thatigkeit, Nachdenken, Begeisterung, Freude in diesem Gesicht. Ab<!r es 
sind nicht allein die feinen attischen Znge dieses Antlitzes, die uns anziehn, es ist 
vor allem EiuTtrie in (li»»«fii /tteou, der Ilcflj'X der Bfwcfnmg des hnryn-iv. Das Aiifre 
blickt niilil, denn es itai .\it Iiis zu hlit kcii. dor Mun<l alhmet niclit, denn der Alliem 
wird angehalten, aber die Züge sind, was unsere Zeichnung leider nicht ganz wie* 
dergiebt, so ruhig auftnerksam, haben bei aller Mlssigimg des Ausdrucks etwas so 
eigenlhthnlidi Zusammengebastes, wie wir es gewiss hi nicht vielen antiken Köpfen 
wiederflnden, und wie es als Spiegel der knnKt|roni,iss bewegten Handlung nicht feiner 
ersonnen wf^rdtn könnte. Hierin also, in der Darstellung der Bewegung in Brust 
und Kopf, liegt dasjenige, wodiirdi Myron's Statuen lebendig wurden, und hierin 
werden wir denn auch die llauptuntcrsirheidung Myron's von Pythagoras zu suchen 
haben, der im Übrigen wie Myron Meister der Bewegungen, wie Myrou auf den 
Rh^tiiuuis derselben bedacht war. 
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Aber freilirli linden sicti der Unterschiede n^tcli nielir. I^lhagoras bildet das 
JMai besonitera fem aus, flidrt allem Um Adam iini Sahnen, siHideRi aiidi das 
Haar; und grrad« von dem lelxtcren wird uns gesagt« da» Myron es kaum sorgflll- 
tiger daiigestelU habe ak das frohere Alterthum. Ea ist schwer denkbar, dass Mynm 
in diesem einen Punkte allein auf die DetaiUntdUDg weniger Werth gelegt hahf, es 
muss imi5 (lit'sc An^-^iihf dahin führen, anzunehmen, Myron hahe, iiatürlich ohuf die 
Rieht t<,'keil des lli lails in Miisk«*Iii und Srlincti zu versfliimpn , auf dt'sscii Henurbil- 
dung im Eiiizehien weniger üt- wicht gelegt, dasselbe dem Ganzen und Wesentücheu 
mehr nnleiigeordnei ab Pythagoras, so Äws ha d«s Letsleren Werken etwa wie bei 
dem Fig; ^ mitgelheilten Relief der Beschauer Idchter auf Adern und Sehnen auf> 
merksam wnrde, als hei Myron, dessen Werke im Ganzen und ab Ganses wirkten. 
Wir können das freilich nicht nachweisen, denn Ton Pythagoras halten wir keine 
Werke, von Myron nur Naclibildiiiigcn , Ix'i d<>n»'n Fisjenthüniliehkeilen am ersten 
verlorn» gebu, ahf«r die Krw.'i^'iuig dessen, was da:; Allcrtlium hei (hm einen und dem 
anderen Künstler bervorliebl, kann unser Urteil doch sicher leiten. 

Oberhanpl ditrfen wir wohl hoffen, ein klares nnd in sich haimonisdkes Bild 
des grossen KUnstbrs vor uns su haben, an dessen VoDendnng wir noch ein Urteil 
bei Plinius hinzuitigen. Der erste Theil desselben: Myron hat zuerst die Wahrheit 
vervielf.lltif:!, d. Ii. ni.'miiifrracher«' Gestalten und verschiedenere Situationen als seine 
Vorgän^'er in lelu'nsvdlli-r .Nattirwahrlieit ;nj«ir''pr;i','f , liielcl dem Ver^t.'indt?i'i'^ keine 
Schwierigkeiten, wohl alwr inHirkunden diese Worte jenen Ren:litluün der l'hantasie, der 
sich schon aus der grossen Zahl myrouischer Werke, namenlUch aber audi daraus 
e^pd»l, dass er Ober die Darstellung des ummttdbsr Erschauten binansgebend, in den 
Seedrachen, die wir oben erwflfant haben, sine Cbsse jener Pbantasiegeslalten und 
Mischhildungen scJiafll, welche allein im Stande würen, unsere Bewunderung für die 
griet:hi8che Kunst bis zu einem hohen Cnide zu steigern. Tiid zwar grade vermöge 
dessen, worin Myron gmss war, venüü{,'e des lehen«\(dlen .Naturalisnuis, welcher diese 
piiaulastischen Wesen so ausprägt, dass wir an die Müglicbkeii ihrer Existenz glauben 
müssen und in ihnen glekhsam eine Fwtsetiung der Schöpfungen der Natur erkennen. 
Worin nun aber spedell die Vontttge der Seedrachen Nyron's bestanden haben, wbscn 
wirnidit, es muss uns daher genügen, in ihrem Vortandensein unter seinen Werken 
ein neues Zeugniss ntr die Vielseitigkeit seines lebendigen Naturalismus SU finden* — 
Viel mehr Kn|in»re< Inn h?\ «Icr eile Theil jenes Urteils des Plinius pemarht , welches 
sicli dem i'Ihmi belem tite[en nnmitti-lliar ansrhiiesst. und in welchem M)rüu i^i liezug 
Ulli hyiiimus uIht Polyklet erhoben wird. Es ist hier nicht der Ort, die Schwie- 
rigkeiten dieser Stdte und die Versuche su deren Losung darsokgen; ich habe dks 
an emem anderen Orte versudit*^, und kann hier nur sagen, dass ich ab das End- 
ergebniss des Urteils betrachte: Myron hat die .Naturwahrheit venuannigfacht und hat 
einen reicheren Kythmus gehabt als Polyklet. Dies ist vollständig richtig und hangt unter 
sich vollkommen zusammen, Myron schalTt viele starkbewegte und niiMini'/rache Gestalten 
ans verschiedenen kreisen, Polyklet beinahe nur ruhig stehende und überwiegend 
ruhig stehende JUugUngsgestallen. Wenn aber Itbylbnuis die künstlerische Darstel- 
iung und Durchfllbmng der Bewegung ist, wie soDle da Hyron in seinen Werken 
nicht mannigftchcren Rhythmus ab PdyUet giUt haben I Ja kaum dn KQnstler 
halte reicheren und manniglkltigereo Rhythmus; die Darstellung eines von allen ^petri- 
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sehen Fesseln so rrcicii Illiviltmiis , wie ihn der Diskohnl uns zHirl, isl n.'uhst der 
Darstellung «Ics Lehms die urüssle Thal Myron's und dasjenige, wudiu'di er seiner- 
seits, wie l^yüiagoras durcli die vollendete Naturwahrheit des Details und Kalamis 
durch ifie erste Ausprägung eines feiiien sediseheii Ausdracln die höchste Voilendung 
der Kunst vorbereitet, die Kunst reif macht, fortan Trtgerin der reinst«! und höch- 
sten gostigai und sittlichen Ideen in der ToUkommenen Form tu sein. 



Bevor wir Jedueh die Bildkunst diese Iclzic Stufe ersteigen sehn, wenden wir 
noch einmal den Blick zu einer kurzen Cbersicbt des bisher durchmessenen Weges 
zurtdu IVir haben in der Einkitting zum fkliiften Capitel die eben besprochene Zi^t als 
dicjmtge der Ausbreitung und Ausbildung der Kunst beseiclniet, wdche auf das IHl- 

ber betrachtete Zeilatter det Anfinge und Erindttttgeo gefolgt ist. Es werden nicht 
viele ^Vorll• naihif» sein, um diese Bezeichnung n\ n'rhirertifjf^n. Alle technischen Er- 
findungen g«»h«reii dem früheren Zeiträume nn, «ieiti vp iirreii i)lieh nur ihre Ver^'oll- 
kommnung und ihre ausgedehntere und kühnere Auvveudung. Alle Gegenstände der 
MMeaden Kunst, vom GOtterbilde herab bis zur Darstellung der Thiers, denn auch 
diese findet sich unter den Werken des Dipoinos und Skyllis und ihrer Scboler, und 
mit Einschlags der wenigstens iu tien Kreis der KunstUbung aufgenommenen allde- 
tischen Siegerstatuen hatte ebenfalls die vorige Periode eingeführt, und auch liier 
blieb der zuletzt hcsprorhenen nur die Entwirkphtiifr und Ausbildung. Endlich in 
Beziifr auf die LtHale d«?r Kunstillnmg sahen wW in der vorig»"n EpcH-lie die Kunst 
sicli langsam von einzelnen Stätten grosser Eriiiidungeu und erster Cbung »u ander«» 
Orte verbrcitMi, wo sie vidbch, wie inArgos, Sikyon, Athen eine handwerksmlssig, 
zOnfüg geObte Kunst vorftnd, während wir im Laufe der 60er und 70er Olympia^ 
den, wenn wir die scIiriiUichen Nachrichten mit den Monumenten zusammenhalten, 
so ziemlich panz driet Iienlaml in den Kreis eines individuell entuickellen Kunst- 
lielriebcs aurf,'enn!iijn( n finden. Die («rm/en der Ausbreitung der Kunst linden 
wir also am Schlüsse unserer Periode lecimjscb, gegenständlich, local zienduli errciohl, 
der folgenden Zeit blieb wesentlich nur die Erhöhung der Thäligkeit und des Schaf- 
fens sowie die VertieAing in sidi selbst — Sueben wir uns das Gesagte etwas ge- 
nauer zu begrOndea. Von einer erneuten Auftihlung der Locale glaube ich aboehn 
zu können , wir wenden demgeniflas unsere Aufmerksamkeit zuerst der materiellen 
Technik zu. In Beziehimp auf diese m^'l besonders di r l j ;r;,'Uss hervor, den dif 
frtlhere Zeit nur tn einzelnen Figuren in Lehensgrössc uiul vuu nduKer Haltung' zu 
verwenden weiss, während ihn die kuasl der (iOer und 70«r Olympiaden auf ko- 
losse, auf ausgedehnte Gruppen und auf Weite von der compbcbrlen Stellung des 
myroniscben Ladas und Disltoswerfers anwendet, und dadurch ihre technische Mei- 
sterscbaft auf diesem Gebiete bekundet. Gegen diese wachsende neuere Technik tritt 
die älteste der Holzschnitzerei so sehr in den Hintergrund, dass wir sie bei den 
Künstlern der 60er und 70er Olympiaden nur noch einzeln und zwar last zuletzt angiv- 
weiidet sahen; auch die Goldelfenbeinhildnerei, die wir «ns der Nerhindung der Me- 
lallariieit mit der Holzschnitzerei benorgehn sahen, wird ia «iieseui Zeiträume weit 
weniger belri^n ab im vorhergehenden, irdchem ihre Erfindung und im folgenden, 
welchem ihre Volhmdung angebOrt. Nur die Narmonoulplur erbSIt sieh nelrni «lern 



Digitized by Google 



176 



swBinsMiai. secwm» CA^iTBL. 



Er/guss in au^'udelmlerer Auwendung« und Werke, wie die ügioelischen (iielieliila- 
luen« um nur diese su nennen, beweisen, dm toeb die Beafbeitung des Mamunr» 
tusserlich m volbttodiger Heistencbsil gebngte. fland in Hand mit der fortodireilenden 

Aioitililiiiii: der materiellen Technik und mit der zunehmenden Leichtigkeit in Cbei^ 
Windung der materiellen Schwierigkeiten gellt das Streiten nach Vollendung <Ici- Form, 
an (Irr alle KOnsJler -dieses Zeilraums, jeder auf seine Weise, hetheilis:! «ind, riii 
StK'Ixn, welches hei alltr Energie, welche uns in dem raschen KortsehriU »Iis kur- 
zen Zeitraums eulge^tiitiiu, doch nirgend zu ühereihmg und Cberstürzung tieihL, 
aondem von der echt griediisehen Hasafaaltung gezügelt, jene hohe Solidilll der Ai^ 
beit, jen«i Flein berrortrelen llsst, der den Werlien noch in unieren verwohnten 
Augen wie in denen der spilten antiken Knnstliritjker einen Reit verleibt, dem sich 
itein nur irgend mit KunstgeftJlil hi-^'aljtfr Mensch rntziehn kann. 

(lehn wir ühcr zur Hrtru litiin^ der r,pf:on.><tan<Ic. Vnllij: .Neues wird auch hier 
nidil eingeführt, es sei denn, dai»s man die Scedracheii iMyruu's gellend machen 
wollte, und doch sind die Unterschiede gegen den früheren Zeitraum sehr bedeutend 
und sehr Itthlbar. Sowie die statnariacbe Kunst am GOtterbihle begimnen hatte, ao 
landen wir dieselbe in der vorigen Periode auch last allein auf das Gotteri»ild be- 
schrankt, nur ganz einzelne KOnstlerportriits und ebenso nur verhältnissmassig wenige 
AthlelenhildfT reihen sich in staluarisclier Ansfilhnm? den Götterhildeni an, die He- 
roenkreise namentlich sind noch auf das Hehef beschrankt, und die Tiiierhüdun^'en 
sind noch nicht zu selbständigen Aufgaben der Kunst geworden. In dem zuletzt 
besprochenen Zeitraum dagegen finden wir die statuarische Kunst auT die Objecle 
ausgedehnt, neben den Gütern treten Heroen, Menschen, Thiere in Ihfien ftnndbil- 
dem und Rundbfldergruppen auf, ja die statnarisrhe Aosfllhning scheint grade in 
dieser Zeit tlic Keliefbildnerei in den Hintergrund gednlngt zu haben. Je mehr nun 
«rrade das Götterbild als der älteste, typisch gewordene Gegenstand der Kunst dem Her- 
kttiumcn, als Gegenstand der Verehnmg religiöser Befangenheit Raum liess und Macht 
gab Uber den freischaffenden Genius des cinzehien Künstlers, desto befreiender fUr 
die Kunst musste es sein, als sie sich mit ihrer Haupttechnik, der Darsldlung der 
Statue und der Slatuengruppe in Kreise wendete, bei denen von priesterlieher Satiung, 
religiöser Scheu, kOnslIerischem Herkommen und populsrcm Vonirteii entweder gar 
nicht, wie bei Menschen und Thiereu, oder doch in weit geringerem Masse die Rede 
ist wie bei den Heroen. Es ist so idt i^esa^t ihmI inrh wohl in ui)>;ereT) Hetmcli- 
tuügen ^jennjL'sam her\orfrehnben worden, dass ihr Kiuivf ^uii ilileren licHlerbiide zu- 
nächst nur maleneil erslarkl, an der Darstellung der ihiere imd Menschen abci- zm' 
Freiheit und lum Indtvidualismus sich erhd>t, dass Ursache voriiegt, nach der Wie» 
derholnng dieses Satzes auch nodi darauf hinzuwdsen, wie die sur FreibeH dureb- 
gednmgene Kunst sich alsbald in ihrem Sinne auch des Götterbildes bemächtigt; wrie 
Pylhagoras sicher in seinem Schlangcntüdler Apollon, vielleicht auch in dem kithar- 
spielenden, Myron wi-nifrsfens sicher in seiner die FI»Wein w cfrwerfenden Athene Göt- 
terbilder M-Iialll, die nicht Tem|>elhilder und iilierliaupt ausser allem directen Zusam- 
menhang mit dem Cullus waren, sondern die in heihandelnder Thätigkeit so auftra- 
traten, wie man bis dahin nur Heroen su bilden gewagt hatte. Wenn etwas, so br 
seichnet dieses die Sprengung dessen, was man die hieratischen Bande der Kunst 
genannt bat, der Fesseln und Hemmungen, dii? von Seiten der Religion direct od^r 
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ittiiilvcl «lei* Enlwickeiung der Kunst angelegt waren« Was ab«r die Gegenstände auf 
dem GdMlft dn nafeii Lebrais iN^rüR, m finden wir in dem tfteren Züttraum dureli» 
■08 nur das Pmtrilt und die Derstellnng des IndividiiuniK, mag auch auf die Gceidil»- 
abnlicbkeit geringes Gewicht gelegt werden und der IndividualiMnns wenig ausgebildet 

gewesen sein; erst die Meister, welche wir am Schlüsse unserer Periode als Bahn- 
brecher der nen»'!> 7r\t atirtrclcii vrlin, u;uin'iilli< h alicr Mvrnn driii^'t ;nif difueni Ge- 
hipfp von der Daisliümi^^ <i<'> tii»li\ Kimiiiis zu di-rjciiifirii rics Wesi'iiH m seiner uWp*- 
uieineu Geltnng und in seiner tiOlit rin ilcdeulung sowie znr Schöpfung des Ciiarak- 
lerbüdes durch. Die Thatsache, das» Myron in der betrunkenen allen Frau dM erste 
Geardiild hinstellt, und zwar ein Genrebild, bei dem es durchaus nicht auf Formen^ 
MbOnbeit, sondern nur auf Charakterdarstelhmg ankommen konnte, beweist uns 
wiedentni, das« die Kunst zu individueller Freiheit gelangt und sich der Beherrschung 
ilirrr Miltel bewusst geworden war. Ja dieso hrtninkme alte Fnui kann uns noch 
mehr lehren, sie kann uns zeigen, dass die Kunst sich btwussl war, die Darstellung 
der Schönheit in ihrer Gewalt zu baheu. Ilenn die absichtliche i>arstellung eines 
chamklervoll UnsdiOnen, eines konüseb Hüsslichen ist Oherliaupt nur denkbar gegen- 
Ober dem Vorhandensein des charakterv<dl und ernst Schonen; nicht aUein kann nur 
der KOnstler eine solche Bildung untemebmen , der in anderen Wi i kcii sein Ver- 
mrtfjen der reinen Schönheit docunientirf hnl, sondeni es kinui iilu-rliinijit erst die 
Zeit das kuiiasch Unschöne in seinem i-ij,'cn(hf»mlirhpn Reiz des (iluiraklcrisfischen 
auflassen, weiche filbig ist dies UuschOnc im Gegensatz und als Gegensatz des Schö« 
nen aufkubssen. 

Was nun endlich den Stil im engeren Sinne des Wortes, d. h. die Bdiandlung 
der Form anhingt, so hshtxi wbr aunAchst die wesentlidi in tmsere Periode foUenden 
stnfenweisen aber allgemeinen Fortschritte zu wirklicher Schönheit lu bemerken. 

Dies»' Fortschritte lernen wir sowohl ans den srhrillliclicn OncIIcn wie an?; der Ver- 
gleicbung der Monimiriilf kriinrn, wcli liri bcidi-ilri Ourllcn unseres Wissens in den 
bisherigen Belractiluugen genugsam beleuchlet sein (lurKen, um uns hier einer resu- 
murenden Betrachtung zu flberfaeben. Nur in Bezug auf die Urteile spSter Kenner 
und Kritik«« unter den Alt«i, in Bezug auf die Urteile, die z. B. in den mehrerwihn- 
ten Rcihcnrolgen des Quinlilian und (Cicero, von Kallon und Kanachos bis Myron, 
oder in den Worten Lnkian's ttber llegias und Kritins liegen, sei noch einmal be- 
incrkf. dass wir Ursache haben, sie als AnsspriJrhe durch die i'anze spätere Kunst 
verwülmlur und etwas blasirler Männer /u lietracliten, darail wir uns nach den Aus- 
drücken, die alten kunsiwcrkc seien hart und starr, nicht zu einer zu geringen 
Sdiltzung deradben verleiten lassen. Gehen doch seihet die Werke eines Myron noch 
nidit für vollkommen schAn, noch nicht ftlr vollkommen naturwahr, werdm doch als 
soldie erst die Arbeiten des Polyklet von Cicero anerkannt und auch diese noch mit 
der Reserve, ihm erscheinen sie vollkommen schön, S4) dass man sieht, dass vielen 
seiner Zeitgenossen und der grossen Men;^«' auch diese Werke }jegenilber der raflinirten 
Schönheit der späteren noch als streng, zu streng ers( henun. Die beste Guuipensa- 
tion des Eindrucks, den wir aus diesen Urteilen emprangcn, Uegt in der Betrachtung 
der Monumente, deren Reize wir anerkannt haben, ohne ihre Strenge und Herbheit 
oder die Unterschiede sa verkennen,- die zwischen ihnen und den SchOpfhngen der 
höchsten BlQlhezeit stattfinden. 

OvBjmCK, C«KiL d. itHcch. Plaitlk. I. tl 
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Ittdut dittem Portsdiritt xur FormidionlieH, an dem die pnie Kniial bedien 
ligt encheiiit, wire hier nodmiab «d die ArlUcfaen Diflerenieii der Entwickeluiig »i 

erinnern. Wir haben aber diese Unterschiede attischer, agineiischer, «dUscher KnmtF 
werke bereits oben scharf inV Aupp z« fassen gesnrlit , «jo (1;is>i hier wsenüich nur 
deswegen auf dieses Capitel norhmils furückzukoiniiien ist, um davor zu warnen, 
dass wir niil unseren lirtcileu uud L uterscheidungcn uns nicht (iberstürzen. Wohl 
mügeu wir die Differenzen im Auge behalten, woiil mogvsa wir streben bei dem all- 
nudigen Wachsen unseres Denlmillervorraths aus den mschiedenen Localen der Kunst, 
welches Wachsen, so Gott wUl, noch nicht zu Ende ist, sondern noch önnud wieder 
starker werden wird, als wir es in der Gegenwart finden, auf dasjenige recht scliarf 
zu achten, was in den verschiedenen Monumenten eines Ortes Gemeinsame«», Tber- 
einslinunendvs , «as in den Monumenten vcrschiedem i Oi t« V ei^hiedenes, tiegen- 
sAtziiches liegt; aber wir »ollen nicht glauben bereits jetzt die uöthigen Elejnente zu 
abschliessendem Urteil und su abgerandetem, in's Detail gehenden Gbarakterismus in 
Händen lu haben. Das bt ganz sieher nicht der FaD, kann schon deshalb nicht der 
Fall sein, weil, wie wir gesetm haben , wir aus den verschiedenen Orten je nur ein 
Werk oder deren ein paar besitzen, deren EigenthUraHciikeiten zu veraMgemeinern, 
als Char;<kieri<*mcn der ganzen iirtlichen Entwickelun;: zu betrachten wir uns schon 
deshall) htlteu müssen, weil gn^dc im Laufe unserer iNruMie neben dem allgemeinen 
und Örtlichen Stil sich der persönliche der einzelnen Künstler scharfer und schärfer 
SDtwickdL Nach meiner besten Überzeugung sind wur noch nicht un Stande, selbst 
die von den Allen am aUcrmeistm unterschiedenen Stihrten der Sginetischen ond 
der attisilien WeHiSlatt in ihrem ganzen und voBen Charakterismus nachzuweisen, 
geschweige Olr die ganze ältere Kunst wirklich vollendete UnferscIit'idun^eH des 
lonismus und Dorisnnis durehzuftihren. Mit der pointirten Verallgemeiuetuii;,' L'«'\vis- 
ser augenfklUger Merkiaaie ist hier sicher weniger gewonnen, als mit dem unt^elan- 
geneu Aufsuchen der Merbnale sdbsL Und so midien wir hier vor Schnell&rtigkeil 
bewahrt bleiben und in dem eriwbenden Gbuben an dm nie endenden Fortschritt 
der Wisstiiscball nicht ermOden, Steine zu dem Bau heranzutragen, den vielbncht 
wmn Sohne, vieUeicht erst unsere Ururenltel zum Ganzen zu gestalten lldug sein 
werden* 
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t) [S. 67.J irh kann es mir nicht renaft'U, meinen Lesern darzulegen, in weklier All „das 
JahrUMOMl dn SUDatawle*** chraiHiIogiMh brndmet wM. Dm Aabn^ ^m* Jahrt w arf« «oll 

D&dfllos bezeirliH'-if An in das 14. Jalirhundert , nalic dem 15. nn^rsrlzt wird, gjade so. nis ob 
die nylbisdie Clirunologie, wdcbe Dädaks itini Zcttgeoossen de» Herakleii, Tbeseus und Alinof 
«■cht, iich bebraddn liene wie «fie iutloriiwlMii Zeitrfiiiiie, «Ai lieh iaf dicMlbe ScMllMe 
gründen liessen , wie auf diejenige einer geschichtlich genau zu berechnenden Epoche. Am seit- 
•MMtiti aller niMS es ans vorkoiumen, dass dieser Glaube an einen Dädalos im 14. oder 15. 
Jahrinmdert rieh bei demselben Gelehrten , bei Thiersch (und natürlich bei seinen Nachachreibem), 
findet, welcher tun gut wie wir Dödalos als mythischeil Collectivvertreter der Bild* 
»chnitzerei anffrissf Al>; oli iillc Hiidnla, die Dädalos gemnrht lialn-ri soll, an die rein Name 
geknüpft ist, im 14. Jahrhundert verfertigt wären! Wo liegt auch nur die Möglichkeit des Ueweisea 
MelÜlr, oder audi aelbal dafSr, data do dnsiges dieser Xosos wiridleb ia das 14. Jabrhondert fe- 

Itri'f'» Do die I'rwnlitiiirijf des fi.i 1 1 ^ als I'erson bei Ilnnior mlsi etwa im 0. .Iiilirliurulcrll sirli 
tindrt, so ist das Einzige, wa* wir zuzugeatcho braocben, dass die Periode der Dädabi und Dädalos' 
iMylfaiaebes Zdlaller in daa 10. Jahtlnnidert MnaalMehL Dad wenn wir dcmgeniss imsera Gegner« 
aa ihrem Jahrtausend des Slillslatiilps vnrn etwa vier Jahrhunderte wegstreichen, so Merdi ii sie rieh 
das ruhig gefallen la>seii ml-^-^cn. (irade so lit-dcnklich wie um (Vn Anfatijfspunkl dis Jalirtauspnds 
sieht es am dessen Eudpuiiki aus. Uerselbe !>oll dadurch bezeichnet werden , dass in der 5<i. Oiym- 
fiade(&&6— S52 V. Chr.), «Iiwa IM Jshre vor PUdiaa, CO rar dam AnbnMhe dar Peiaerfcriege naeh 
Paii>;r<ni-i-' Berichf, die Sipffwt.itix^ des Arrhachion vonnii^'alia in allrrlhflnilicher Wdao pnd in «trirrr 
Ualluiig , mit wenig getrennten Küssen oad aotiegcndeu Armen gebildet worden ist. Wenn man auf 
dieae Thalaadw dco Bewda frtndet, daaa die Periode der Slarriidt bia in 'daa A. Jahrhundert ge- 
reicht habe , so sieht das doch ganz so aus , als ob dieselbe die einzige wäre , die uns einen Anhalt 
bietet, die einzige überhaupt vorhandene, und aU ob wir ohne Wdteres berechtigt oder gar gen&- 
Ihigt wären, diese einzige Thatsache zu verallgemetnem und voa ihr aaf den ganzen Zustand der 
Kanal ist 6. Jahriiundert zu schliessen. Dieses ist nun aber nicht im geringstiMi der Fall; so dürftig 
flipsspn Tin«:(TP Oiiollcii über die Kunst de*! sechsten Jahrhunderts, ja über die des siel)rnti'n llntt soi Dank 
nicht, dass wir aus einer Stelle des Pausaoiaa und aus der Schilderung einer aiterthümiich steifen 
Stetoe <Be KnnalfeschicMe dkaer Zeil dorcb Verallgemdnenmf consUuiNa mOatlen, ao arm sind 
wir nicht an alterthümliclien Orit;iiirilmonumenlcn , wcictie in diese Jahrhunderte 8T)i.'esrt7t werden 
nfbaeo, dass wir iibcrfaaupi gcoöUiigi wären, die von Pausaoias aofegebeae 'Hiatsachc, die übii- 
fMks anerkannt werden soll, son Ausgangsponkl «naatea Urtdis tb» die Konsl dieser Periode in 
inn< lirh Die berühmten äginetisrhen Giebelgruppcn aetie ich mit Thiersch in die Milte der 60er 
(Hynipiaden . also nirht einmal ein Mrnsrlicnnlter spSter als die Statue des Arrhachion. Und die 
.Vgincteu sind doch von aller Starrlieit und von allem Ägyptischen so fern wie nur möglich, und 
bewdacfl, dssa aaa ans der allertbdniBdien Stdfhdt Jener Staloe des Anhaddon nidits Anderes 
addicaaen darf, ala dass um die Zdl, die adioa eine res« und höbe Konstentwickdnas halle, hic 
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lind da, vkUddil nur in doem abfrdfgenen Bci|;flnle de» wniif riTiKnrlen Arindien« von irgend 

einem unbckaiiiilen Slcinmetzcn ein »leifen Bild in allefUifindirlirr Weise gemarlil wordeti »ei. Alter 
die üf^nelLschen GiebeUitaUien sind nicht das einzige Monamcnl, wetcites gegen Ans Recht beweist, 
ans dem AirhacbionbUde ailgenieine Sclilfisse zu zielin: haben wir dodi die Melopeo von Sdbnnt, 
welche kdn iMSonnener Forscher aus einer späteren Zdl als aus den 40er Olympiaden datiren Itann, 
die also, Trüher als jene Arrliarhionslalue . dii- Knn«! trol» aller linschüD)i<-U um! DcrWitit ilerFonn- 
gehung vou ägyptischer Starrheit völlig frei zeigen. Und sind doch auch diese seiinnntischen Melu- 
pen nidil nnaer dm^er Anhdt fllr daa ViCefl aber die Knnal Aescr ZcH, Beg«n dodi acbrifllidie 
Nachrichten in Fülle vor, wtl<li<- von lUnii maiiiii|,'r;illi','-lf(i Aiirs(h\Mini;<> dt'r Kunst Zeuftniss ab- 
legen, welche MoDtimeDte acltildcro, die unter dem Eitiflusse ägyptischer Starrheit ninuner- hätten 
cnMdn kOBDcn. Ihidi wir werden dicae ThalaadKn im Tcilsnfe nmcrer Darstdlnnf kennen leinen nnd 
bdanebten, und deshalb beschränke idi midi hier darauf, dem Jahrtausend der Staxriicit «li-r Kunst, dem 
wir vorn ellirhe Jaliiliiindcrlc iihperoeen haben, auch hinten r tli< he Jahrhuiiilcrlc nliziiziclm. Fr«^ilich 
haben wir «iamil erst einen ganz kleinen llieil dessen gclhan, was uns iu der Bekäiu|>ruug der These 
unaerer Gegner in ttinn obliffgl; denn ob die igypliache Braiarrong der Knnat in Griechenland dn 
.l.ilirt.iusind oder ein halbes Jahrtausend oder nur ftliche Jahrhunderte gedauert bnt. dns bleibt «nrh 
am Ende ziemlich gleich, darauf kommt es an, ob eine «wklie Periode der Starrlidt überhaupt be- 
altnden ImL Aber ich denke, daaa dieae Bdenehtnng der cfaiondogiacheB Bcnsdmmgea nnaenr 
Gegner beaonneneo Lesern deren Methode verdächtig gemacht haben wird. IKe ihrigen Aignmente 
der Gegenpartei zu beleuchten, wird sich auch noch Gelegenheit flndM. 
2) [S. «9.] Vergl. Welcker's Epischen Cyclus Band 2, S. 556. 
CS. 69.] Vergl. Welcher a. a. 0. S. 98 f. 

4) [S. t;U.] V(T«1. Welrkfr a. a. O, S. 301, 304, 544. 

5) [S. iO.J l*ie altere Ulteralur über die Kypsdoshide a. hei Müller, Handb. $. 57, 2. Ich 
kann nicht auf eine Kritik nnd Widericgnng der mancherid Reconatmelionaveraadw cüigdm, die 

liier pciirinnt werden nnd zu denen noch eine solche von Bergk in der Arcli'ud. Zritiinc von 
Hr. hinzugefügt werden nnwa, sondern muss mich begnfigen, Ober die kua»tgescbichllich v\ ii-h- 
dge Chronologie dieaea Knnalwerkea meine Anaicht knn in begrOnden. Mach Piananniaa nm» die K}|> 
adodade vor (M. 15 angesetzt werden. Hicgegen hat iMüller a. a. 0. geltend gemacht, das» Hera- 
kles auf derselben schon sein gewöbnUcbcs Coslüm. I.öwonliatit und Ki iile liabe, welches ihm in 
der Poesie zuerst Pcisaudros in den 30er Oli. gab. Ware diese Annahme über das lleraiilescostiiiii 
richtig, waa de, wie wir aogldch aehn werden, nicht lat, ao wOrdc ^k» doch noch kdneaiweg» Ar 
rin I>atiim drr Ky(>«eioslade nach den 30er 011. bewiesen. Denn Nirmand sagt, vva'; anrh jranz un- 
wahrscheinlich wäre, dasa Peiaandro» das neue UeraUescostüni erfunden habe, er hat es nur in 
die Knnalpoeaie dngef&hrt, in Srtiiehcn Sagen nnd Poerien konnte ea Jaluhundcile früher votkoni- 
mcn, und danach auch auf der Kypseloslade. Aber es kam auf derselben gar nicht vor, wie dies 
l^eller in der Arrhäol. Zeitung von 1$<fj4, S. 293 f. erwiesen hui. Was dt rsellte Gelehrte gegen das 
von Pausanias dem Kunstwerke beigelegte Dalum vorgetragen hat, hat luidi dagegen nicht über- 
zeugt, vielmehr glaube ich, dasa Mfit alle Unadie habcs, Panaa^' Vrtdl, die trättrofibedoo in 
brirhaltertliünihchen Buchstaben geschriebenen iiex itücirischen Beisrhriflen seien xtw V.vmr\i>^ \no 
Koriath (io den ersten IU 0U.|, aia gewichtig anzuerkciiiien. Es ui mir nicht klar, iiiil wt^Uhem 
Rechte Prdler behaupten will, Pwiaaidaa, der fiberiianpt kein ttdcr Kenner nHer Pociie id, «nd der 
4, 4, 1 die meisten sonst auf Eunielos zurückgeführten Poesien als unecht verwirA, während er das 
ddiadie Proaodion anaaer den loschrillen der Kypseloslade alldn für echt anerkannt, habe sich grade 
hier dnreh dne verkdirln Gombinaüoa geirrt und auf Eumelos ana onbckanntem Grunde nur geratlien. 
Nicht also wegen der Fdldn über den Ursprung der Kypseloslade , sondern wegen der hohen Aller- 
thümlichkeit der Inschriften und ihrer Zuräckf&hmng anf Eumdoa halle ich an dem Dalum der Kyp- 
seloslade fest, wdchcs Pausaniaa aogieU. 

6) [8. 710 Vagi. MiUci'a Handbw §.71, 3. Wn« daa Epignami bd Mdat «dangt, hcmeifce 
ich nur. .lass wihrmd Gobd iGoBWientt phild. (rea, AmaL 1863, 8. 12) dawdhe fdgcadennaaen 
lesen wollte: 

El /Uli iyw jf^f aot/f atpvqiqlnit tifit naWodf *Eimhii «. r. 1. 
Schnddewin es in den GML gd. Ana. t8b3, 8. 10b6 nach Hnndidirillen de« Saida» ddmd» l»l> 
gendcimnaaen bentdli: 
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El fit, //"">»', taftt^, 7ir.;-^{)r(jot »• tlfii xoXoaaoi 'Kföiijj»- x. t. i. 
ntieniiar hdiriger, indem das aifVQi^kntas sich damals gwu vou selbst vcrHlaud uud allein auf 
Ae Belhconuif ankam, d«i W«ik ad jvc^xfivtfaii«. 

7) [S. 75.] Find. Ol. 13, 21. Vcrgl. NVcIcker, Alte Dinkmäler I, S. 3 ff. Bei dein ZwdM. 
welcher über die Auslegung dieser Worte I'indar's hcNlilil. \sird es erlaudt Min, .lic VcnTiiHhuiiR 
ausziuprecheo, die Erfindung derKorinlber habe darin bestanden, dass sie das in ältester Zeil uaih 
allen vi« Seilen abbücnde Tcmpeldadi iweHMgellg nach den Langadlcn abralleml hetatelllen, nvo- 
durcli zuerst die Adlergiebel entstanden und der Tempel im eigentlichen Sinne eine Faradc i-rhiell. 
Da8 ü( etwa« .Anderes als was Bröodtledl (Reiwo and Unteräachoogea 2, S. l&H) aunahra, der aar 
die Moase Verdoppelung da Gicbela dnicb VenrandlBnf des templaai in anti« oder prosiylos in 
einrri amphiprostylos rielh; und gndc was Wdciter mit Kechl als Anlas« der Sage terlangt, eine 
aufTalleiide , schöne Erscheinung »clivint mir meine, im Cbrigen gewiss höchst einfache Ansicht 
darzubieten. Jedenfalls, glaube ich, müssen wir uns auf dem Gebiete des Architcktuni»clicn halten, 
nm die Erfindnng der KorinUier za bestimmen , das« dieselbe in irgend einer Art den plaaliachen 
Sdmack <1i'r Gir-liclffMer angehe, kann ich nicht anerkennen. 

Si [S. 75.J Über das Vaterland des Glaukos vgl. Itrunn's Känstleifescliicble I, S. 29, der 
übrigens irrttiümlicb von En» anstatt von lüseulöthong des Glaukos redet. 

91 [8. 76.] Siehe Mdllet^sHandbadi f. Sil, S und f 4S6, I. Weder d» homerische iw»tfut 

noch die Pflanzenornamenle der ältesten Vasen darf man Ariilu ske nennen. 

l'M [S. 76.] Die Hauptschriflen äber die Chronologie der alten Künstlerschnle \<in S;iinos sind: 
Thieiscl), Epochen S. Ibl IT., Note iM, MtUler, Jiandb. %. 60, Brunn, KünäUcrgeschichte I, S. 
Sl ff; Urlichs bn N. Rhcbi. Mas. Ift* 8. 1 ff,» dagcfM wieder Brann, lansdeffeschidile 2, S. 380 It, 
endlich Burstan kl Jahn'a Jahibh. 185«, 1. AMbeilnng, 8. bW ff.« de» leb mich am liebsicn 
anschliesse. 

11) [S. 77.3 Fabclliall liabe ich diese ApollonstaUic genannt in Bezug auf die (amüse Gesdiicble 
itoer Entolchnng an awci geticnnlen Orten. Ea ist bereita Vidca Uber die Gescbkhbs dieser Stalne, 

welche die n^ryplisclien Priester Diodor aufgebunden haben, Rcsirhrirl.oii , ahrr Nichts, was, selbst 
iinkr der Voraussetzung des ägyptisclieo Geslaltenkaoons , die getrennte Verfertigung zweier Hälften 
einer der Lftnge nach getbeilteo Slabie denkbar machte» Bs sei denn, dasa man dasjenige geltend 
machen wollte, was Uriieba Im N. Rh. Mns. II», S. Ii zur Erklärung der Fabel aufstelll, das Bild 
nämlich sei nach einem gemeinsamen genauen .Modell an verschiedeneu Orten nur aus- 
geführt worden. Bas macht die Sache allerdings denkbar, aber das hebt zugleich den ganzen 
Sbin der Steile Dbidot's nnd der Bcbanpbmv anf, diese g;etrenote Arbdt der beiden Hfelften des 
lüMcs, die nachher genau an einander pnssten, ««ei vermöge de« äsr y (i ' 1 »■ !i «• n Kanons u^"^lilfl 
gewesen. Denn nach gemeinsaiuem Modell kann man jede Statue stückweise an getrennten Orten 
ansAlbren. ich habe oben 18. 40) nachgewiesen , dam ancfa die wBftllch geghmbte Sage von Mdalos' Beise 
nach Ägypten flk ägyptische Einflüsse auf die griechische Kunst Nichts beweise; iiiuh die Annahme 
des Unsinns über die Statue des Theodoros und Telekles abs wörtlicher Wahrheit beweist um so 
weniger fnr die ägyptischen Einüiisse auf die itriechische Kunst schlechthin , je beslimntler Diodor 
seinem Märchen hinsOBCtst: diese beidi' 1 K n^iler machten diese Statue nach einer in .\gypten, 
nlif'r in lifllas (iiirrhatis nicht gebräuchliclii-ii MatiitT (toZto di ro yifOf r»7» {(tyaaiai nitfiu fxiy 
tQti "k.kkiiat fir^öafiiäi niemals: iatT^ifvi9»ai Diod. l, 9$). Vergl. Mäller-Schöll, Mittbcilungcu 
ans 4;riechenl8nd S. 3^ 

12) [S. 78.] Siehe Urlichs a. n. 0. 

Iii [S. 78 ] Siebe über diese Werke das Genauere bei Urlichs a. a. U. S. 25 f. 

U) [S. 79 ] 9Mht Widekei's Kp. Cyclns 2, S. 534. 

15) [S. 79.] Siehe Lrlirlis a. a. S. 23. 

U«) [S, 82.] Vergl. Uninn. Kfmsllprff^chirhte t. S. 42. 

17) [S. 83.] VergU Brunn, kiinsliergeschichte 1, S. 44 f. 

18» (S. 84.1 Ober die Chronologie des Smilis vergl. Bfmin, Kibistleige8cbkfate 1 , 8. 2(1 IT, dem 

'r\t ?nirfi »iMn f u)^ im Piesiiltnt anschüesse. Das aus der Erbauuugszeit des lemnii»clien I^byrintlis 
bergenorouiene ^UguHteul ist frcilirh durch Urliciis a. a. 0. S. 20 crschütteri, aber das zweite, 
«ckbes »ich auf dk ZasMuneugeliürigkeit der Hocea in Olympia mit Werken der Schflicr von ri> 
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poinos und Sky1Ii'> lip^ründel, inu»8 irh trotz iler Anrerhlung diirrli Bursian (Jnhn's Jalirbb. f. Itiiiol. 
1856, 1. AlUi)., S. 5U9i für kräftig halten, da diese Statuen nicht nur neben i-iiiaiuler standen, ma- 
dem inythologisch sasamniengchüren. Es tichelnt mir vttlH; nnnAgttdi, diese ZuaamaiteUrigkeit 
dadurdi aufzuheben, das6 man die Hören als die zuerül vnrlmndpnpn Slatuen, die Here, zu der sie 
• gebötteo (altt di«ieude tioUheiteo), uod die Tbemis als spät hinzugefügt bctracbtcU Dazu kommt duo, 

d«M, wie ieh im Texte lu selgeo Tenucbe, SmBie gnde hier in der Enlwidwlvag der GoMeireii* 
beintechnik Htitun richtigen Plutz findet. durchaus Nichts die Notiz fllter GciiMssciisdiart des 

Didalos verßjigt, muss Jedem klar werden, der mit uubcieogeoem Bücke die Angaben prüft, welche 
mcfa DipoiiMM mid Skyllis , Klearchm roa Ktt^m md Endoios too Athen in SchUcni nnd Genon- 
ien oder Söhnen des Düd.-ilos innclun. 

19) [S. 81.] Für dies« vcr^vri-f^ it li cr^inz besonders auf Bruno's Kün^^tlergeschichte I, S. 45 f. 

2Üj 1,S. b5.J lodern ich das Lrteil über diese Bcliauptuog getrost UrtcUsCthigca anheimgebe, 
wiD ich Dor bemciken, dm, indan TUendi den Awepnich de« PlnuMihs (S, 17) otdii in dem 
beschränklon Sinne , wie ich ihn aufTasM, verstand, sondern absolut geltende^n, er in demselben 
ein Uaupiaigumeut für seine Ansicht fand, in den 6Uer Ülympiadea sei so gearbeitei worden, wie 
in der allerSlteBta Z«L Dagegen mag und will ich keb Wert verlieren. 

2!) [S. hü] fber die Cbronoln^ie des Gitiadas handeln besonders Welcker, lüdne Schriften 
3, S. b36 lt., Brunn, Künsllcrgeschirhte 1, S. 86 f., lUf. und Bursian in Jaho's Jahrbb. f. I'hilol. 
1656, 1. Abth., S. 513. So sehr ich diesem Letzteren beipflichte, wenn er sich gegen die Brunn'» 
•die Dalininf des Gitfaldas ans (II. $1 erklärt, so wenig kann ich ihm in dem Argumente bdstinn 
men , durch welches er die Exi.'itenz des Tempels der Athene cbalkioikos als des Werkes von Gitia- 
das, aus Ol. U, 4 erweisen will. Er stützt sidi auf die Angabe des Pausanias 4, 15, 5, Arislo- 
awne« hebe elmn Schild in den Tenpd „Alhcne ehätkioikM'* geweiht So habe, nwfakt Bnr- 
sian, die Güttin erst nach dem Tempel von Gitindas gelieisüon, wälirend man sie frütier als noXioc^os 
verehrte. Srhon dies ist sweiXclball, aber sei's darum, so muss beacbtcl werden, das« Pausanias 
hier nur angebeu will, wQUn Arislomenes gekoounen sei and seinen SchIM geweiht habe; das be- 
treriutelligt er verndnftlger Weise , indem er den Tempel mit dem Namen bezeichnet, den er In sei- 
ncrZeit führte. WSre es dem Schriflsteller liier auf uriüquarischc Genauigkeit angekommen, so hätte 
er, Borsians Ansteht von dem Namen der Göttin angenommen, sagen müssen: Aristomenes weiiite 
•einen SchUd fai den Tcnpdder Alhcne poHneho«, das ist de^enife Tempel, wckher Jelii der der 
Athene chalkiuikos lieisst. Aber das wlre eine, dem Zwecke des Verf. fegenOber gau ungerecht- 
fertigte Pedantcrei gewesen. 

2i) [S. 86.} Stehe Koner in Köhne^s NnnisaiaL Keiteehtill 1815, S. S^ft. 

23i [S. 87.] Vergl. zur Ciuronologie des Balhykles Bruoo's Künstlergescfaicble 1 , 8. hl f. 

21) fS, h".] Über die Recoiislrucüon des iiiiiykljisifien Tlirünes srhrieben in neuerer Zeil. 
Pyi in iler Arcliüul. Zeituug Ibäi, Nr. 43 und l'jö3, Nr. öi^, der eiuc allerdings abenteuerliche und 
leehnich mnOgliehe Gonstmetion nadtte, wie dies BAltieher das. 1853, Nr. 68 nachwies, nnd 
Kühl ebendas. 1S5-1, Nr "0, weitlier .Marmor als Material annahm und die relntiv wn'ir'irhHnlichste 
Gestalt des Bauwerks uacbwies. Gegen Marmor als Material ist wohl nur das eine Bedenken, dass 
man bisher kebie Spnr des Bmwerks entdeckte, was mir nnler dieser Vocsnsselsiuig kanm denk- 
Itar erscheint. 

25) [S. 87.] Über die Anonlnnng der Bildwerke am amykUischen Thron sielie die ältere l,it- 
tcraiur bei MüUcr, Handb. §. 65, 2; dazu kommen die Arbeiten von Bnmn im N. Rhein. Mm», b, 
S. 3<&ir., Pyl in der Arch. Zeitung 1852, Nr. 37 ff., 1865, Aaselger Nr. 75; BötUcher u. Röhl a. a. ü. 

26) [S. 90 ] Hie Piil lir i(i Tieti der selinunlischen .Monumente sieh»; bei Müller, Handb. §. 90, 
2. Meine Zeicboungeu sind nach den farbigen Abbihiungen in SerradifBlcos AnticbiU delU SicUia, 
Vol. 2, Trr. 26. 26. genueh^ von deren IVene ieh nicih hi London vor dneoiGypsafagnaa ühcneMgle. 

27) [S. »u ] Sielie die Nachwelnuigcn hei Wdeker, Eflseher Cydna 1, 8.dOWf; nnd hi HM- 
ler's Handb. §. 411, 4. 

2^) [S. 96.] Sie ist entlehnt ans MfiUer^hSirs Arch. Mittbeilungen Taf. 1 , Fig. 1 , vergU im 
Text S. 23 r. Hier werden auch noch einige andere etwa gtaichielUge Werke crwihol, BaMWntBfh 
noch zwei sehr ätmliilie Slatuen derselben Göttin. 

281 [S. 97.] Vergl. MüUer-SdiöU's Arch. MitlhetU. S.2bf., Brünn. KüusUei>{escbicfate 1, S. 10» 
ff.; wiefern es bcnditigt ist, wenn Bwdan hi Jhhn's Jafaihb. 1866, 1, S.6I4 das Rslirf von Bnmn 
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„uugcreilit anil Miiicf b«urlheill** qvudI, hl mir auch ms <ler 'Jtl angef(ihrU>B Abbililuiig bei La- 
borde oidit gini kbr gnrordfl». 

rJin [S. üT j So Bronn, a. a. 0. S. t07, dagegen, sowie g('t,'eii .lii> pcni^tln^'is« lif Vrrliinclung 
dteiM» Arislokles luH dem io die spiteren 7uer Uli. ^diöfenden Salin« des Kleoilas Bu»iaa a. a. O. S. 5 1 4. 

31 1 [S. 103.] Eise voUftitaiilige Lisle aDer dem Zwecke meinea Warfcc» fflnSsa Ubergangencn 
KliiMtlcr finden meine Leser in Brunn's Könaüergescliiclile. 

32) [S. 104] Vergl. für die Chronolngi»» d*^ Afjcladas dio M-Iiüiicn iiml ti-^feingreifcndfn l'nter- 
aachmgen Brano'a. KäosUergc»4-ltidtle I, S. tiälT., mil deren KesuUal mU nuvh iiursion a. d.O. ein- 
rarataBiicii erUiit 

33i [S. 105.] Bmnn, Kflnslergcschichle 1. S 7 t 

34) £S. lUd.J Vergl. gegco die vod Braoii, küMbllcrgcschichle 1, borerlinelen Ualeu Ur- 

■cha te Bi. Bhcta. MMean I», S. 8, «ad Bmrii« tn Jabn'a Jahriaebera IBM, I , bU. 

31) \8. 107.] Slülu- das NäluTc in Brunn's Kfinstlergc»cliiclite I, S. 77. 

30) [S. 107.] Eine ausgefOhrte Zeichnoog deaadbcs ial in den Sjpednuoa ot ancteut aculpture 
dff Sodely of DilettinH i , Taf. 5. 

37) [S. lU^.J Siel..- I'lia. »6, 42 und vergL Bvwm'b KOlWlkrgeschUlite I, S. 79. 

38) [S. lOS.j Siflii^ iltTiii ViTZi-if liiiiss Iiri Bmnn, Ktln«!!frf;t'srlii(li(f [. S. S| 

39) [S. lü^.] Bei der grossen Wiciiügiieit der durch die neneste Darstellung wieilenini ütteilig 
gtmorintn Cbronokigie dea Kallon balte kb ca fltr ncine PIBrht, mcioeo Leaen waoigaleaa an dicaer 
Stelle eiDige« Hctail der Bt^rrclinong vorzulegen. Wir besilzcn ülirr Kallon keine direkte chroiiolo- 
glache Angabe, dagegen da {»aar ZuKammeiiaieUungeD mil Kaoacboa, wckbc Kalloa seineaPlaU io 
der KraalfeacUcMe doch woU audi der Zeit oach, anweiia. So finden aidi bei Cicero (DniL 18» 
und bd Uuinlilian <12, 10, 7) twei Vcrgleichungen von je drei Kdnsllern, de» Myron, Kalaniis 
und dnerscits dea Kanadioa, andciencita dea Kallon, weklie Kanadioa niul KaUon dicaelbe Stelle 
anweisen. 

CiccfO: rigidiora taigna) GanncU Qoinfillaii: daiiora GaUonia 

Biolliora Calamidis minus rigidn Cnlamidia 

nolliora adliuc ^Myronis puldini Myronia- 

Aach bei Phoanaiaa i», ib, 6) craeheinen beide liier veri^icbeBe KilBatter ala ZeügenoMcn, wenn 

er sagt : McDächmos und SoTdas seien nicht viel jAnger als Kanachus und Kallon. Haben wir also 
üben dem Kaoacboa den Zdtraum von &20-4SO sugewieaeo, so (811t in denselben auch Kallon. 
Dieüc Lehenasdt de« KAnatlers wird bestätigt dadnidi, daaa er Schflier der Schfilcr von Dipmaoa 
and Skyllis ist. Denn wenn diese vor Ol. 50 geborenen Meister um Ol. 57 oder 5i (552 — ft44) 
Schdler bildeten, so dürfen wir annehnitn, das» bei diesen wicdmim in dtr fit— «5. MI, (524 — 516), 
wenn oicbl noch früher, Kallon lernte, der damaU (Ol. 05, 52U) etwa 2o Jahre alt sdn, Ol. (Mi 
4&l«inb vier und iwansigJAhrigerMaiui «dbaibMÜg tu «rbdlcn begbnen «id Ol. S8 ((08) ala 2wei< 
nmldn-issigi T in niriOic slelien konntr. Höher hinauf werden wir Kallmi niihl rücken dürfen, wdl 
er nodi im Jahre 454 lOLSl, 2) Uiätig ist «vergl Bronn, KamtUergeach. I, S.b&ir.), wo er bereiU 
«Hl Jahre alt sdn wBide. Ja man kltauite alrli geneigt filhien, aeiae Gdmrt am cUiche Jahre apiter 
anzusetzen, obgleich eine so lange Lebensdauer für ihn so wenig unmöglich ist, wie eine ihnlidic 
für AtfHaila:. und andere grosse Männer, die noch als Greise Meistirwerlxe >.<liur«'ii. Ilnlle man 
übrigens liavoo, was mau will, das steht nach dem Obcugcsagten fe«t, da<«s k^lluu tu den ttOt-r Oll. 
an wIrhcH begmnt, daaa der Schwerpuakt «einer Thiligkdt in die TOer ailt, (bIgHch die b^iehalc 
politisi-lic Biniiir vrines Vnterlatides mir iimrasst, and dsM die 81. Olyu^iide, daaJalir4S4, daaiaa- 
•erste Datum Jedenfalls sdnes Greiscoaltcra ist, 

40) [S. 109.] kli iwdUe abaUch kdaen AagcaUkk, daaa bei Pauaan. 8, -tt, 7 mit den 
neuesten Herausgebern statt ytrtaift ytm^ la Mlirdben sd, da l'ausanias offenbar eine kurze Zeil 
btzeiilnien will und die Corniplion von ytfi$ in ymni»- leichler ist, als der von 0. .Müller i.Vegin. 
|>. Iiiä), iliiersch (Epochen Not. S. 60) und Bruno (Kflastlergcsch. 1, S. SSf.) augcnommenc Ausfall 
dea WortK iftwfv. Zwei NeBMhcaailH aaeh dcai ftiae r a age , 4 h. den Hnplngie, der bri Salatab 
mnl llatää .-n.i'tt- .iebt 01.90. >:n dnss <». TS. 3 aad die Arbeil lAr Hieroa ia Oaalna' frdheBtc 
Jugend fallen würde. Glaube das wer mag! 

41» [S. 110.] VergL auioe kooalgeediiehtlicbcn Andcklcii Kr. 3 in der ZdlaehfiA filr die 
AiierlhaawwiaaeiMihaft 1856, Nr. b2. 
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42) [S. III.] Dil* Ansetzung oiorr Inschrift mit Endoios* Namen (s. M Brann, KünsÜn^pscii. 

1, S. 901, wdcho in Alhfi) aurKrrun<)cn hl, in ilif* 7l>rr Oll. M sehr pnibletnatisch . und &w .Mei- 
nung, dass untfr demjeniKen KmIIkis. wi'U licr i-in Atht'nrJiild von Endoius weilili- der h<'kannleüU> 
die««« Narocna \i AmocMi^vtai zu vorstchn sei, oline alle Begrunduiig. Eiu älterer kallias (Herod. 
6, 122, Schol. ArisL Av. 2M> lebte Ot. 52, and wenn wir «nrii die erwfhiite luchrift akhl io 
diese Zeil «elzen wnlIcn, was üliri^-cns mä?1irh i-t . so iiinjr dorh dir Mille der MIcr iHL den A»- 
fimg, und die Mille der ilOcx i»i £ade der lliäligkcil des Eudoio:» kczeicboea. 

43) [S. III.] Oi« IMmtat ixt igioetkcheii Grappeo ■iciie in MdHci^fl fbodh. $.90, >, «o 
noch Vdeker'n Alle Denkmäler I, S. GOß*, hin/n^rurägen wären, und das Hirt gespendete Lab gn> 
(il^t werden mtiss. Meine AblüMiin<; Fig. 12, ti.-uh ^üller's D. a. K. soll nnr die Coinpowtion im 
(janzen vergegeowäriigen , für den Stil ist einzig auf Fig. 13 zu verwci&en. 

441 [8. 123.} Es IstThiench't Vcfdlenü, dies inmt (Amdlhen I, S. I&tt, 150, nod Eporh«) S. m f. 
Note) hrrvnrffpbnbcn . und dasjenige Welcker's i AHi Th tikmält^r rr. a. O.l, es durchgreifend hegrQndet und 
bewiesen zu haben, »o das» our liedankenlosigkeU über den Gegea&lUMl noch sweireUiaA »ein kain. 

45) IS. 123.] Vergl. N«le 41. 

4ti) [S. 120] Die Lillernttir des Itlunnmcnts s. bei Muller, Handb. $. 96, 21; dazu Welcher' .i 
Alte Denkmäler 2 , 8. 27 W. Un^ere AbbildttDg i«t nach derjenigen Dodwell's unter Vergleicbung der 
(»erbard'schcn gemaclit. In Bezug aof den Gegenstand des Reliefe«, wie ich ihn auflaMe, will ich 
nicht vcfslumen zu bemerken, <iass ich im brilisclien Museum ein VasengemiUde aurgefoDden habe, 
Meiches mit dem Relief fast genau übereinstimmt, sowie ein andirc^i. durdi \vfl«li.-^ eine kleine 
Zalü bereit« längere Zeil bckauoier, aber anders gedeuleler Va^^engemälde auf llcrakle«' ApoUiese 
und Vcrbindang mit Hebe belogen werden dflrfte. idi werde l&r die VerttTenllichBng der interen- 
Mnlen Bilder Soru<- iciucn. 

41 i [S. 12b.] Ein Vcrzctcbnis» der aUi«chco Kunstwerke, die bi» 1S43 kek«iat waren, s. in 
Mmier^aD's Ardriiol. MitlheilL an« Griechenland S. 2.1—28. Blanches ist in Rangab^'t Attlii|ttilin 
helleniques und in der alhenischeu Archäologischen Zeilung i'Etpr,fttgie IS37 IF. regi- 

strirt, und zum Tli* ll. alx r fnnlirh in uugeadgender WeiM pablidrt, Vei|^. auch noch die bei MAUer, 
Uandb. §. 203, '.i angeführte Lilteratur. 

4%i [S. 128.] Nach der Zeiebnnnf in HOller-Scbfin's HiUiieanngcn TaT. 2, Fi|r.4, deren Tmie 
kh jc<loch nach Verglrichting eines Gypsabgussc^ -m lumncr .Musiniiii vi rlu'ir'jrcti kann. 

49) [S. 130.] Cbrke's Travels in Mortheru i^re^ce, welche 3, p. US eine andere Abbüduug 
enthalten, sind nir nicht zngflnglich gewesen. 

501 [S, 133.] Vergl .Müll. r s il.indb. §. 80, 1—4 und !♦«. 2. 

bh [S. 134.] Siehe die Nacliweisungen über Abbildungen und Erklärungen dieser ReliefplaUe 
in Welcker's Allen Denkmälern 2, S. Uid ff. uud vergl. U.Jahn in der Arch. Zeitung 181'J, Nr. 11; 
neh der diescni Aufoatxe beigcgehenen Abbildung Tuf. Il, 2 ist unsere Zeichnung gemacht. 

52) [S. 136.] Znersl herausgegeben von Millingen in seinen Ancicnl uoedited jüonnmente Serie» 

2, 2 und 3. 

531 [S. 136.] Ans dem Besitxe eines Hm. BoneO in Smyna nebst einer zweiten stüvcrwnnd» 

ten Tafel in das britische Museum versetzt, herausgegeben und besprochen nebst dein in Tai 
erwähnten Vawnbilde iu Welcher'« Alten Denkmälern 2, Taf. 12, rig. 20-22, S. 225 IT. 

54j [S. 137 ] Das ReHef ist oft abgebildet und besprochen, s. KM^a Hindb. U6, Nr. IS. 

55) [S. I3H.] Verzeichnet sind sie in der Synopsis of Ute cottlenls oT Ihn British Unsen» |63. 
Anfl. !''?»(■.( S. 105 f. Vergl. .Müller s Handb. §. m* m Fnd.\ 

50) [S. 139.] Frühere, aber ungenügende Erklärungen siehein .Müllers Handb. §.110*. Ln- 
sete Zeidinnng ist entnommen ans der s^r f «treuen Abbildung fai den Mon. deU* Inst. 4 , tev. 3. 

■ fS. 143.) Siclic dir betrdchtlich an^Mvnrhsenc Litteralur in MüIIt'-* Pnii l' ^' 422, 7. 

5S) IS. 144.J Ich bin e« mir »elbst schuldig lu erklären, das« diese Zeichnung, welche aus 
den Mon. dell' InsL vol. t , lav. SS entnommen ist, nnd diese AbbiMnog bis nuf eine kleine Ver- 
zeichnung im rechten Knie gelreu ^liedergiebt, uug nn lIgMd i»<l , und von der Stilcigenthümlichkcit 
der Slaltif kaum rinrii nllf cmr iuen Begrilf zu geben vermag. Ich muss dies l>ekeniien, damit meine 
Leser nicht an der vor dem Original gemacblcu Beschreibung im Texte irre werden ; zur Eutechuldigung 
der mangdhincn Abbildung knnn ich nnr sagen, dass «i lusser mdmea Mitidn lag, eine neue Zddi- 
ming desOiiginals anfertigen lassen, wdcbr die Gewähr gröKsererTrenc nnd Genwiigfceil geboten bille. 
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59) [S. 144.] Besonders von Raoul Röchelte in iciMD OomUods sur Husloire de I'art 1848, S. 
Uli fr, (lor einen jungen Sieger in beUigen Kimp&|Hden «kennen wiH; JVii^wt» digegen Weldiet 

in Müller s Hari(lt). a. a. (). bprorrkt hat. 

idOi [S. Uti.J L.e(ronne in seiner Explicalioa d'uoe ioacfiptioo etc. Pm» 1S45, s. Note 57. 
«D [& 146.] Gortiae ior KnarfUatt vmi IMft, S. KM. 

62i [S. 146.] CfxT Jic hier lirrüIirU- Sns,'e vcrsri. Wcirkcr's Kpisclien Cyclus 2, S. 364, über 
das in Rede atdieode und andere auf diese Sage bezügliche Kiuwlwerlie destoen Alte Denkmiler 2« 
8. 171 ft, 181 ff., nidne Gdicrift hentiacber Bn^weilc« 1, S. 144 ff., 152, Mfllo'» Binibwih 
f. 96, Nr. 3. 

63) [S, 146.] Die wichlis<Hp Litt»-r;ttiir iti MfiUf-r^ Handb. §. 96. Nr. 1. 

64) [S. 147.] Die Erhllieil venlieiili^l i'anofka im Oabioet Poorlales p. 4*2 ff. sehr auslQlirlicb^ 
olme'adch Jedoch AbeRcngt sn habMi, gegen die ZweüSel, «debe der Gnif CItne In «dncn lUhn» 
gea d'antiquitc p. 24 ou8(t;e«prorhnii 

65) [S. 147.] Die nichtigste Litleralur m »üUcrs Uandb. {. 96, Nr. 19. 

96) (S. 148.] Abfdildet nnd betproehen in den Spedmen» of mdenl Molflwre hf Ibe Sodely 
«r Dileltanli vol. 1 , pl. 14. 

67) [S. 152.] Veigl. die Litteralur in Müller's Handb. $. 96, Nr. 13. 

6S) [S. 153.] Cber den vieihrh verschieden angegebenen Fundort siehe MaaeoBoibonieo vol. 2 sn 
Inv.S; eine Abbildung mit den (etwas zu grell wiedCfgegebcoen) Farben in Hnoul Rochette's Pcintures 
de Ponipei pl. 7 un<1 dnnnrli in einer Ablmadlony voo Wals: Über die Polychromie der antiken 
Scnlptur, Tabiagen Ib53, l'af. I, Nr. I. 

m [S. m.'i Ober die VklfarMikcit der alten Senlptar i. Weicker sn Mdllei's Handb. f. 310, 
4 und lileine Schriflrn 3, S. 407 fr.: ImU aller Ann« IiluiiKcn slchn, wie ich glaube, über die 
Poiychromie der siteo Architektur und Plastik und ihre Grcuaea die tiniodsitxe im Wcsenilichen 
fest, welche Kngler hi chwni über dieseo Gegenstand geschriebetien, mit einigen Zositsen In sei- 
nen Kleinen Schriften zur Kunstgeschichte wiederholten .Aufsatz hingestellt liai 

TO) [S. 155..] Wc Utteratur bei Müller, Handb. §. W. Nr. 22; il.izii Chr. P.lfrs.n s Ablum.t- 
handluug: Cber das ZwülTgütterttystem der Griechen, Hamb. Ibi.i, und <lie dasclbül, bej^oudcrs Note 
f» sngefUhrte ncnere liUecatnr. 

7li [S. ISS.] F«r die EvUlrang Ist besonders snf Welehcr's AUe Dcnkndler 2, S. UlL sn 



72» [8. I5B.] 8iehe MAUei's Handb. |. 96 anter Nr. 22 «od uebe Ktttislarcfa. Vorless. 8. 27. 

73i [S. 15Ü] Für die Wcderlioliiniii ti der hieraliüchen Darstellung des Dreifussraub^ 8. be- 
«ondcra Weicker's Alle Denkmäler 2, 8. 296, womit die cliendas. Band 3, S. 26Stf. soanrnmciige- 
sidllen' Vasengemäldc zu vergleichen sind. 

74» [S. I6U.] Vergl. Brumi's Kflnallefgcschicbie 1, & 125 ff. 

76) [S. ICO.] Brunn a. a. M. S. I >n. 

76l [S. 16t).] Ich beziehe dies auf das Weihgescheuk der .\grigeutincr wegen der Üesiegung 
ton Motya, welche nach der Vemmlhnng Neyef^s sn Winkcbnsnn 6, 2, 8. 122 in OL 75 OIlL 

77> [S. ii.d ] Siehe die Begrändungen von Friedericbs in seiner Schrift Aber Prsiiteles nnd die 
Nrabegnippc, Leipzig 1S5G, Seite 25 Note. 

79i [S. 164] Vergl. Brunn, Künstlergesch. I, S. 1112 ff. 

79) [S. 164.] Dies Datum bezieht auf die Slslne des „Krotoniaten Astylos", der drei Mal, Ol. 
73, 74 und 75 in Olympia siegle, da^^ zweite und dritte .Mal nher sich, llieron zu Liebe, als Syra- 
kusaoer ausnifea liesti, wofih- die krotoniaten ihn straften, Paus. 6, 13, 1. Da Pauttaniaii sagt; 
PjrtlMgaras Terfatigte die Statne „des KnKonlaten** Aatytos, so ist es hn hAchsten Grade wahr- 
•iclirinlir!) , das» dies die auf den ersten Sieg bezfif^Üi lic , mt Ol. "1 in Olympia aufgestellte war, 
da, v>ma sich Aatylos als SyrakasaDcr auanifeo liess, auch die Inschrill seiner Statue ihn al« Syra- 
knssner bescichBcn nrasste. Das bitte PsosaBlwi nicht unbemerkt gdsteeo. 

80) [S. 165.] Diesen Apollon pythoktonos des (^-thagoros glaubt l'anofka in einen Vsftosge 
am letzten berliner Witikcimannsfesle in einrni Mrinztypus von Kroton wieder zu erkennen, »bgeh. 
in Carelli Nunuuor. Ital. velL tabb. 2Ui ed t^el. tlavedoui l^s. \bbU, tab. 183, Nr. 22, und in dcu 
VerbsndH. der 16. VerMmmlnsg denlscber Fhilohigen etc. 8tallg. ISA7, S. 174, vergl. Arcb. ZciUing 
tSS6, Ans. Nr. 96 A.B. Da Psnolhss Gründe für diese ZarOckltthiniig nork nicht bekennt shid; 
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vcnaag ich Ober dem GewMil nirbt lu orteOw, mi kam deshalb die MtaK ttr die BeortdlMV 

de« Pylhagoras oichl befratteo. 

8U [S. ir>5.] Auch diesen ApoUon des Pythagoras wollte Panofka in dem ebeo enrihnlea 
Vortrage und zwar in den Statuen wiedererkenoen , welche Apolloa voo einem Greilien begleitet 
dwttdiea. Bis auf Weiteres muss ich aber die ZuUssigkeit dieser IdenliAdniiif benvdMn. 

82) [S. 169] Vorjrl. Brunn, KönsUergesrhichfe I, S. 142fr. 

83) [S. I69.J Plinins' Worte aiod: Salyram admirantetn tibias; aus iiineu liat Feuerbach in 
MiBcr Gesdiieiite der Kriech. Plaitik 1, 8. TT «ine VonldfaiBf VM ikaem Wert» MjnrM'i HOT 
wickelt, iw er dunli ein Epi^Tamm der Atitfioloitic (Arilli. 4. 12t lK'>Uiti|,'l tilaulil , die kh aber, so 
aumutbi^ beredt Fraerbacb'» Darstellung igt, oicbl fiir richtig und dem Charakter myronitdier KoiMi 
nidrt cMtopraehenti hdten kaoD; denn gnriM koule ein BiU, wie a F. ■cyUcrt^ aiebt tm ein« 
Kflnstler herrühren , der „aninl wniiu noii eipwaiU**. leb achÜMae mkli gHS dier AvfÜMUf n, 
die auch Brünn vertritt. 

84) [S. 170] Cicero lin Verr. 4, ncnol allcfdiags cme Statue des Apoiioo , auf deren Schen- 
kel Mjriw's Nime ah kUbcn lilbefiM» Bttdutabea efaitdcgi wer, eb iiiWHB ApoUiais fMter' 
rimum, aber er thnt es als Anklät^rr Ins NVrrr- 7ti dessen Kunstraube die Sintnr fehörtc. und 
im Munde des Anklägers wiegt dies Tereinzdic Lob eines myrouischco G&lterbildeä wenigstens sicher 
Qidit M sdiwer, als tremt es da Konttltriliker sosspricbe. 

85) [S. 171.] Siehe die Helegstellen bei Bninn a. a. 0. S. 143. 

86i [S. 172.] Über die vorhandenen Nachbildungen des myronischen Diskobols , von denen die 
io ooserer Abbüdung mitgetheilte in Palazzo Massimi alle colonne die vonfiglichKte ist, vergl. den 
tcMocn AnÜMls Wclcker^e, Alle Deokniler I , S. 417 IT. 

<^7) fS, 174 ] In «dncB kttMlgeediididichen AmMIcb Nr. 7 in der ZdlachriA «r die Alter- 

thoouiwiüiieuschaft. 
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Wir haben im vorigen liuche die biltieiule Kunst der Griechen sich allmälig und 
in gro^r Consequenz der Entwickelung bis nahe zur Vullcnduog erheben sehn, bis 
lu dem Punkte, daw ihr wesentlich nur nocb Eines, der grossutige Ideeninhalt ah« 
ging, ni dessen Anbuhne und VeritOrperung sie Ibnneli herangereili war. So wenig 
Jemand behauplrn durfte, dass die griechische Kunst niemals su diesem Iföchstcnf 
zur Idrnlitiü im wirklichen iiiid ei^'ciifliclit'n Sinne gelangt wäre, wenn die Geschirlite 
des «.'ripchisclien Vnlkrs ohne grosse Kriehnisse und Thaten srrh in der Wci&e Ibrt- 
geselzi tiälte, wie sie iu den zuletzt besprochenen Jahrhunderten verlaufen war, so 
wenig wird Jemand lauguen wollen nnd iBugnen kOnneu« dass das Einlrclcn grosser 
nationaler Eridmisse, die VolllMingung grosser nationaler Thaten wie auf den idealen 
Aubchwong des gansen Volkslebens, so auf denjoiigen der Büdknnsl vom mBdrtIgsiMi 
und TOD entscheidendrm Kindiiss gewesen ist. ThatsÜchtich ist dies so sehr d • VAl 
gewesen , dass das Mass der Belheiiigung an der Erliebunp der Nation , das Mass des 
Vfrstilit'iis und Begreifens der Zrit zugleich dasjenige für die Erhebung fitr Kunst 
auf dem ideaigebictc abgiebl, auf dem debiete, durch welches vor Allem die neue 
Zeil von der allen sich sonderL Es braucht wobt kaum gesagt zu werden, daas 
jenes grosse nationale EriebnisSf von dem wir rsdoi, die langer als ein Jahraehent 
Gri<>(-1ienland diuhrnd)- persische Fremd herrsdisll sei und die grosse nationale That, 
jene glorreiche Abwehr der Fremdherrschaft zunächst und vor Allem in der Seesrhiarht 
von S;i!;M))is fOJ. 75, 1, 480 v. Chr.), dann in dem Landsiege l»ei IMnCif! und dem 
gleitlizeili^'L-n Seesiege bei Mvkale (Ol. 75, 2, September 479 v. Chr.), welche beiden 
Schlachten gleichsam die Besicgelung des bei Salamis Errungenen waren. Es ist sehr 
scbwer in wenigen Worten, wie ich sie mir hier gestatten darf, das Gewaltige diewr 
Zeit, die Gnwsarti^uit der EibdHing und des AuÜMdiwunges der grieehisdien rfotion 
zu liezeichnen; denn selbst die EMnnerung an unsere deutschen Freiheit skrie^e, an 
alle die flanunende Regeistenmg, an alle die erhabenen I<I«-en und (leKihle, an all 
das Herrliehe und Wundervolle, welches sie der deutschen .Nation brachten und ver- 
liiessen, seihst diese Erinnerung, die uns so nahe hegt, reicht nicht aus, weil un- 
serer Erhebung eine tiefe Erniedrigung vorhergegangen war, wie sie Griedienland nie 
kannte, und weil unsere Erbdbung so gar tkoA verlaufen ist und, direct wenigstens, 
in so gar Wenigem geführt bat, dass aller Schwung und aUe Begeisterung bald eriafa- 
men und in biltemn Gmll nntergdui musste, wihrend Grierbenland iwine Eriiebung 
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unvcrkamniert «liirchleben, seinen Aufschwung unbeengt gpiiiesseOf wines Streben« 
Zide ungehemmt erreieben, und durdi seine B^geislening gans und vodaus Alle» 
schaffen durfte, wns zu schslfen nur diese Begeisterung lehren konnte. Je, es «v 

eine unvcrgleichlicbe Zeit, diiiic Zeit der Pcrserbesiegiing in (irieclicnland , und sie 
bat ünverglt'irhlirhcs geselianV'n in der griechischen Nalion, vor Allem aber in Athen; 
denn wie Athen glorwUrtüg au der Spiizc der Kampfer slnnd iiini mit Recht noch 
nach Jahrhunderlen sich als den Retter Griechenlands Itetrachtete, so iiat auch Athen 
aDein diese grom Zeit gau verstsnden, dasjenige Athen, unter Thcmistoldes die 
Schiffe bestieg, um bei Salamis den Barbmn n vemiditeii, ivtbread sich seine sdiwadi* 
ItOpfigen Greise auf der Burg verrammelten, and wahrend S|MUla mit den anderen 
dorischen Staaten in imnatzem Heroismus in den Thermo{>yIen blutete und sich hinter 
der Mauer Ober den Isthmos von Knrinfh geborgen wahnte. Und deshalb hat auch 
Athen, zwar nicht allein, wohl aber vor Allem die Früchte dieser Zeit frepflückt, 
nicht sowohl dadurch, da&s es politisch an die Spitze von HcUas trat, deuu diese 
Stellung wurde ihm bald sngefochlen und verktlmmert, ab Tiehnehr dadurch, dasa 
es gdrtig in aUer Wiasensdiaft und Poeme nnd Kunst die Hegemonie in Griechen- 
land ennng, sum Kittelpuiftle Griechenlands wurde, und zwar so, dasa die anderes 
Staaten vergebens versuchten, sich Athens geistiger Herrschaft zti entziehn , vet^hens 
8lrel)Ien von dem Mittel- Tind Schwerpunkt der griechisrhfu (',idlur, der fortan in 
Atheii lag, stell abzulüseu. — Auch in der bildenden kunst (rat Athen nach den Per- 
serkriegen aus einer secundflren SlcUung an die Spitze aller Strebungen ; auch in der 
biidenden Kunst ist es Athen, wddies das grosse Neue nicht allein am voHstilndig- 
alen, oondera Ibst allem darstellt, welches die erhabenen Gedanken, die grossen 
Ideen in die Kunst hineintrigt, und so der griechischen BUdkunst das verieiht, was 
sie am meinlen zum tinrrreichlen Miisler .dlcr JahHmnderte gemacht hat. Sparta, 
Athens fihlcklielier Nehenliidder auf dem Gebiete der Politik, ist in Wi'i^cnsrli.if) und 
Kunst luiiiiei iii z>seiiLr, ja lu dritter Linie stebn geblieben, Sparta ist in kiinstlenseiier 
Hinsicht aucli von dem Aufschwünge dieser grossen Zelt fost nicht berührt worden; 
aber nicht allein Sparta, nein auch die eigentliche Pflanzstätte und der MittBlpunkt 
der dorisch-peloponnesischen Knnsl, Arges hat a» der Erhdmng der Kunst sadi den 
Persel kriegen keinen Theil; Ihr dm pekiponnesische Kunst ist der nationale Aufschwung 
Griechenlands gleichgillig gewesen; w!h Argos leistete, so schon und bedeutend es 
war, hatte es auch lei^^ten ktiniiea und gewiss geleistet, wenn niemals «'ine Rchlneht 
bei Salamis geschlagen worden wäre. Und dasselbe Bild zeigen uns die auüeren Slaa* 
ten CSriecbenlands, entweder sie bleiben mdicrlhrt von demjenigen, was in Athen 
spedflsch die neue von der alten Kunst unterscheidet, oder sie hdinen sich an Atlwi 
an und schalfen nach den Anregungen, die sie von Athen erhalten. 

F;i^<i'n wir demnach Athen zuerst ins Auge, so muss es uns dünken, das 
Schicksal habe planmK'iif: hier eine Markscheide der alten und der neuen Zeit auf- 
richten wollen. Kenn Siadt (irit « lienlanris hat durch die Perserinvasion in dem 
Massiv geUtten, wie Athen, an keiner Statte ist das Alte so gründhch aufgeräumt, 
nirgend dem Aulbau des Neuen aus dem Grossen und Garnen der Raum gescfaalfen 
worden, wie eben dort. Zwei Jahre nach einander 480 und 479 hausten die Parser 
unter Xerxcs und mter Manlonios mit Feuer und Schwert;, kaum ein Stein blieb 
auf dem anderen; die ans Griechenland liielienden Perser liessen dort in Athen als 
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ihr Denkmal Schutt und Trümmer. Aber .mdi diese Triimmer sollten nidit Llcibeu, 
selbst dieser SdiuU sollte nicht vermitteln künueu zwischen der alten und der neuen 
Zeit, damit nicht aus diner Veran^lung, durch dw Sehonen md Erhalten deswa, 
was noch sehimbar und erlialdiBr acfadnen raocfate, dem neuen SefaaObn Feeedn 
erwuchsen. Als nach den Schlachten Ton Platili und Mykale die Alliener in ihre 
verödete Stadt zuifukkelirten, begannen sie unter Tljpmislokles I.eifiiiifr mit jenem 
eiligen Aulbau der Mauern, «elcher Sparta? perfide Gelüste paraiytiiren niusste, jenem 
Mauerbau, von welchem uns Thukydides berichtet (1 , 90)t dass zu ilim alle nur 
irgend brauebbarcn Materialien verwendet wurden, ohne weder ein privates noch ein 
ttlbnüidies Gehinde la icbonen, durch wdcbes, wenn e» niedcigeriBaen wurde, daai 
Weifc gefhffdert werden konnte. Und lo wurde dieie Mauer tum Grabeleine der 
allen Zeit, und die noch spat in dieser Mauer als Zeugen der Eile ihres Aufbaues 
und jener klugen Energie des Tlieniisfnkl«''^ und seiner Athener sichtbaren Werkstüekc 
alter (lebaude (Tliukyd. t, 93) w;ueii die lim lisfaben der Gmlisrlirift der allen Zeit 
Die neue Zeil fand ISichls als den leeren iiuuui , auf dem sie in uubi-eugler Scbüpfer- 
lusl db Denkudder ihmr GrOeee und flirer Begeistening aufinchten Mdite. 

Wu dürfen, nneerer Zwecke eingedenk, die gesanmite Kunettbiligkeit dieeer Zeit 
nur in flüchtigen Zügen skizziren, glauben aber dieser als Hintergrund dir das Ge> 
mälde der Entwickelung der Plastik nicht entrathcn zu kOnnen. Nachdem in Athen 
die TU)tüwendi(^len Hefestigun'/^ilKMiten der Slad! voHendei waren, begann der 
Aulbau der Stadt selbst, gleitiizeitig luil dem von dem Ar<!)if'kfen Hippodamos 
geleiteten der Uafenstadt Peirüeus mit regster Krallanstrenguu^' , ni Bezug auf die 
Pkiratwolmungen mit aefar erUflriicher Ihit, in Bezug auf Ol^tliche Bauwoie da- 
gegen, unter AuOdelung der mannigfiüligsten und solideiten Krifle, welche dadurch 
wesentlich vermehrt wurden, dass auf Themistokles' Rath allen fremden Arbeitern btf 
den athenischen Rauten Al)galien(reil)eit gewahrt wurde. Diese Abgabenfreiheit einer» 
seit«, der «»ichliche Lohn und die vielseiti^re Gelefrenfteii zur Entfalttmg der KrJlfie 
andererseits, bewirkten einen grossen Zusunnnenlliiss von Arbeitern aus ganz {Ww- 
chenland nach Athen, und mehr als ein bedeutender Künstler scheint unter ihnen 
gewesen tu sein, wie es sich s. B., um nur BiMner lu nennen, vm Agdada» von 
Argoe wahracbeinlich machen Usit, ja lelbet von desien grossem SchOler, des Phidias* 
Mitschüler Polyklet, wie wir spfltcr sehn werden, mit Grunde vermuthet werden darf. 
W;i^ von nITenliiclieu Gehenden iti Allien unter Themistokles' Wrwaltung erltaut oder 
begonnen worden, ist im Eiuzehicu nicht mehr nachzuweisen; dass m:n\ .ilui- tiei 
der Wiederherstellung der Stadt auch sogleicli den Wiederaufbau dir verwüsteten 
Hriligthomcr in AngrilT genommen haben rouss, liegt in der Natur der Sache. Im 
Mure 471 (Ol. 77, 2) wurde Themistokles veriiannt und es begann die zehnjährige Pe- 
riode der HauptUttiflMt von Miltiades* grossem Sohne Kimon, der, abgesehn von 
Heinen Kriegsliialen und Seinem pohtischen Wirken auch in I&isieht auf die kfllist- 
leijxln Aiisf hmilrkuns' seiner Vaterstadt so Grosses leistete, dass er nur von einem 
' (IIk i nollen werden konnte, von dem idyinpiseiien Perikles, der die W-rwailuii;.' an- 
trai, als Kimoo, dem gewohnten Schicksal von Athens grusst'u Männern erleben, 4Öl 
durdi das Seheihengerieht in die Veriiannung gesandt worden war. 

mmoo hegann, Iheüs durch liberale AuTwendmig seines eigenen belrSchtliclien 
VemMgens, wie in der Anlsge seiner dem Volke olTen siehenden Gflrten, theih auf 
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Kosten des diircb die Perserbeute zu gruttsem Reichthum gebngten SUialt>s die Aiis- 
«dmiflclruiig AlbeiM in wahriuA gFw4kMeii und monuineiitalen StiL Er ki^te den 
Parti der AkMiemie an mit seinen Schattengfli^en md fUessenden Wassern, er ordnete 

und schmückte den platanenbeschalU-tcn . von prachtigen Saulengingen nnd von den 
wichtigsten OffeDtlichen Gebfluden umgebenen Marktplatz (die Agora), er grflndete nach 
der Einnahme von Skyros Ol. 77, 1 (472 v Chr.) das Ileiligthum des TlH'^t iis, 
welches die Gehein*- <U>s I.andesheros iu valerlidKiis« her Erde umfing, er erbaute die 
südliche Mauer der üurg, aur deren mächtig vorspringendem Stirnpreiler die folgend« 
Zeit jenes Juwel attiseber Ardiiteklur, den Tempel der siegreiclien Athene (i. g. Nike 
apteros) erri^tete, dessen EriMUung naeh dem am Eurymedeii (OL 78) Kimon 
sdbst aidier mit Unrecht beigelegt wird. Wohl aber begann Kimon den Neubau des 
grossen und prachtvollen Theaters SfkLilihaugc derAkropoUs, wohl erlittben sich 
nnler schwy VerwnltiiiTg der Tempel der Dioskiireii , das von Polygnot, dem »»rsten 
grosi^eu Maler (iriecheuiands geschmückte Auakeiun und der Tempel des Artemis 
Eukleia, und auch die Ruinen des Tempels auf Suuion, Attiltas «aiOidker Landspitie 
durften uns ein Denkmal aus der ZeA Kimons sein. Gkicbzcitlg iN^^nn unter der FOb- 
rang des KalUkrates der Bau der grossen Doppelmauer« welche eine deutsche Mcde 
hngt Athen mit seinem Hafen , deui PeirSeus verbinden sollte. An die mannigGichen 
grossen Werke der Architektur schloss sich der Schmuck, und neben jene stellten 
sich die Schöpfungen der Plastik, iu denen <ias Strelieri Ath**ns, der Barbareusie- 
gcriu, HerrUchkeit m leiern in echt monumcnlaleia Ueisie hervortriU. Unter Kimon's 
Verwaltung fällt die erste Periode der selhständigea und uHtolUdien Tbätigkcit des 
etwa 25'-30jihrigen Phidias, des echten Sohnes dieser grossen Zeit, der die Erhe^ 
bung Griechenlands iu vollkräftiger Jugend durchlebt und durchempfunden hat, und 
der hievon damals in einem Weihgeschenk der Athener in Delphi, in der kolossalen 
Erzstatue der Athene auf der Akropolis in Athen und in der Statue derselben tiot- 
lin in PlatäS, dem Schauplatz des letzten enLsLheidenden Sieges, di« ersten Zeii<:- 
nisse hinstellte. Unter Kimon wirkte als Maler, wie schon oben angedeutet, sein 
Freund und seiner Schwester Elpinike Geliehter, der grosse Polygnot von Tfaa- 
sos, ndieo ihm die Athener Mikon und Faninos; kura wir finden ndmi dem 
schwungvollen BeUndie des Kunsthandwerks auch die freie Kunst in einer Enlfiiltang, 
mit der sieli nur wenige Ktnistetitfaltiinfren anderer Zeiten messen können, und in 
einer IIerrli( hkeit, von der n(»ch heute manche Reste unseren eotiUckleu Augeu 
Zeuguiss ablegen. 

Und dodi sollte eine noch grOssm Zeit kommen, sollte ein noch achwungfaaf- 
terer, allscitigerer, grossartigerer Kunslbetrid» folgBn, da Perildes das Staals- 

ruder ergriff, und unter ihm als sein kflnstlMrisdier Rathgdier nnd sein Freund 
Phidias in seiner reifsten Blüthe und Vollendung das unermesalidie Gelridbe derAr> 
heilen und Srh<^pfijnpen mit genialem Blicke und unltenp^amem Wollen , i,M'hi<>(iMid 
über eine Annee von ihm untergebenen Htindwerkem und Künstlern, leitete und ein- 
heitlich gestaltete. Da wurden alle prachlvuilen Materialien verwandt, edles Holz uud 
der «nheimische Mannor vom Pentelikos, En und Gold und EUmbeia, das der 
flandd aus dem fernen Ori«mt heriie&rachte; da arbeiteten Architekten und Biki- 
hauer, Erzgiesser und Ciselcure, Maler und Kunstwel» !-, (loldschmiede und Elfen> 
heinarbeiter, Jeder an der Stelle, wohin der grosse Meister, dem selbst Hanner wie 
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die berühmten ArchitdilcQ Ikliuos, Moesikles imd Kallikrates sich willig unterord- 
neten, ihn lünwies, da wirkte Jeder suin Ganxen, wie e* Phidiae empAinden liatte. 
Jeder wie das Glied eines grossen Kftrpers, dcssra Haupt voll erhabener Ideen Phi- 
dias war und desaca Herz voll grossarUgcn TliatendraDges PeriUes. Da eüUtaiiden 

neben un<f nach einander in der unglaiiMirh kurzru Zeit von etwa 20 Jalircn :Ah' 
Hauptgebämk- Athens inul Anikas, dt-irii mir \v«-iiij,'r der folgenden ifU^il zu vulkudcii 
bliebf es enUlandeu der railliLiiuii (g( ^^nlu Oi. 85, 3, 437 v. Chr.), das £recli- 
thäon (vollendet erst OL 92, 4, 4U$), der Tempel der Siegerin Athene (Athene Nihe^ 
Nike apleros), des Ares, des Hephlstos, der Aphrodite Unmia, der Weihetempd der 
Demeter in Elensis, der Tempel der Nemesis in Rbamnus und viele andere; dane- 
ben wurden die Propyläen erbaut, imd ohne Zweifel noch manches andere ofTtnt- 
licbe nchaudf profaner Brstiinmutiir. Wi»» die ArrliiM'ktnr . nirkt(* die Plastik, füc 
Tempel tThiellfn ilire (^iillusbild«T und ihren ()|•ll;^mt■iil^( liiiiui k in ("lifbehi , Metupi-u 
und Friesen, und auch bei den Prufaugcbäudeu dürfen uud uiüüseu wir uns die 
Plastik betbeUigt denken in der UersteDung von Wdhgeschenken voll historischer Erin- 
nerungen. Alles dies wurde aus dem Grossen imd VoUen geschaflen, und iwar mit 
so enormem AuAvande von Geld, dass wir uns von den Suniincii kaum eine Vorstel- 
lung machen k^innen, wenn wir vcriiehmrn , ttass die Pitijiyificn ill ii! 2012 Talente 
kosteten, das ist nach unserem Getdausdruck 2 Millionen uitil Soojkhi Th.der, nach 
uuseitn Geldvvertb vcrgUchen mit dem des Alterthums wenigstens dai< \ i(<rtactie; wäh- 
rend das abnehmbare und bei jedem Amtswcdisel der Scbalzvenvaltcr abgenommene 
und nachgewogene Goldgewand der Athene Parthenos 44 Goldtalente sdiwer war, 
welche nach unserem Gddansdrucfc 7%,500 Tfaakm entspreiAenl 

Aber, 80 sehr auch. Athen in jetler Beziehung an der Spitze des nationalen Auf- 
schwunges stand, (lo'li war es nicht allein in Atlien, wo dieser Geist eines pewal- 
ligen und ausgedehnlcu kunstsrhafTens sich regte; Ol. bl (456) iriiiren »ii«' Ailic- 
oer auf gcmeini>ame Erueuung der vou den Barbaren zerstörten iNaUuDalliedig- 
thOmer an, und Ob4»«0 in HdÜas, in der Pdoponnes, In Kfeniasien erhoben sich 
prachtvolle neue Bciligthttmer, tfaeils an der Stdle fiterer, theOs vim ^ns 
neuer Gründung, so dass fast alle Haupttempel Griechenlands eben dieser Periode 
angehören, deren Plastik den Gegenst^md unserer folgenden näheren Betrachtung 
bilden wird; und zwar ist diese nia-^snilialle nanlust In (itiecheuland nicht nur an 
sich, si»i)(iern auch Itlr die anderen ttddeiuieu Künste \ou so besonders hervorragen- 
der Bedeutung, weil die Architektur, wie sie überhaupt der Uilfe der Schwester- 
kiinate schwer cntrathen kann, in dieser grossarlig aus dem Gnssen schallenden 
Zeil am wenigsten geneigt war, auf die Mitwirkung der Plastik und Malerei su ver- 
siebten und sich mit ihren lieadieldncren Mitteln zur Ausschmückung ihrer Monu- 
mente zu begnügen. In Folge dessen ist die Plastik in «lit ser Zeit überwiegend, 
fast ausschliesslich mit illTeTitlirhen Aufgaben beschäftigt; tind wt'un \u;w nun nicht 
vergissl, dass zu jeder Zeit die Verwendung der Kunst zu gruss< n ollen i hciien Aid"- 
gabea derselben eine gewisse Grossartigkeit, einen Geist des Monumentalen verleiht, 
so wird man ennessen, wie weit es die bildende Kunst dieser an sidi grossartig 
angelegten Zeit steigiffn mussle, wenn ihr wesentlidi nur eriiahoie, monunumtale, 
fiflentliche Aufgaben wurden. Blicken wir demgemass wohin wir wollen, es tritt uns 
plötzlich überall eine Fülle der Enlwickdungeu, ein Glanz der Leistungen, eine £r^ 

OmMCK. OMCb. d. icrtMh. l'UsItk. 1. , 13 
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babenbeit der ScbOpfuiigen der Kunst entgegen, «ddie «rir vefgebcns in ufend 
einer Periode alter ond neuer Kunstgescbichle wieder ancben würden, eine Folie» 
ein Glanz und eine Erhabenheit, vor webdier selbst die Zeil I.eos \. und Raflael*» lu- 

zurOcIisU'Ini niu«i$, wenn man das Verlialtni$is der KrSAe lU dem Gewirkten erwflgL 
rnwMv AiiI'^mIm' aJuT i-f es nicht, diesf Hrrrlirlikeit in volllönendfii TMin^fn 711 
]>i( ist ii inid iiiiji an soj» iini zu einer uuklareu Urwnndening em|iorzus(h\viiuleliu 
sondern in dieser Flliie Weg und Steg zu suchen und durch ein genaues Studiuni 
der uns gebKebenoi Reste im Einidnm unser Gcmflih an atiriien, daas es das 
Bild des Ganxen erfluwen und ertragen lerne, um von ihm erhdien anataU erdrückt 
lu wenlen. 



ERSTE ABTHEILUNO. 

A T H £ H. 



ERSTES CAPITEL. 

PhidiiA' Leben ■odHerkc ). 



PI>i(lii«s war rhaniiidrs Sohn, von Athen. Sein (lehurlHjalir ist nns nicht 
üherlidcrl nnil liis^t m h aus einigen Daten aus des Künstlers Leben nur ungetiilir, 
Jedoch mit \Yahrs4-lieinUchkcit auf OL 70, 500 v. Chr. beredinen, so dass er die 
SchfaMdit von IfaraUioii als Knabe too 10 Jahren, diejenige tob Salnnis ak tt^lh- 
riger JangUng erlebte, und daas die Zeil der grossen Theten, der hegeiaicrten Er- 
hehnng, der genialen Eniwickelung Athens in die Periode von Phidias' erregbarer, 
frisch aurblOhender Jugend i^llt, imd man gewiss mitist In ihn als den Sdlm (h'i-srr 
grossen Zi it l»»'/t'ifhnen kann. St-iu erster einheimischer Lehn-r, bei wddieni der 
kitaltr unil Jüngling das Handwerksmflssige und Tcchaisdie seiner Kunst gelernt 
haben wird, war Hegias (s. oben & 112); als iweiler und bedenlendenr Heiatcr des 
^mgen Phidias aber erscheint der grosse Agebdas von Arges, und swar ist es sehr 
wahrscheinlich, dass dieser damals nach Athen kam, als der Wiederaufbau der Stadt 
im grosRfn Stile begann und die versprochene Abgaheufreiheit Künstler von nah 
ninl fern hcrlMÜo» kic. Dies ist Ol. 75, 4 (47(5) p('\vp';('n und w ürde in Phidias' 
vier und z\\an/ig.sU's Jahr fallen, alsM> in eine Zeit, «i» »k-r junge (leniiis sich am 
allergeneigieslen Itlhlen musste, die Lehre eines berühmten fremden Meisters auszu- 
beuten. Ob in diese Zeit auch Myroii*s SehOkrschaft bei Agdadas Odit, ist wohl 
sehr sweifelhafl, dag^n iweiOe ich kaum, dass der dritte der groieen Schiller des 
argivischen Meisters, Polyklet, mit jenem von Argos nach Athen gekommen sei und 
dort einige Jahre gelebt habe; denn hietlurch erklün*n sich olTenbar ein paar attische 
(iegensUimle unter den Werken Polyklet» am einfachsten, und diese Anwesenheit 
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Pt>l\U»rs in Ailicn nfirdc «irtlrnim clipjfiiige st'ines Mrist^rs, des \tr»'lada8 wahr- 
st hniiluii rnadifii. Wie dem aber auch immer gewesen sei, einige Juhre mag Phi- 
dias Ageiadas' (lulerrichl gvnussen haben, elie er als seUisUludiger KUnsÜer und Mei- 
sler tyllrat, und ehe tr die enten OffeulUdien Aiiflrtige ertiidL Es ist nicht der 
Iriseste Grund vorhanden« den Beginn der selbständigen ThSliglieit des Phidias b^ 
rrits in sein zwanzigstes Jahr zu verlep-n. vielmehr ist es wahrscheinUrh, dass Phi- 
dins nicht vor seinem 2$. bis 29. Jahre die erste OfTenlhehe Aufgab«? lüste, so dass 
sein Vunn-ini so ziendich mit dem Beginne der Venvnltimg Kimon's (Ol. 77 , 2, 
471 1 zusiiiiiiui'iilalleii durfte. Diese Verwaltung Kimon s stellt zugleich die erste Haupl- 
periodc der Küiistlenvirksamkcit des Phidias dar; iu dies« Jugendperiodc des Mei- 
sters fidlen unser vieHeieht manchen Werken, deren Dntmn wir nicht berechnen 
kOonen, von seinen (ilfentiichim Arbeiteo diejenigen, die eine Besiehnng tu den Per- 
seriuiegen haben, so eine zum Andi nkm an die Schlacht von Marathon in Delphi 
peweiliie Erif^rtippe, iti deren Milte der \lrU\ von Marathon, Mifliades stand, so die 
zur ErimitTiin^ diT Perserbesiegung auf der Biu'g von Athen aufgestellte liolossnie 
Atiteue vuu Erz, so die Athene in Plalüä, das Weihgescheiik aus dem Ehrealuhader 
Platäer, wegen ihrer ausgezeichneten Leistungen in der Schlacht bei ihrer Vaterstadt 

Die iweite Periode des Phidias, sein Mannesalter bn lum Grenenaftcr Oüll mit 
PeriUes* Verwaltung siMammen, und umfiMst bei weitem dte meisten, so wie die be> 
rflhmlesten Werke des Meisters, so namentlicli die Ol. 85, 3 (437 v. Chr.) etwa in 
Phidias' 6'2. J dire \ o]!endete tmd geweihte Athene Parthenos in Athen und den etwas 
später geschaHenea Zeus in Olympia. 

Von den sonstigen LeiicnsumsUiuiiea des gros.sen Künstlers ist uns Nichts hi*- 
kannt, seine Werke bewagen den Werth dieses Lebens. Nur Ober das Ende des 
Meisters besitioi wir eine genaii«re, aber nreiUeh sehr iFBurige Nachrkhl. Ks ni 
seinem 65. Jahre etwa war Phidias wesentlich in Allien geblieben und TOr s4>ine Va- 
terstadt ihSlig gewesen. Dann folgte er dem ruhmvollen Rufe nach Olympia, wohin 
ihn niefn-e seiner Seliiiler l»eL'leiteien mid WO er mit den höchsten Ehren und Aus- 
zeicbuuiiijen empfangen winde. Ja udch Jahrhunderte nach seinem T(ule blieb seine 
Werkstatt, iu welcher er das Wunder der Kunst, den olympischen Zeus geschalTen 
hatte, den dankbaren Eieem rine gewdhte, wohlgehegte Stltte, und an des Meisters 
nbwhkommen, denen das Ehrenamt der tberwachnng und Reinignng des Zeusbildes 
übertragen wurde, offenbarte sich diese Dankbarkeit, welche ihren letzten Ausdnick 
darin fand, dass man Phidias erlaubte, was die eirersdehli^'en AtheiuT ihm bei der 
Parthenos ver«eiirert halwu sollen, seinen Nanieii auf i\w Hasis seint» unsterMiehen 
Werkes zu sclireil)en'). in dieser Weise aul's iioi liste geehrt und im Glänze des Ruh- 
mes kehrte der Heister im Jahre 432 nach Athen surflck. Hier hatte sich mitt- 
lerweile eine Plartei gegat PeriUes gebildet welche, noch su unmlchl%, um den ge> 
waltigen Ibnn selbst «nnifi»dilen, mit Angrilfen auf dessen Freunde begann. Em 
solcher Angriff traf auch Phidias. Menon, ein fiilherer Hilfsarbeiter des Phidias, 
wurde bestochen den Meisler 1 r \'eruntreuung eines Theiles des Goldes anzukla- 
gen. Meiches ihm zur Darstellung; der Partheneis überfreben \\:\r. Allein da der Gnld- 
svliuiuik des Bildes, wie die Anekdote erzühlt, auf IVrikles Uaili, so eiugerichlel 
war, dass er abgenommen und nachgewogen werden konnte, so war dieser Anklage 
kHebt SU begegnen. Die demgemlss lurOckgeschkigenen Feinde gaben aber ihre 
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Sache nirlil anl". sniulrni rrsnnnrn «'int'ii iicikmi AniTilV. »»iiM« ikmk» Klage, dahin 
laulend, IMiidias hatte sicii der rioite»Iastf'riiiig schuidif; gemacht, indem er Periklcs 
und seio eigenes Portrtlt in dem Relielschniaclie des Schildes der PkrÜteoo« aog»- 
brachl habe, Diese Klage brachte Phidtas in den Kerker^ in welchem er biM danuT, 
»ho etwa 6S Jahre all, sei es einer Krankheit, »ei es« heimlich ihm heigebracbtem 
Gifte erlag. — Seinen ervviesenermassen falschen Ankläger Menun aber ehrte das wan- 
kelniülhi<;e Volk niil Ahgabenfreiheit, und machle die Behörden filr seine persönliche 
Sicherheit verantwortlich. 

Von den Werken des Phidias werden wir die meisten nur kurz anlohreu diirfeu, 
uro niehl durch Auftahlnng minder vricbtiger Thatsachen in ermOden. IM« flaupl- 
werkc jedoch glauhen mt so voUslSndig beschreiben xu mOsaen, wie es uns aneh 
Zuüammenrassung aller Zeugnisse möglich ist , und iilx r die beiden Ideah» der Athene 
und des Zfiis lH>lialten wir uns eine eigene AttseiniiiHlii stf/ung vor. 

Von den Werken der ersten Periode des IMii<ii;is liaheii wir srhtm uIhmi einige 
genannt. Die bereits erwähnte Erzgruppe in Delphi vom Zehnten der luaralhoni- 
Hchen Deute bestand aus dreixehn Figuren wesentMch hennscher Geltung, deren Mittel- 
punkt Hihiades zwfochen Athene und ApoUon geblMet zu haben scheint. Es ist dies 
eine Compontion im Geiste jener Gruppe troiscker Hdden von Onatas (oben S. 110) 
und der anderen Ihnlicben Werke, welche wir im Verlaufe der DanleDung kennen 
lernen werden , mnl f;is( srlieint es , dass in dfiii Werke ein ^on Phidias spater verlas- 
senes kuHsl|iiiiMi|i lic^-l, wf'lrhcs in der l'ernereii Kiilvvickehin«r derKniif^l iiIm-cu irgend 
von Künstlern einer anderen, »eniger idealen Kiciitimg (esigehaiten worden zu sein 
sdwint Denn solche un Hneien und nicht, wie im Gi^lAld, architektonisch mqgrenilMi 
Räume aufgestellte Gruppen finden wir ausser bei Myron's Sohne Ljrkios, der PMdias* 
jüngerer Zeilgcnnss war, nur hei nichtattisdien Neistem. ist di<>se Annahme eines alte- 
ren Kunstprinci|is in diesem Werke begründet, so stimmt das sehr wohl damit, dass 
diese (Iruppe vielleicht die erste gr(issere Arbeit des jungen Pliidias wnr. 

\'nn der Athene zu Plaüiä bemerken wir nur, dass sie ein knloüsaies mit Gold 
bekleidetes Ilulzbild war, an dem daa Nackte aus Marmor anstatt ans Elfenbein be- 
stand, nnd dass der auf dieses Bild verwandele Bhrensold der Platicr etwa lOOvOOO 
Thahsr nach unserem Gddansdruck betrug. - Eine noch etwas fküher ah dies Werk 
geschaffene Athene Itlr Pallene in Adiaia Obei^'hn wir als zu wemg genau l>ekanul 
nach dieser Fnvahnimfr, um uns (Jem ersten der unter uns liekannlesten Werke des 
Phidias /(i/uuenden. Dies ist die kolossale eherne Allime ,nd' der IJurg \<in Alben, 
die der moderne Sprachgebrauch sich gewOiint hat als AUiene l'ronuuhoH, \urkäm~ 
pferin zu bezeiclmcn , obwohl dieser Aus<lruck nur bei einem einzigen .sehr geringen 
Gewahrsmann vorkommt, und olfenbar zu der Gestalt und Aulbseung der Güttin 
nicht passt Es ist dies dasjenige Büd, von dem allgemein bekannt ist, dass man 
seinen Helmbusch und die Spitze seiner Lanze bereits gISnzen sah. wenn man auf 
der Hnlie von Cap Sunion gen Athen heransrbiflle. Dn nnn naeli den unten fol- 
genden Mdnzen und hanptsachlieb nach der W'iederauflin<tnug der Trtimmer des 
Fussgesteils der Standort zwischen dem Parttienoii und Erechllieioa bekannt, und 
dadurch bewiesen Ist, dan die Statue das Dach des Pftrthenon tlberr^^ nrassle, 
um von dn* Hohe vim Sunioo aus gesehn werden zu können, so kdnnen wir ihre 
HAhe mit der Basis auf gegen 70 Fuss berechnen, wAhrend sie ohne die Basis unter 60' 
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iM'tni^', well tlit'sr AiIh'Iii' klciiiiT vv.ir aN <I«T 00' >;ios>l' /i-iis in Tiiiviil. Pilr dio (icslall 
(lie^rr Slaliiv liv^tMi die bfidcii Inn iolgi-iidiMi, eiiiauder \viders|irticlieudeii MUiudarslel- 




Iniigeii vor, deren eine, mit welcher mehre andere wesentlieb ttberdnetimmeB, die GMlin 
mil anrgeeUUiter, grade emporstebender Lanxe und mil niedergesetitem, mil der 

rechten Hand gehaltenem Schilde zeigt. Auf der anderen Mdnze, mit der nur noch 
ein Exemplar illn reinstinimf , hatte die Göttin den Srliild aui linken Ann erhöhen. 
S<i schwer (iiise Dillerenz zu erklären ist, können wir sie ihn h iiirlii |;(nj;nen, und 
da wir uns für eine Vorstellung entscheiden uiU8t>en, gehen wir um so unlH>denklicher 
der enteren den Vomig, da wir wiesen, daas etwa ein Menscbenalter nach Phidiaa 
Mya, nach Zeichnungen des Fanhaaoa auf dem Schilde eine Kenlanrenachladit und 
andere GeKeiistände ciselirte. Dies hat keine oder wenigslena mir geringe Wahr- 
srheinlichkeit, wenn der Schild, am Arme der Güttin erhohen, mindestens 50 Fuss 
hoch tlher dem Bo<len war; walnsclieinlich nnil sehr t'rkl,'(rli( li wird die unvcrdflchlig 
(iherheferte Thatsarhe erst, wenn «ir den ScIiiUi nieilciV' S' l/t , also mil scnu ni nn- 
leren Hände, höchstens 15 Fuss hoch Uber dem Boden denken. Ueuu in diesem 
Falle bot seine unvenierte FUcbe einem bedeutenden EOnstler wie Nys den erwflnseb- 
ten Raum sur Anbringung seiner Arbeiten, welche hier voUkmnmen gasehn und ge- 
noesen werden konnten. 

Von <Ien niclifdafirfcri Werken können wir mit einiger Wahisclieinliclikeil nur 
noch eine Amazonenstatnc in dirsc Periode des Mcisicrs scizon, welche er im Wett- 
streit mit Polykiel, KresiUis und l'bradmon genuichl iiahen soll. Diese Statuen waren 
spiler in Ephesos geweiht, th» es nt sehr möglich, dass AÜieu der Ort, und der 
grosse Conflnx von Kttnstlem ans verschiedenen Orlen in der Jngendaeit des Phidias 
der Anbns des Wettstreites gewesen ist, in welchem PotyUet's Amazone den ersten, 
die des Phidias, welche sich auf ihre Lanze stützte, dufdi schöne Fiigmig des Mun- 
des und l>4'S(Miders gelinif;ene Rildung des Nackens ausgezeichnet war, nnler di-n 
erhaltenen Amazonenstatuen aber nicht mil Sicherbeil naciigewicseo wenlen kann, 
den zweiten i'reis bekam. 

Unter den Werken der sweiten Periode des KdnsUers, oder aus der Zeit seiner 
voUesMlelen Reife ragen weit Ober aUe andern hervor die beiden GoMelfenbeinItolosse 
der Athene Parthenos in Athen und des panhellenischen Zeus in Olympia. 

Die Athene Parthenos^), in runder Summe 40 Fuss hoch, das Tempelhild 
in iler (]ella des Parthenon, vollendet und geweiht im Jahre 437 v, (Ihr., stellte die 
erhabene, jungfräuliche SchnUgötlin Athens in heiterer Majesl.lt siegreichen Friedens 
dar. Die Göttin stand ruhig aufrecht, hekleidel mil einem lang bis auf die FOsse 
herabwallenden aus GoM gelriefaenan Gewände, cBe Brust von der Agw umhttlU, 
mir der das eKmbeinenie Medusenhaupt angebracht war. Der goMene Hdm, der 
ihr Haupt bedeckte, offenbar der enganliegende attische, nicht der sogenannte koriD- 



Digitized by Google 



198 



MUTTES BOCa. ERSTES CAPITEL. 



Ildsdie habe Visirlielm war in der Mitte mit einer Sphini, lu iidden Seilen mit 
Greifim in hohem Relief geacbraOckt Der SchUd war rar Ibiwn Seile der Göttin 

auf die Basis gestellt, uml auf seinem Kaiicle ruhte ihn Tasi^^nd die liuke Hand, 
welche zugleirli die au die Schulter gelehnte I^anze hielt, um Heren S<h.'ift- 
ende sich die heilige Uurgs^-liiange einporringelte, und deren Spitze sicli i^mor 
itauemden Sphinx, auch diese, wie die Schlange, GegensUiad ktuncrischcr ile- 
wuuderuog, erhob. So erschien die Göttin als die vollendet friedliche, wdche 
ihre Waffen nicht xu unmittelbarem Gdminehe berdt hielt. Dieaer Friede aber 
ist nicht derjenige der Seh wiche, die sich des Kampfes scheut oder die dem 
Kampfe nicht gewachsen ist, sondern derjenige, welcher aus dem Kampfe und aus 
dem Siege Uher cnfgegenslehende Krälte hervorgeht, ans dem Siege zunächst über 
Poseidon, der mit Athene um den Besitz Attikas gestritten hatle, wie es der West- 
giebel de» Parthenon zeigte. Es ist der Frie^le der nicht mehr bestriileueu llerr^ 
schalt Dirraf deutet die sed» Füaa hohe Statue der SicgesgntUn, weldie Athene 
auf der vorgestreckten rechten Hand trug, und die, von ihr abgewandt, den golde- 
nen Kranz erhebend, gleichsam von Athene ausgesandt, aui»drticktc, dass die Lau» 
desgöttin Attikas den Ihren Sieg verleihe. So nähert sich diese niketragende Athene 
der sieijltiilli'ii (idiiin (Nike- ViIh-ik') , (leren nni Aufgange der Akntjxilis stehendes 
Tempelr.liei» uir >]);it<'r kcmit'ii ifi ncu vvenlen, nnil dfren alterthünilicJir«; Bild mit dem 
abgenommenen üelui in der einen, mit der llluürucht, der Granale, in der anderen 
Hand ebenfUb adf den aus Kampf, Bhit and Sieg hervorgegangenen Frieden Undentele. 

Was aber die kttnsderische Composition der Parthenosstatue anlangt, deren 
nackte Theile, also Gegicht, Arme und Fi\s%o von Elfenbein waren, wahrend die 
Augensterne ans F^dclslciiicn , Cicuandiui^' und Waifen ans G(dd hoslaiulen. so \vil' 
i( h nur lienierkm , dass die sclicinhan' r))t;lfirhlifit , die i-iitstandiMi ist, indiMU wir 
drei Attribute, Lanze, SchihI umi Schiauge auf die linke Seile verleben, in der 
leichtesten Wdse dadurdi ausgeglichen wird, dass die llauptmasse der Genandui^; 
auf die rechte Seite fiel, eine Annahme, welche tbeHs dadurch begründet wkd, daas 
die rdativ gtaubwOrdigsle Nachbildung der Parthenos in dnem attischen Votivrelief uns 
diese Anordnung erkennen lässt, theils in dem Umstände ihre Rechtfertigung findet, 
dass wir im Innern der Kolossalstatue eine eifrme Stütze Rlr den Miketragenden Arm den- 
ken müssen, wolrlie durch die nach dieser Seite verlegte Oeuandmasse in natürlichster 
Weise maskirt wird. So weit die Gestalt s«;lt»st. Heicher helielsciuuuck ziert« den Scluld, 
die hohen Sohlen und die Basis. Am Sdülde waren auf der iusaeren Flflche Anuoonen« 
kimpfe, auf der inneren die Kimpfe der Götter und der Giganten cisdirt; in diesen 
Helleren waren jene veriidngnissvollen Portriits des Perikles und des Phidias ange- 
bracht, und zwar, wie die fabelhad klingende 1 berlieferung berichtet, in so kunst- 
reicher Weise, dass sie nirht entfernt wenlen konnten, ohne das ganze Rehef zu 
zerstören. Um den Rand der Sandalen zogen sich Kenlanrenkifinpre, wie sie auch 
unter anderen Gegenständen die Metopen des Tempels schmückten, und auf der. Basis, 
wahrschdniidi nur an der vorderen FUlche, war die Geburt der Pandora, vidbidit 
ihre Bildnng durch Hephlatos und Athene in Anwesenlwit von zwaniig anderen Gotip 
hdten daigestellt Diese Basis mtlsste sdion OL 95 , (um 400) von Aristokles restan- 
rirt werden, w.lhrend die Slalue seihst in unverletztem Zustande Jahrhunderte vor 
den eii>tautt(«n Blicken der Well dastand Zwar uiil eiae Nacbncbt wissen, der Ty- 
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miiii Lachares lialx; Ol. 120 (29()) !»•■! seiner FIdclit vmi Allii-ii (Im gaiizeu almcJiiii- 
baren tiold^hmuck des bUdes geraub(, da jedacli l'au!»auias, der uoUsr deu AuUh 
nimeo raste, ifie Statue, ab at» Gold und Elfenbein bestdiend, beschreibt, to kann 
jener Ranb sich w^gstens nicht auf das Gewand nnd sonsiige Hauptthelle entradil 
liahen, sondern wird höchstem Beiwerke, wie den Kram der Nike, der in den 
wSchatzrechnimgen altein atifpefiihrl wird , also abnehmbar war, bclrndi n lialn-n. Denn 
au eine Ut'slaiir?iiinTi >}<•< (loldgewandes ist, abficschn davon, da»s wir iiltcr diPM-lb»« 
schwerlich ohne Aachrichl wären, »chon dediulh nidil zu denken, weil AUicii iinrh 
OL 120 sidier niends m soicbeni Zwecke UtmdcrtUusende von Thaleru auizuwen- 
den halle; Die lelxle sichere Erwähnung der Ptethenoe ftUl in das Jahr 375 nach 
Christus in die Regierungaieil der Kaiser Valenlinian imd Valens; wann und dnrch 
welciic Schicksale das Wundenverk zu r.nmdc gegangen sei, ist uns nicht liekannt. 

Mit »liescr Statue halle Phidias das Ideal der Athene in ilircr Inidiüten AiifTas- 
siin«;, wie sie im glüuhig lie^'eisterlen Volke angeschaut wunle, als die ewij? sie^'liade 
unii Sieg verleihende SchiiUgoiuu des Landes und der Stadl vollendet und Tür alle 
Folgeieit kanonisch festgestellt Jedodi ist lies nnr so in Terstehn, daas der Grund- 
tjpas der hohen, Ober alle weibücbe Schwache unendli^ erhabenen Jungflrau nie 
wieder aul^gegeben werden konnte, nicht in der Art, dass nicht Modiflcationen 
dieses Typus möglich gewes<?n waren. Vielmehr hat Phidias selbst mehre dieser Mo- 
dificatiniieii i^escIiafTen . iii dreie?» anderen Statuen der Göttin , welche er aii>is»T derri 
schon envjdiuten Erzkoloss hiidele. Und wie l)edeulen<l diese Modiliealioneu sein 
konnten, das lehrt uns die eine der erwähuleu drei Slalueu, dasjenige Erzbild, wel- 
ches die Lemnier, wahrscheinlich allisdte Celonistcii (Klenichen) auf Lemnoe, auf 
der Burg von Athen weiblen. Dieses war dnrch seine hohe Schönheit so ausgeseich- 
net, dass es von derselben seinen Beiuiimen eihiell, und stellte die (lOttin wahiv 
scheinlicli "ndiehelnit dar. (JejM-ii'sm ',\ird hesondei-s der l'mriss des (lesichts, die 
Zarihei( (l( f Wangen, die feine Bildung iler i\'ase. Dennoch dilrfeit w'w mms in rli<»- 
scui Diiiic nicht eine im eigentüchen Sinne weibliche, weiche Schonlu u utrsieileu, 
aameullich muss alles eigentlich Liebreizende des weiblichen Antlitz«« biuw« ggedacht und 
durch den Ausdruck geistiger Erhabenheit ersetzt werden , das woll<»i jene Epigramme 
andeuten, welche aussagen, vor diesen BiUc mOese man gestehn, Paris sei ein Knigunge 
gewesen, der Aphrodite vor Athene deu Sehduheitspreis snznerkennen. Es ist das 
freilich an sich Nichts als ein wit/i^'er Kiulall. den man nichi zu hoch aufnehmen, 
und nauient!ir!i in Bexug auf die Aphrodite des Pra^^ileles , welche ver^dirheu wird, 
mit grosser Vorsicht gebrauchen muss; dass aber wirklidi die leuiuische Alheue iu 
der Art, wie ich angedeutet habe, ab strenge Schönheit zu feesen isl, kftnoen wir 
aus den erhaltenen AtbenebiMem lernen, von dmen selbst die am wrichsien und 
weiMi( ii>ten ^'ehaltcnen diesen Charakter und in ihm den Grundiilg des phidiassiM^hen 
Idealtypus festhalten. Was ein spMier Schriftsteller von der zarten Itüllie der Wangen 
der lemuisrfieri Athene erzählt, ist wahrscheinlich eine hohle Pliras4! mler soll nur 
iu ungcsi liiekter Weise jene Zartheit der Klüchenbebandlung ausdrucken, die uns au 
leichte Ilülhe denken macht; von wirkUciier Farbe, s<>i diese durch partielle künst- 
liche BntmiadniDg (an die ich ttberhaupt nicht glaube) oder durch Email hervorge- 
bracht gewesen, isl schweriub die Rede. 

So gewallig sich der G^uus des Phidhtt aber auch in dem IdeaUnMe der Athene 
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«iirciUiarlf, sttlll»' (li"is»'lln' il(»( h noch ein Werk sctiaflipn, wchlifs «Ii»* Atlieiie so weil 
überragte, wie der ibiii zu Gmiide liegende Gedanke eines einheitlichen griediiiclMMi 
NaüonalgottM and GotterkOnigs die Idee einer attiscben LandeegOttin und der Giltliii 
der Weisheit und Kraft flberragt. Die» Werk war der panhelleBlselie Zeus in 
seinem Tempel in Olympia, welchen wir ohne allen Zweiffl als die hnchate Ber- 
vorhrinfriin»? dor ^'anzcu plaslisrhrn Knust t\iT (Irii'i hcn , iiihI somit wohl der ganzen 
Writ ;iiis|»r«'(li<'ii diliicn, ein Werk, wrMit's d.is StntiiM-ii und die iM-f^rislorte Be- 
wunderung des ganzen Allerthuuis erregle, und das uuch in den aid uns gekomme- 
nen, verfalltaMniAn% schnachen Naehbfldangen auch den CuibiMiaaBim der Neueren, 
wie wenig Anderes erregt bat Demgemtes begreift es sicii, dass wir den Zeus von 
(Hympia vieirach erwähnt flnden; eine eigentliche Beschreibung aber Tehlt uns, und 
das ist winlcr begreiflich, da Jeder ihn «selbst gesehn balle, und es als ein I nglUek 
galt, iiirlil zu seinem Aiisriiauii i^clani.'t zu sein. Was uns angegeben wird, sind 
Äusserlirlikeilen ; aber diese ^'enilgen uns, um mit Hilfe erhaltener Statuen und Bü- 
sten ein ziemlich vollständiges Uild der Statue zu cutwerfen. 

D«r Gott war thronend gdMldet nnd iwar nüt dem Thron- 
sila und der Basis etwa 42' hoch, erschien aber vermdge der 
Imposanz der Gestalt viel grOseer. Das adlerbekrOnte von 
Metallen lnHiti:Iiliizende Scepler ndite in der Linken, die 
rechte 11,111(1 trug, wie die der Athene, eine Statue der 
Siegesgütlin , die, wie uns die ueiKMisteiieudc >iUn/.e von 
Elis, mit einer im Obrigea unbedeutenden Nachbildung von 
Phidias* Zeus lehrt, mit der Siegerfainde in den erhobenen 
tif. 35. Eieiscbe Miose Binden dem Gotte angewendet war. Die nackten Thefle des 
niii Zens, x^,,,, „j,. ,],.,. xü^g mren von Elfimbein, der weile Mantel 

des Gofles von buntfarbig einaillirtem Golde, von (i(d<le waren aneli die Sohlen und 
die Locken des Hauptes , in denen ;<nln eniaillirt der (>t'lkr;m/ als der olyinpisehe Si«v 
gespreis lag. Soweit die unsere Vorstellung leitenden Angaben über das Aus.<ierlicbe, 
welches wir ans andon Quellen erganien. Phidias' Zeus war anfgebrnt ab der in 
rahiger Siegesmlleodung nnd in heiterem Ernste thronende höchste Gott der griechi- 
schen ReiigionBanschanng, ds der alhnichlige und doch gnadenreiche Herrseher des 
Wellalls. Den ganzen oImmvu Tbeil des Körpers bis zum Nabel müssen wir uns 
naekt denken, nur (Iber die linke Schulter hangl ein gnissr-rer Zipfel des Mantels, 
der <len unteren Theil des Körpers mit weilen und grossen I alten mnlnlllt. Hie auf 
einem Scbenud ruhenden FUssc waren, wie wir das aus einem unten zu enviibnen- 
den Ilmstande entndimen, nahe insammengesidit, in der Art, wie wur es an der Vene- 
piachen Statue, Fig. 36 sehn, welche uns den Typus der ganzen Statue des PhidKas 
am besten ver<:t j^cnwirtigen lunn. FOr die geistige Auffassung soO, wie mehrfach 
erzaldt wird, der Meisler als sein Vorbild die homcrisrhen Verse ani:ei,'elM'n haben, 
in (IriKii Zeus iler i hetis auf ihre Bitte, Achill zu verherrlichen, Gewährung zuwinkt, 
und in denen es heissl: 

Also oprach aod winkte mit Rchwarzlicbea Brauen Kronion 
Und ilk aiBlifon»clien Locken des Kdn%s walleteo vwwfrto 

Von (l«-in iinstcrblichi'ii liniipl, «'s «■rl>eblen die Höhn des ()!yiiii>n>. 

Vemv, in welcheu die MigesUtt und Gewalt des GOUerkttnigs in der voUendetsl denk- 
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harvn Wmi» i?<'malt is4, lia er 
»uch bei Imlilrcicber, müder 
Stomiiuiig our durch das Win- 
ken lÖDcr Brauen und du 
Wallen seiner Locken den 
Olymp er^rhflftfrt. Aber nicht 
allein diese Erbah«'nlu'il wurde 
des KünsUcrs Vurbilil, auch 
die Müde und Huld nahm er 
in sein Werk mit hinfllicr, und 
noeb melw ab die», «nch «fie 
weaentlichen Mittel, um den 
prA«H-t) Aii«(lnick dieses Mo- 
ujculcs darzuhlrllen, enlWmfe 
er von Horner, wie dies Slra- 
bon aefar ricbtig und Tein an- 
fiebt, utean er sagt, von 
der Bewegung der Aogbninen 
und des Hauptbaars sei die 
Bif*l)iMi,' <1f;s ZiMisidf.ils bei Pbi- 
dias ausgegangen. Denn die 
Augbrauen beieichneu und bo- 
diogen am meislen die pbsti- 
aehe GeataU der Tiieite um das 
Auge, dessen Blick selbst dar- 

ztistcllrn drrPlnstik vprs^itrl isf, 
und mit dem Haar ätebt der Bau 
der Stirn in untn^nnbarer Ver- 
bindung. Von der Auflassung 
der Bedenlung und Geslall die- 
ser TbeOe also ging die Ver^ 
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körpenmg des Ideals im Gelsle des Knnsllers aus, wie man das an der Fertigen Sta- 
tut erkannte, und wie man das nwh heutzutage aus ejm*r ijiifpn >ar}d)ildung wie 
aus di r unten alizubiidendt ti uud iiülici zu analvf^ii-endt i) M;iskf \o\\ ülriccdi erken- 
nen und nachweisen kann. Einstweilen aber labren wir fort in dem Versuche, un» 
die äussere Ersdidnung und den Eindruck des pbidisssischen Zeus in vergegenwlr> 
Ilgen. Es ist schon gesagt, dass der Cintt thronend gehildet war. Sein Thron*), 
sdbet ein bedeutendes Werk der Architektonik and venuert mit reichem plastitehem 
Bilderschnmck , ruhte auf vier pfeilerartigen Füssen, denen im Inneivn zur StOtze 
des Sitzbrcttes , nuf dorn die ganze f,r»sf rnhio, noch S.IuIimi in irli'i» Iht '/-dil ciitHpra- 
dten. Die vier Pfeiledilssc waren auf lialhiT Höbe dmrb (^uerbidki-ii vcrbunthii, 
uulerbalb welcher der Thron durch gemauerte Schranken geschlossen war, die wir 
uns ab dbei^tugte Teppiche su denken haben. Von diesen Schranken war die 
nach vom su gewandte nur dunkeUdan angestrichen, um einen ruhigen Hintecgmnd 
mr den goldenen Mantel des Gottes in biMen; diejenigen nach den Seilen und nach 
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hinten (lagcgpii warm von Phidias' NelFcn, dem Maler Pan.'lnos uiil Figuieiu onii>ot.i- 
UoneD bemalt Auf diesen Schranken also ruhten die Querbalken der PrcUerftlsse 
«ie «De Borde oder wie ein IHenrtig oraamenürter AbtclilttM, und auf dieaem Friee- 
bilken standen vorn lU beiden Seilen der schmal luaammengeatdlten Foaae des Göl- 
te« jt* vier Statuen, in denen die acht von Alters her in Olympia gebrauchlichen 
Kampfarlrn darprslüllt waren. Eine (fiospr Statiion war das PorlrSt eines scluinen 
H«'Ysrhen Jünglings Panlarke«, den Pliidias p lieltt lialte. Die drei (ihrigen St ift n <l<'s 
Krie»balkeos %varcn mit einer Darstellung des Krieges der Griechen unter Herakles 
nnd Thf»eiis gegen die AnaiMien, und iwar aller Wahrscfadnlichluit nach nidil in 
Relief*), aondon in RundbOdem, deren je 9 — 10 aof jede Seile koannen, gesdunOcfcl, 
walirend an den PfeilerfOsaen scUmI in der unteren Hallte Je zwei, in der oberen je 
vier Siegesgöttinnen dargestellt waren. Oberhalb dieser Siegesgöttinnen verbanden 
abermals Querbalken, als die Schwingen des Sitibretles, di ' fT ilerfilssc des Thrones, 
»md an diesen friesartigen Balken waren je rechts und links iti lielief ilie von Apollon 
und ArLemis erschusseueu Kinder der ISiobe dargcstelll, Cuiupusitiuneu , die vielleicht 
mdur ab einem der erhaltenen Niobldenrdiere tu Gronde li<!gen , indem diese nur in 
einadnen Figuren der herOhmien Statnimgnippe von Skopas oder Pranldes ent- 
sprechen. Ferner halte der Thron \niilefn)en, nnd diese waren nach JDtn durch 
Sphinxe gestützt, welche einen geraubten Thehanerknaben nnter steh hiellen ; von der 
bis zur Höhe des Hauptes empofntri'nden giaden iKlekleluie ui'^'ii^n wir uur, dass 
ihre Pfosten zu beiden Seiten vuni Haupte de;« Gultes <li« Hören und Chariten tru- 
gen. Die Fasse des Schemels waren durch liegende Löwen dargestellt, und seinen 
Rand scfamUckle dne AmaMnenschlschl des Tbesens. An der Basis endlicb, welche 
wir uns als eine breite niedrige Stufe denken mdssen, Ober welche der Gott bequem 
würde herabschreiten kdiinen, war die Geburt der Aphrodite aus dem Meere und 
ihre Begnlssiuit: dnt f Ii (Yu* i)lyinpisehen Gotter gebildet, wahrt'nd zu lit t Ii ii Seilen 
wie im Oslgiebel des l*ariiienon hier die MondgOttin hinab, dort der Sonnenj<i»lt em- 
portauchte, uui anzuzeigen, dass mit der Geburt einer neuen Gottheit ein neuer 
humnlischcr Tag beginne. Weksh dne Wdt der Kunst wir alldn dieser Thron mit 
seinen Statnen, Rdiefen nnd Mderdenl 

tber die späteren Schicksale des ZeuabOdes sei noch bemerkt, dsss trotz der 
Sorgfall, weil he die zu dessen Pflege unter dem Namen der Phadrynlen (Reiniger) 
angestellten >a« hkünnnen des Phidias auf die Erhaltung verwandten, auf deren Mittel 
wir weiter unten zurückkommen, kaum 60 Jahre nach der Aufslelinng das Elfenbein 
aus den Fugen ging und eine Zerstörung des Kolosses drohte, weicher der messe- 
niscbo Künstler Damopbon durdi eine geschickte und dauerhafte Rqmralur voriieugte. 
So blieb der Zena m sdner gansen Herriichkdt bis sum Jdirs 408 nach ChrislnB, 
wo unter Theodosius' II. Regierung der Tempd niederbrannte und die olympischen 
Spiele aulbOrten. Dass das Bild den Tempelbrand üherslanden hal«-, ist ohne den 
leisesten Schatten von Wahrscheinlichkeit. Ein hvzaiilinischer Schrinsleller will aller- 
dings wissen, dasselbe sei später in CunsLcintniopel aufgestellt gewesen und daselbst 
im Jahre 475 beim Brande des Lanaeion zu Grunde gegangen; wir haben aber alle 
Ursache diese Nachricht Ihr irrig, höchstens auf dne Nachbildung besCtglidi su bal- 
len, um so mehr ab auch der Kaiaer GaUgula vergddiGh veraudile, den Koloss aus 
Olympia wcgnmdunen und nach Rom su verseilen. 
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Doch wir dürfen nicht vergessen, da^^ wir hit r ztinächsl e» nur mit einer Cber« 
»icht der Werk« des Phidias zu thun haben, und woUeu deshalb, ehe wir auf die 
genauen» BesprechuDg der berühmtesten dersdheo und des in ihnen ansgesproche- 
nen Kuastchankten eingdin, unier Vmachnias der inebli^ren Denkmller pbidias- 
siich^ Eunst kurz zu Ende bringen. Der iwdlen Periode des Meisters gehört aus- 
ser der Athene Parthenos und dem Zeus, noch eine in Elts als Tenipelbild aufge- 
sit'llf»' \pliro(i!(o Urania \un Tiold iiiul Klfcrihein an, von der uns herirhtH wird, das» 
sie iU'u iMiN'ii Fuss auf t ine SchildkiOle , angeblich das Sinnbild weiblicher Häuslich- 
keit, vielleicht i'ichligtii' das des Ilimmelsgewülbes, stellte , und die wir schon um des 
Naleriaks (GoldeUenbein) willen alt mMndich bekiddet denken moiaen. Ungewiiaen 
Datnma ist eine zweüe Aphrodite Urania ron Marmor in Atlien, und eine dritte andere 
Aplurodile des Meisters« eiienblls von Marmor, in llnm, deren gewählte Sdiönheit 
gepriesen wird; dagegen scheint der zwi-iicn IVriodc, und zwar den spateren Jah- 
ren, in denen Phrdias ausserhalb seim's \aterlandes bescliitflij^l «ar, ein Ilennes von 
Marmor auzugehdren , der in der Vorhalle des Issmeniun in Theben, gegenüber einer 
Athene des Skopas angestellt war* Eine VmoUst&ndigung dieser Liste der Werke 
des Phidias dnreh die Namen von Statuen, Ober die wir nichts Nahen» wis- 
sen, und deren Gegoastand nicht einmal ganz Mar ist, wUrde eine sehr Idchle, aber 
Ihr unsere Zwecke dodi verlorene Mühe sein^), eben so wie eine Alnreisung der 
ßlschlich auf Phidias bezogenen Arbeiten, wie z. B. des einen Kolosses von Monfe 
cavallu, dei- trotz Allem, was in neucivr i^it darüber gesagt worden, ebenso wenig 
erweislich oder auch nur wahrscheiiilicli Phidias wie der enlsprecbeode andere Praxi- 
Ifllea angehürt"). Übergehen dürfen wir dagegen nie ht, dass Phidiiw auch bertüunler Ghw- 
lenr vrar, also kunstreiche, mit Rdielto gesehmtldite Gdhase bildete, und dass er sidb 
auch mit der Haierei befiaisst zu haben sriieint, obwohl wir von seinen Arbciien auf 
diesem Gebiete nichts Näheres wissen. Zum Architekten hat Phidtn<« nur ein gar zu 
f,'i'ndli<_'<r Schrinstelter des jüngsten Datniijs gemacht, woftlr sicli der alte Meister 
ebeiiMi wenig bedanken würde, wie für die f^mie hohle IMira!*enhanif;keit, durch die 
er charakterisirt werden soll, aber durch die grade er um ullerweuigsten charak- 
terisirt wird. 



ZWEITES CAPITEL. 
Mnik md liistdnnktcr des Phidias. 



Phidias ist in Bezug auf die materielle Tediaik seiner Werke ein vieiseiüger 
Konstler, jedoch seheint unter den von ihm bearbeileten Materialien Mannor gegen 
En und Golddfenbdn surQcksualehn, wenigstens verwendete er ihn sdtener ab jene 
SlolliB, irfigicieh die Wahl desseibco in tweira Danldlungen der Aphrodile ausser zu 
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oiin'in Mennes und einer Alheiie wohl zeigt, das Pliidian sich der VonüJge des >br- 
niors mv Bildung zarter und weicher Schönheit bewussl geweieB mL Vmi En dt- 
gt>gcn war die QbenriegeDde Mehnahl Mtner Warle, und in wdchein Masse er dee 
Enguesce Meister war, Idirt uns die Vendüedenlieil dieser Werke, die iwldeidcte 
und nackte Kfdosse und daneben die feine S<-hönheit der lenmischen Athene uinras- 
sfii. Donnorh sich die Kunst des Phidias in den riuldtirciiliiiiikoliissen, fllr 

(Inen Hcislrlliiii^' u (»niff«! ens in Bezn^r auf die aus .Metall geiulR'ilcU-n Theile die 
Toreulik, Ciselirkunsl in Hede kununt, in welcher Phidias der Offenbarer und erste 
grosse Hiflister wie PolyUet der Vollender heml Denn, wenngleich die «rs toreo- 
tica, die Kunsl des Cisdeurs, d. Il die Bearbeitung des Metalls auf lallem Wege 
und durch schneidende Instnnnente, sich nicht auf die Gobleirenbeintechnik in ihrer 
Gesamintlieit bezieht, wie ein volikominen irriger nioderiier Spnu liErthmiicli will, 
sondern ziin;(< li«( juirGerätht' iin<I Gefils«» mim) i|»Meu nninmt filirung im Kleinen und 
Feinen, so wird doch nicht gel;iiii,'n<'i werden kiMineu, dass dieselbe auch aufausg«;- 
üehutere Arbeiten angewendet werden konnte, und dass ihr, wenngleich nicht die 
Herstdlung der Goldgewande jenar Kolnsse, so doch die SehmOcfcung derselben so* 
«de der Waffen und sonstigen Attribute mit RdiefiBu im Wesentlichen anhennlel' 
Andereneits kommt die Bearbeitung des Ellenbeins sur Danttellnng der narklcn Theile 
in FrafTP, und in dieser Tetduiik wird Pliiilias der unerreicht grössle Meister Gri«*- 
cheulands genannt, obgleich uns nicht ilberlieterl ist, worin seine \erdienste iui Be- 
sonderen bestanden. I berhaupt fehlt uns eine zusammen iiuugcudo aiiiike UarsleUung 
der Technik, durch weiche jene Goldelfenbeinkoknae hergestellt wurden, nur em- 
lelne Angaben liegen ?or, wdche in seinem Le Jupiter Olfmpien betitelten Buclie 
(Abschnitt 6) sinnreich comlnnirt, und ans denen ein durchaus wahrscheinliches Ver- 
fahren entwickelt zu liaben das bleil>ende Verdienst des französischen Arrhaologen 
Quatreni6re de Quincy ist. y^ih iI-mi AnseinandersetJtiinsru de Oninry'^? ninss der 
EireulM'inheai lieitnnp die Hersfelinnif eines vollkornnjen genauen Thoiimotlells \nilicr- 
gehu, weiches in so viele kleine Theile zersägt wird, wie Elfenbcinplallen tuv Be- 
deckung der Obeiflldie nOtfaig sind. Die Elephantenilhne lieferte der indische Han- 
del Griechenland in bedeutender Grosse und Vorzflgüchkeit; diese wurden durch 
Zcrslginig in verschiedener Lage in möglichst grosse, dOnue Pli^n lerlegt, bd 
deren Herstellung sofort auf die Dimensionen und KrOmmunfre» der uns iltiteu 
zu bildenden Theile KUcksicbl genommen wurde, so dass man je narli HiMliiiInivs 
liielir runde Scheil>eu geringeren Durchmessers durch (Querschnitte, oder uielir 
lange und schmale Platten durch Läugenschuitte .durch den Zahn gewann. Ausser» 
dem verstand man durch eine von Demokiitos erftindene Hetiiode der Kochung 
das Elfenbein zur Biegbarkeit zu erwachen , und machte dadurch die Herslcl» 
Inng verh.lltnissmassig nmh grösserer Platten aus dem oberen hohlen Ende des 
Elcpbantenzahns mö^üeli Waren diese voHiereitenden Arbeiten voIlrtn!f'( , >«> wurde 
zunächst der innersU- Kern der Kolosse aus Holz na( h den Kegeln der Ziiiunerkunst 
erbaut, gleichsam das ifcrippe der Statue geschallen. Dieses Gerippe überUeidele 
man ndtUMm, der In seiner Oberflidie gnuin ans der inneren Rtthlung des ersten 
Tbonmoddb abgeformt wurde der Art, dass dieses urqirttnglwbe Modell gleichsam 
die Haut Ober dem Fldsefae des Tbonkems darsleDte. Diese Haut, imi im Bikhs zn 
bfeiben, wurde nun aber nicht von Thon f^ormt, sondern diese galt es aus den 
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Kiri>niu>in|il;iiicii lierzuslelleD. Zu <lii>M'iii /wn-ke wurde jedes Slürk «ie», wie olieu 
augegi'ben, ieniglen TlKMimoilells gani genau in Elfeiibdii nad^Uldet, und xwar, 
da daa ElÜenhciii dem Meiasd nichl weicht, durch Schaben und Feilen. Es galt die 
Elfenbeinplatten auf der inuereo wie auf der Süsseren Flärlie den cnlsprerlienden 
Theüeii des Modells absolut gleich zu niadien, weil sie nur dann wie eine Haut auf 
den .ms dem TlntodHuIcIl gerornileu Tlionkern der Staftie finssten. Atif diesen Thon- 
kerii wiinlcii si«' siHiaiin endlich an den enls|in'< lit ii(li ii Stdicu aulgelegl und nach- 
weisiiar uur duix:h Leiui aus llauscnblasc befehligt, niogltclienveise aber auch durch 
AnfalilUinf und Veritlammerang unter einander gegen das Weichen und Heraliftllen 
geeicherL Eine adilicMlidie Obergelrang ganxen Werks mit der Feüe voUendcie 
die Arbeit N<«li dein Gesagten wird ohne Weiteres einleuchten, wie die Ertiallung 
des ganzen Werkes wesentlich durch dii- Ktiialtung des lIolz^fiTiiipes bedingt war, 
und wie wichtig t's «Tscheiueu musste, iliehes Holzgerippe pegfu nn^'iinstige Einflösse 
des Climas zu schilUen; denn eine Verwerfung der iialken iui Innern hätte eiue Zer- 
sprengung des Thonkems und eine Zenrci&sung des Elfenbcius zur unausbleiblichen 
Folge gehabt. Ungflnstigen EmflllMen des Climaa war aber der Zeus wie die Athene 
Pkrthenos unterworfen, diese durch die gar tu trockene Luft auf der Boiig von Athen, 
jener durch die Feiwhl^eit der stnnpfigen Kiedernng des Alpheios. Demnach suchte 
man jene zn grosse Dürre durch Anwendung von Wasser, die EinOtlsse der Feuchtig- 
keit iwi dem 7.n\?, durch Anwendung von Öl aufzuheben. Cher die Art, wie dies 
geschah, ist uanieullich hei dem Zeus viel Ilalhcns gewesen, und man hat wuiider- 
licbe Ansichten ausgespmchen , so, der Zeus sei mit Ol OberipiBsen worden, oder 
gar, man habe auf seiner Basis einen Olgraben angebracht, um durch die Ver- 
dunstung des Öles den Zweck zu erreichen. Dergleichen bedarf keiner Wider- 
legung, vielmehr ist als das eiideuchtend Richtige zu bezeichnen, was Schubart (Zeitschr. 
r. d. A. W. 1849. S. 407 f.) ;uiL'!fl>t, da'^s nämlich das IlnlzgfTippt* mit einem künst- 
lich verzweigten System von (((ihrea otier (lanälen, gleichsam dvn Adern des Hiesen- 
körpers durcbbolut gewesen sei, verroillelsl deren das Holz ntil Öl getränkt wurde, 
welches durch einen Fuss oder durch doi Schemd wieder ahiyeasend von der Basis, 
durch einen Haimorrand auf dersdben an weiterer Veibreitung vN^iindeK, leii^l 
wieder entfernt werden konnte. 

Doch genug von diefseni Äussci lirhen der Werke des Plii«iias; richten wir unsere 
Blicke auf dasjenige, was der Kilnslli r in diesen M.)ii ii;dien schut und wie er es schuf. 

Es gicbt weuige Auigaben der kuostgescinciiischicibung, wek;he zu einer weiteu 
AuslUbrung und zu «inem bebagUcben Sichergeheu so sehr Terlocken, wie die Bo- 
sprechui^ des Kunstcbarakters dieses grossten aller grieehisdien Meisler; aber gnde 
dies^ Lodiung gi^enttber erscheint die fiesckrinknng als Pflicht, und die nach 
Mnglichkeit pr.üisr Darstellung dessen, was Phidiss ?on allen Hbrigen KOnstlem un- 
lersrheidet, als das anznstrelM'iuli' Ziel. 

Fnssen wir zunächst di«- (irficnstände des t'ludias ins Auge, so finden wir ihn 
so iiherwiegeDd als Gotterbildner, das» aUe übrigen Gegenstände gegen seine GöUer- 
statuen bat verschwinden. Das Alterlhum ist sidi dieses Veriilllnisaes sehr wohl 
bewttssl gewesen, wie dran Pkusanias, indem er der Statue des Pantarkes Lob er- 
tlieill, sagt, dieses Werk des Phidias verdiene um so mehr benorgeboben zu wer- 
den, (b man ihn sonst immer nur als den Bildner der C^ter preisen htMw. Ausser 



Digitized by Google 



206 



MUTfBS ROCfl. KWMTU CiHrcL. 



dieson PMrtrIt keniiiHi wir in statuarisdier Ansflibrong aucii nur noch «las des MiK 
tiadet in Pbidias* Junendwerbe, der ddpiiitdien Gnipp«, in Relirf dM des Periidet 
und des Ndstera seUiBt, nnd nwnn wir mm nocb eine Priesterin mit dem Tempel- 

st-ltlüssel hinzurechnen, und zwei „befcleidele Statuen", von denen Plinius bericb' 
lel, ohne sie n8hcr zu he/eirhnen. el>en »im <lies«»s L'nistantk's wiih>n frtr Üarslellun- 
geu aus mcnsclilicheni Gel>iel haiU'U, so ist das Alles. Aitrh die wenigen Ileruen 
kommen kaum in Betracht ^ die delphische Gruppe isi saitor, die Amazone wahr- 
scheinlich JugendarbeiL Betnchlen wir nun aber die Reihe der GoUeriiilder na- 
her, die HiidiBS schuf, so nimmt unter ihnen an Rnhm der Zeus die erste, und 
Athene, zugleich die am häufigsten gebildete GoUiieit, die zweite Stelle ein. Dies 
sind ohne allen Zwcirel, allerdings nebst Apollon, schon hei Homer die emstesten, 
erhabeiKff Ii , gewaltigsten Gottheiten des griechischen Pantheon, diejenigen, deren 
Göttliclikiit durch den am meisten geistigen Cullus mn liOcitsten gesteigert, am mei- 
sten dem absoluten GottbcgrifT genähert waren, zuglt-itli diejenigen Golllieiten, welche 
grade Aumds das mlcbtig emporihmmende Nafional^feAlbl in begeistertem (%inben 
an ihre allweise Lenkung der Weltgeschtdile weit Vhet das bunte, vetrmenaeh- 
lichte Gottergewimmel erhoben hatte. Nächst Zeus und Athene, dem Regierer der 
Welt und der Ncrtreterin Athens an srinem Throne, findrn wir Aphrndilp am h!tn- 
Agsten vou Phidias ihirgestellt. Aber nicht jen^« Mcirhe, iioidauiiiclalndi' Rypris der 
homerischen Poesie, sondern die Urania, die himmlische, das heisst jene aus orien- 
talischer Wnnel stammende grosse Güttin, die das weihliche Princip im WeJtali bil- 
det, und deren AbbiM aus Phidias* Hand wohl in vollendeter SebOoheit, aber sidiei^ 
lieb nicht ohne Emst und erbabene Wörde bervoigmg, so wenig wie seiner schauen 
lonnischen Athene der ernste Typus geistiger Hoheit Tehlte. Ausserdem stossen wir 
nur noch zweimal anf Apollon, und zwar wird die Echtheit des einen lM'7w«'il(lu 
und einmal aul ilenues, dessen Darstellung aber schwerlich Pliidini« nnst« rldirh nr- 
macht hatte, wie denn Überhaupt diese jüngeren Göltertypen von weniger t<riial>euci 
Idealitit erst im einer spüteren, suhjectiveren ZAi kanoniscb voflendel wurden. 

Wae uns dieser kune RflckUicfc auf die Werke des Phidias lehrt, dass nlmlieb 
der Schwerpunkt Seines ScbafliBns auf die Darsldlung gnttUcher WOrde, Grosse und 
Majt'siai lalle, nnd dass or hierin alle Anderen weil Oberrage, das sprechen die Al- 
len selbst theils direct, theiU in der Vergleichuog des Phidias mit andern KOnstlem 
vielfach aus. 

Diese Richtung nun auf die Darstellung göttlicher Erhabenheit setzt das voraus, 
was wir ab den Hauptcharskterbmus pfakfiassiacber Kunst berroigeboben imd nnt 
Grossbeit, Wflrde, Emst, Erbabenbeil beieicbnet Dnden. Diese Grossbeitand Eriu- 

benheit aber ist untrennbar verbunden mit dem , was wir als den Grundbegriff In Phi- 
dias' Kunstcharakler zu betrachten haben, die Idealitat, dasjenii^'c, was er sowohl 
zuerst in die Kunst einflthrt, wie er es am vonknmnicnsfrn (tlTenbarl, Das Wort 
Ideal uud Idealität wird vielfach gemissbraucht, und nicht allein im alltäglichen Leben 
in SU weitem Umfange angewendet, so dass wir hier cbrnr sdnrfen Beslinunung sei- 
nes Begriffes nicht ausweichen können, woin wir das Wesen von Phidias' Kunst ver- 
stditt wollen. Das Ideal ist die in der Phantasie des schaffenden Künstlers lehendig 
gewordene Vorstellung von einer ü b e r s i n n I i r h c n Wi>si>nlicit, das phstisdie Ideal- 
bild die Verkörperung* oder gleichsam die VerwirUichung dieser Vorstettnng auf der 
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allein dasselb« in seinem WestuUii licu htruhl, >vt;>li;iil» es tleu Gt'jjcn.saU bildet 
zu der Dur»telluug des sinnlich Angescbaulen» des crrabrungsmitssig 
Gegebenen oder aus diesein Abstnhirlen, m der Darsidluiig, ' «dehe die Griechen 
Nachahmung i/tifiiptg) nouM». Dieien G^senaali des Idealbildes geijen jede DartldhNig 
des erfthrnngsinliflsig Gegebenen oder aus diesem Abstrahirten , finden wir recht gut 
ausgesprochen in einem Satze von Philostratns' Leben ties ApuUuuioB von Tliynnn (<i 
p. 118 Kays.), wo Apollonios auf den Vorwurf, di-n ein Ägypter gegen den Anllu-o- 
pouiui'püismus der griechischen Götterbilder erhebt, aulv\urtet: dennoch sind diese 
din«h die Pfaanlaiie erscfaaflim auf geistigere Weise als Ifachahmuiigen (realisUsche 
und natnrafistische Werke); denn durch die Phantasie bildet der KOnstkr, was er 
nidit gesehn bat, durdi die Nadubmung das was er gesehn hak Richtig diflckt 
denselben Gedanken in etwas anderer Form auch Cicero (OraL 2, 3) aus, wenn er 
von Phidias sagt: als dieser Meister seim- Atluno und «Meinen Zeus schuf, bat er 
nicht an irgend einem menschlichen Intlividuuiu seine Studien ^'etnacht, und jene 
Werke nach dessen Ähnlichkeit gebildet, sondern in seinem eigenen Geiste wubnte 
du Urbild der SchünheU, und denen Ausdruck stellte er durdi sdno Kunst in der 
Materie dar. Und daher besteht es auch isu Rechte, wenn es von Phidias heisst, 
er habe seine Werke im Enthusiasmus gcsrhafTen, d. b. in dichtOTischer Begeisterung, 
welche den menschlichen Geist weit Uber alles Donkrn und Sinnen, weit lUx r all(>s 
spontane Wollen luid Wirken des Individutnns ♦'iht'bt, und in der wir drn un- 
mittelbar wirkenden Hauch des Göttlichen verehren, jenen „gotthchen Gast'' im Ge- 
muthe des Dichters, von dem unser Plalen redet. 

Wenn aber nun das Ideal die VorsteDung dm» ObershinUchen ist, und wenn 
andererseits der bildende Kttnstler ds die Mittd sdner Darstellung nur materielle 
SloSe und rein körpcriidie, concrete Formen hat, wie, fragen wir, können im pla* 
stisrhen Idoalbilftr ilh-Jt' nint*'ricllen Mittel Träger, diese concreten Körperformen Aus- 
druck des rein geisi);.! n InbalU sei»? Die Antwort auf diese Frage ist in dem Ge- 
beimniss der CorreUiUuit von Geist uiui Körper, ihres Einsseins beim Menschen ge- 
geben. Niemab kann ein Thierkörpcr, idealiach gebildet, sum TMger und Ausdruck 
der Idee werden; es giefat kdne Üleridee und dso auch kdn Thierided, die For- 
men de» thierischen Körpers können nur vollendet schön, nie idealisdl aein, und 
deshalb hat auch keine Kunst ein Ideal, welche sich zur Vergegenwäiligung ihrer 
Ideen 7,u symbolischer Verwt'nfbinf; thierischer Formen flüchtet. Das Symbol isf die 
Stellvertretung eines tbei-si unlieben durch ein SinnUcbes, des Geistigen dunh das 
Leibliche, das Ideal aber ist die Einheit des Übersinolichen und des Sinnlichen. 
Der Mensch ist dudistiicbf geistig und lobUdi; es kouunt gar nidtt daranf an, wie 
man sich diesen Dualisan» denke, hinwegUngnen ksnn ihn Niemand; bdde Sdten 
aber, die geistige und die leibliche, stehn in untrennbarer Verbindung und bedingen 
einander. Sowie das Leibliche das Geistif,'e in seiner Äussenmg und Erseheinungs- 
fomi bedingt, so wirkt andererseits das Geistige im .Mensdien auf seine leibliche Er- 
scheinung, so drückt das Geistige dem Körper sein Geprtlge auf, es ist, um mit 
dem Dichter zu reden, „es ist der Gebt, der sidi den KOrper baut**. In der Wirk- 
lidikdt ist disses freilich nur in durdiaus rdaürer Weise der Fall, denn bd dem 
Individuum dnd die geistigen Einflasse auf den KOiper erBtens nie dniidi und har- 
monisch« wie Idn Individuum geistig harmonisch ist, sondern die geistigen Einflflise 
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auf das kür|ierii(-iii' »tnd \'tc\Ü]ügy oft widersprechend uud eiuaiiilt r /ci'stOreadf und 
zweitens wcrdeo tfe dordi tanieud Ziifiüligkeilen in Huer Entwickeluog getiUbt und 
gehemmt, und dmrch die phytieclieD EinjBüMe gekreuzt oder pMalysirt Deswegen 
hat ee nie einen Henecben, ein iDdividunm gogehen, und gii>i>i keines und kann nie 
eines gehen, dessen Körperrornien das reine Resultat und Gepräge des GeisiiV'«Mi 
sind; die An«fttzr davon nlur und die Keime und Vül'Hife dazu sind in jedem liidi- 
vichmm, Mn<l jt- licdfuifmUM das geistige Individuum isl, um so weiter sind diese 
Keime enl wickeil, um so vollkommener . sind die Formen, der Ausdnick des Geisti- 
gen. Hierin liegt die Losung des Räthtels der Verknri>eruog des Ideals im Idesl- 
bilde; an diese Tliataaclie knitpft der Idealbildner an. Denn es waren die griechi- 
schen Gfliter aur der Stufe iIk r höchsten rehgiösen Entwickelung im Glauben der 
Nation fjHstifjc Wesrn von vnlh'iidt't li:irTnnnis(lu'Fn Clinnikter oder \v('iiij,'s(pns mit 
GharaktcrzUfii'u ausgestattet, welche si ti nnir i rimmln- nicht w'idprs|inH la-n , dtirrh- 
kreuzteu uud aufiiohen wie l>eim Mrasriit'u, suudeni welche sich zu einer harmoni- 
schen Totalit^it ergänzten. Zugleich aber, da des Menschen höchstes Denken der 
Hensch ist, waren die griechiichen Gotler bestimmte tiber das Mensehüehe ge^ci- 
gerte, dennoch aus dem MenschUclien abstrahine Individuen, und deshalb in ihrer 
geiiligen Wesenheit in mcnsclilichen Formen, und nur in solchen darstellbar. Der 
W'i'S .ilifT, auf welchem diese V«Tkörperung der ^^ti-jOl' frOülicheu Wesen in iii<-!»-^< li- 
lichcn Formen vor sich gehl, ist dieser, dass di-r Kiinstler he^nnnt mit vmw V.nl- 
t'ernuug alles Zubilligen und Mangelhallen , welches den geistigen Typus im Indivi- 
duum henmit und truht, dass er sodann die Korperformen nach dem reinsten Cha- 
rafctcrismus auswählt, d. h. die Formen und Züge, in denen das geistige Gepräge 
am voilendt'tstcn erscheint, und dass er endhch diese vollendet charaktmstiscben 
Formen nach dem (ies4>(ze der Schönheit zu einer TutaUtät componirt, das beisst 
<lass er die Extreme des rharakterismus der EinzelzOge soweit al)--« hl»'tll , dass de lu 
einer haimonischen Einlicit sich verhindeu. Diese letzle Operaimii ist es, welche 
das Idealbild von der Karrikatur unterscheidet, denn die Kamkatur ist die Darstel- 
hing des unvemütldt absolul Cbsrakteristisdien, das Idealbild aber ist die Daniel- 
Inng des harmonisch schonen Chamkterismus. 

Vielleicht an keinem Heispiel kann man diese S.ltze besser erläutern und ihre 
Wahrheit klarer nachweisen, als an dem Zeusideal des Phidias, \sie die Allen es 
tMi^ Hcliildern, und wie vvir es in Nachbildungen hesil/en. Tnler liiesen ist freilich 
kuni Werk unbedingt erslea Hanges, w<»hl H\mv ein l>eukmaJ, welches zur Ilerslel- 
hug einer bestimmten Anscliauung genügt, die kolossale Zeusmaake, welche bei 
Olricoli gefunden, ün Vatiean bewahrt und auT der beiliegenden TaAl nach dnem 
Gjpsabguss geiciehnet ul. Die dem Zens su Grunde liegeide Uec war die des aO- 
michtigen aber zugleich v.'iteriirh milden Herrschers der Well, welcher in der Tota- 
lität seiner Macht und Milde in den bereits angefllhrten homeriseln n Verden dif h 
terisrh gezeichnet ist. Wie li ilv n schon oben darauf hinj;e«it'seri , m wciciieni Ver- 
haitniss das Idealbild des i*tmiias zu seioeni dichterischen \urhjlde steht, und dass 
von des beim Dichter genanntm Koiperthelan, den Brauen und Loiien auch der 
Künstler bei der ErschaBhng seinw Statue ausgegangen sei Fassen wir die BOaie 
von Otricoh ins Auge, so wird uns bald klar werden, wie dies su versidm sei. 

Wenn wir sagten, der Kiinstler sei von den Aiigbraueo au«gegangei|, so 




Fig. 37. Zeushüsic von Otriroli. 
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versl.iiiden wir danmter nicht da«, was wir im t»iigemi Sinneso iienneu, ilit- Haan*, 
welche Uber der AugeubOble wachsen, deun di«»e seihst druckt die Plastik gar uichl 
dnoiil aus, sottdera wir ?enlandeD die plaatischen Foimen der Umgebung des Ai»- 
gei und der Onlentini, weiclie tiieils durch die Gestalt des Stirnbeins in seiner Be. 
grenzung der Au{j;tMihohIe, theils in der Gestalt der beweglichen Slirnniuskcin , welche 
diesen Knochen bekleiden, eine Fdlle individueller Verschiedenheit und cbarakteristi- 
■ifhvn Ausdrucks besitzen, j»' iKtilMU-in das StirnlM»iu lutrh oiU-v Harb tlhrr das Aupe 
\uis|)rinjrt, in j?latteni B««,'cii iMicr m einer inanni^alti«; inodcllirtcu Funn, sciuual tnler 
breit sich vuii einer Schläfe zur anderen spannt, je uaciuleui die Stiruuiuskelu dttuuer 
«der dicker, beweglicher uder onbeweglicher gebildet sind, je nachdem der Bogen 
der Brauen selbst hoch oder tief, glekiiniassig ghtt oder in mannigblliger Krflm- 
muug geschwungen ist. So aufgefassl, bedingen die Brauen die Gestalt der ganzen 
Unterstirn, sowrif dieselbe iliinh das nmizt-ln und Gliltten der Brauen in Thatigkeit 
versetzt itml in ihrer fifxtill inmlififirt \\\ri\, tiiid sjt atifppfasst sind sie das weseni- 
bchäle W\U'\ des i liaraktn isli>clii'n Ausdnu kü, ja es dilrlle nicht m viel getiagl sein, 
wenn ich behaupte, dass wir eben so viel mit den Augbrauen lachein und ztlruen, wie 
mit dem Auge lefiist. 

In ähnlichem VerhlltttiiB wie die Binuen zur Unlentirn stehn dfa Haare zur 
IHierstim, dem Thiile des Kopfes, in welchem das ai'chitcktonisrhe Knochengerflsl 
^ni meisten zur Gelluii^ koinnii Sf< wenig eine niedrige und IbdK (Hu rstim jemals 
cmporwallendes Lockenhaar, und die freie, breite und aurstrebt mir Siini jemals lief 
herabwachsendes, kurzslruppiges oder flachscheilelades Haar tragen kann , eben so gewiss 
hOnnen wir wa mlhnenailig kahn en^KwIiluniendem Haar auf eine mlcfatig aiAtre- 
bende, hohe Stirn schHessen, dm» Liniensug 8icfa in der Erhebung des Haares aus- 
Uingend fortaetsL Dies gewdiige LockenwaOen nebsl dem Winken der Brauen, wel- 
ches den Oljmp erschüttert, war IMiidins gegeben; Hisste er diese Charakterismen 
plastisch, so war ihm damit direot die Gestalt des ganzen (dieren Thcilt»* seines 
Zeusantlitzes vor^eliilili t, Haar und Stirn und Brauen und die Au^'eu m ilirem \ i i hält- 
niss zur Stirn; die ulirigen Tbeiie des Gesiebtes batle er mit diesen in EiukUmg zu 
bringen, um w» eine harmonbdie Totalität zu schaffen. — Jetai frsse man die Hmke 
von (Hricoli in's Auge. 

Ich will es dem kunstsinnigen Leser flberiassen zu prüfen, ob sich die Entste- 
hung dieses AntUlzes auft den Ciiarakterismen von Haar nnd Brauen ableiten Iflssl; 
ich bin gewiss, dass die AiU«ort Ja lautet; ich will nur den Versuch machen, die- 
ses Ideal in seinem Formencharakterismus und dem in diesem ausgesprochenen gei- 
stigen Inhalt zu zeichnen 

Die Stirn hat nvgend im Leben ein VorbUd und nirgend in der Eunit ein vell- 
stindiges Nachbild, so sdir wir den Typus auch selbst in den schlechlesten Nacb- 
hüdungon gewalirt flnden, und eben deshalb als den kanonischen, von Phidias ftxir- 
ten, helrarlilen dürfen. Nach oben strebt sie frei nnd hoch empor, und wirlt wie 
mit der Krall eines nnsirhibar Ausstrünienden die reichwallenden Lorken bäumend 
empor, dass sie erst iu weitem Krauze, sich wie Wellen überbeugend, die Stirn 
umrahmen aber nicht beschälten können, denn sie ist ewige lUarheit, in ihr thront 
der gWtliehe Gedanke des Wellalls. Nadi unten aber baut sieh diese Stirn mehr und 
mehr tot und tfigt auf nriiehtig gewOlbteni Knochen Brauen von der bochslan 

Omsra. OtatHu *, «rlMk. PiMlIk. I. 14 
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Itcwr-ilichkiil und Aiisilrticksßihigkeiu Iii il.n ln-m n<i;,'«'ii. (iwi *njt j- ^iail»Mi Linie 
an «l«-r Nuscuwunel Wginucud, sdiatlt'U sio uacli anifu geualli^ übt*!' ilat« Auge, 
daDn xiehl sidi der Bogen weiter und weiter vom Aii||e, kahn himniigeMliwttiigeii, 
bis er in der FMclie der Schilfe verllult In dieser Untenlim thront der alfaMch- 
tige, iiiialiäuderlirlie Hille il<>s Herrscher» der Well, in die»eu Brauen offenbart er 
sicli. mit ilnii ii ^^illkI rr Ccwfihninp flphrn(trr Riffr und inarhl den Olymp »M-brbcn; 
mit iliiit'ii. \\r\in i-r sie /(intcnd narli *l»'r Mitte /iisaiiinieii/icftt . hp«;« !i;i(tele Auge 
umnarlilel , wenn er den wallenden llaaikrauz »diUUell, winkt i>r die Duuner und 
StUruie herbei. So sehr aber auch in der Obeiatim die anwandelbare Klarheit ewiger 
Weisheit, in dtr Unlerstim und den Brauen die Kraft des Gottes ausgesprodien 
licgl, doch ist diese Stirn ein hannoaischeB Ganae, wie der «llweise und alhnlehtige 
Gott. Denn von den Haanvurzeln abwärts beginnt diese mittlere Erhebung der Stun, 
die inuner mSchtiger wird, je mehr »w ^üch den Brauen nähert, und von der man 
\erj;t'lM'ns im beslinunen suchen winl. <»l» sie narl» oben ausgeht odet- von oben an- 
wächst. Sie hl es, welclie da» Aufbauiiiou des Stirnhaars bedingt, sie ist es wieder, 
welche aidi m der Nase fortseist, die billig swisdien den ftnuen ofadit nnd mit 
derselhen Festigkeit in das Untergesicht herabsteigt, mit welcher der Voibau der 
Stirn niuileOirt ist. Mächtig erhebt sich ihr Rücken wie die Wfllbung der Unlerslint 
(Iber die Augen, «Ii*- im Schatten ihrer Hohlen, nihig und gross geöffnet daU^en, 
als durtlisclianli II hi' das All der Welt, Sie llriren nichf riiii'!i pewisseii Pniikt in 
der .Nähe, und dot li ist üucIi alle Anslrenguiit: eines liln kes iti die Kerne M>Pr(i)lltig 
vennieden. Die Augen Kind klar und heiter uud doch m gestaltet, dass es nur einer 
genügen Veränderung in ihrem Ausdruck und in den Formen der umgehenden TbcAe 
bedarfte, um das Antliti des Gfltteikttnigs Auster und ftirehtbar su madien wie die 
Wetterwolke. Ab4*r er zitrnt nicht; milde und gnadenvoll schaut er durch die Räume 
des Weltalls, nnd ein unenilUches Erbarnieu mit allem Geschaffeneu spielt im leisen 
Lächeln seines Mundes. So hat der Künstler den Zug de^ Frn-ti's und die Anlage 
zum Finsleni in Stirn und Brauen aufgewoffen durch die Mdde und FreundUcbkeil 
des Mundes imd durch die blühenden Wangen , über welche die Jahrtausende dahin- 
gegangen, ohne ihre S|Nir su hinterbseen. Dass aber auch diese Müde un IJnler- 
gesichte von dem erhabenen Ernst in der Stirn sich nichl als gesonderter Eiadniefc 
ablöse, das hat der Meister venniltelt durch das Auge, durch den reichen Locken- 
kranz des Bartes, iler mit dem llauptliaare Eins scheint, nnd durcli die Nase, an 
deren Tpsten Kmx lu tili^ui die leise geblähten .Nilslei n mit hik lister Weichheit sich 
anschliessen , gerade ijevtegt geuug, um sie fähig ersciieineu m iät,sm beim Zürnen 
lies Gottes geschwdH irie die NOsteru des A[H)Uon von Belvedere, das erhabene Spiel 
der Bnuen im unteren Theile des Gesiebtes su wiederliden. 

Nach diesem hoben geistigen Typus geschallcn, war der Zeus des Phidiaa der 
Gegenstand der unbeschränktesten Bewunderung der GHedien. Es war der liott 
selbst, den Phidias gebildet hatte, wie dies das Epigramm des PhiUppoa ron Tbes- 
salouikc ausspricht: 

Dir btin ÜM zu enthüllen kam Zeus henÜMler lar Erde, 
Od«r Mbsalnt dm Gatt, FUdiis, iribit in Olymp! 

lingkiirh tnnqEpr und srhAner aber jene wahrhaft röhrende Anekdote, die Ptenaanias 
uns aufbewahrt hat. Als Phidia« sHne Statue rollendel halte und for dmdben 
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»lebend sein Werk (iberscliaute , da hob er betend die Hände zu Zeus empor und 
n«'Iilt' Ulli ein Zcirlicri , oh dem Gölte seine Arhrif ireOdle. " l ud siehe da, aus un- 
iifwiilktcin iliiiiinei lUimiiue alsbald rccbtsher ein Blilzstialii nieder durch das ofleue 
l^h des Tempels, das Zeichen vod Zeus WoMgefallen an seineiii AiAiM. tkti wo 
der Bfiti einschitig, wurde eine schwane Platte in den weissen Marmoritassbodsn des 
Tcmpds eingelegt und dne vergoldete Enurne aurgesldlt zum Merkzeichen, das Zeus 
selber des Phidias Statue als sein vollendetes Aldiild anerkannt halte. Aber nicht 
allein vonkoiniii»!) i>rreirh( war in Phidias' Werke die \"tirsteniin<r de«; ^n*iechis€hen 
Vulkes vuu seinem liUclislen Gutte, sonderu in ilini staunte man eine OlTenbarun^ 
des \Velthen>chei^ au, welche an Grosse und Reinheit alle bisherigen in Cult und 
Poesie gegebenen flbertraf; Phidias* Zeus, so lautet das beieidinende Wort, hat der 
bestehenden Religion ein neues Moment hinzogefttgt. 

Ahnliches wird von seiner Athene gesagt, auf die wir hier nicht näher eingehn, 
weil, ab^'esehn davon, dass wir von ihr nicht eine gleich vorzügliche Nachbildung, 
wie ilie des Zeus' aus der grossen Masse der Alhenestatuen und Bdsten herauszuwah- 
leu wi.s.seii, weil, sage ich, wir unts dieht- Göttin niemals so nahe zu bringen, also 
ihr Ideal so zu durchdringen vermögen, wie das des Zeus. So hoch Pliidias die 
Gottin seiner Vaterstadt aufgefiiast haben, so sehr er sie mit dem Glame reiner 
Gotliicbknt bekleidet haben mag, sie bleibt in weit hdherem Grade ein Wesen der 
griechischen Mythologie als Zeus. 

Dies Idealbilden also, wie wir es zu erklaren »iml :in dem Ideal des Zeus nach- 
zuweisen verstK Iii hidien, und zwar, wie ebenfalls sehoii herOhrt, das Schan'en f;ross- 
artiger, erhabener Ideale bildet den Mittel- und Schwerpunkt im kunstcharakter des 
Phidias. Aber zu diesem gesellt sich zunScbst noch Anmuth und Schönheit, welche 
nicht sowohl nur an seinen Statnen der Aphrodite uod der lemnischen Athene bewundert 
wurde, sondern nach aus<lrticklicher Erkllrung auch an seinem Zeus. Es Ist das 
ttidit jene Schönheit, wdche den Gegensatz zum HässUchen bildet, die versteht sich 
von selbst. 'irMidcrn ««ine s|)eci[ische Schönheit der Form, die für sich Bedeutung 
hat, auih aii^M-sL-hu von dem in ihr ausgesprochenen Inhalt, eine Schönheit, (h'e hei 
aller Grossartigkeit amnuthig sein kann, die Schönheit, welche Homers Poesie im 
höchsten Grade besitzt, ntchst ihr die des Sophokles, die aber der hohen Erhaben* 
heit des Äschylos mdst abgeht Diese formale Schönheit, welche an sich unser 
Wohlgefallen erregt, so sehr sie auch Darstellungsniittel des Gedankens ist, beruht 
bei Phidias hauptsächlich auf dem zweiten Grundelemente seiner Kniist, welches die 
allen Zeugnisse neben der C.inssartifjkeit , Erhabenheit und Wünh' und als deren Er- 
gänzung liervorheben. Dies ist die Präcision und Schärfe der Formgebung, durch 
welche die Plastik vor jener missverstäudlicheu und scliwächUchen Idealität bewahrt 
wird, die, um em berühmtes Wort Winkehnann's zu branchen, „von der Materie 
nur eben so viel zu Ihren Werken hinzunimmt, wie nOthig ist, um ihre Gedanken 
anszudriiekeii ". Das widerstreitet der Plastik, die materiell und im Materiellen schaf> 
feil, die das Materielle dnrehfreistiis'eii scdl. aber nie von demselben abstrahireii kann. 
Die Malerei iiia*: iinheiniliehe fieistergeuall diirrli riesi'^e Srhalfenpesfalfen der I'lian- 
lasie vorgaukeln, die Plastik kennt dergleichen nicht, sie soU auch nie versuchen, 
dergleichen auch nur anzustreben. Das hat KUKas gelehrt, der nnt dem höchsten 
geistigen Inhalt die vollendet schärfste, wahrste Form veiiiand, jenen lebendigen und 

14* 
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gi'snnilni >;itiiralisiuus, der Ui-ii korper m <ln 1 h.it ;«ll<'ia zum wüHipm iinfi auR- 
reicliendt'ii Orgau eiaes grossen Geiste» iiiaciii. Ein »ulcher NatiiraltiUüus ist nun 
«her wieder durch eine feina Durcfabüdimg des Formdleii, durdi Schilfe in der nu- 
terieilen Auafbbning bedingt und «UeiB mOfl^, nnd hier isl ee, wo PfaidiM" Hei* 
•lerschaft als Ciscl(>ur »ich in ilirer gynien Bedeutung uiTcnbart liaben wird. 

SollU" der eine oder der andere imsprcr I.p?»>r, iM-limp-ti durcli ntanrhorlei im 
Schwiintre seiende falsrli»' Vorstellungen von Ideal und .Naluralisinit!*, den man jj»"- 
woimiicü mit Realismus verwechselt, sowie Uber das Veiitällaiss beider zu einander 
nach dem oben Angedeuteten nicht zur voUigen Klarheit der tberzeugung gekomaieD 
«ein, der wende sich m dncni Studium der BiMwcfke vom Furthenon, in denen 
ideeler Inhatl mit dem durch MueerBte Plteiaion bedingten nnd bewirkten Niturdi»* 
mue der Form sieb nntrenubur veitindet und verMhmOiL Wir \^fu <I' n rii« se Seuip- 
tiirrn und die vcrwandfcii und irlpirlizeiliffen von anderen Tenipi'ln pleirh hier fol^'en 
lasspii, wvixn wir sie .ml l'liitlias' Meissel zurückfuhren konnten, wie sie auf seinen 
(jeiuus und heiue Werkstatt uubedmgt zurUckgebn. Da wir aber l)e8onuener Weise 
nur dieies entfemlere Verhtfltoiss der erhaltenen ardutehtoiyadien Sadpluren w Fbi- 
diM tnerhenncn dürft», io mflseen wir seine Werlutatt, d. b. des Xeislen SebOkr 
und GenoMen itennen lernen, ehe wir uns lu deren ScbApAmgen wenden. 



DRITTES CAPITEL. 
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So groee und tie^rdfend der Umscbwung sein musste, den Phidim in der 
KunstentwidMliing bervofflinicbte, indem er auf einen Schlag, aOe froheren Anilufe 

und die Hesidtate aller Strebungen zusammenrassend das allseitii? Vollendetsle scliuf, 
vvrirln's (Iii' Kuust jemals pesrhafTen hat, so dürfen wir doch behaupten, dass seine 
tuMsirkunp scliwerllcli so ausfretielinl und so natiiliallig gewesen wftre, wie sie in 
der Tbal war, wenn niclit der kreis von Schülern und Genoftsen, welcher (>ich mehr 
oder weniger nahe um den Meisler acbloas, Mlnner von der bervormgendsten Bega- 
bung umfasst bitte, volkommen Jttug, die m Lehre und VoiliiM ihnen werdonden 
Anregungen in Treiem Schallen im Geislo des Meiatm in Terwerthen. Diese SehOler 
und Genossen des Pliidias sind es gewesen, durch deren Hilfe der Meister seiner 
Thaiifjkeit , «li-n in h'itU'v Instanz von ilim ausgebenden S« lin|ifun«r*'n die Ausdeh- 
nung gi'Ueii konnte, welche dem aller (hUn «'rvvarlienden H-dilrfniss geniipti'. diese 
Schüler und Gencin haben die huu^t de». Piitdias wcitiuu durch Griecbenlajid ver- 
breüett sie haben deren grosse Principifln feraOgemeuiert und dnreh eine fssle TVn- 
dition auch der folgenden Zeit übeiüdiBrt, die start nnd grass genug dastand, nm 
auch nach den Cndiflltenmgen in Griecbenbnds dreieaigilbiigem peiefonnesiscfaen 
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Kriege die Uasist für «He iieiienvachendc alUsclie Kunst zu werden. Wohl ist es wahr 
«uid auch von uns bereite hervurgeboben worden, das» Phidias' Kunst ein nolhwcn- 
iligM Product der ^roMcn Zdl GnedMubndB gewesen isl, wohl darfen wir ghoben» 
dtte weil ebne PUdiM* Auftraten die grieehhchfl Plaslik aich in reiner ScbAoheit er- 
ImlMn haben würde; je dcullicbcr vnr es aber vor Augen sehn und verfolgen klln> 
neu, wie die ♦•rh^ihrMcii Ccdaiikpn und die hohe Idoalifnt von Phidias* Wtrkslalt au« 
sich Uber (irifrlnMilaud verbreitet haben, um desln irn hr sind wir liereehtipl an- 
zuuehineii, üas» diese RicbUing des Schaflcns erst dadurch im vollsten Sinne popu- 
lär geworden, d«» Phkfiu* Sefafller sie «eiterai wd invner weiteren Kreisen ver- 
mitldten, daes sie die bolining anflKdwn, in der Phidias* Sehopfungen tncb den 
Leistungen der Kunst des nbrigen Griechenlands gegenüber befanden, eine Isolirang« 
in der in dieser Zeil ihrer Entstehung vertilieben, Phidias' Werke vielleirhl bald 
nicht mehr vfr-^t-m'ltMi wonlen waren. 'Jf h<"ileiiti'nd<>r deninach dir Schüler tmd 
Genossen des l'linlias hir die gesanunle Eulwickeluu^' <h'r priechisciieu Plastik da- 
stebu, um Mi wichtiger wird es fllr uns, diese Mtoner, weiche gewöhnlich von dem 
Glanse des phidlasRlsclien Namens (iberstnfalt, nicht so gewttrdjgt werden, wie sie 
es verdienen, niher kennen in lernen. 

Unter diesen grossen Künstfeni stehn namentlidi iwd ab durchaas dienbOrtige 
Hivalen neben einander, so dnss es srhwer wird zu sagen, welchen von ihnen, A1- 
kannenes den Atliener, oder A;<orakritos ilen Parier, man an erster Stelle nen- 
nen soll, [dennoch at>er erscheint Alkainenes als der umfassender und reicher begabte« 
er ist es, der in mehren Stelleu alter Auetoren, in denen die Sterne erster Grüsse 
tosannnen genannt werden, neben niidias und Pmüdes als Ditter enchcint, so 
daes wir ihn den Reigen erDlInen hsaen wollen. 

A 1 kamen es heisst bald Athener, bald Lemnier, welche Angaben sich ohne 
Mdfic dahin vereinipen lassen, dass er aus einer altischen tmd mit nflischem Bür- 
gerrecht begahleii rf>!<ntislen- fKlernchen-) Kaniilie ntis Lenmos slafninl. Als ft*ste 
Daten aus seinei Kiiii>Jl( rwirksamkcil linden wir die Jahre OL 84 (444 — 440), 86, 
1 (436) und 94, 2 (402), so dass wir ihn etwa ein Mensehenalter junger als Phi> 
dies ansetten dttrfen. Unter seinen Werken n^men die Goiterinlder bst noch 
ausechliessUcfaer als bei Phidiaa die erste Stelle ein, eine «inz^^ Athletenstatue, ein 
Pentetblos (Fünfkampfer) von En, der Obrigens den Beinamen „des Vorzüglichen** 
{ivxQtvouevog) erhielt, steht wenigen Heroendarstclfiintren ntxi einer Heihe bedeuten- 
der Tem|>elstatiien ^'egenüber, unter denen mehre dottheiteu vielleicht zum ersten 
Male von Alkaiucaes mustergUtig gestaltet worden sind. Dies ist freilich nicht der 
Fall mit seinem am hfluflgsten erwähnten Werite^ einer m „den filrten** (h xij/to/s,) 
in Alben att%eslellten Aphrodite Urama von Marmor; denn diesen Idealtypiw 
hatte, wie wir gesebn haben, auch Phidias, der an diese Statue seines Schülers die 
letzte Hand gelegt hnhen soll, gebildet, .und wir sind nicht im Stande zu sagen, 
worin das Werk dt s Alkamenes, worin seine AulTassnnp der r.nifin sich von der 
sein«» Meisters unterschied , nnd (dt Alkamenes in irgend einer \N eise Uln-r i'hidias 
hinausgegangen sei. Denn das Lob, welche dieser Statue mehrfach ertheilt wird, 
beliebt »ich, auch wo es nidA ganx aUgsamin gefatUen ist, nicht sowohl auf die 
geistige Anflhssung, ab auf eine grosse SdiAabeit und VoUendnng der Form. BeaoD> 
der« gerflbml werden am Kojilie sowohl der ganie Unuim in der Vorderansidit ak 
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stpetieli die Wangen, an (ieii Annen der Teilie lUiythmu:» der Haodwurzehi und die 
Zartheit und leielit« Boweguug der Finger. Es ist, als ob man eiiMi Rafltersdie Ib- 
dnnnenhand rObmen horte, lasst aber aof das Geistige, auf das Ideale keinen ROcik- 
Rchluss zu. Noch wmiger genau sind wir Aber eine zweite Darstellung dersdbeD 
f'.ntfiri iinlenichlet, wir wis»<'ii nur, dass Alkamenes mit dieser Statue über seinen 
Mitschüler Agorakrifos siesrle, obwohl den) Tj'tztrn-n lifi diesom Werke Phidias seihst 
geholfen haben soll. Amli in /.wt-ion Hildcni der Athene, deren eine* gL'gen ein 
Werk des Phidias unterlag, während das andere, aurgc^telll im Heraklestempel in 
Theben ab Weibgesdnnk des Tbrasybul und der Athener nach Vertreibung der soge^ 
nannten 30 Tyrannen, die Gottm in der Gruppimng mit Herakles K%te, — auch mit 
diesen Arbeiten srheint Alkanien(>s nicht gerade neue Bahnen betreten, sondern dem 
kanunisiheii Tv|iiis des Phidias wesentlich nachgcsrhaffen m haben. Oiijfinell da^re- 
gen tritt M'in T.tlfnt auf in di r nilfinnir der Hekate, de» Ari*s, des MepliUstos, der 
liere, des Aski« pios und des Dionysos. Die llekate, welche in Athen auf dem gros- 
sen thurmurtigeü Strebepfeiler der sUdUchen Burgmauer, wddier auch den Tempel 
der sogenannten Nike epteros trug, aul^teOt gewesen zu sein, und daher den Na- 
men der Hekate „auf dem Thurm" (iaurveyidta) erhalten zu haben scheint, bil- 
dete zuerst Alkamenes dreigestaltig, wie sie als Herrseherin in den dm Reichen der 
.\atnr, im Himmel, auf Erden und in <l< r I tWerwelt <,';dt; d. Ii. wenn wir uns durch 
erli.'diene Bildwerke, unter denen nnmentli» h nie lirkale im leydener Museum") hcr- 
vunagt, leiten lassen diirfen, in drei mit dem iiueken gegen einander gestellten, an 
enien lYeiler gelehnten Gestalten. In Buchung auf die reine Darstdlnng des Idesles 
wichtiger als diese hauptstdilidi vom Cultus in seiner specialen Gehnng vorgeseicb- 
nete, also wenigstens in gewissem Smne niclit ktlnsUensch freie Schöpfung, sind die 
Übrigen oben genannten Götterbilder des Alkamenes. Leider sind wir über keines 
derselben grade in der Ilait|>(?ache, in Bezug auf die geistige Auffassung' n.'fher 
unterrichtet, und so würde es ein eitles Bemühen sein, aus den erhaltenen Darstel- 
lungen dieser Gottheiten die eine oder die andere als ein Naclüiild eines Werkes 
des Alkamenes nadiweisen, oder diesem KOnstkr ohne Weiteres die lumonische Fizirang 
dieser Idealtypen zusprechen zn woUen. Bei der Btare dOrfaD wir das sicher nicht; 
denn es stdlt doch wohl fest, dass Polyklet es war, der das Ideal dieser GiMlin ab 
der Himmelskönigin darstellte; eben so wenig dürften wir henehtigt sein, eine be- 
stimmte Gestallung des Dionysos aid Alkamenes zunirk; iil ilireii. Denn wenngleich 
man geneigt sein möchte, den älteren, bärtigen, sug<>nannteu indischen Bakchos ge- 
genüber dem ron der jüngeren attischen Sehlde ausgegangenen Ideal des jugendlich 
weichen WeingoUes, fttr die tflere attische Schule, und in derselben Dir Alhnmencs 
in Anspruch zu ndunen, so zeigen doch die besten erhaltenen Statuen und Büsten 
des bärtigen Dionysos'*) einen so ausgesprochen subjei fivr n , tun nicht zu sagen sei^ 
timentalen Ausdrm k dass die ZurUcknihrnng derst^lben auf diese Zeit und Schule, 
welche in der Ans|>ra};imf; fesler, das Wesen in seiner allgemeinen Geltung darstel- 
lender göttlicher Gharaktypen gross ist, ihr Bedenkhciics hat Ahnliches gilt vom 
Ideal des Ares, obgleich man hier eh«»' auf ein bestimmtes Vorbild sehliessmi darf; 
da Ares im Ganzen selten gebildet worden ist. Dennoch genagt die blosse Erwähnung 
einer GOtterdwstellung von Seiten eines grossen Meisters in keinem Falle, um un^er 
Hecht zu begründen Air diesen Meisler unter unserem Denkmabrvorrath Nacbbikicr 
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auszusuctien. Es nt die» reiue Willkür und bleibt solche, mag sie ausgehu vuu 
wem sie will Am meulen Wahncheiolichkeit hat es noch, wenn man d» Ideal des 
AsUeiik« auf das Tempelbüd dieaes Gottes von AUunnenes in Hantinea lurücltAlhrt, 

nnd twar deshalb, weil ilas Ideal des Askiepios wesentlich nur als eine f,M>istni(he 
Modificalioii des Zeiisideales, ^^il> es Phidias ausprägte. prs( Ix iiit , (>iii<- Modiflcation, 
welche unter Beibehrtltunj^ der incislcn charakU'risfisrlicn Kennen doch vermöge der 
Herabsetzung derselben aul ein reiner Menschliches, die Hfdieit des Wcllregierert» 
durch die henlidie Müde und Klugheit des hilA^eicben Heilguiies zu ersetzen weiss '% 
Ein solches Anlehnen an die SchOpfbog des HeislerB nnd sugleich eine soldie feine 
und geistreiche Umgestaltung derseUM« dOrfcn w Alkamcnes wohl Mtranen, und 
ein solches Festhallen des Zeiislypus, der |a an sich nicht im Wesen des Askiepios 
nothweiulit,' bft'rümlet ist, am cIk sfcn von einnrii Sflitllcr des Phidias pnvartrn. Und 
da wir nun eiullich wissen, dass spaten- Mtister, wie z. B. Praxiteles dcti lleilgott 
Jugendlich aul&s&ten, also seinen Typus wesenüich änderten, so haben wir wenig- 
slm» einigen Boden unter doi Fflssen, wenn wir es ab mflglidi hinstellen, dass das 
Ideal des xensartig auljse&sslen. Alteren Asldepice aufAlkameneszurttckgehe"). Ähn- 
liches würden wir wohl von dem, wie Ares selten, ja noch sdtener als Ares gebü- 
deteii Heph.lstüs snpon dürfen, wrnn wir überhaupt Darstellungen dfs Feuer- und 
Kilnsller^oUes ausse r in kleinen Bronzen von geringer Bedeutung bts;is«i'ii An U- 
kainettes' Hephastos wird besonders der Umstand gerühmt, dass vermOg« im i »« tir 
fieinen Beobachtung des eigcntliümlichcn Rhythmus der Bewegung eines iliiikeuden 
auui das für Uephlstos charakteristische Hinken in der Statue eikannte, ohwohl die- 
aeO»e beUeidel war, und ohne daas luedurch ihrer Schönheit Eintrag g«^n worden wSre. 
Etwas Derartiges haben wir unter den erhaltenen statuarischen Darstellungen des Hcphit- 
stos nicht, denen auch überall die Grossartigkeit göttlicher Wilnli' abgeht, welche wir 
in jedem Werke der Schnle des Pliidins voraussetzen miissen. Zur Vergegenwärligimg 
dieser göttlichen Wurde bei dem vuu ullen Göttern am wemgslea erhabenen Hephilstos 
dürfte auf den Fries des Parthenon verwiesen werden, auf welchem der Gott mit 
Aphrodite gruppirt ist, sowie auf ein Relief im Louvre, welcltes ihn schmiedend an 
den Waffen fttr Achill zeigt (ahgeb* Clarac, H. d. scolpt pl 181, N. 84, HOOer Denkm. 
d. ii. Künste, Taf. 18, Nr. 194). In dieser Art der Auflassung werden wir uns den 
Hephastos des Alkamenes etwa zu denken haben, womit ir!i jedorli nicht ee<<agt ha- 
ben will, dass ich in diesem Uelief eine Nachbildung der athenischen Tempel- 
statue erkenne. 

Mflsaeii wir nun auch nach allem hier Gesagten darauf verxichlen, die meisten 
IdeaHjrpen, weldie Alkamenes schuf, und ihre eigenthamlicben Vorzüge nachzuweisen, 
dürfen wir demnach besonnener Weise auch nicht sagen, es sei Alkamenes, dem 
wir die Ideale der liere, des Ares, des Dionysos wie dasjenige der dreigestaltigen 
Hekate, und vielleicht die des Askiepios und Heph<'i».tos verdanken, so bleibt doch 
als sicheres Ergebniss einer Betrachtung dieser auächnlichen , diiiTh Athene und 
Aphi-odile Urania noch zu erweiternden Reihe von Gotleridealen steim , dass Alkame- 
nes ein mft Phantasie bi^abter, geistig regsamer, ernstgestimmler, dahei hoher 
Schönheit und feiner rhythmiacher Bew^ng fiütiger, also IbnnvellendMer Ettnsller 
war, ein echter und würdiger Schüler und .Nachfolger des grossen Phidias. naiiz 
in seiner Stellung als Schaler und (jchoss des Meislery erscbeinl er bei einem Werke, 
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detMB Beipiwhiug wir Us hieher Tcncbolieii habe», nliBlidi der Slaliiaign|i|ie bb 
westUdieii Giebd des Tempels in aympia, Air di« FUdw «leidiBeilig das Tempel- 
bOd, den ZewkaloH, citt anderer seiner ScbOler Ploniot ron Mende die Ost- 
liche Giebeignippe arbcitetp. Pa wir von dipfwm Paonios an«« Her »hmki^rffPii 
S^dt Mendp. der, nhnf L'<'rnd»'7ii Srhillcr d*»ii Pbidias zu h«'i«'^»»n, doch offenbar in 
eineu jibiilkbeu Vei*üäiini>s zu (iein-ielbni stand, aus&er einer weniger bedeutenden 
Notiz Ober ein von ihm verfertigtes Bild der Siegesgöttin nichts Naberet wines, uid 
dt mgieicli die taslliliriidiepe BmdireilNiiig der voa Piooitt gttrlMileleB mKcImb 
Gieiielgrvppe des olympitciMn Tempdt, die um PinNtnitt fidart, rat in den SUmd 
setzt, die kOner beschriebene Giebeignippe von Alkamenes uns bi-sser zu vergegen- 
wlrtigen, so schaltni mr hm' di»* ßrs|)rechung «liosps Werkes des I'idnin« ein 

Gegenstand der Uarstelhiug war ilie Vorbereitung zu dem Wt'Un nnen des Uino- 
nuos und Pelops, welches als NVtrbUd der dympisciien Wettreuneo mit Viergespao- 
Dtn, wie Pelops alt einer der Hinpltttflcr der oljinpischen Spiele galt. Ihveb dieeet 
WtUraineii gtwtnn Pdop» die Hemditll lllwr daa Land wmI damit die Sefantiiien^ 
lichkeit der grossen Nationalspiele SU Ehren des Zeus. Diesen Gegeikstand hatte nun 
aber Paonios nicht in dem Moniente der Ausfilhning der Rennen aufgefasst; auch 
^var<' dirs nicht wolil ihiIl'IÜ h j^-cwr-^»'!! , da zwei neben oder liinlrr einander in 
iH^riieni Laufe ciahiiisprenj^fnile Viergfspanue dem ftlr die Composilion bedinppnden 
liabmeu de« llachdreieckigen Giebelfeldes in schreiender Weise widersprochen haben 
wurden. PloniM wHilte den Aogenblick vor dem Beginne det WeUkampfes, die 
Beacbwarnng des Kampfverlnifni von beiden Partei^ vor der Büdslnle des Zeus, 
wihr'-uil die Gespanne noch in voller Ruhe lH>rcil gehalten wurden, nnd so fewann 
er <'inp in Patisanias' Beschreibung noch sehr wohl erkennbare, streng «srnimetrisch 
coni|)Ouirte . und dem Uaiitu dos r.icliclfrhl»"; heslcus fiiii.'c|Msslf tinipix' vnn 'jl Fi- 
guren. l»ie Mitle unter dem Gipfel des <.u h<Ms uahui Zeus fin, der giMtiiche Kauipl- 
hort von Oljmpia, der jedoch niclit als persönüch anwesend und mithandelnd, son- 
dern ab kotosaale Statue dargMteül war. Hecbts und finkt von dieser Statue gnqi* 
pirlen sieh die handelnden Penimen, und iwar nahmen die erBte Stelle ein Rcfala 
Oinomaos Yon seiner Gemahlin Sierope, links Pelops von seiner Geliebten Hippoda» 
mia begleitet. Auf diese Personen folgten zu beiden Seiten die ruhig stehenden \'wr- 
gespanne, deren Pferde \\\r uns nach innen gewendet und wie in schräger \>>n!rr- 
ansicht perspectivisch vor einander vortretend werden denken müssen. \or den 
Pferd«a aasten die Lenker, Myrtikit auf Oinomaos', Spharot oder lUlbs auf Pdops' 
Scüe. Durch das Sitaen dieser lUnner, welche beim Kampfe seihst die Zügel au 
Itihren hatten, ist die noch hcrfBchende voUkommeude Ruhe der Handlung ' edvr 
scharf bezeichnet; die Annahme einer weiteren Molivirung dieser Stellung durch die 
ahiiehrnenfle Hiihe des GiphelfHdes ist jedoch irrit'. da in dem noch weiter vom Mit- 
teipuiikte eiiiferiiten Platze liir stehende Pferde tiaiun war, die wir uns ^irndv in 
dieser Darsl<dluug mn so betleulender gehalten denken mttssen, je mehr die ganze 
Gomposition einer Verfaeiriiehang der olfmpischen Rennen mit dem Viergespann galt, 
tbcr den Leibern der PTenie senkte sich das GMwUeld etwa auf die halbe Hube der 
Hüte, und bot Raum nur noch ftlr die niebt g f o a wn Wagen, neben denen jeder- 
seite zwei namenlose Knechte, die wir etwa vorgebeugt und kniend zu denken ha- 
ben, mit der inslandselsuog der Geschirre besrhlfÜgt erschienen, wahrend die £cken 
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«Iwth <Im Uegenden Statuen dar hadm FlungOttcr vi» Olympia ^ raclil» d« Rhdeot, 
ÜRks das AlphcHM ausgaftdlt wann. 

Dieser Gnippe enteprach nun im Westgiebol die CnaqMSition des Alkanienes» 
welche etwa in der gleichen Figurenzahl zu denken ist, dagegen als höchst bewegt 
einen auch ruK-h in andrrrn Beispielen wahrnehrnlvu-en ni'goiis;«tz zu der ruhigeren 
Gruppe des vorderen (iiehellcldes biMete. Cof^enslanii dieser Coinjuisition von Alka- 
mcues war der KentaureuLiiupr auf der Ilot lizeil den Lapithenfürsteu Peiriliiuo», wel- 
cher dadnrdi err^ wurde, dais die rohen, faaUrthieriachen Kentauren in die Hodi- 
KÜSTersanunhing rinhnehen und Weiher und schttne Knahen raubten. Freilidi wur- 
den sie Tür diesen Frevel derb gnsachti^n , die Lapithen (Iberwalligten die rohen lln- 
gethflme de» Waldgebinjs, jedoch wurde der Sicp ntir entseliieden durch die gött- 
liche HeldenkraO des attischen Uf-rv^ Theseus, der als Freund und (lenoss des Pei- 
rithoos, auf dcs^ui Hochzeit anwesend, die Führung in diesem Kampfe üheraaliui, iD 
welchem das üfenBchliche Uber das Ualbthicrische, die Civilisation Uber die llohbeit, 
das Recht Uber den Iditenien Frevel liegte. Dieser Sieg aber die Kentauren war 
sine äer glonreiehaten Theten des Theaeus, nlehst ihm die Besiegung der Amaionen; 
beide Heldenthalen waren der Stolz Athens, das reichlich ausgttbentete Thema mehr 
als eincf« epischen Gedichtes, und in Folge dieser Unislünde e!!> f.iehtinpsvorwurf 
auch der bildenden Kunst der Altiker, der um s« wnns<-liens\vcrüicr und [uissemier 
erschien, je reichere Gelegenheit zu bewegten GumposiUouen und zu der ßuliaudluiig 
«gentfainlidi iBieresaanter Situtfionen und Formen die Kampfacenen mit den halb* 
tfaierischen Kentauren und mit den mannweihlichen Amasonen darboten. In wie ho- 
hem Grade die Bildnerfcunst sich aller innem und iuasern, geistigen und formellen 
Vurtheile bewusst war, welche in th^sen Gegenattnden liegen, und wie sehr sie es 
»erstand, diese Vorlheile ausziiUeiiten , das werden wir weiter unten, nsmeutlich bei 
der Dclrachtuug des Frieses des ApuUontenipels von Phigalia wahrzunehmen und zu 
, bewundern Gelegenlieii haben. Hier wollen wir nur noch bemerken, dass die natio. 
nile und ethische Bedeutung der Sagen von den Kentamvn- und Amanmenkimpren 
des Theseus voUkomoien lur ErUlrung der Tbatssehe ausreicht, dass diese SUutt» 
vieirach und in verschiedener Weise von attischen Künstlern behandelt worden sind, 
und dass man nicht, wie es neuerdings geschelin ist, in geistreich faselnder SchwHtze- 
rei ,iiif die an sieh sehr zueifelliaft rest;,'esteHte natursvmbolisch«- Hefleutung der 
keiitaureu und Antazunen 2urUrkzugreiien braucht, um zu erklären, warum mit die- 
sen Kämpfen Metopen, Friese, Giebelfelder verschiedener Tempel geschmückt wur- 
den, und xwar um so weniger, je mehr es ein Susseivl zweifeHulles Ding ist, ob 
und in wiefiern die bildende Kunst auf die ISngst durcli die ethisch entwidielte Be- 
deulung der in der Poesie durchgebildeten Mythen und Sagen in Schatten ge- 
stellte .Natnrsynihniik Uiicksicht nahm und flilcksiilit nehmen konnte. Zu diesen 
Üeükm;sl('tii fler kentauromacliie fjehfJri nun auch die westliche (lielielgruppe 
des Tempels lu Olympia von Alkanienes. Pausanias lies« In eibung ist kurz, allge- 
mein und ungenügend; geleitet aber durch die ofifenbareu Analogien des anderen 
Giebels und durch die unten danulegenden Gesette, welche der Gomposition jeder 
Gieheigmppe unbedingt zu Grunde liegen, hBnnen wir diese Beschreibung, grOss- 
lentheib dem Vorgänge Welckers folgend, zu einer grosseu luid snschaulicheu 
Gruppe erglnien. In der Millti standen Peiritboos, <lie eine Hauptperson' und ihm 
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zunidist ThcMitt, der eigendidie HeM der Darstdfaiiig, beide nttllriich in beweg- 
tcftar KampfttelluBg» Theseus mit einem als ente beste WalüB ergrillenenf bcini 

Hochzeitsopfer gebrauchten Beile die Kentauren angrdrend, deren sich ihm zunächst 
zwei, der eine ein geraubl(<s M.'idchrn , dvr ander«' »'iuen schönen Knaben in den 
Annen mit sich s»chleppend befanden Nftrh-^t FVirilhoo?. iindererscits. und Th» '^ •fi*' 
«nUprecbend, haben wir uns Käueus den LapiÜienfUrstcn und Beistand des l'ciri- 
Ihoiie ui denlien, welcher gegen den KeoUuren EuryUon kämpfte, der Peirithooa* 
Bnul, die acbOiie tfippodamia davonzatngea aich bemObte. Neben Enrylton «(lesen 
wir nothwendig noch ein« tweümi blnpfendeo oder nrit einer acbonea Beute davon 
galoppirenden Eentauren denken. Auf diese grosse MiUelgruppe werden nun beider- 
seits noch je zwei Gruppen von Kenlauren im Kampfe mit Lapilhen gefolgt sein, 
und nach den uns von der abnehmenden il(>he desi llaumes vi»ri:esebriel)euen (le- 
aetzen werden wir in den beiden inneren Gruppen die Kampi«> n<)( b als uncnUchie- 
den, die Kentauren vnä Lapitben, wenn andi im Kampfe gebeugt, doch we e en flich 
Bulrecht lu denlMn haben, wahrend die fo]|{eiiden beiden Gruppen je auf dem einon 
lind dem anderen Flügel zu Boden geworfene Kentauren , und Aber oder ndien ihnen 
kniende Lapitben dargestellt haben müssen, und die Ecken durch schwerverwundet 
oder sterbend daliegende La[)!then /vv<>(kni.'f«sit,' und im helfen Hepensalze <re^'eri die 
znn.'Irbst befindlichen besie^Meu keiilaureii ans^'elillk Haren. Es wäre eine leichte 
und gewiss dankbar« Mülic für einen tUchligen Künstler, diese grossartige Compo- 
atlkm b einer Zeidmung zu reconatmiren, xu der ihm der phigaltsdie Friee, wie 
wir weHoriiin aehn werden, bat alle nOthigen Figuren in tiefinm «ermodiie. 

Und hiennil verlasseti wir Alkamenes, indem wir es verschmähen, die MOg« 
lieh keil, dass er der l i liel>er des Frieses von' Phigalia sei, zu benutzen, um die- 
sem Friese einen Meister und dem Alkamenes noch ein bedeutendes Werk zu lei- 
hen. — Wir wenden uns deshalb dem iNebenbubler des Alkamenes, Phidias' Lieb- 
üngsschulcr Agorakritos zu. 

Agorakritos*^ war gebürtig von Paroa; seine Zelt, d. Il sein AHeraveriialinies 
zu Phidiaa und Alkamenes ist nicht Oberiiefert, wir wiaaen nur, daas er in einem 
besonders intimen Verbältniss zum Meister stand , der ihm mehre Werke seiner eige- 
nen Hand mit der Erlaubniss ^^eschenkl halien soll, seinen, ib's Aj^orakrilos .\amen 
darauf zn setzen, sowie er ihm bei der Aphrodite half, die trotzdem jjrej?rii die C.on- 
curreuzslatue des Alkamenes unterlag. Aus diesem Umstände erklärt es sich, tlass 
bei mehren Werken «He Allen schwankten, ob sie dieselben dem Agorakritos oder 
dem nddias anachreiben aollten. Daa mttaaen olfenbor Statnen gewesen aein, weldMs 
Agorakritoo' Namen frngen, in denen man aber die Band des Phidiaa xu erkennen 
glaublo; ao t. B. nne Statne der (Wvitermuttcr in Metroon zu Athen. Dem^'emitss 
werden uns nur zwei Werke als unbezweifelt von Aporakritos stammende aii^-eftihrt, 
nSmlich zwei Erzstatnen der Athene llonia und des Zeus im Tempel der Atln-ne zu 
Koroueia, aläo Ideale iiacii dem Urlypus des Pbidias. Bei dem berühmtesten und 
vorxOgÜchaten Werk des Agorakritos, der Koloaealatatne der Nemesis in Rbamnus, 
wird wiederum von nicht wenigen alten Zeugen Phidiaa ala der e^cnllicbe Urheber 
genannt. Obgleich uns über diea Weik mancherlei Angaben im Emaehien gemacht 
werden, und obgleich einige Fragmente desselben, Stücke des Oewandea, erhallen 
aind, können wir Ober deaseu (»esammigestalt und geiat^ AulTasaung nicht viel 
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niebi' sagen, al« üass die Statue ein angeblidi 15 Fuss hohes, streng auJgefiisftles 
GotterbiU war. Auf daa Biupte trug die Gotliii eioett Krauz , auf weldieni flincli« 
uad SiegasgnuiDneB synboliBcliea Benig» in Relief gebildet waren , in der einen Hand 
hieil sie einen Apfelxweig, In der anderen eine Schale; anr der reichverzierten Basig 
war der Mythus von Helenas Übergabe au Leda durch Nemesis dargestellt, indem 
die Sage benutzt wnr, in w«»lrher Neme«^is die eig^-nfürhe Mutter, Lnhi mir ilic Amme 
und Pftr«;«'riu der Helena genannt wird"). TheiJe diuHcr Basis will luich Leake (Ueuien 
V. Atlika S. 119) gesehn haben, die aber neuerdings nicht mehr aufzuUuden gewe- 
•en dttd*^ Da wir Olier da» eigentlicli Gharakterisligclie dieser NemesiMlatne des 
Agorakrilos nnnnterriehlet sind, so vencichlen wir auf eine, knoslfeseliiditlidi nur sehr 
iiHlii-rrt zu vrrwerthende kunstraytholofiacbe Abhandlung (Iber die Darstellungen und 
(las l(li';il (irr Nemesis, indem ^\u- unsere sich näher interessirerideii Leser auf eine 
Alih.nniilnnf.' Zni'i.'^ns, in dessen von Weicker herausgegebenen Anfsiitzen S. 321V. und 
die Bt'il;i^en ver\veiseu iNur das mag noch liemerkt werden, dass der römische G«^ 
lehrte Varro, Plinius' Hauptquelle, diese Nemesis für das beste Werk der griechischen 
Eunst hielt» sowie wir auch die Anekdote, diese Nemesis sei mit Veränderung der 
Attribute aus der v(m AikaoMCS besiegten Aphrodite hervorg^pmgen, deshalb erwih- 
nen, weil derselben innere Wahrscheinlichiieit um so weniger abgeht, je naher die 
Idenle der Nemesis und der Aphrodite I^rania einander thatsachlich stehn. Pie an- 
dere Anekdote, nacli der diese »mesis ans einem Mnrrnorhincke gemacht sein soll, 
den die Penier mit sich brachten, um aus ihm ein Siegeszeichen Uber Griecheulaad zu 
verfertigen, und dm sie bei ilwer schmählichen Niedeilage und Flucht xorilddaesen 
musaten, erwähnen wir nur als einen witsigen Einbll, den mehre Epigranune be- 
handeln, und dessen Pointe darin Sagt, dass das Walten der Nemesis in ihrem eige- 
nen Bilde erscheint. Die hier gegebenen ISachrichten ttber Agorakritos reichen in 
keiner Weise hin, um uns zn einem Trleile über »einen Kiinsteli.irakter und 'ieine 
fiK<'"thiiiulichen Vorzüge zu belahi^'en; dass ai)er .\gorakritos ein lux idie«»abter kunst- 
ler gewesen sein muss, düri'eu wir wulil aus Phidias' Neiguiij,' zu ihm schliesseu, 
und das« er der idealbtischen Riehtung des Heisters folgte, bezeugen uns aiieh sdoe 
wenigen Werke, von denen wir Kunde haben. 

Als vierten S« lifiler und Genossen des Phldias haben wir Kolotes*") zu nennen, 
gebürtig aus Ueraklea «ider, nach den besten antiken Furschem, ans Paros, also 
Landsmann des \ir<nMkritos. Sein Fiifrendlehrer scheini ein sonst jjanz unbekannter 
l'asileleä gewesen /u sein, der nicht nut eiueiu anderen i*asiteleh am Ponipeius' Zeil 
zu verwechseln ist; später wandte er sich Phidias' Werkstatt zu und wurde des Mei- 
sters Gehilfe bei dem Zeus in Olympia, vieOeicfat wegen besonilerer Geschicklicbkeit 
in der Goldelfenbeinlechnik, auf die wir sebUesaen dOribn, weil aneb bei seinen 
ühri^M-n Werken Kolotes nur Gold und Elfenbein in Anwendung brachte. Diese an- 
deren Werke, von denen wir Ktmde haben, waren eine Athene auf der Burg von 
Khs, deren Helmsrhnmrk ein Hahn, der streitbare Vofjel war, »md deren Srhild 
inwendig vun Pauänos bemall wurde; ein Asklepios bei Kyllene in bhs und der 
mit Relieren geschmOckte Usch in Olympia, auf den die mit goldenem Messer abge- 
schnittenen SiegerkiHnxe vor der Statue des Zeus niedergelagt wurden. In der Athene 
scfaKesst sich offenbar Kotoles dem Urtypus des Phidias an; den Asklepios nennt 
Strsboo ein liewundeningswardiges Werk, so dass man geneigt sein kttnnte, das 
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Asklepiosideal auf Kolotes zurückzufllhren. Ob es von ihm oder von Aikmeaes ftH- 
her oder ToUcodcter usgeprflgt wonkni, können wir dchl eDlachcidcn; to oder lo 
aber wOrde dieser Typns der Uferen attischen Scfanle angehören, und das ist das 
Einijge, iroraaf ich auch oben habe Gewicht legen wollen. Die Reliere an dem Tische 

711 OlyinpiiT werden wir uns um den Rand der dirkm P!:itu* umlaufend (Irnkf-n 
haben, (ienn «-s werden in der ßnsdireibung virr Si lUn iiulei'schiedcn. Snmii wardcti 
wir hier eine spflte Analogie linden zu der Anbnuguog des dadalische» ikiicf» mit 
dem Cbortanie der Ariadne, «dcbe kli oben S. 39 ab die wahrsdieinliehsle be> 
aeidmet hdbe. Da die Beschreibung der hohilitdMni Reliefe tlickenball ist and nicht 
mdir ab Namen enthält. Ubergehe ich sm. 

Aosser diesen vier bedeutenden M^innem gruppiren sich um Phidias in nähe- 
rem oder femt'rcm Vprhaltniss noch mehre andere Kflnsfler, die uns jedoch meisten» 
nicht nahe genug bekannt sind, um ein tieferes Eingehn m die d(lrftifr<'n Nachrich- 
ten Uber dieselben zu rechtfertigen. iNur im Vorbeigehn erwähnen wir daher ihre 
Nauen nnd die bedentendstett ihrer Werlte'*). Es sind Theokosmos von Hegara, 
den wir ab Fbidias* Schlder IwIrBcbten dürfen, weil dieser ihm geholfen haben soll; 
sodann Tbrasymedes von Faros, von dem die tbrooende 7em|»elstalne des Askle- 
pifw Ton Gold und Elfenbein in Epidanros war, ein Werk, halb so gross wie der 
Zeus des Phidias, diesem seihst aber wenigstens von pint'm ;d!en Zeugen, wenngleich 
irrthUmlicb, beigelegt. Das wäre der dritte Asklepios ans der Schule des Ptiidias. 
Femer dfirfen wir in diesem Kreise auch wohl mit einem Worte die Arbeiter am 
Friese des Ereditheions erwthnen, deren Namen die Baurechnung dieses Tempab 
■uf una gdiracht hat, da diese Ntoncr wenigsleiM mit den Schtdeni des Phidias ab 
ihre Untergebene m Berflhi-ung gekommen sind. Auf ihre Arbeiten werden wir nu- 
ten zurückkonirn»fi. T'nd cTullifli üitNsen wir hier der Künstler der Giebelffnipppn 
des Tempels in lieiphc^) K' denkeii, utiglcich diese nicht im Scbulzusannnenliange mit 
Phidias gestanden zu habtu ^»cheiuen. Aber ihre Arbeiten waren weseutücli im 
Gdato der durch PhidjiS sngeregteu und befaemditen Imnt gesdwlfen. iUe Namen 
dieser attischen Meisier sind Praxias, in dorn wir einen SchOler des Kalamis ken- 
nen lernen, und Androsthenes, und die Zeil ihrer Arbeit an den ddplmchen 
Giebdgnippen ist etwa die S9. bis 90. OU. (jwisclien 121 ti. 416). ri>er die Com- 
posilion können wir leid»-!- Wx hl so AusfUhriiclies feststeüf'ii , w 'w tther dicjcniL'»* »Irr 
idvmpischcn Giel)e|pru|>|H'ii ; gewiss ist nur, das»» der worden' (.h Im I Aju llmi mii Mut- 
ier und Schwester nebsl den Musen, der hintere Dionysot» uii Clior d(>r ihyiaden 
enthielt, so dass wir aodi hier vidlächt eine ruhigen und eine bewegtere Compo- 
sition annehmen kttunen. 

Nach dieser tbersicht Uber die namhailen Künstler, welche wir mit dem Ge- 
santmtnamen der |diidiassisclien oder der älteren attischen Schule i>ezeichnen können, 
gehn wir nfn r zn einer Hetracliliing th'C erfialtenen Werive ao<i welche anl 

diese Schule, wenngleich nichl mit einzelne Meister derselben zurückzulniireu erlaubt ist. 
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VIERTKS CJAFITEL. 
laicitmgei Iber <!• ictcte ifr «cUlcklMlidMR twiMimlfiiff. 

Von allen den (*rliab)Mifn Meisterwcrkeu des Phidias und Ü4>r S(>iiii>ii , von jcni-i) 
IdealbUdera, vor denen das AlterUium staunte, und welche den Hainen dieser gros> 
ma KOMtkr OMtaiUich gemufat liabeo, irt Nichts oder so gut wie Nichts anf ms 
fdHNDBai, und scbwerlieh «vd such in ZidtUDft vid BcdenleiMh» tod deiueibeii 
gelliaden werd«i. Von dm Goidein nbrinbildem sicher Nichts, schwerlich auch Etwas 
Ton den Erzstatuen; denn wcf^m seiner Verwendbarkeit zu anderen Zwecken ist das 
antike En wahrend der hfrhnrisrhcn Ziitrn des Mittelalters im ausgedehntesten 
M9»»f ein^reschniuLceu und x'rriiltzt nordfu. Nur in Bezug auf dios und jenes Mar- 
uiorwerk der älteren attischen Schule dürfte die Hoffnung einer W iederaufflndung wohl 
Bichl gms onbiigohen sda, ohgfaiich achweriich UnversllüniiMUes voin Schosse der 
Erde gf^ovgen wird. Sei's dsnil aber such wie es sei, dasjenige, was wir Usjetst 
beaitaeo, wird immer die Hiaaptmasse unseres Monumentenschatz» Ueiben, und 
srhweriich wiTdcn wir a>is neuen Funden mehr «her Art und Knnst d»T Schuir des 
Phidias h-nien , al«* wir ans einem trenanen Studium des Denkntalerlureises, den wir 
besitzen, zu lernen veruiOgeu uiui wirklich bereits gelernt haben. 

IVeUich ist der auf uns gekommene Denkmllerscbatz, verglichen mit dem, was 
jctto Zeit herforitrschte und was die AIIsd aas dersriben besisseii, nur ein geringer 
Rest; freilich sind die Mosumente, die wir bewundern, nur solche, ?on denen die 
«den Zeugen entweder gar keine oder nur eine ganz flociitige Notiz genommen ha- 
ben, rretlich müssen wir pestchn, d;(x-; nüe diese Mnnnmonte unter den Schflpümgen 
der Meister nur in zweiter Linie zu nennen sind. Denn was immer wir haben sintl 
arclulckionische Sculpturen, also solche, die nicht absolut um ihnT selbst willen, 
sondern in dnem deconliven Zwecke genucbt worden* Aber dennoch können wir 
sie nicht hoch gemg sdiUaen, dennoch nns nicht hingegeben genug in ihr ^dram, 
und das heisst in ihre Bewunderung versenken; denn troti dem Gessgten tragen 
diese Werke durchaus das Gepräge der Werkstatt, in der sie entstanden, athmen sie 
vdUkdntmen den Geist der tm vergleichlichen Zeil, welrhe ^ie limorbrachte. verge- 
genw;4iii^en sie uns den (lliarakter der Kunst des IMtiili.i.s inid der Seinen vollstün- 
diger und klarer, als alle Berichte, Beschreibungen und Lobpreisungen der verlore- 
nen Mcisterstacfce in den Sdirillen der Alten. 

Da, wie gesagt, alle auf uns gehonunenen Denkmäler architekleoisebe Scidptn- 
ren sbd, so mUssen wu* lu ihrer WOrdigung uns in aUer KOnte mgcgenwirtigen. 
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wie bescbaDen, wo angehraclit, woltin vertheilt, wie durcb «eine Stelle iK-diiigl und 
HKMHflcirt 4er SoilpturBcInntidL dn griecliiidieii TcnqMb war. 

CberMiclicii wir demgenlM in einer flflditigen Sldne den grieebiedien Tempd 

in flein« r inisseren Erscheinung, mit der «Uein, abgCM^n vom GrandriBtt wn der 

Raumvertheilung und Raumhestimmung , f>s 711 tbun haben, um diejenigen Stel- 
Ipii kennen zu lernen, an welchen sieh die l'Iaslik mit der Art hitektunik verbindet 
Der griechische Tempel in seiner vollendeten Gestalt ist eine oblong viercrkige (lella, 
der entweder eine Säulenhalle vorlag, oder die au der Vorder- und Uiulerfavade mit 
einer SiulenbaDe geadunOdct, oder die endlieh ^mi ein«- oder m^iren Säulenreihen 
rings nmgeben war. Zunächst Oher den Slukn ruht als deren Verbindung der 
mlchtige, nur tu der unteren Flache zwischen den Säulen band- oder knnseitig, nie 
aber mit Fi;;uren ornamentirte E[)lstyl- (Arcliitrav-) Balken, (ll)er diesem als Miflel- 
glied der Fries, den wiederum die in li irlitt r (iliederung ornamentirte aber mächtig 
vorspringende Dachtraufe bekrönt. Gedeckt ist der Tempel mit einem zweiflügelig 
flach abfoOenden Dache, welches Ober der Vorder- und tUnterfafade einen von schräg- 
laufarfen Dachtfaufen uagreuaten dreieckigen Gidiel Mldet Anf dem Epistyl- (Ar* 
chttnrr-) Baiken ruhen die Deiskenbalken, die, ipemher gelegt, die horiioniBle, mit 
dttonen Deckplatten geltlllten Decke des Tanpels tragen , und die bei grösseren Tempeln 
im Innern der Cella von eigenen Säulen gestützt werden. Thatsächlicli rnlicn die^se 
Deckbalken mit auf der Mauer der OHa, der architektonischen Tdei' n;u Ii aber nirlit, 
»onderu nur auf dem, sei et» von den Säulen, sei es in den kleineren renipellonneD 
von den Wandpfoilem getragenen Epistyl; die Gdfaiwund ist ideel stmetiT nur 
die Uunchlinsung des Raumes und ist als Teppich gedacht, der fon den Decken- 
balken herriiban^'t. 

Von allen den Theileu des Tempels, welche wir in dieser, in den allgemeinsten Z(J- 
gen gehaltenen nnd ftlr die drei bekannten Ordnnn^en der Banknnsi «rlciebmässig gelten- 
den Skizze genauul haben, wird, sulern sie sinn tiv sind, nur gelegentlich , und man 
kann wohl sagen, in Ausnahmeßillen einer, nämlich die Säule mit dem Pfeiler in ihrer 
rdn architekloniedicn Gestalt durch eine plastische Gcslahung enetit, durdi eine 
an der Sldle des Siulenschafles als Gehilktnger Amgirende Hensdiengestalt, welche 
man in diesem Falle im eigentUchen Wortsinn eine „Bildsäule** nennen kann. Wir 
werden auf diese Vertrefnnp der Säule nnd des Pfeilers ilnreb die als Gebälkträger 
fungirende Menscbenfzestall weil«'r nnien zurückkommen, indem wir die beiden emi- 
nentesten Beispiele derselben, die Karyatiden des Erecbtheion und die Atlanten von 
Agrigeut besprechen, und halten uns demnach hier zunächst an die im engeren 
Sinne onuunentale Sculptur des Tempds. Die Stallen, wo sieh dieser ornamentale 
Sculplurschmnck llnd^, sind der Idwr den Epistjflialken ruhende Fries, der von 
den Dachtraufen umrahmte Gidiel, welchen die Architektur nur zu $:<-ldiessen , nicht 
auch zu scIunUcken vrifnuü mthI <'mlbrb drittens finden wir die Plastik Ik-s* hfiftipt 
die Mauer der Cella nni eiueiu Fnoi^e zu krünen, von dem wir sehn werden, das» 
er als Borde der als Teppich gedachten Wand aufgelasst wird. 

Wenn wir nun dime SteUen am Tempelbau, deren sieh die Plastik sarHersUd- 
lung eines hsbendigen Schmuckes hemlehügt, genauer nn Einseinen betiadilen, und 
mit dem Slulenfriese, wie ich ihn zur Vntendieidung vom Maueririese bcieidinai 
wiU, binnen, so mttaeen wir die bekannten Ordnungen der griediischen Bauknnstf 
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die dumdie, ionische und kurinthis« he ^i tn ont biluiiideln, weil grade auf diesem 
Punkte durch dieselben die Aufgaben der l'lasuk ut;senUich alterii't werden. 

Der Fries der dorischen Ordnung besldit sus einer Reihe kniser und sdir 
kriüliger Stfllxen der weit audadenden Dsditnuife, welche Trigl3fphen heiaien und, 
mit canellunrtigen Einschnitten ornamentirt, durch Bemalung mit zwei runtrastirenden 
Farben (Blau und Roth) in ihrer Gliederung noch schärfer hervorgehoben , tlber jeder 
Säulenwittc und jedem Interrolnmnium stehn. WestentUch von der IIüId' ihres Ab- 
standes von einandt r lassen dieM? Trif^hphenstützen zwischen sich einen nahezu 
quadraleu und je nach der Grösse des Tempels etwa 2 — 4 Fuss grossen leeren 
Raun, die eogenannte Udope. Diese Netopen icheinen in tlfesler Zeit ttnvei<8cbh>»> 
sen gehiiehen zn sein und rar Aufttdfaii^ heSigen Schsugertthes gedient ra hahen, 
spater wurden sie durch eine in die Trigly]riien einfugende glalle Mannortafel ge- 
srhlnssrn, womit aber auch Alh's ^'dhan war, was die Archifpktiir an sirli zu Ihun 
vrnnochle. Die Ausschmih kung des Icciru Mctopcnranni^ . die hgürliclM- Oriianien- 
liruug der glatten Tafel mussie sie den SchwesltikUusttu, der Malerei und der Pla- 
stik überlassen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Malerei hier der Pfaistik voran- 
gegangen ist, sei es anch nur, indem sie der Melopenplatte einen gegen die Parb«i, 
mit denen die Trigiyphen hemalt wurden, contrastinnden dunklen Anslridi gah, der 
als Färbung des Grundes allezeit festgehalten zu sein scheint. Wann luerst die Pla- 
stik sich mit ih'v IkMtrIicIien Omamentirung hefasste, ist nicht gen.ui .Hisztimachen, 
das friihesle Beisiiiol liegt uns in dm älteren Metopenplatten von Selinunt vor, die wir 
keuoeu gelernt hal>en, und die, wie oben bemerkt, dem Ende des 7. Jahrhunderts v. 
Chr. angehören. Von dieser Zeil ahwttls scheinen sich J^olik und Malerei in die 
Oraamenthrung der Melopen getbeih zu haben, und zwar in der Art, dass der Pia> 
slik die beiden Fafaden, der Malerei die beidoi Langseiten zuflelen. So bt es z. B. 
am sogenannten Tlieseustempel in Athen aus Kiranns Zeit; in der darauf folgenden 
Epoche der höchsten Kiinstentwirkeliin^ scheint jedncli die koslliarere und dauerhaf- 
tere Plastik die Malerri ^'iinzlich verdränfrl zu haben, nenigsleüs an Prachttem- 
peln, wie der Parthenon in Athen, dessen 92 Melupenplatteu allesammt mit Relielen 
gesduntickt sind. 

Fassen wir nun die Au%abe in*s Auge, welche der Plastik in der Darstdhtng 
der Hetopenreliefe wurde, so ergiebt sich zunächst, dass die durch die Triglyphen 

getrennten Metopenplatten zu Trii^ein einer einheitlichen prösseren Tomposition nicht 
geeiLMiPl , nur mit getrennten »ind in sicli .ih-jeschlosseneii (ir(ipp»'ii v<.| /i,>rt werden 
kouuleu, so wenig geläugnet werden soll, dass dies« einzelnen Gruppen zu einander 
in Beziehung stehu und durch einen gemeinsamen Grundgedanken zusamuiengehal- 
len werd«! konnten. Inunerhin ist eine derartige Einheit, sumal eine soMie, die 
sich Qber^nefar ab eine Seite des Tempels erstredite, nichl nothwendig, und sti^ 
<>rst in zweiter Reihe, während die erste Forderung die abgerundete Vollständigkeit 
jeder einzelnen Composition ist. Findet sich eine höhere Einheit, die selten ganz 
pefehlt halHui wird, so mtlsscn sich die einzelnen Metopenrelieje zu derselben dt>ch 
wie die selbständigen und gleich geltenden EiDielscenen einer vieltheihgen , nicht 
centraKiirten Handlung ferhallen, wlhrend ans der w oberst geforderten Selb- 
sllDdigkeit jeder einxelnen Compositiott wiederum heirvorgehl, dass eine und die- 
seihe Person in Terschiedentin Handlungen Ali^Keh in mehren Melopen wiederiiolt 
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erscheinen kann. So war e» z. B. in Ddj^i, so in Olympia, wo die Tlialeii des 
llenMes, m mdi am MgenttiDteo Theannlciiipcl in Atben, wo Heben dieeen die 
HrnpUlialen des Theaene die Meb^ien schmflckteii. Anderarants bom groiae Sdilacb- 
len, totem dieaelbcii aicli ab eine Reibe Ton getPennlen fiinsellLanipren aufTasKen 
Hessen, erHflnscIite Ge<;pnstände für die Compoiition von Metopenretidien. End- 
lich durfli^n h ri icdlif h<Ti> CßgenKtänd'' . aus mythischem wie aus mensch- 
lichem Kreise gewühlt . sulern sie im rbrigen di'u hesprocht'iipn Bedlnfrunfren genüg- 
ten, zum Metopcnschmuck verwendet werden, und sind zu deuuelbeM verwendet 
wordoi, wie wir dies schon ana einem Beispiel von SeEnnnt (ob«[i S. 131, Fig. 10^ 
Zeus nnd Here) wisacn und dsbald an Parlbenon wiedeiflnden werden. 

Sowie aus der Trennung der Metopen durch die Triglyphen die Forderunf 
einer sclbstandipcr Composilion jeder Metope, so ging aus der .liissprst kriinifieii Ge- 
stalt d<'r Tri^'lyplien und (i< r enerj^isrhen (iliedpnini: fics irauzeu, aus abwech- 
selnden Triglyplicii uad Muloiieii besleheiuleu , \(»n deui >\e)lausladendcn Üachkranze 
bescliatteten dorischen Frieses die Forderung einer kralligen Formgebung in den Re> 
Uefen der Metopen benror, die nw anders als hoeberiioben (en. baut reUef) gebiUet 
werden konnten, weil ein Oaebea Relior sidi an dieser Stelle nnbedeulend und bde 
ausgenommen haben würde, liait weiteren liervorlid»U&g der Foimen des kraftigen 
IlDclireliefs \\unb' die Fnrbe nngewandt, namentlich auf dpm Grunde, welfhf^r \v<dil 
ohne Ausnahme enlwetler sali roth oder diuikelblaii ^'eRirbl wurde, (»hne natiiilirh 
eine Uenialuug der HelieAi selbst auszusctiiieüäcu , soweit Uheriiaupt der Marmor be- 
malt wurde, d. b. in den Thailen , welche eine oatorticbe dunkle LocaUhriM beben, 
die wie Haare, wie Waffen, Ueidnng u. dgl. mebr. Endlich darf man wohl als eine 
letzte CoD8equenz sowohl der seUiellndtgen Composilion der einzefaien Metopen wie 
auch der Krifftigkcil ihrer Formgestaltnng betrachten, dass bewegte Handlungen als 
Gesrensiande (be f<ei?el, niliiije (rruppen nur Ausiiidunen bilden. Denn die bewef,'te 
Ilaudking hat sowohl den Vorzug kräiligen'r Ktu-uteri und grösserer Mannigfaltigkeit 
in den Stellungen der Figuren wie denjenigen, sidi klarer uud einlacher, volbtan- 
difjer -und runder ausnisprecben, als eine ruhige Gnippirung und eine mehr inneriich 
oder geistig bedeutende Handlung. 

Dies etwa sind die Bedinguujs'en , unter denen die Aufgabe der Metopeulnldnerei 
stand, und nach denen nebst der PrScision der Erfüllung des gegebenen Raumes die 
aid uns •rekonuneneu Melopenreiiefe in stilistischer wie in geistiger Bonehnng an 
beurtbeiien i>ind. 

Sehr verschieden, in einigem Betracht fast diametral entgegengesetzt sind die 
Bedugongen, welchen der Darstellung ^ ioniacben Frieses und des Frieses der 
Gella am doriscbAi Tempd unterlag, vor welchem leHleren wir freflidi nur ein ?oll> 
giltiges Beispiel, den Fries des Parthenon kennen. 

Sowie die ionische OTflnung überhaupt vergUchen mit der dorischen die leicb- 
lere, zrierUchere ist, webhe an die Stelle der kraftvollen Strenge des nnrismiis hei- 
tere Eleganz setzt, so ist auch ihr Fries, welcher Uber dem leichteren Lpisiyllialken 
liegt, nichl als Trlger dea Daehkranaea behanddt, Mgieh sieht mit den mar- 
kigen Trii^TpbenstQlien venehen, sondern ist auTgeftsat in Sinne der LlngeadkneB- 
sion als ein leicht um die Stirn des Tempek geschhmgeaes Band. Der iodncbo 
Fries, laufe er aussen um den Tempel, wie z. E beim Tempel der Nike apleroa in 
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Athen, odt-r im Iimutii ilaliiii (Iber eine, die livft.'itlinil«' (MTminsr ttmgebende Säu- 
leusleliung, wie beim rcmpel in Pbigalia, ist ein uiimiicttu-uc-lieti Mcb erstreckender 
knger StreUeD von geringer Hohe. — Als Grundbedingung fUr die Composilion des 
Prie«relte& eiigid>l sich aus der besprocfaeiten BesclialTenheit des RautmeB, den der 
Fries bot, die EinbeiÜichkeit einer ununterbrochen fortlanfimden und unter neb xii- 
Minnienbangcnd«n Figurenreihe, und zwar entweder i 'nwr solchen, welche sich über 
je eine «!er vier Seiten des Frieses, oder ühvr mehre derselben, oder über alle vier 
ei-slreckte, je nachdem man das zugleich t bi'rj*ehbare des Raumes oder seine in der 
Gleichmütigkeit ausgesprochene innere Einheit in» Auge fassle. Aus die^T Gleicli- 
müMigkeit des ganzen Frieertreiren» und jeder Seite denelben gehl nun femer her- 
vor, das8 des Friesrelief in setner Coraposition nicht auf einen Hittelpunlct oentra* 
lisirt su sein braucht, ja streng genommen es nicht sein darf, da der Raum in kei- 
ner Weise eine« Mittel- oder Hauptpunkt niarkirt. Findt i sich eine Centrahsnli'Mi in 
der Composition von Friessireifen. s(i k.niii dies nur bei kürzeren Friesen der hall 
sein, deren Enden für den in ihr Millt- stclHridcn ßeschaiier zugleich übersehbar, 
den Raum als zwelttieilig oder zweillUgelig. rolgiich einen Millelpuukl uuigebeud , ilar- 
sleilen. Bei langen Priesstreifen, die nur im Entlangschrdten nach und nach Ober* 
sdibar werden, wOrde eine oenluliairte Composition ein Fehler sein, und nur die 
^eichmässig und, wie der Beschauer, in einer Richtung sich bewegende Composition 
entspricht ih'i\ r.fsctzen des Raumes. Soll aber ein kürzerer Friesstreifeu zweiflügelig 
oder (»'niri! f» !!!!!!!))!!-» werden, so kann dies nie allriti iliirch Hervorheben der Mitte 
gcscheht-n, smiilcni entweder ohne dies oder nur durch diese» Hervorheben ik-r 
Milte in Verbindung mit der Gegeubcweguug in der Composition der Flügel, der 
' Gcgenbewegong entweder auf einander hin oder tou einander weg. 

Dn Itemer der Fries Termflge des unveriudtnissraissigen Oberwiegens der Lin- 
i^cn- Uber die Hohendimension die Tendenz der Langenerstrecknng, und Tolglich der 
Bt'we^'iing in dieser Ri(htiM>£r aussprichf, so erwächst dem Friesrelief die Bedingung 
derjenigen Composition, in wcltlicr »ich die Bewehrung im Sinne der Längendimen- 
sion ausspricht Mit anderen Worten, es kann nur die Composition genügen, in 
der ein Fortschreiten, ein Streben oder ehie Richtung von einem Ende snn andern, 
oder Ton den Enden sur Hitle, oder von der Mitle xu den Enden sich darstellt, 
fchkrtnH isl die Mdlieneinanderstelhing, sei es ruhiger oder abwechselnd in vmchie» 
dener Richtung bewegter oder gewendeler Figuren. Wir werden den Osilidit^n Fries 
des Niketempids vi>n diesem i'Vhler nicht fn»is|in"f !tf n k^wnuMi und denselben an die- 
sem Beispiel sehr deutlich eniptlnden. — Sonjc dii; kriiltigf (Uiedenmg des in Tri- 
glyphen und Metupen abwechselnden du^scben Frieses ein starke« Hochrelief der 
Metopen platten fordert, so wird ein gleidi starkes Hochrdief des wnischen Frieses 
durch die leichtere Glfaidening des ionischen Dachbaues veiboten. Das Gesets Ihr den 
ionischen Fries ist mSssiges H.dln-t lii f (demi-relief); zu starke Erhebung des Reliefs 
tasst die Figuren derb und den Fries lastend erscheinen, zu flachen Uclitt würde 
ihn zwischen drr itinniTliin kr.iHig markirten Ummlnnung durch den in drei Glie- 
dern vortrelt nden Kpi>iyll)alkrn und die schaltig überhangende Dachtraufe schwach- 
iicli machen. Dies Hai lie Relief dagegen künnen wir als Gcseti des Frieses der Cella 
am dorischen Tempel hinstellen, und «war deshalb, weil der Fries hier fcehier kno- 
tigen Gliederung, anndem der ghtten Wand entspricht, auf welcher er selbst bei 
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Illässiger liall»erh<"lninp des lielicfs lasim wiiid«'. Lhv W'anA der Ceüa isl ihrem 
sirucUven Scliema aacli wie gesagt nur der umscbliesseude Teppich, nicbt eiiie 
Sifltse, «e hangt gleichttm vom Gdillk herab, nicht irlgt lie die Batten, welche 
durch sie hindurch gehn; der Fries isl die Borde dieses Teppkbs, welche der 
Natur desselben Tolgen muss. Sk) ist it*'i CdbilHes des Partlienon, das ein^jie 
Muster dieser Art, ohgleieh Olier 50O Fuss lang nnd 3'/i Fuss hoch, doch nur in 
3'/5 Zoll hohem Relinf frehiilicn 

Das Friesreliel in der koniuliisrlan Urduuug uuterhegt in allein Wesentlichen 
den CuiDpositiüiuigeselxen des ionischen Frieses, und nur fhr die Fimngehunf darf 
inan, gemiss der nodi leichteren Gliedening der konnthiaehen Bauweiae, ein noch 
ureniger eriiahenes, ütal Haches (6aa>) Retief als Nonn slatuiren. Erhalten ist uns 
von Fi'i<>st'n in korinthischer Ordnung aufgerührler Gebäude nur ein Beispiel in dem- 
jenigen des rliorit^'ist licn IVenkinals des Lysikinffs in Alhrn . »Ifr «fiircn.Tiinlcii Lalcme 
des Deniostheiies aus ilrr folgenden I'priodc der plaslisclici) Kuiisl. Dies Ueliel, auf 
welches wir seines Orts naher zui'Uckkummen werden, unterliegt einer eigenlbüm- 
lichen Beurteilung, adhm das mit demadben feiieite Geblude ein Rnndtenipelchen 
isl, der Fries fblglich einen nnunlerbrachen rings undaufenden Streifen bildet. Weno 
dies eine Einheitlichkeit der Composition des Rcliefg bedingt, so widerstrebt hiiig( <;rit 
die Unmöglichkeit dasselbe^ gleichzeitig zu ilberschn einer strafTen Centralisirung. Wir 
werden sehti , dass dir aus difs«'!- EigciifliUmnchkeit drs Rainuos rrsultirende doppelte 
Aiifgatie lait (icist und in vullktuuiueii den Gesetzeu entspreclteuder Weise beobach- 
tet und gelöst isl, wahrend auch die Erbebung des HeUcrs durcliaus deijenigen ent- 
^richt, welche wir principieO fordern muasten. 

Wir kommen endlich xum Giebdfelde. Es ist gesagt worden, dasa das Dach ' 
Qber den Ix idi n Favaden ulTen war, und einen durch Gesims und Dachgeiimn be- 
grenzten flachdr» i«M ki^M'ii \h\nm darstellte, welcher n;iili einer Ver-ileiclninfr mit den 
Schwingen eines Adlers (\t"fiK*, Adler j,'en;inn( wurde. I*iesen }nlrei«'rkif.'ei) offe- 
nen Raum konnte die ArcluU-klui' wühl scitliessen, aber sowie Urnauieauk w w. die der 
Neto|H;u muaste sie der Plastik Oberwetseii, welche auch hier Besitz ergreirend, den 
Gesellen dieses Raumes gehorsam, Uerrlidies, fast das Herriichale, was wir von 
aller Kunst besitsen, gesrhaffen bat Verg^nwirtigen wir uns auch hier die Be^ 
dinpni^en , weli he die Form und Gliederung des Giebels der Gompoaitioa und Porm- 
gebunfT der IM.islik \nrsrtirieb. 

Im lN>stimmt<'sten t>egensatze zu dem i'leiehmlissig in der Läa^'endiinension sich 
erstreckenden llaunie des Frieses stellt das Giebelfeld einen in schürfster Weise aus 
Mitte und xwei Flögeln bestehenden Raum dar. Bio oberate Bedingung der Compo- 
sition der Giebeigmppe ist demnach die scbirftte Centralisimng; die Giebeignippe 
kann nur aus einer energisch niariliilen Mitte nnd zweien auf diese Nitle beattg« 
liehen Fldgeln beslehn. Dieser obersten Fordcnmg kann einzig und alldn dadurch 
entsproi'hen worden, dass der Gefjensland des Giebelhildwerks eine jrrosse, in sich 
einheil lirli ffesrlilossene Handlung darslelll, nnd eine solche isl luis denn 
auch in allen Giebelgruppen, von denen wir Kunde besitzen, inil einer einzigen Aus- 
nahme beaengt und veibM)gt Die Ausnahme Ist die angddiche Giebelgruppe des Hera- 
klesteropels in Theben von der Hand des Praxiteles, welche, gerolas dem jelat n>riie- 
geaden Texte des Pausanias die meisten der awOlf Ksmpfe des Hcrakka dai;gcslellt 
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halwn soll, folglich eine Reihe eiiizflnci ir;tii(lliiii};<'ii (Irrüeiben wiederkphrenrtpn 
Hauptperson ueWti einander. Obgleich die^e Aitguhe di>s i'ausanias von den hertihm- 
teslen Archiologen nicht beacweiMt worden isl^), niu«s ich ans dennoch ans nahelie» 
gendeo principieUen Gründen fbr irrthftinJieh hallen, ttnd bin Obeneugt, dan »ie 
einfach aur dem Ausfall einer Zeile im Text deti Pauianias") beruht, in welcher die 
Worte standen: „und in den Metopen stellte er .... dar". Diese ".'»mmss sehr 
leichtf Corrcclur beseitigt die abentejierlirhe riiebt'l«:nipite und bringt die K;unpfe des 
Herakles au eine Stelle, wo wir sie in einer iieihe von Beispielen wiedtrlinden*^). 

Zweitens aber sind im Giebel auch die beiden FlUgel einauiler vollsUiudig enl- 
spreebend, und enijreeken «ch in vOUig gknchen Dimensionen nach beiden Seilen. 
Daraus gebt die xweite Forderung an die Composition der Giebdgruppe hervor, nixn- 
Jich diejenige der Enisprerliung und Synnnelrie ihrer beiden PlOgel oder Hilf- 
fen. T)rii!i-iiK Iw'diniTt die nach beiden Enden abnehmende, tu einen spilzi-n Winli-I 
aiislaiiltMuie Miilif der lu-idpt» KIflge! ein ffleicbes Abnehuien in der llolif der l i^nncn 
in der Gruppe je nacli iinei Eulferuiuig von der Mitte, was Un.sserlich geiassl die 
Stellung und ibs Uns der Figuren, geistig gefasst eine abnehmende Bedeutung der 
Peraonen äner solchen Gruppe bedingt, Nege diese Bedeutung in ihrem eigenen Yfe- 
sen und Charakter, oder in ihrem Antheil an der Handlung, oder in der IntensiMl 
des Interesses, das sie in Anspruch nehmen. — Wie viel BiMltngthelt, man könnte 
sagen wie viel Zwan«,' filr die Coinpositioq der Giehclg^ruppcl Aber nur für die 
unvolllvoniiiit'ne Kunst ist diese Uediugthei( Bedin^rtlieit und dieser Zwang ein Zwang* 
(Ur die Kunst auf ihrer Uohe wird das ÜarsleUuugsgt^eiz zum DarstcUungsmittel, 
die Bedinglhdt der Composition aum Hebd des Ausdrucks und zur Oflenbarang der 
Idee. Ehen wie die Mitte die Haup4ienton oder Hauptgmppe fiuilert, hdit sie die* 
selbe auch Ober die flOgel Iiinatts; eben wie die Abnahme in der Bewegung, in der 
Grosse, in der Hedenitinjr der Personen nach den Flügeln bin Bedingung ist, unter- 
stntzf auch diese Abnahme die klare (iliedciiinp der Gruppe; eben wie die Synimrlrie 
beuter FlUgel Gesetz ist, wird sie aucii zum Mittel der Verbindung des Kntsprerlien- 
den oder Gegensätzlichen. In den ältesten Giebelgnippen , die wir kennen , den ägi« 
nelischen, ist das Geseix noch Zwang, die Bedingtheit noch Schranke, wenigstens 
In Oherwiegendem Masse, in dem vollkommensten Muster von Giebelgrappen, in 
denen des Parthenon, bt das Gesetz und die Bedingung nur noch Mittel in der Hand 
des Künstlers, um seine Ideen auszusprechen. In den oben bescbrielx'nen Girbclu 
des Tempels von Olympia niogen wir eine Mittelstellung des Künstlers g^enUber 
den Gesetzen erkennen, die ihn uu* Ii luuden, zugleich aber fördern. 

Soviel von den Bedingungen der Composition; was aber die Formgebung an- 
langt, so machte die Grosse des Giebeb einerseits, seine krIfUge, ja mächtige Um- 
rahiiiung durch Gesims und Dtehgesuns andererseiu die Anwendung des Reiieft unmOg- 
Fich und liMderte die Composition in vollen Statuen, und filr diese, abgesehn von 
dem Masse, weltbes die Grüsse des Giebels bcstiinnitr. Kr.'tflipkeit und Grossbeil in 
der Anlage und Fonn^-ebiin^' d^r Gesta!ten. Zierlichkeit ist aiis^'esclilosseii . Feinheit 
allein wüi'de nicht zur Geltung kommen ; dabei erscheint Bewegtheit als eine ziemlich 
unausweichliche, schon dureh die nothwendig versduedene Stellung der Mittel* und 
Eekflguron bedingte Fordernis. Wohl hat man davon geredet, dass in den beiden 
Giebeln sidi ein Gegensati einer mehr und einer weniger bewegten Bandlung au^ 
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zusprechun «cheiue; es suli dieser Salz niclit beslritleu werden, ubgieich er lu 
voflier AOgemeinlMit «teh lanm wird durchfillirai IttBen; unbedingl aber kam bai 
der weoiger bewagten Handlung des einen Ciiebels nur von einem rdativen Hast, 

im Verbaltniaa zu der bewegteren Handlung des anderen Giebefa die Rede aein, vOl> 
lige Kühe wäre eiu ['nding und isl aunb nir^'!>nd nachweisbar. 

>\Vnn rnin pinflidi ein Wurf ühcr die Bczilgbchkcil > plastisi-iMM) Sebmurkes 
eines Tt-mpi lN zu dirscin ^fliist uiiil zu der in ihm veit-lnii n (loHbeil zu sa^'en isl, 
SU kann dies sebi kuii uud biUidig ausfallen. Die ZusamiiK-itliangslnsigkeil der Dar- 
aleihingen in Giebeln, Prieaen, Netopen und der TenipelgoUheit oder ihres Cultea 
behaupten, das heisat die ainnvollen, gedanicenrrichen Griechen tu den einlMlig- 
Sieo, gedankt iitdsi sirn M(>ii}^( ben machen. Die innerliciie Bezügiichkeil des bildhchen 
Schmurkes des Tempels zu der Gottbeil, die in demselben verehrt wurde, isl eine 
unausweichlirtit' Forderung des verstäiKfi'^cn . ;;('srlnvf'i?c «l»'^ kiliisdcrix hcn Mensrhen- 
f^isles. Nur iieilicb isl der Grad und die Art dieser Bc/.iigli< likfil nicUl iiiuufr gleich, 
und es hiessc wiederum die Uber»chwängUch geistreich schaffenden griechischen KOnst- 
ler ai^ miasventchn, wenn man glaubte, die angedentelen Bezüge trocken acbema- 
tieiren und auf eine gewisse , leicht tiberBehbare Zahl aurdckfUhren su dürfen. OHrfen 
wir almr diea nicht, so ist allerdings zuzugeslehn, dass wir nicht immer im Stande 
sein werden , von dem hÜdlicben Schmurko eines Tempels ;iiif seinen Cult zu schlies- 
sen, nach jciicni (licscii /n bestimmen, wo »t nnhekaiuii ist, d.iss es vicinu'lir un- 
sere Aufgabe wird, aus den gegebeneu Tbatsaciien die Bezüge dei l-iiizüIiil'u Theile 
des Gesanuntscfaniuckes tu einander und zu dem Tempdcult aubusuchen , und uns viei 
lieber mit den so su gewinnenden Resultaten su begndgen, als in tlhereillen ScfalQa- 
aen da systematisiren su wollen, wo tms die Thataarhen in durcbaii» firagmentariicher 
Weise aberliefert sind. 



FCNFTKS CAPITEL. 
ilc M|lttrcn am aogtMmnlen Thescistempel. 

Wir beginnen unsere Uundscliau unter den architektonischen Sculpturen der phidias- 
siachen Zeit mit einem athenischen Monumente aus der Periode der Verwahnng Kimon 's 
oder ans Phtdias* Jngendseit, den Sciilpturen des sogenannten Theacion oder des Tcmpela 

des Tbeseus, dergleichen einer von Kimon erbaut wurde. Dass freilich dieser Name fVir 
den als Kapelle des heil. Georg wohlcrlialtcripn dori«rhfn T»'n>p«>I nördlich von der Ihirg 
von Athen weder antik überiieforl ikk h hei aller l bereinsimimiinj? unter den ISeuen*n 
richtig angewendet sei, hat Ross in einer eigenen kleinen Schritt ^j, wie mir scheint, un- 
widerleglich bewieaen, dass dagegen an die. Stelle dieses gelvtncblicb gewordenen 
I^aaaeiis deqenige eines Tempels des Ares mit Recht gesctst werde, kann iclk 
namentlich aus topographischen Gründen, nicht gtaiiben. Wenn wir also den rieh- 
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.Namen des r.f'h;itirlf«< niclil k^-muTi und dip ältere Bezeichnung: nur hnbehal- 
Ifn, um nicht eine neue, eben su wenig beglaubigte dafür einzubürgern, s«o kitnnle 
es scheinen, das» wir alleo Halt verlieren, der uusü berechtigt, den Tempel aus der 
Zeil der kmwnjschen Verwaltung xa datiren. Allein es vereinigen sich manche GrQnd«, 
um dies Datum trotxdem im höchsten Grade wahrscheinlich su' machen. Denn ein- 
mal sind die Proportionen der Architektur noch etwas schwerer und lastender als in 
der höchsten Enfwickcliin^' der dorisrlien Ordnung im Parthenon; sodann sind die 
Casselten der Krlderde( ki- in der Vorbutie des Tempels mit Stcinmet/ztMclifu ver- 
sebn, nach denen ihre Ordnung bestimmt ist, und diese Steiumetzzeiciien bestehn 
aus Buchstaben, die ihrer Form nach in die Verwalluugs/eit Kimons TaUen mflsseo*^); 
endlich bcsidm, was nns sunüchst interessirt, die sümmllichen Sculptoren ans pa- 
nischem Marmor, wlhrend der Tempel aus einh^miscliem, pentelischem erbaut 
ist Der pansche Marmor war, wie wir hei der Besprechung von Dipoinos und 
Skyllis, Bupalos und Athenis und anderen älteren Künstlern gesehn haben, der 
?uerst für Sculpturen verwendete und weffen seines feinen Salzkorns auch am mei- 
jkteii geeignete. Der attische Marmor vom Pentelikos ist weisser, aber von gröben^m 
Korn, und spaltet sich leicht phttenweise. Es gehört demnach die Kohnhett und 
fieistesfreiheit «ner vOUig genial entwickelten Kunst, wie in der Schule des Phidias duu, 
utii das traditionelle Sculplurmaterial , den parischen Marmor, zu verwerfen und den 
schwicri^tT /u bearbeitenden pentelischen an dessen Sldle zu setzen; wo wir daher 
das iiltere Materid nnrh beibehalten (Inden, dürfen wir, jianienllirh wenn noch an- 
dere Argumente sn ti hier mit diesem verbinden, wohl auf eine Zeit schiiessen, 
der noch die letzten Beste der Befangenheit der Tradition anhalllen. 

Der Schmuck des sogenannten Tlieseion*) bestand aus Giebdgruppen, Metopen 
und sweien Friesen in der Vor- und Hinterhalle (Pronaoa und Opisthodom). Von den 
Giebelgnippen ist Nichts erhalten als die Befestigungspunkte der Figuren in den Gie- 
beln, ans denen auf sieben Personen jeder Gruppe, freilieh in kaum genügend siche- 
rer Wt'ise ^esrldossen wird, da die liefestigungen den Plinthen gegolten haben wer- 
den, deren jede mehr als eine Figur getragen haben mag. 

Die Metopen shid bis auf «nige betrlditlidie VeretUmmdungen erhalten. Mit 
plastischem Schmuck versehn sind hier jedoch nur die zehn der Ost- oder Vorder- 
fronle und je vier an den anstossenden Ecken der Nord- und Sfld- Langseite, ahm 
im (ian/en achtzehn, wahrend die Übrigen Ainfeig nur aus glatten Marniortardn be- 
»telni, die vielleicht, dni- nir!i( nothwendiger Weise mit Fignrenmalereien, vielleicht 
au< Ii nur mit farbigem Anstrich verziert waren. Ahgebddet sind die in Gypsabguss 
m London beüudlicbcn Metopen im 3. Bande von Stuart 's Antiquities of Athens, cap. 
1, TaM II — 14. Die zehn Metopen der Vorderfront enthalten Thaten des Hera- 
kles, zehn von den zwölf ihm von Euryslheus auferlegten Arbellen, dem sogenann- 
ten ZwOllkampfe (Dodekathlos) , von dem wir in diesen Sculpturen das früheste Bet- 
spiel zusammenfassender Darstellung lindiMi. Jedoch ist zu bemerken, dass die Dar- 
slellnngen sich nicht auf den Kreis <ler zwnjf Kämpfe beschranken, und dass, wie 
einige derselben aiis-jelassen , andere Tlialeu des Helden eingemisclil sind. Mehr 
oder weniger gui eriiallen ia»sen sicli die zehn Thaten des Herakles mit ziemlich 
»weMklloser Sicfaerheii erkennen, und zwar als die folgenden: 1) (Nordoslecke der 
Verderfrunt). Der Ringkampf mit dem nemeiscben Löwen (Stuart pL 1 1 , I), 2)' der 
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k;im|i( uiirni dk Icrnüisdie llydra II, 2), 3i die Einfan^nm? kmnifwhen 
Hirschkuh (pl. 11, 3), A) die t k'rbrinjriiiiK prjnianlischen Ebers au den iit ein 
finsaitig ^'ostalletes unterirdisches Versteck geflohenen EurysÜieus (pL M, 4}^ 5) die 
BiDdigung der mensdieolleiBcbfivssettdeii R(i«se de« thnkiiclien Dimnede» (pL 11, 5)« 
6) die HervorholuDg des Kerberos aui der Unterwelt (pi II, Ü), 7) wahnchein» 
lirh «Ut Kampf mit dem Ari'ssidine Kyknos (pl. 14, 1.')), 8) «üo r.ewinming des 
r.iirif'h (ItT gelödlelen Aitinznno Ilippohie (pL 14, 10), 9} wiihi si hoinlioh der Kampr 
gc^LU den dmkiliiit n Geryun (pl. 14, 17), und 10) die Gewinnung der goldeoeo 
Äpfel der Hcsperuh u (pl. 14, \b). 

Die acht HeUipen der Nord- und Sttdieile ttlellen Tbalen des Tbeaens dar, iiDd 
zwar laaseti rie neb, wie Jbigt, mit mehr oder minderer Sidierhät erkennen, a. Auf 
der Sodseite: 1) die Besiegung des Minotauros (St pL 12, 7), 2) die EinfanKung des 
maralhuuischeu Slicrs (pl. 12, 8), 3) die Rostrafung des Sinis oder Pilhyokamples 
(pl. 12, 9), 4) vielleicht die Bestrafung des Prokustes, dios bleibt jedoch, wie die 
folgende Benennung zweifelbalt (pl. 12, 10); b. Auf der N(nd!»eite: 5) die Bcsie- 
guug des Keulenschuingers Periphetes (pl. 13, llj, ö) der Ringkampf mit dem ar- 
kadischen Ringer Kcrkyon, in weldm* Darrteilung man sehr mit Unrecht, obw<AI 
in leicht begreiflichem Irrtbum, Herakles* Ringkampf mit AnUoa erkennen wolle (pL 
13, 12.), 7) die Bändigung nnd Bestrafung des Skiron (pL 13, 13), und endlteh 
8) die Bändigung der krommyoniscben Sau (pl. 13, 4). 

Alle diosi" n;ir^if1hin-,'fn, soweit sie brnmrluMid f-rhaltcn sind, (riii iiiiä zum Ur- 
teil Uber ihre ( (niipnsitKui und Formgebung zu ben i htigeu, Icgeu Ziugniss davon 
ab, daüs die Kunst zu voller Freiheit und unbeschränkter Kraft gelangt «"ar. Die 
Stellungen der kimpfenden Personen sind mit der grOssten Ifonnigfaltigkeit erAinden, 
die Bewegungen roU Schwung und NatOiücbkeit, einige Erfindungen im wahrsten 
Sinne des Wortes olassisch, so Herakles' LUwenkam|)f, Theseus* EUnpfe mit Mino- 
tauros, Periphetes, Kcrkyon, Skirnii und seine Bändigung des Slirre««; alle Formen 
sind elwn so nafnrwahr, gejliep'ii kr;iliig wie geschmeidig, wenngleich in rini'r brei- 
ten, der Metopeusculptur völlig unpassenden, das feinste Detail unlerdrucketiden 
Weise gearbeitet Auch das Gesetz der RaumerfUliung ist in den Mierwiegend meisten 
FsHen eben so gewissenhaft wie nngeiwungen eingehalten; nur einige Phtlen, i. h, 
die pyramidalen Gruppen des Löwenkampfes und des Kan^fiss mit der kronnnymiiaclica 
Sau unterliegen lu dieser Hinsiebt einem leisen Tadel, der in Bezug ntif die nrlite 
Heraklf'snictope sfSrkn lictnnt werden muss. Denn indem auf dieser Platt»' Herakles 
zur Unken Seile au(V» ( lit stehl, w.fhrend die gcl<idlete Amazone zu seinen Füssen 
platt auf dem Boden liegt, entsteht rechts Uhcr derselben ein vöUig leerer, uuau- 
genehm viereckiger Raum. Leise m ladein dOrfte auch die sehnte Heraklesme- 
tope sein, indem die einander gani ruhig gegenidberslebenden Gestalten des Helden 
und dner Hesperide einen Iceren Raum zwischen sich lassen und die Iktope mehr 
begrenzen als rrlilllen. 

Um niisrn n Lesern von diesen Snilpiiiren eine eigene Anschauung zu geben, 
haben wir aus den besterhaltenen, zugicirli dein CiegensLande nach interessantesten zwei 
ausgewählt, welche die beiUegende Tafel enthalt, den Kampf des Tbeseus gegen Mino» 
lauros und die Einiängung des marathoniscfaen Stiers. Über die eniere Metope worden 
nicht viele Worte nötbig sein, denn jeder Betraehter sieht seUift, wie in jeder Weise 
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voiireiTliili die (• nippe 
der lu'idrn Hin^'iT coiii- 
poiiirl isl. Minotaiiros 
ist gewiss kein verJlolil- 
liclier (iegner des atti- 
schen Melden, und den- 
noch, mag er sich stem- 
men wie er will, m<ig 
er dem Gegner die 
Slierhörner in die Sei- 
ten drücken, sein Un- 
terliegen steht uns klar 
\or Augen, auch wenn 
wir nicht an das mit 
dem rechten Arme des 
Theseus weggehroclie- 
ne Schwert denken, 
welches demnächst des 
Ungeheuers Weichen 
durchhohren wird. Die 
Art al)er, wie Minotau- 
ros zusammengedruckt 
erscheint, w.1hren<l Thiy 
seus' jugendliche llel- 
denschUnheil sich frei 
vor uusern Blicken ent- 
faltet, ist hesunders gut 
erfunden, denn in di<>- 
sem Cunlrast der Stel- 
lungen liegt mehr als 
die körperliche und inu- 
mentane riterlegetiheit 
des Thesen»; .Minutau- 
rus' Stellung erinnert 
uns an thierische Be- 
wegungen, in Theseus 
liidtung »her tritt die- 
sem llalhlhierischen die 
reine .Mens< hlichkeit in 
halbgottlicher Verkla- 
rung entgegen. — Oie 
zweite Melope gewinnt 
durch die \ ergleichung 
der Metope vun- Olympia mit der Stierhändiguiig durch Herakles (unten Fig. (>0 a.) 
ein doppeltes Interesse, indem diese Vergleichung uns eine, für Theseus unil 
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Henkln sehr charaklerisliMhe verschiedene Aufla««uag hocbsler Hddenkrall offie«- 
barU Theseus ist, Honkles g^nOber, schbnk und §an, seioe Bewegun^ea machen 
den Eindradi der Raschbeil und EUtsÜciUll, sdne Erfolge beruhen auf der Gewandt- 
heit eben so <^hr «vi« anf der e^;enllicben Starke. HerakI« s «lairegen ist, ohne phmi|> 

7ti 5!pin , nn<,'!«*irh massig«^r, seine Kraft fiue schwcrwnrliti^c . zt'rrnadncndc, er 
hnniclit nirhl ntil rciiw Wendlingen und kUnslIiche GrifTf zu sinnen, iiin seine Geg- 
ner /a he/wiiigrii, die Lasl »eines geualUgcu Ki)r|jers allein Utien^äiLigt die An- 
strengungen seiner Feinde. Die Kraft der lieiden Helden verhtit sich xu einander 
wie die eines feingebauten edlen Pferdes zu der «nes mächtigen Stieres. Und dem- 
gemäss haben die Kiinsller aneh die Art, wie beide Helden dieselbe Aufgabe Ideen, 
in gei.slreiclier Weise variirt. Wahrend Herakles sich der Gewalt des dahinstürmen- 
den Sficrc«; mit dem jratii'cn Kiirper entgegenstemmt , und trotz aller Anslrenffting 
des riesigen und sili^verlidligeu Thferes, dessen ungelieiimi Nacken, den eigent- 
lichen Sitz seiner Kraft beugt und herumrcisst, ist Theseus offenbar der Bewegung 
des Thieres gefolgt, bis ihm eine Erhöhung im Boden einen erwttnsdilea Widerhall 
darbietet; in diesem Augenblick seinen Vortheil erspBhend, setxt er dem Stier das 
linke Knie scharf hinter der Kinnlade ein, fnssl denselben an Nacken und Maul, 
und biegt mit rri'^tliein Huck den Kopf der Beslie nieder, deren nnterpesrlda- 
genes rechtes Vonlerliein nns errathen Iftsst, dass sie tum S(iir/e j;el»r;ieh( werden, 
und so dem gewandten Helden unterliegen wird. Ein besonders Icjues liewegungs- 
raotiv liq^ in dem Gewände des Theseus, welches vor und hinter dem Helden grad- 
linig herunterhängt} denn es hat der Künstler eben biedurdi den Ai^senbUck 
fein besteiebnet, wo die Yorwärtsbewegoi^ der Klunpfenden aufgehürt hat und einer 
neuen Bewegung weicht, den Aiigenlilirk der Ruhe, der zwischen zweien entgegenge- 
setzten Bewegungen mitten innr lie^'i. (HTeidiar ist das Gewand mn dieses Mnlives 
willen gpbildet worden, und doch tial sich lier Künstler nicht zu einer lutlieüegen- 
den tllecthascherei in dem Wurfe der Fallen verleiten lassen, der uns eher zu ein- 
ftich als SU kflnstlicb erscheint, seinen Zweck aber dennoch voUslAodig erfitUt 

Die Friese der Cdla im Pmnaos und Opislhodom sind von sehr ungleicher 
Lünge, indem der ersten* ober die Anten (ibergreill und sich bis an das Gebalk der 
Längsseiten erstreckt, wilhrend letzterer auf den Raum zwischen den Anten beschrankt 
i««f, also nur der f.?tnge des Hstliehen Frie'^e?; hat. Er besieht demnach auch 
aus nur vier iingelälir gleich langen Bloiken pdrisciien Marmors, während der öst- 
liche Fries aus sechs Blocken zusanunengesetzt ist, von denen bei Stuart (Taf. 4 in 
der Gesammtansicht und Taf. 18, 19) der vierte und fünlle vertanschl ist, was um 
so mehr hervorgehoben werden muss, weil dieser alle Symmetrie der Composition 
;innn Im nde Fehler itt die BUS Stuart entlehnten Zeidinungen z. B. in ll(lDer''8 D. a. K. 
Taf. il iiherf^eirangen ist, 

her Gegenstand des westlichen oder hinteren Frie~.es unterliegt unr keinem 
Zweifel, es ist der Kcnlaurenkampf bei der Hochzeit des l'eirilboos. l abewafTnete 
Lapithen und bewaflhete und behehnte Athener aus Theseus' Gefolge bekämpRen die 
mit frevelhafter Lust in die Fder der Hochseit eingd>rachenen halbthieriscfaen Unge- 
heuer; ohne dass jedoch das endliehe Unteriicgen der letsteran mit Bcslunmt- 
heit angedeutet wAre. Vielmehr steht der Kampf durchweg sr> /iendirh gleich, und 
CA erscheint bald die eine, bald die andere Partei im Vortheii, so dass der Künstler 
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olTenhar ilieii« AuRassuiig gewüliil hat, wdl er giaiilteu iiiodite, aar diese Weise grüs- 
nre Abwechfldung und Mao* 
nigfiüligkeit in seine Cnm> 
iNitilioii bringen zu kOnneiL 
Rint* küIcIk! ManniftfalUgkeil 
ilcr Siclliiiigen, Bewegung 
uiiil Gruppirung <lor Figu- 
ren hal der Meister aller» 
dings erreicht, und es ge- 
nügt ein Blick auf die Pro- 
ben dieser Fri<'-<r, wt-Ii he 
dif hciilcn Folgenden Taleh» 
(Fig. ai) >iimI cnihallen, 
um sich zu ui)f-i /« iigen, dass 
wir Uer ein spedßscli An- 
deres als die CompoMlionen 
der alten Zeit vor uns ha- 
ben, dass hier eine Fülle 
reiclier l<nn«st!erischer Erfin- 
duug mit iiiiheM-hränkter § 
Frciüeil und mit voUcui Be- f 
wuastsein gestaltet ist. Den ••; 
Reigen der Kimprergruppen 1* 
erOlTnel ein Kentaur, der ^ 
einen Lapithen rflekUugs zu 
DimI' ti .i und im ^ 

H<*{.MiU<; ihn mit emem i 
goualiiijea SLeiublock, den | 
er in beiden Htttden erhoben 
trügt, stt aennafanen; der 
Jlingling strerkt zu obn- 
niiit hlitrer Abwehr das um 
die hnke Hand i^'c^ irkeltc 
(•ewand dem Fi'iade eulgc- 
gegea (SU pl. 2 1 ), wahrend 
ein beschildeler attischer 
Genoas von dem augen- 
acheinlich rettungüloe Ver* 
lorcnen fin t und »'inem an- 
deren Ijipiilicii /iicih, der 
einen kfiil.iiiri.^u ^u Sturze 
itt bringen gewusst bat und 
MB BegrilTe ist, dem auf dem 
Rflckea seines Prenieleibes 
sich im Staube WUzendeii 
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eincD lödüichen SchwtTLstoss /w vtTst'üten (St. p!. 2t, hv't nn-* Fif?. 40 unten). 
Dem liartbtMlrün^'l(>n KcnUiurt'ii tili aber «in zweiter zur Hilfe iieran , der mit eiuem 
Baumstamm zu gcualtigcui Sloeae gegen das Haupt des siegreichen Lapilhen aualmil 
(SLpL22, bei uns Fig. 40 unten), und d«i sein liinter ihm turOekwdcbender G^ner 
kum an der Ausführnng dieses Stosacs rindern zu wollen scheint {SU pL 22). 
Von besonderem Interesse ist die Tcdgende Grv|i|ie, in der mrei Kentauren lien un- 
vernundharen L:i]'iiltffi!tiisten KKim-h« unter einem pcoifiiK;»!!! lu'rheigeschlfpptcn 
gewalligen Fflsbloik zu zerschmettern suchen, indem »liesclbf (.rupp«' in whi- ver- 
wandter Komposition im Friese von Fhigalia wiederkehrt (St. pl. 22). Gegen den 
einen dieser Kentauren aclieint ein jugendlicher Laiiilh von hinten einen Schwoi- 
streieh lu llihren (St pL 23}» wahrend nmnittelbar hinter ihm ein gertlsteler Alhe* 
ner dem ungestümen Anspruttg eines Kentauren gewandt und klüftig zugleich den 
Schild entgegenhalt, über dessen Kand hinweg er eine Blosse des Feindes erspäht, 
um diesem einen tOdtJichen Stoss mit dem Schwert zu versetzen (bei uw- Fi^' 3'J 
unten, wo auch die folgenden Gruppen, Stuart pl. 2.3 und 24 K .Mit aluilirlHin 
stürmischem Ansprung seines Rossleibes hat sodann ein Kentaur einen Lapitlieu auf 
die Knie niedergeworfen, der iho jedoch bei der Kehle gepackt hat und ihn kitilig 
ni willigen sdieint, so daas der Kentaur sich bemoht, die Hand Tim seiner Kehle 
loszureisscn , indem er zugleich mit seiner Rechten den Gegner im Haar gefittst hat. 
Ob dieser in der abfrebrc« henen rechten Hand ein Schwert hereil Iiielt , um es dem 
Kentauren im pünstigen Autjenhiick in <ien I.f'ih 711 hfihren, nnis* Mnenlschieden 
bleiben. In der foigeuden *.fup]>e ist ein heschilcifter Kampfer von euiefu Reulauren 
rücklings niedergeworfen, gegeu dessen Hufschlfige er sich mit seinem erbulienen 
SchUde freilich veigehens und schon mit sacbllieh erroaUenden KrMen tu decken 
sucht Ob der beachildele und bcfaehnle Athmer hinter dem Kentauren imHdiwelcbt, 
oder etwa zu einem Schwerthiebe ausholt, ist nicht mit Sicherheit zu enl«cheiden. 
Sehr gewandt dagegen weicht ein jiiffemlüc liei Lapith in der letzten Grnp|)e der 
überlegenen Kraft seines Gegners ans. (k'in er zugleich das kurze Srinvert von unten 
in den l'erdebug bohrt, so dass tuer zum Schlüsse der menHcliliclie wie gegenüber 
am Anbng der halbthMrische Kimpfer im ¥urlbeil ersddnL 

Überblicken wir die Reihe und Folge dieser Gruppen, so werden wir uns dem 
Eindrucke grosser Frische der Erfindung und Coniposilion gewns nidit enisiehn 
können; Einzelnes ist sogar von hoher Kühnheit und mit vnUendeter Meisterschafl 
.■»iis!,'en'lhrf . s(i liesnnder< •lie Gruppe des iuif den Rilcken t'eslilryten KctitJitiren und 
>« iues mit eilrigsler Kialljiiislrcngung ihn Iteih ohondeu liej^uer-s (hci nu.s Fig. 40»; 
ja man kiiunte dies^; Gom|>osition ein bedeutendes Wagnis» neDueo, wenn die schwie- 
rige .Aufgabe, das d«»p]»eHeibige Wesen in einer ao ansaerordentliclien Stellung zu 
zeichnen, nicht roUkommen gdOst wIn. 

Sclir gehdtl werden muss auch der fein beobachtete Rhythmus der Bewegung in 
dem ersten Alhener unserer 39. Figur und dem jungen I^pithen, welcher den Fries endet 
i'das. 1; das rasche, fjewandtr Ausweichen ist äusserst naturwahr auftrefassl ; ehen sn 
vui treltlu h Ist die iieginuende Ermaltung iu dem nu'n.sclih( lien Kiimprer der \nrleiz- 
l<;n Gruppe ausgedrückt, und endlich werden wir dem Widerspiel gegenseitigen An- 
grilfe und gegenseitiger Abwehr der beiden Kampfer in der drittiettlen Gnipfie uosern 
Betbll nicht versagen kttonen. Di^egen darf nun aber auf4i mcht Verschwiegen 
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wcnlen, dass gewüse Stellungen und üeweguugi-n der inenfichlicbcn Kiitupter itud 
der Kimtaufwi «cb «aigennitttn BMNiolmi «iedertiolen , ho jenes Znrfl^wciclieii 
meiner Lapithen und Alhener, woron irir in 39oDd 40 je cm Beispiel finden; 
■e fiimer die frei identische Hewegiing der beiden unmittelbar auf einamln riil<;t'ndcn 
letzlen Renlauren (Fig. 39.) < und ebenso die grosse Übereinstimmung in den Stel- 
lungen des ersten und de<« haumbewebilen Kentauren in Fig. 40. In Bezug bif-nmf 
werden Mir bei späterer Vergicicbung die CbeHef^enheif in der (".unnMisilion drs I i h - 
se» von Fbigalia lebhaft und. nicht ohne Bewunderung empliiideu; aber niilit ulleiu 
in Besug hiemuf, sondern noeb mebr in der unf^eidi grOeseren Mannigfaltigkeil 
intereesanter, ergreifender Notive und Situationen des Kampfes. Hier handelt es sich 
doch eigentlirl) ]uir um ifns gc^'cnscilige Messen von Kraft und (icwandtheit , nur 
dir I.ridcnschaft des Kampfes selbst ist hier gegeben, GemUth und Geftlhl werden 
daher kaum, hiubsiens bei dem ennatterub-M K'fitipr>T fb-r vnrb'i/(en (wMiftpf erregt, 
w9hn>nd ia (b in t i icse von Plügalia eine grosse Zahl ib'r versidni'dt'utik'JJ Ltudcu.schaf- 
ten in Bewegung sind und uns bald so bald so erregen. 

Die Formgebung an sich dagegen wird schwerlich in iiigend äncm Punkte mit 
Recht geladelt werden können, hkt ist AOes wahr, krlllig, frisch, und dabei ist 
der Vortrag, ohne jemals unbestimmt zu sein, dennoeh besrheiden und frei von 
allem Haschen nach Eßect, sowie auch (ibemU mit der Wahrheit die Sclinuheit, ja 
die Auuuilh der Stellungen, Bewegungen und Foi inen verbunden ist. la diesem Be- 
tmcblti durfte wieder der phigah^>che Fries gegen diesen zurUckstehn, der, wie wir 
sehn werden, merkbar derber in den Formen und weder von dem Haschen nach 
Effect, namentlich in den Gewandmotiven, noch davon freizusprechen ist, mehr als 
einmal der Naturwabrfaeit in den Sielhingen , Bewegungen und Situatiimeu die feinere 
Schönheit aufzuopfern. Endlich muss noch ein Punkt besonders hervorgehoben wer- 
den, die Biblung der Kentauren. Niemand wird bestreiten, dass die Darstellung die- 
ser zv\ eikibigen UngethiUue hier bereits zu einer inneren Walu lait durchgedrungen ist, 
welche uns au die .MogUchkeit ihrer Existenz glauben macht; dennoch ist in einer 
Besonderheit der Zusammensetzung des menschlichen Oberkörpers mit dem Pferde- 
leibe ein klemw Verstosa gegen das Oiganische nicht au veriiennen, der am den^ 
liebsten bei dem baumbewehrten Kentauren m Fig. 40. henurtritt, und der sich 
noch bei einigen Kentauren der Parthenonmetopen wiederholt, wie wir an einem 
Beispiel demnächst sebn werden. Dieser eine Kehler ist , dass der Anfang ib's IM'enle- 
lials*«« und der Pferdeinaiine zwischen den Schultern Mchlbar wir<l, ohne organisch 
Hl den Menscbenrdckcn zu verlaufen. In dies«m Punkte erreicht erst der Fries von 
PhtgaUa neben einigen Metopen vom Parthenon das durchweg Vdlendete» indem er 
dinaen Ansati des Pferdehalses vollkommen unlerdrOckt, den ROchgmd des Hen- 
Schenleibes in einem Zuge aus dem des Pferdeleibes entspringen läset, und Becken 
und Sc henkelhals nnl der Croupe und defi Sr bnitern des Uossleibes in der Art m 
verschrt!''!/fTi weiss, dass die Formen an (ii r N,iUir beider Knochenpartien Theü ha- 
ben, so (iaää eine wirklich und in vollem Sinne organische Bildung aus dieser Mi- 
schung hervorgeht. 

Je answeifelhaller der Gegenstand dieses westhefaen Frieses ist, desto weniger klar 
sehn wir in Betreff deqeoigen, wMm der (Mlidie darstellt. Verschiedene Üeutun- 
gen*) sind an^ldlt worden, keine jedoch, weiche das am meislen Charakteristische 
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Fig. 40. Proben von den Friesen des sogenannten Tlieseion, 2. 



der hier geschilderten Ktlniiifi', den (fC^eusatz der Bewaffneten und der narklen 
Steinschwinger genügend lierdcksichtigte, so dass die abschUessende ErkKlnmg dieser 
merkwürdigen (Komposition, die Hlghch doch nur der attischen .Nationalsage entnom- 
men sein kann, noch immer eine zu lösende .Aurgal>e bleibt Wir können einstwei- 
len nur feststellen, dass ein Kampf bewalTneter Krieger und unbewaffneter Männer, 
die sich mit SteinblOcken vertlieidigen, dargestellt sei, und zwar ein Kampf in An- 
wesenheit von sechs (tottheiten, die einander zu dritt gegenüber mitten unter 
deD Küniprem sitzen. Denn auch die Frage, oh diese Gottheiten der einen und 
der anderen Partei angeh<iren, also feindlich gesondert sitzen, oder ob sie als die 
Schutzgitter der einen Partei allein gelten sollen, möchte ich nicht für erledigt 
halten, obgleich mich das Letzlere ungleich wahrscheinlicher dünkt. Von diesen 
Gottheiten ist allein Athene in der Gruppe hnks (Fig. 40.) ganz sicher durch den 
Helm bezeichnet, jedoch kann man kaum zweifeln, dass in den neben ihr befind- 
lichen Personen llere und Zeus gemeint seien; wie man aber die beiden, wie es 
scheint, jugendlichen m.1nnlichen Gottheiten gegenüber (Fig. 39.) und die gracile 
Göttin in ihrer Mitte nennen solle, wage ich nicht zu entsi'heiden. 
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Kach mlitigi'i- Aiiorduuug der, wie beiiiprkt, Stuart vf tiüno fiff-n I'IatU'n ist 
es leicht, eine libersictit Uber die (^onipusition dies«-s Fliese» zu gcwiiint u. Sic zer- 
ftUt in drei ungleiclie AbUieilungeii , welche durch di« aitzendeD GoUbeiten bezeicli- 
net Warden. Zwischen den Gottheiten ist der eigentliche Kampfplatz, und hier «nd 
die Streiter hnrt an einander gerathen, ohne dass der Sieg entschieden wäre; je 
rechts und links dagegen hinter den (luttbeilen . also aiir den Flügeln , sind nicht 
mehr eigentliche Kämpft' <I.n ixcsfillf , sondern links (Slnart, Taf. 15.) die Fesselung 
eines fM-sit^i;li-ii und auf die Knie geworfefieii naeMe?) Steinscbwingris »liiirli zwei 
gewalTiieU- Juiigliuge im Beisein eines dritten Besi-Iiiideleu und eines leidiaii zurück- 
tretenden Nackten; rechts Ist der G^nstand der Darstellung zweifelhaft vitgea der 
starken Verstilnuneiung derFigiuw, jedoch ist vtelleicbt auch hier einCf mbder ge- 
wahsame, Gerangoinehniung ni erkennen, l'usere Tareln geben ausser den sechs 
Gottheiten die besser erhaltene Gruppe der Mitl«- mit Kämpfen. Im Ganzen über- 
bUckt , theih dieser Fries mit d«!m westlicfuMi die Vorztige frischirr und kräftiger T.e- 
bendigkf'it in der Anordnung der Gru|>ji('ii sowie in der Stellung und Bewegung der 
einzelneu Figuren; u<«mentUch die auf unserer 34. Tafel gezeichneten Kämpfer- 
gruppe zeigt itn schönsten Hasse diese VoraOge, nicht minder die Kni^e f kigelgruppe 
mit der Fessdung des besiegten Fdndes. Wenn aber der westlidie Fries diesem 
östlichen darin Oberiegen ist, dass er vermöge seines Gegenstandes mehr Gelegen- 
heit zu äusserlich mannigfaltiger und rorriiell interessanter Darstellung bii'trl. so 
dürfte in diesem Friese eine gröss»'re Fülle innerlicli oder seelisch intfit'-<<ntl r ^1n- 
tive erkannt werden. Dort die blossen Kampfe, hier nelien diesen die chaiaklcnsU- 
schen Sceuen der Gefangennahme, und xwar diese, namentlich auf dem linken Flü- 
gel in wirklich pathetischer Weise gegeben. Auch in den suschauenden Gottheiten 
spiegeh] sich die mannigflMhen Wendungen und Scenen des Kampfes» ruhiges« sieg* 
bewasstes Zuschaun in Athene, und der Göttin links, und daneben eine lebendige, 
fast mm Einschreiten fortreissende Tluilnnhme, besonders im Zeus in der lin- 
ken (iniiiitc. Von Monotonie und Hischränktheit der Eiiinrlun;^' kann hier nicht 
die Hede sein, die Composition ist durchaus lebensvoll und interessant. Von den 
Formen gilt, was Uh» die Ponagebnng des WMlOdien Frieses gesagt worden, sie 
sind alle wohlverstanden und durchaus Idenswahr. Ja mehr ab das, der Rttnstler 
hat es vermocht, die Erhabenheit der Gotter von der Krall der Menschen zu un- 
terscheiden, es ist nicht nur der grtlssere Massstab, in welchem die sitzenden Figu- 
ren gearbeitet «ind. der uns in ihnen ( itU (er ilhermenselilicher ("irns-äp erkennen lassl, 
es sind die breiten und grossen Formen dieser Kör|»er seihst, es ist in Verbindung 
mit diesen die reiche, eOectvoll und doch ohne Eflectiiasciierei ddrgeslellle Gewan- 
dung, die uns den Eindruck des MSchtigen, Erhabenen, der göttlichen WOrde machL 

In Bezug auf die Raumerildlung vertreten diese Friese die beiden Prindpien der 
Gempoiition knner Friese; im westlichen stellt sich tms die gleichmassig vertheilte, 
im östlichen die von zwei Flügeln her i entralisirie TIandhmg dar. Das Relief ist ein 
niassitr, wenn nnrJi kriiflvol! erlinheiies , w lrli)-^ in dem Ftnsfande seine Re«"htfer- 
tjguug liudet, dass die Friese nicht als Waudbortle, sondern als die Ornamente des 
Uber den Säulen ruhenden Gebälks erscheinen. 
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So wie Gricchrnlaiid (I«mi Allen als Mittelpunkt ihr Welt, Ailim als der Grie- 
rhenlands, dii> Akro)Hilis als der Athens galt, so fl'Md n wir in künslIeriM-hetn B«'- 
tracht den I'^rlhentm den Mittelpunkt der Burg von Attien ueuueu, auf deren engem 
Räume »i^ich eine Fülle der lierrliclisteu SeliOprungeo der drei bildeudeu KUu»le ver- 
einigte, wie aie kein so wenig aosgedehnter ftaiim &er Erde jemab wieder umschk»* 
Mm hat Dodi jemals wieder lunscblieMen wird. Es war das Athen des Perikles, das 
Athen aur dem Gipfel seiner Grosse und Blaciit, auf der Sanneoholic seiner geistigen 
Eniwickelung und seines Huhmes, welches sieh in dieser Burg mit iltren PnrhthHU- 
icii ein Henkmal setzte, das man, so si-hr alles dort Gesclinllriif politis* hcii iiml 
religiösen Zweimen dieiile und diesen entsprach, in seiner Gesaniutilicii vergebens 
aus dem ZwedumSssigkeitspriucip eridlren wird, und fosrte man äm auch in seiner 
höchsten Steigerung und In der grossten MannigbUigkeH ant. Denn so wie Alles seinen 
praktischen Zwecken entsprach , so ging zugleicli Alles aber diese praktischen Zwecke 
weit hinaus und verkündete ein Volk und eine Zell, der das GrOsste nicht zu gross 
und «las riifrschwfiii^rürhHtt' nidii unerreiehltar srliien. l'nd wenn irgend ein Batn\erk 
der Akropolis in dioseju eiyenlln listen Sinne monumental war, so war es der Par- 
thenon. Uenn diesen Tempel erbaute nicht <ias Uedürfuiss eines einzelnen Cullus 
wie daa mystische HeOigtbum der Athene Pdias und des Poseidon Erecbtbeus, oder 
wie die anderen HetligthOmer umher, die Alliene Parthenos ist kerne Cultidee, sie 
hat keine legendar-sjmbolischen Mythen, an ihre Verehrung knüpfen sich keine ailr 
hergebrachten Cäremonien, ihr Tempel war nicht die Ställe ritueller Opfer; die 
Athene Parthenos war die Tochter Zetis' schlechthin, die Herrin Athens, das 
war ihr ganzes Dogma, ihr Bild vuu Pliidias' Hand das ahsoliiic Ideal der (>ottiii, 
ihre Vcrehnmg war der begeisterte Glaube des attischen Volkes an seine Herrin, ihr 
Cult das Festgeprünge alier frohbewegten Athenefeslef ihr Tempd war Feattempel, 
SchAUtempel, und in diesem Sinne, wie ihr BiM von Phidiaa' Hand, das Monnroent 
des Athent'Kt'iiihens schlechthin. I'nd in diesem inoiinnientiilen Geiste ist der Psi^ 
tlienon, das Haus der ewigen Jtni^'naii, <uirg<Tasst und ausgeHlhrt worden; \yoh] 
kannte Griechenland pmssere Teni|H'], einen voUendi-lcrcn nicht, wohl miK htfn die 
HeiligthUmer des reichen Klcinasien au materieller Pracht den rarttieiioii ttlHiragen, 
an kflnstferischer Durchbildung und Schönheit hat ihn niemals ein anderes erreidiL 
Und so ist denn auch der Parthenon, kflnstleriscb betrachtet, das reichste und voth*n- 
detste MusterfaiM des griechischen Tempelbaues, und auch in Besag auf den phsii- 
sehen Schmuck, der allein uns hier ai^eht, vereinigt der Parthenon in sich Alles, 
was die griechische Kunst an leisten vermochte, und xwar Alles in der Form des 
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reinstt n und zugleich des Inkiisteu Aufdrucks «les kiluslltTüirlien Gesetzes iiixl «ler 
kOnsUerisdien Idee. 

Preilieh und audi hier qur TrOminer auf um gekommeD, schwere SchlCge de» 
Schichsak haben dieacs HeOigtbuin der Runal getroffen und aeine haimoniache Ganv- 
tieit vernichtet, M daea wir uns nicht mehr erfcdhneD dttrfen, diesdbe in der Phan- 

lasif wicdcnüicrwerken und in einem dtirrh>vri: klaren Bilde anziisrhann. Alter de» 
Eriiaiteii<'Ti . luid so Gott will von jetzt an für iiiuner Erhaltenen ist docli so Vieles, 
dieses \iele isi so gross, und so wundenoll schüu, da&ä eine Begeisterung in 
uns erweckt, wie fiist nichts Anden«. Diese Begf^niDg daif im» jedoch nie dazu 
rerlelleii, uns mit Mosaem Staunen aa begnttgeii, sie muM uns Ireihen, das» wir mit 
allen Krtllen UBBeres Geistes nach dem Verslchn und da* Erltenntniss ringen* Und 
je weiter wir in diesem Erltennen und Verstehn rortsrhreiten, desto tierer werden wir 
nns erregt, desto gewaltiger gehol>en fühlen, und wenn wfr narh den u'eiiJMK'slen 
Studien, nach den eindrin^s't^ndsten Erörterungen des Einzelnen zur reinen llr\Miii- 
dening des Ganzen zuruckkctiren, dann wird die Wärme unserer Begeisterung uu lit 
abgenommen haben, wohl aber werden wir uns, mn ein Wort Wlncidmann^s ni 
gebrauchen, mit unserem G^nstande gewachsen fdhlen, und jene tiefe Llnterung 
und Erhebung in uns erfiüiren haben, die aBes Grosse in uns wirkt, das wir em- 
pfindend und denkend in ans anfsunehmen streben. 

Es war das 3. Jahr der 85. Olympiade, 437 v. Clir. , welches den Parthe- 
non in seiner vollendeten Herrlichkeit i^nsen sah. Yfit lange der Tempel seiner 
nrsprangiichen Bestimmung verblieb, ist nicht auszumachen, gewiss dagegen, dass 

er in unverletztem Zti<;tande von der christlichen Gemeinde Athens in Besitz ge» 
nommen und in eine kin-lie der „jun^'fräulichcn Gottesmutter die an die Stelle 
der Jungfrau Athene tnii, iuiige>\a!idelt wurde. Mit dieser Umwandlun*,' in eine 
christliche Kirche begannen die Zeislünmgen, wenngleich in geringerem M;isse; der 
Eingang im Osteu wurde vermauert, und au die Westseite verlegt, wo er durch den 
Opisthodom, £e alte Sdiatskammer Athens fUhrle; augleich bedeckte man die Wflnde 
mit neuen Malereien byzantinisdien Stih, die in Spuren noch heule erkennbar sind, 
und es scheint, dass man auch dm ^Vr^tLii I r l mit iwei grossen Rundbogenrenstern 
durchbraeFi , um tnefir Lii!i( iü das Innere zu bringen; wenigstens selin wir s(delie 
Fensler auf den unten bei/iii)tingenden Zeichnungen (Ijureys ;Hii:e<rf'!»en. Oh inieh 
die Zerslönuig der Mittelgru|>p« des Ostgiebels di^en Ihlhesten chrKstiu lieu Jaluliuu- 
derten angehört, ist sweifidhalL Aus den Zeiten, wo der Parthenon cbrisüichc 
Kirche war, haben wir aber denselben kdne Nachrichten von Wichtigkeit, nur dttr» 
fen wir ^uben, dass er in Wesentlidien ohne Verielsungen und Verstflmmeiung 
büdi, und also in noch wohlerhaltenem Zustande 1456 in die Hand der Türken 
flberging, die ihn zur Mnsrhee nnnvnTtflellen , und w.ifir^i lieinlich auch baulirli dein- 
peiniiss nmjrestaltcten. Welche Zerstüniugen hiermit Nei luinden gewesen sein nnt^-en. 
küniKU wir jedoch wiederum nicht angeben; sie scheinen jedenfalls gering gewesen 
EU sein, da die Reisenden Spon und Wheler, die ersten, vrdche eine auafttbrUchere 
Kunde, wie von Athen, so von der Akropolis und ihren Monumenten geben, im 
Jahre 1676 das Gebllade in Betrefl des Architektoniscben in wesentlich wohlerhal- 
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teneiii Zui>(audc gc&ehn zu babeu scbeinen; wilireud die Sculpturen schon Iwli-ätlil- 
lieh gditten batten, und ««var in d«m M«««, dam dem Oelgiebei «chon damals die 
{{anze Mitteigrappe fehlte. Wir imaen diese» nieht sowohl aas den Angaben der 
eben genauulcn Heiscndcn , nis aus den Zeichnungen, wdehe nach t-iiicr nie genug 
zu preisenden Fügung des Schirksals vier Jahre, ehe Spon und WhekT Athen be- 
snrhfen, 1672 der franzOt^isrhe Maler Carrey, ein Schiller l-ebrun's, welcher den 
irauzüsisriien (iesiiiilten Marquis de IVointeü nach Coiii>Uiulinopei begleitete, von den 
beiden Giehelgruppeu, vielen Melupen und einem Theilc des Cellafrieiics nahui; Zeich- 
nungen, welche, so mangetbaft sie in kOnstleriscfaem Betracht sein mögen, unsere 
wesentlicbste Grandlage namenüicb Ittr die Restauration der Giebel bilden. Denn sie 
sind ^ichsam in der zwulften Stiinrli' genidit, dreizehn lahre ehe (l> n Parthenon 
der Hauptschlag des Venlerbeus irnC. der nur noch Huinen v«»n drrji <iebaude J!ii- 
rOckliess. niesen liauplsrhlag tilbr[e 1Ö87 der Ki'ldhauplmanti der iieptddik Vene- 
dig, der deutsche liraf O. v. Küuigsmark in \erbiitdung mit dem (•enei-alcapitiiii 
Norosiui, Hpäterem Dogen, in dem Kriege Venedigs gegen die Türkei. Diese Zer- 
sIDrang durch Kftnigsmsrii und Morosini ist ein beüebles Thema sentimentaler Rhe- 
torik geworden, und es ISsst Mch nicht längnen, dass diesdbe und die Anklage der 
Urheber einer volltönenden, mit den nnilii^'in KranauAdrUcken gespickten Dedams- 
\}tm i'iue priiclilige Tnterlage bieU l. jiIht weder Ücrlaniiilion noch Seulimen- 

|^ilil;(t iiii'spre Aufgabe ist, so hallen wir uns an den Beriehl iiIht die Tfi.ilHaehi'n 
und Uiierlassru es uu!»crn Lesern, dieselben ab» die ti'aurigeii, aber uatUrüriKMi Fol- 
gen des Krieges, oder als barharisdie Grjluel in bmuleilen. 

Aua der bereits den Tflrken abgenommenen Peloponnes das venetianische, 
meist aus Deutschen bestehende Heer im September gegen die Hauptstadt Athen. 
Die Türken verliessen <lic Siadl und verschanzten sich auf der Akropolis, welche sie 
fflr itneinnehmbnr hiollni. Als demgenifiss die AufTordiTimu' rur Ther^iahc rrfoltrlos 
bliel), begannen die \eueLiaiu;r am 'i'i. September aus vinvr tiutlcrir hiiI dein Mii- 
seiouhügel und aus einer z>veitcu in der Stadl, das Duinbardemeul der Akrupult>. 
Nachdem dieses drei Tage gedauert und an den alten Bauwerken vielen Schaden ge- 
than hatte, ßel am 28. September eine unselige Bombe mitten in den Parthe- 
non, in well In n der türkische Berehlshaber seine Schätze und KriegsvorrStfae geOftch^ 
tet und das Pulvermagazin vj'Hegt hafte. In dieses schlechlvtrwahrte Pulvermagazin 
srhlni.' die Bombe, und die Kxplosion riss den Tempel in der Milte auseinander, so dass 
(lifsem Augenblicke an nur noch eine getrennte östliche und westliche TrUuimennasse 
Uhrig bUcb. Die Türken Uber gaben die Burg, die >enctiauer zogen in dieselbe ein, 
und suchten, betrolTen und enthusiasrairl") von der SchUnheit der erhaltenen Scnlptu- 
ren, von denselben so viel immer mog^ch su «rbeuten. Natiifich gingen die Feld* 
Herrn voran; ihnen gelüstete es nach dem wundervollen Rossegespann der Athene 
im westlichen Giebel, jenem Gespann, welches nicht allein S|)oii und Wlirhr"). son- 
dern noch vor ihnen im 16. Jahrhundert enieui von zweien Griechen die einen im 
1 brigen wenig kundigen und sehr trockenen Beriebt Uber die athcuisclieu Monu- 
mente an Martin Cnisius in ToMngeo sandten, AuaArflcke enihnaiastischer Bewun> 
derung entlockten. Die Arbeiter aber, denen es abartragen war, die kolossalen Rosse 
aus dem Giebel herabzulassen, waren ungeschickt oder nachlissig; die herritchHn 
Gebilde stttralen auf den Felsboden der Akropolis hinab und aerbrachen nirht nur. 
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soodov lerspUUerteii nach den Worten eines Augenzeugen in Slaub (e sU rupei'u 
oon fok), ma m difeoero in polvcre). 

Be^reilNchcrwase suchten ancb die Utiter]t«bciieii aus den Hattfen von SculpUir- 

trUmmeni Beule zu marheu; wie Vieles weggeschleppt und zerstreut wunle, ist un- 
bekannt; Einzeliit s Ii;it sirh wieilergeriiiidni , so ein von BrOndstedt in KiiiM iiIiapni 
ffifdeckter Kentiiiufiikdpf \im einer M«loj>e ^•'j , und so ein weiblicher Kopl" üImt Le- 
tieiisgrtissc, der zuerst in venelianischeuj Privatbesitz (eines Hrn. Weber) auAaudile, 
jeUt im Leurre ist und eineui der beiden GMM lugeschrieben wird**). 

Nichst Konigsmaric und Morosini wird Lord E^n als ÜMiptierslorer des Pir" 
IfaenoD verschrien. Aucii Uber Elgin und seiDen Kunstraub ist wekHich declamirt 
worden, von Lord Byron an bis auf die neueste ZeiL Freilich mit sehr zweifelhaf- 
tem Reclilc. Wahr ist es allerdinp-s, dass FA</v\ Vltn-n « iner H;iii|)tin(iuinn<"it»»' »'iii- 

blAssl hat, wahr ist es, dass er niclil luit der ümIh i- und \<ir>i*lit x-ilaiiifn ist, 

die man i*iüig verlangen sollte, als er im Jahre 18U1 ilurch einen Fennaii des Sul* 
lan die Eriaubttlis erhielt, in gans Grieehenlattd tetehnen und fonnen zu lassen, 
und «zunehmen, was ihm beliebte; aber es ist eben so wahr, daas durch LonI 
Elgin's Kunatraub, man nenne ihn in Gottes Nmien ao, die kostbaren Reste der 
Iieniirhsfen Monnmenfe der Plastik filr immer gewahrt und v(ir fenteren Zerstörun- 
gen K''!^'''"*''! »<»i"dt'n sind. Vom englisrh'-ii VoJke, ailcidiiii:^ nach lan^'cr Deftalle 
im Parlamente IhlÜ, angekauft, haben sie im britischen Museum ein Asyl lOr koni- 
mesde Jahrhunderte gefunden. L'nd wer will, angesichts der Gegenwart und der 
dunklen Znkuoll Griechenlands Utugnen, die Mominiente bitten dieses Asyls und die* 
aer Sicherung ferner niebl bedurft? Und auch das darf nicht Qbersehn werden, 
dass, mag Griechenland uns nicht mehr so fern liegen wie frOher, die Denkmfller 
in LtMidon den Studien zugänglicher, ftlr die Wi«i>n<rli;ifl und Kiwi'^t unendlich 
frnehtlKirer fjewesen sind und sein werden, als wenn sie an Ort und Slclle geblie- 
ben wären, von woher, sowie die Sachen tactisch liegen, vielleicht noch kaum ein 
GjpsabguBs in die etiropsischen Museen gekommen wJtre, wahrend die nie hodb ge- 
nug itt preisende grossartige Liberalität der Verwaltung des britischen NalionahnU' 
seoms jedem, selbst dem kleinsten Gypsmuseum Abgttsse, wdche immer man w^ 
(br verhaltnissmässig geringe Kosten erreichbar macht. Man lasse also die Khetoren 
und rH( hter decJamiren, lobe Lord Klj^in nirht, wie dies r. B. der t n-,disrlie An li-iolog 
MiUiU(<en thut^), weil er, selbslsUciilig und eigennützig, kein l.nh und kcuien (tank 
verdient hat, aber man segne das Schicksal, das sich seiner Hand bediente, um die 
Scuipturen des Parthenon, nachdem das berriiche GebXude selbst tur Ruine gewor- 
den, cum Gemeingut der Menschheit tu machen I 

Wenden wir Uns hiernSchst zur Dbersidit dessen, was uns von dem gesaromten 
plaatischen Schmuck des Parthenon bewahrt ist, und betrachten wir zuerst 

I. Die Gf ebelgruppeo. 

Es ist schon früher envähnt worden, dass die Zeichnungen Carrejs die einzige 
authentisdie IJikunde Aber die Scolpluren des hrtfaenon aus der Zeit vor der gros^ 
sen ZerstSmng bilden. Und zwar gilt dies vor AOem von d«»i Giebeln, einmal weil 

Carrey dieselben vollständig zeichnete, wie er sie noch sali, u.'dirend er von dem 
Fries und den Metopen trotz angestrengtem imd wahrhaA aufopferndem Fleisse nur 

OvxuMKK. QMcb. «I. KHccb. I*i«rtlk. I. 16 
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«nsdne Theile zo copircD Zeil und Gdcgenbeit l^d, andereneiu, wefl M der 
ZentOruDg die Giebeigruppen neben den Metopen am mdslen gelitten haben und 

thatsächlkh der Art vcrwttstel sind, da&s^ wir ohne (Larrey von der Gomposition auch 
uirlii einmal eine Alinun«? hnhen würden. Die (".arrey 'sehen Zeichnungen der (lie- 
bt'lgruppen also, deren Orj^'in;ilt auf d»T pari!»(>t- liibiiulhek bewahrt werden, und 
die vielfach in Copien wiedergegeben sind, wie sie denn auch die beihi^ende Tafel 
Fig. 4i. entbült, müssen alkn fi»rncf«n Betrachtungen zum Grande gelegt werden. 
Veifegenwartigen wir uns sunachst den Bestand unseres Besities gegenüber dem von 
Carrey Gesehenen und Gezeichneten. 

Vun dem vorderen oder Ostgiebel (auf unserer Tafel oben) fehlte schon zu Car- 
reys Zeit die panze Mittdcrnippe, also alle Hajiplpersonen. (Vw zunüchsl an der 
Handlung iMtlitiligi waren. Was aber Carrey bietet, das besitzen aueb wir noch 
vollständig bis aul die Knplr zweier Figuren und einige abgestosseue TheUe 
der übrigen vorhandenen, ja wir haben eine Person mehr, ab Carrey im GuiM 
sah, eine Nike, welche, dem rechten Flügel angehörend, herabgestürzt war, 
und, plihklidi wU-Avr aa^efiindcn wie alles Übrige (10 Stücke), bis auf einige 
nicht »ivhtT bestimmbare Tnrsp in Athen, sich im britischen Museum beßudet 
— .Nicht so ßlOcklich sind wir uiit dem Wpslfiiohf'l , den Carrey so put wie 
vollständig sah und miltheill; hier ist das Meiste unwiederbringlich verh)n>u; 
was wir noch besitzen ist Folgendes: die Eckligur hnks, 'in London; eine 
minnÜdie und die ihr veifanndene weihliche Figur zusiehst der Bckflgnr, noch 
heuligen Tages an Ort und Stdh» ün Giebel: d« Torso der niinnliehen Figur neben 
dem Wagen der Athene und der Torso der diesen Wagen sQgdnden il lichen 
Figur; y\vri Frifjmenle der Athene, in London; elliihe FrapmentP der IMerde in 
Athen; ein Kra^^'ment dp<? Torses des Puseidon in London -- uas hieran fehlt (die 
unlereu Theile der Brustj ist neuei dmgs aufgefunden und wird in Alben bewahrt ; ein 
Fragment der F^u rechts, neben der die beiden Kind«* erscheinen, in London ; der 
groesle Theil der im rechten Winkel knienden Figur, nebet mehren nicht sicher zu 
bestimmenden Torsen in Athen, und ausserdem mefare andere Fragmente, von de- 
nen weiter unten die Rede sein wird, in London und Athen, nebst dem achon er- 
wähnten, jetzt im Louvre Ix-iindlichen (Weber'schen) Kopfe, der aber nur gewagter 
Weise einer bestimmten Fignr beigelegt werden kann. 

Auf diese lieste und die Carrey 'selten Zeichnungen gründet sich nun eine be> 
triclilliche Anzahl von RestauralionsTersuchen aus ilterer und neuerer Zeil, wekbe 
hier einzeln anzufilhren ohne Zweck und Nutzen sein würde*^, um so mehr, als kei- 
ner derselben in die Composition dieser grossen Gruppen so tief eingedrungen ist 
und Ihr ihr Verst^nduiss im Ganzen und im Einzelnen so Viel geleistet hat, wie der 
Aufsatz Weirker's, den unsere Leser im 1. liande seiner Allen Denkmäler S. 67 fl". 
timlen, un(i der aurh dem füllenden Versuche einer Ergänzung und Erklärung zum 
(Irunde liegt, obwolü ieb mir im Einzelnen nach bester tbemugung Abweichungen 
von Welckrr^s Ansichten habe erhüben mflssoi. 

Der eins^ anttte Schrillaleller, weldier die Gididgruppen ervkhnt und fclgMch 
uns einen Anhalt zur Erkennung der dargestellten GegensUlnde hislnt, ist Pnnsanias. 
I'nd was sagt er? .Nichts als diese furchlltar dilrren Worte (1. 21, 5): von dem, 
was in den Giebeln sich beflndci, bezieht mh AMet, was 4kb«r dirni Eingänge ist. 
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auf die Guburt tler Athene, was uhcr liiiiicn ist, aiil' den Sireit der Athene iiiii IV- 
Midon Uber das [attische] Land. Es &iiui dies die beiden Mythen, welche ich »chon 
ftuber dt- das ^mse Dogma der Athen« Puihenos, der Toehler Zeiis' und Herrin 
von Anika htuMmti hahe, ihre Gdburt und die BeeitfO'greifting des Landes dnreb 

den Sieg »Iber Poseidon, nii<l zwar war die erslm« Sniu* an der Vorder- oder Ein- 
gangs»ei!e, die andere an der Hinlerseite dargestellt. Diese B«*nicrknn^ des Pnnsa- 
nias !iat in rnili rer Zeit zu dort) _Tftndlichsten Irrlinnn Veranlassnng gegeben, denn 
indem nun Uber.s^iti, thm die tJirrsten hei der I rnwandUing dcü Parthenon in eine 
Kirche der allerbciUgsten Jungfrau deu Eingang verlegt halten, glaubte man die Ge- 
bort der Athen« in dem Giehel erkennen so mttisen, welcher sieh Ober dem chflMr 
Kehen Zugänge, dem Antj^iange nr AkropoKs nnd den Pnrpylaen sngewandt, bcftn- 
detf wahrend, Keitdem erkannt worden, das» der antike Ein^Nin^ des Parthenon, wie 
der meisten griechischen Tempel, nuf d»T Osl>eile war, kein Zweifel mehr beslehl, 
dass der Ostliche Giehel die fiebtirl der Atliei)e, der \\>st?iebe| den Streit Ober d»*n 
Besitz de« Landes enÜiielL Üa dieser Westgiebel der in Carreys Zeichnungen uu~ 
gleicli «ollsUMid^ enlhalMM» ist, sn missen wir unsere Betrsditnng mit Aesem 
bfl^nnen. 

Der Westgiebel, 

Hier bezieht sich die Darslellnug also aur Athene« Streit mit Puseidon über die 
Schutzherrsrhatt nnd den Haiij)liult, d. h. den göttlichen Besitz des attis«hen l.an- 
deü. lief zum (trunde liegende Mythus wird init mehren Variationen erseäblt, »ein 
Kern ist eher dieser. Poseidon wie Athene erheben ihre AmpfOclM anf Anika nnd 
mfim entweder die olympischen GflUer oder Kebrops, den Landeskönig inm Scfaieda- 
ricbterarate auf. Vor diesem Gerichte schaffen nun In ide Gottheilen Zeichen ihrer 
Naciit als Geschenke an Altika, Zeichen, welche zngh'ich wenigstetjs eine Seite ihre* 
Wesens ausdhicken, tn\d (iher welche anstatt (ll)er die Pei-sonrn gerichtet wird, so 
wie l'aris in der älteren Furm der Sage nicht Uber iiie drei dottiiinen urteilt, mu- 
dern Uber die Gaben, welche sie, als ihrem Wesen entsprechende darbieten« Pe- 
aeidon schlagt den Felsen der Akropolis mit dem Drdtack, nnd es «ntspnidelt mehr 
ab 500 Fuss Vhar dem Meere der heilige flaisqndl des Brachlhtton; Athene, ndwn 
Zeus Schützerin der ölbüume Attikas, lltsst ans dem kahlen Felsenboden der Akro- 
polis dicht neben dem poseidonischen den heiligen rmlhaimi spries«en, den- 

selben, von dorn alle Olh.innie Athens, der Stolz de« l.andet* abstammen, denselben, 
der von Xenies mit dem Tempel, in dessen llolraum er wuchs, verbrannt, nach 
dem fromniMi Glsuben dn attischen Tolkes gleich am nadisten Morgen einen neuen, 
eHeafaingett Schoss getrieben hat zum Zeichen, dass Athene ihre Stadt auch m der 
tenfWrmg nicht fe^ssen habe. Und damit hat sie das Grwoere gethan , das Bessere 
rcrhehen, und ihr wird der Hesitz des Landes zugesprochen. Wen der Künstler 
unserer Gruppe als Hicliter dachte, ist nicht klar, sehr vi ahrscheinlich keinen be- 
stimmten, so dans er Poseidon ab sich seUwt, wenn auch im liücbsten Ünunli^ 
überwunden gebend autlusstc. 

Wenn nun Paumnias sagt, es beiiehe sich AHes in diesem Ciebel anf den Streit 
um das Lmid, so ist da* ein sehr allgemeiner und unpracaier Ausdruck; ehw schane 
mid sowohl Ihr diesen fiiebal wie Ar die Boitaunümi des Oslliclien hoehairirhtige 

16* 
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Bemerkung: Welckers aber ist es, t\da» uiclit der Streit, sondern der Moment nach 
dem Streit, der Menent des eotscbiedenea Sieges der Athene dargestelU seit md 
setzen mr hinzu, «Hein dargestellt werden durfte und konnte. Denn hatte der 

Kdnsllcr den Streit silhsl gebildet, so w8re deseen Ausgang zweirelhait, und de> 
mit iiller Sinn iiiul alle schöne Bedeutsamkeit der Compo^iti«'" vemiclilet gewesen. 
^<•ill, (Irr Sit';; i<» 'Mil^rhif (Im , heido fiottlu-itoii vcrlassm dt'n Kampfplatz, Athene 
eilt tnil IriuiiiplnrnHlcin Schritte ihrem vuii einer weihlicheu Pei'tion, vielieiclit Pan- 
drosos") gezügellen, ?on Ares begleiteten Gespanne zu, Poseidon weicht in wilder Auf* 
regung und mit d«* heftigsten Bewegung des gewaltigen Korpers zu seinem Hip]>o- 
kampenwsgen ziirOcii, dem ihm seine Gattin Araphitrite bereit htH, und den etwa 
Tethjr*« die MeergOttin oder eine entsprechende Person zunächst begleite Auf dem 
Kampfplätze blieben n»ir die geschaffenen Zeichen ziirflrk, dori s|)nulelf wenig Aber 
den Boden erhüben Poseidons 0"*11» hier ragt grade unter tli i Miitp des Giebels in 
den von beiden zurücktretenden Hauptpersonen freigelassenen iiaum der schlanke 
Schess um Athenes beiligem Ölbaum empor (von dem ein Fragment") wieder auf* 
gefunden worden ist), ihr Siegesseichen, ihr Ideibendes, aegensvoiles Geschenk an ihr 
geliebtes Land. Haben wir dies als die Hauptsache der Cemposition erkannt, so 
können wir die Bedeutung der beiden Fldgelgnippen mit wenig Worten aussprechen. 
Sie sfcllon bis auf die Eckfigtiren die GefolifschaCl hcidi-r (lotthriten dar. welche sich 
zum Ansdiauu des Kainpft-s und zur Fe'u'r des Sieges der eiiii'ri oder der anderen 
Seite versammeil und uui den kümpfplatz gesetzt oder gelagert haben. Rechts ist 
das Gefolge des Poseidon; es sind Neergottheiten oder sokhe, die in Beiug tum 
Meere und seinem Herrsdier Stefan. Zunickst dem Gespanne ist Lenkotbea mit ih- 
rem Sohne Palflmon-Melikertes , dann folgt Thalassa^^), die Meergöttin, mit der meerg(>- 
borenen, hier zum ersten Mnle unbekleidet geluldelen Aphrodite auf den Knien, neben 
der in Knal»M)!/<'stali Evo» erscheint, und endlich schliefst eine weibliche Gottheit, 
die wir als daiene oder Doris oder eine audei-e, Tbalassa entsprechende Gottin des 
Meeres zu erklKren haben werden, Poseidons Gefolge ab, wjthrrad wir in den beiden 
Eckfiguren am wahrscheinlichsten den Fhisagott Iiissos**) und die QueUnymphe Eal- 
lirrhoe SU erkennen hab^, weh^e hier wie Udiend verfaunden encheineo, weil 
die Kanirrhol! im Bette des Iiissos entspringt, also in der Wirklichkeit gleichsam 
von ihm umamit winl. 

Diesem |)os('ii|oni!^cheii Gefolge entspricht nun rechts in sinnvollem Gegensatze 
der Personen ausgewählt, ein echt attisches Gefolge oder die Partei der Athene. Zu- 
nächst am Gespann die deusiniaAm Enlgotlheiten, Dem^ bequem shiend, Koca, 
den Knaben lalrähoe an der Hand, der mit kindlidier Freude und ungeetamer Bewe- 
gung SU Demeter hineilt, als wolle er Athenes Sieg jubelnd verkOndigen. Die beiden 
n.1clistf<dgenden verbundenen Figuren , von den wesentlich erhaltenen die einzigen noch 
in AHten beßndlichen, unterliegen versrhi('d<rion Pentungen, von denen aber immerliin 
«lii-jinige die wahrscheinlichste bleibt, v-dtiie den /iltesten attischen Laudeskom;^: Kc- 
krops mit seiner Gemahlm ') erkennt, den Vertreter des l^andes seligst, während der 
Flussgott in der Ecke, der bequem gelagert, doch zu der flrohen Kunde sidi henroi- 
wendet, den Namen des Kephisos zu erhalten hat, anstatt deijenigen des Uwrns, 
unter dem er als eine der berühmtesten Statuen des Allerthums gewöhnlich ange- 
führt wird. Mag aber audi nach dem aoeben Vuiigetragenen die eine oder die andere 

• 
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Pmon nicht mit vnller Sicherheit benannt soin. so ist docli die CniniiMMtion der 
ganzen grossen Gruppe und der Zusammenhang der gesamiiiitu l'cr.Nuuca niiler ein» 
ander vnd mit der Mittelgruppe vollkommeD klar und durchsichtig. lu der Milte 
Athene and Poeefdtni in der helligstea, gegenaauüdien Bewegung, hier der Wagen 
iura Segewug der Athene, dort deijenige des Poseidon nun Rflcksng in «ein feuchles 
Wogenreich üim Ixaeitgehalten , geienlit und begleitet von nahverwandten Gottheiten, 
in denen die Bouf^nii? fl'-r ümipfpersonen am Icbhaflestcn sich wirdprspiegelL, dann 
die weniger bclheiiij,Mrn und fieshiilb weniger l»eweglen Gefolge, und ondh'rl: locd- 
bezeichnende EckOgiu^n, die Fluss^güller Athens, welche, auch sie noch, idi\\«>hl ;ni 
ihren Orlen festgehannl, in der Buidlung henungewandl, die aof der Bmg vorge- 
iMnde flandlang grade so sfrischen lich einfassen, wie die Flosse Iiissos und Kephi- 
BOB südlich und nördlich an Aihra vorbeüliesscn und die Stadt in ihre Mitte neh- 
men. So verklingt die bewegte, gewaltige Handlung der Milte nach den Flü- 
geln hin mehr und mohr, harmonisch mit dem Antheil und der Bedeutsamkeit der 
Pmuneu und der Stelle der Figuren im Giebel abnehmend. 

Der Oslgtebd. 

Auch hkr ist Panaanbs*Auadnick ein allgemeiner und nngenauer, wenn er sagt, 

es beziehe ^ich Alles auf Athenes Geburt Die Analogie des Westgiebe|s muss uns 
dazu ftlhren, hier nicht die (kluii l s» Ihsl , sondern d^n Anijfnblirk nadi der Geburl 
aii/nnehmen , wo dif idMzIii Ii erwachsene Güllin vor den Olympiern dasteht und 
SUiuueu ergreift, die es ansehn, wie der Dichter singt. Dass aber wirklich der 
Moment nach der Geburt dargestellt war, dafür gtebt es, obgleich die ganze Mittel» 
gruppe iefah und Air ewig spurios verschwunden ist. Beweise. Ich rede ranichsl 
nicbt davon, dass. der Act der Geburt Athene« aus dem Haupte des Zeus an sich 
etwas Seltsames und das* er etwas plastisch um so weniger Darstellhnres ist, je 
puppenhafter Adteiie in allen, ich «tajre allen Kunstwerken erscheint, in denen die 
Geburt selbst gelnldet ist; ich will vielmehr nur das geltend machen, dass der 
Künstler nur indem er Athene erwachsen und selbständig neben Zeus hinstelile, 
auf de die Stellungen und Bewegungen der nltehsten Fluren beiog, sie sur Haupt- 
person machen, also das ausdrOckoi konnte, was er ausdmcken sollte und was ihm 
sein Hjthns vorschrieb: Athene von Zeus geboren ! Denn der Act der Geburt macht 
Zeus zur Hauptperson, und der einzig richtige Ausdruck wäre: Zeus bringt Athene 
zur Welt; wo bliebe da die Bedeutsamkeit der Darstellung Rlr Anika? Aber noch 
mehr, und wie ich glaube, dns EntHcheidendc ; man wende die BLeke auf <hc erhal- 
tenen Figiu'en. Die beiden erslen Personen rechts wie links sind, darllber ist mau 
voUkommen einig, eüende Botinnen, rechts, bei Carrey fehlend, aber glflddich wie- 
dei^efiinden, die geAOgdle Nike, finks die Himmelsbotin Iris. Bas sind die an- 
tiken Engel der Verkündigung! Sie bringen die grosse Kunde von der Geburt der 
Athene der <;tnnnenden Erde und speciell dem attischen Lande, und das können sie 
doch erst, mehdeni das Wunder vollendet ist! Also lasse man doch filr immer 
ilas Frai/enbiiil einer plastischen DarsUillung des Geburtsactcs der Athene in Kdos- 
salüguren fallen] 

Haben wir so den Gesammtinhalt und die Anifassung der uns lekler feh- 
lenden Compooitlon der Mitleigmppe festgestellt, so wird die Frage nach den 
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Personen, wciriie dieselbe bildelco, von secundtlrem Inlerosse. Prometheus, nach 
attiMher Sa^ ansUU HepbXuU» derjenige, der Zeus* Haupt spaltete und die Geburte- 
helferiii Eileithyia werden schmriich gefeiilt liaben; im Übrigen denke man tob den 

^ssen (fi)llern etwa Here, ApoDon, Artenns. Hennea und Ilestia hinzu. Die Conjectu- 
ren, die man hier aufstellen mag, sind im Einzelnen weniger «ichtijr, als die rirh- 
liir»' Aunhssiinp: drr iiii!« prhaUcnen Figuren. In rli r Mitlo war dit' Srcnc der Olymp; 
vüii ilun »liainen sie hinweg, die (liegenden Botunu n Nike und Im, iiiu zu verkün- 
digen , dass Attikas Göttin geboren sei Rechts empfangen diese Bolacball drei eng- 
vertiundeiie Göttinnen, von denen die erate aehon in lebhaller Erregtheü der Nke 
»igewendet iat, die sweile die eraten Rewegungen der Woddiiag macht, «tbrend 
die dritte der Schweater noch rubig im Schosse liegt. Das sind nicht die Moiren 
(I^rzen), wie man wohl gesagt hat, sondi^rn dir attischen Tliaiisrinvcstern . Kekrops' 
Trtchter Pandrosos. Agl»nros und Herse, die spateren IMli'fjcrinnen von Athene« 
ScbUtzUng Erichiiiuuios, dem Sohne der attischen Erde, i.inks diesen entsprechend 
sind in twd wiederum engverirnndenea und Ton Lria* Botschaft auch schon enegten 
Göttinnen die aliiachen Iloren, ThaOo imd Anxo zu eriiennen, wifarend d«B jugend- 
lichen Hanne niebat ihnen der >anie des atiischen Landesheros Theseus schwerlich 
mit Recht streitig gemacht wordi'n ht Und nun die Ecken; da sind nicht wieder 
K!ii«s!^<iüpr oder dcrpleichen FigiirL-n der L(><all)«'zeiflintin;i: , denn wohl geht Attika 
zunächst, aber nirlit allein das WnudtT iUt Atli«>aegeburt hu, dies gilt der ganzen 
WelL Und siebe da , was crlindct der Küubüer , um dies zu bezeichnen und zugleich 
die Gritaae der Tbataache au verg^nwartigen? In die rechte Ecke bSdrt er Sdene 
oder die Gdttin der Nacht, die mit ilirem Geapanne binai)taucht in daa Meer, — 
und gegentiber brauet Helios, der Tageegott mit mächtig emporstrebenden Roaaeo 
aus den Wogen ftnpor: so srhwindpf Nacht tind Dunkel, und es ist T,i( hl und Tap 
wie Athene geboren isll - Aiidt liier sfhii wir zum Tbeil, zinn Tlieil ahnen wir 
dieselbe mit der Abnahme der (tieheihtibe correspnndirende Abnahme an der Bewegt- 
heit und Inteusitiil der Handlung, welche doch bis lu den Insseraten Ecken ihre 
EinfiQsse eralreckl. 

I>ie erhaltcflca Resic % 

Schon aus dem soeben Vcirgelragenen wissen unsere r-e<»pr. dass wir nur Reste 
dieser heiilen herrliehen (.oin[H)si(i(iuen besitzen, Retite und TrOmmer, \or denen 
stehend kein Meusdi von kupl und Herz sich der Wehmulh erwehren kauu uiui vor 
denen man dodi wieder aich erhoben und von begeialalera StanoMi ergnlÜBn lllhh, 
wie vielleicht vor keinem der une erfaaltmien Denkmäler der allen Kunat Denn ieb 
weiss nicht, ob vor einem einzigen Kunstwerke die Kritik sich ao durcbaos und voll- 
konnnen in die reinste Uewunderung auflöst*'), wie vor den Statuen, welche der erste 
»Itrin st lie S'\nl de» britischen .Mii'^eiim«^ »nnfassl. Wir wollen es versnrlirn nicht allein 
dieser reineji und nnbedinirten Üewundernug Worte zu leihen, MHulcru nnseie Le- 
ser derselben Ihedliall zu iiiuciien, wir woUen weiter verbuchen, diese Bewunderung 
zu l>egrnnden, und an diesen Nonumenlen ana Pbidiaa* Weriiatalt den Kunalcbarak- 
tfT diexea grAssten aller Meister darzulegen. Zugleich aber, und damit unaere Leaer 
genau wissen mögen, um waa ea sich banddt, da wir nicht im Stande sind, ihnen 
alle R«»te bildlich vorzidUhren, nMIge ea nns veratatlet aein, den heutigen Bestand 
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der Reste Her Partlirnnii','iel)ol liier vollstäi]di||(, mit tinscten Benwkiinfr»»« lM'<j|<»it»'(, 
aurzuzahlen. Wir beginnen inil dem »sUiclien liiebel. iiier tritt uns gleich in dem 
■iK doni Meer« bermbnuflenden Gespanne des Helrot, von dem iwei Pferde in 
London, iwei sehr ventOmiiMlIe an Ort und Stelle und, eine wundervoll Erfindung 
cnt-^'e^, fon der sich unsere Leser ans der befliegenden Tafel (Fig. 42.) einen, wenn- 
gleich nur unTollkommenen BegrifT machen können. Der Meister konnte nur die 
Knpfp lind HiUp der Pferde, Kopf mi<l \nn<' d-'^ Ilelios als ehen aus den Wellen 
anfbuclieiui darslellm, aber er hat lu iii<'>*- 1 in iie ein I^elien, eineKraH, ein Fener 
gelegt, weiches uns ahnen lässt, wie jenes kolossalgcspann der Altieue he.sclialTen 
gewesen sein nag, das Morosini so nngiOcklich sertrOmnierle. Es sind gewaltige 
TUere, diese Sonnenrosse; den Hals weit lurttckgeworfen, den Kopf hoch erhoben, 
die Ohren scharf inrlU^gdegt mit stranltend flatternder Mahne , stttrmen sie wkhemd 
einher, urnl die mSrhlig angespannten Arme des l>enkers zeigen uns, dn?;s seihst 
ein tiott Miilir fi.il, dies Gespann zu zügeln, das den un«ie!igen Phai'ton hinahsrhleii- 
derte ins \ enterben ; der vorgebeugte Uals des Helios lüsst uns die Schnelligkeit der 
Bewegung fühlen, der der Lenker mit ▼orgelehnletn Körper begegnen muss. Das 
ungefthr giebl uns die Zeichnung; aber nie wird eine Zeichnung das gltthende Leben 
des Originals wiedergeben; schwerlich selbst das Itfoü? des etwas lur Seite geboge* 
nen Kopfes des vordersten Bosses ganz klar machen können; das ist nicht etwa eine 
behebige Wendung, um einen (lontra^ gegen das hintere, ^nde ptitporstreiM ude 
Ross zu geben, es ist die Wucht des ZUgels, die hier zur (>el(nn^' knnunt, der das 
edle Thier nicht folgen will, der es mit einer Biegung des gewaltigen Halles nacb- 
giebt, um Ihm sonst nichl nwhgeben an mflssen und ungdtemnt dafainstmnien su 
kAnnen. Das ist der bibegrilT des Lebens, in dieser Beugung des Kopfes, wricher 
hinter den Kinnladen die Falten der Haut luaamniendrQckl, die den grossen Mu»> 
ke) des Halses in straffster Spannung hervortreten lässt, liegt das eigentlich und im 
liOehsten Sinne Bewegte; es ist ein Zu?, der Nalnr nnendlidi fein ahfelaugcht, hm 
lüeiusten Detail wahr und doch mit aiuniunentaler (irossheii wiedergegeben. 

Wunderbar cootrastirt gegen diese Krall in der j^'esieigertsten Bewegung die 
tiefe Ruhe, inwdcfaer diesen Rossen gcgcnaber Tbeseus gelagert ist, ein Körper mit 
dessen michtigen und doch völlig harmonischen Formen kein zweiter der uns, amser 
den Parthenonsculpturen , erhaltenen auch nur entfernt wetteifern kann, und der in sei- 
ner behaglirlien Itnhe eine Krall erkennen Iftssl, gepen wclrlie die Anstr^Mitrnnfj eines 
ftorylifsisclie» fb^rov mnhilo'i. die Wiirht fines farnesischeii ITeiakles phuup, die 
MiiskeHulle des Torses von lielvedere srliwiiistig erscheint. Eine ungefähre Vorstel- 
lung von dieser Gestalt werden sich unsere Leser, die weder das Original noch einen 
Abguss su sehn Gelegenheit hatten, aus der beiliegenden Zeichnung (Fig. 43) madien 
ktlonen, aus der wohl der Adel der Stellung, die Harmonie der Verhaltnisse, die 
Groasbeit der Anlage erkannt werden ksnn, tetder aber nidit das, was diese Statue 
Aber alle vergleichbaren weit erlndu. 

^ stell» die Natur des [n inniirln n Kiirpers in ihrer vollendetsten Dnrrhbildung 
und doch in ihrer reinsten Wahrheil dar, mögen wir die Composition im Ganzen, 
mOgen wb die einadnen Formen der Musculatur in ihren VerhÜtnisseii und F^mctio- 
■en oder die Haut tn's Auge ftsaen, die sieh bald straff und fest, bald weidi und 
lose iber diese Muskeb spannt, aber immer so, dam sie wie beweglich und vcr> 
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scliiebbai- ersolif iriU V,!> ist lüclU jcue in Mui»kcU)ergeii aufgeLbUmile SUIrke der He- 
rakkflgeslalten namentlich 4er ipateren Kuntt, irdcbe um diewn Kipper so impo- 
sant erscheinen itost, es ist nicht einmal die mflnnliche Krall in ihrer gesteigerlen 

Erscheinung, Svic sie uns der Torso d<>s Poseidon ans dem weatUdiim Giebel dar- 
hiVtt't; rs ist die Männlichkeit in massvollster Vollendung, und wer sich gewohnt hat, 
Werke kolossalen Mnssstabfs /ii sdir). wird selbst den Reiz der Jugcndblüthe in <l«'m 
Prarhibau dieser Glieder ukIiI \t rk( iint ii , dii-, um an den Ausspruch des Bild liaucrs 
Dannecker zu erinnern, wie von der Natur abgeformt erscheinen, ohne dass wir 
jemals so glocklich sind, im Leben Ähnlachem m begegnen oder begegnen ta kön- 
nen. Eben die Schlankheit der Formen in VerbiBdung mit ihrer Kraft, diese 
eigenthttmllche Verbindung, auf welrhc wir schon oben bei Bi^sprechung der Melope 
vom Theseion mit <ler Bändigung des Stieres hingewiesen haben, h^sl uns auch 
<len Namen des Herakles für diese Figur ablehnen und den des Tln'sens w^ildeu, 
obwohl I hcseus in der späteren Kunst je mehr und mehr zu jugeudlicli feiner Hel- 
denschOnheit forlgebildet wurde. Das« aber das Herakleside^ schon za Pbidias* Zeit 
wesentlidi anders gelbsst wurde» das kann ans die ebenfidls schon erwlhnte besterhal- 
tene Melope von Olympia (Fig. 60 a) darthun. Was die anderen, dieser Slatne gegebenen 
Namen anlangt, so braucht derjenige des lakchos nicht besOHden« widerlegt zu werden, 
die Gründl' aber, die Weicker ITür die Benenniing Kekrops geltend macht, kann ich 
jetzt so wenig wie iiulier*^) anerkennen, uad endlich ist das Argument, welches BrOnd- 
stedt bcwog, den .Namen des Kcpüalos in N'ui^chlag zu bringen, dass nämlich dieser 
Heros auf Hflnsen von KephaUenia in ungi^hr ghucber Gestalt erscheint, tu üm- 
serlich, um durchzuschlagen, da die Stellung und ttalUing nnserer Statue durchaus 
nicht singuhir char.iktcrisch und dUFCb den Platz im Giebel bedingt isL UntNT der 
Atuialiinr, il.iss «ir Theseirs zu erkennen Indien, werden wir das in der weggebro- 
clienen reclilen Maml ^.'elialtene Attribut nicht als Kenle, sondern ein in der Scheitle 
steckendes Schwert /.u ergänzen haben'"), das aui dcu Boden gesKtlzt »at, und auf 
dem die Hand des Helden ruhte. Dies Schwert war wahrscheinlich von MetaU und 
daraus erkhirt sich sein spurloses Verschwinden, welches bei einer aus dem Marmor 
seihst gearbeiteten Keule nidit der Fall «ein würde. 

Auf die ganz nackt ant' die LiUvonhaul hingestreckt daliegende JUnglingsgesl^dl 
folgt im Giebel in srliOneni (lonlrast die Gruppe der ganz und reich bekleideten bei- 
den GtUtinnen, in «ienen wir die attischen Huren erkannten. Sie sifzen auf Thronen 
schwesterlich an einander gelehnt; im Gegensätze zu dem iu der Seitenansicht daiie-^ 
geiiden Theseus wesentlich ganz dem BeadHua* In der Vorderansicltt zugewandt und 
mit miclitigen Formen aus dem Grunde des Giebds hervortretend. Die «ratere (von 
aussen her) sitzt noch ganz ruhig, den linken Ann vertraulich auf die Schulter der 
Schwester, den rechten auf's Knie gelegt, die zweite ist in Bewegimg, ihr zunitchst 
bringt Iris die hinimlische Ktiiide, freudiir ilbernischt hat sie sieli dt-i- I^tiin ludl» 
zugewandt, während wir aus einer Kinzeiheit m der Form des ll.dses, emer Kalle 
in der Haut an der rechten Seite schliesseo dürfen, dass der köpf zur Sdiwesler 
herumgedreht war, staunend erhebt sie die Anne und das linke Bein ist der Art 
angezogen, dass es auf du Aufistehn der Figur, also auf kflnftige lebhaftere Bewe- 
gung hindeutet — Die Gewandung legt sich einlach um die einfach und aatarlich 
bewegten Körper, doch so, dass suwolii der feine und leichte Stoff des Untergewandes 
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(Iber den Uiisrn iintl th'v dirlitp und schwerer*' StdfT des um die tinten-!) Tln-ilc des 
Körpers geschlageuen übiTkk'ides im Faiteimiu-re vollsUiiidif; zur ('•cliun^' koiiüiii , nis 
auch, dass der Faltenwurf selbst im hohen Grade mauiiiglailig er^ctieiiU und dem 
Auge ducD Wechsel tod hellem Lichte onil tiefem SchaUen bietet, der eUein fllr 
sieh in »miem unerachopffichen Beiditbum die Blleke «u feesda weiM. Diese For^ 
neu und auch die LichtefTede kenn eine gute Zeichnung wohl allenfalls uns mm-^'i - 
«jiMi 'A.frf !>.'•' II . nif idn-r den unverglctchlifhcn Eindnrck des Weichen um] locker und 
kicht iluugeuden iu ilicscin aus massivem Slcin f^carhcifctiMi Stollen. Ich uilssle 
nicht zu sagen, welche aiilikc Gewandung diesen Eiuüjuck iu gleich vuiikonuue- 
nem Masse macht, es sei deno diejenige der im andereo Winkel unseres Giebels 
gdagerten ThausefaHreslera, bd da* sich etwas Abolicfaes sdgL Bd unsereu Sta- 
tuen aber tritt die Falle weicher und mannigfocber Palten nm so bedeutender heiv 
vor, je unmittelbarer der Meister mit ihnen die Gestalt der eilenden Iris vcrhiiiideii 
)r.u , deren Gewamliuiij wiedcnim im schilristen Conlrast vom Widerstände der Lufl 
gebläht, in weuigeu grui>s«n scharf markirten und dodi eclUickteu Uauptformen 
erscheint. 

Diese Statue ist gani die windscbneD dknde Iria der homertsdien Poesie eine 
gracUe Gestalt, wenn man de mit den llbrigen weiMicbeD Figuren des liebele vet^cht, 
und doch bd wdtcm nicht so leidit, nidlt so schlank und fein in aDen Formen wie (he 
flügelgetragene Nike auf der anderen Seite des Giebels, sondern von einer Kriiltiiij^eil 
und Fnlle der dlieder, welclie uns die llaschheit der Schritt»' dit-ser gnitlichen Botin 
verküiidt't und gewährleistet. Die Schnelligkeil, mit der sie ausschreilcl, hat der Meister 
in wahrhaft bewunderungswürdiger Weise ausgedruckt, uichl allein durch die Weite und 
dastisdie Eraft des Schrittes, nicht allein durch das straffe Flattern der windgeftlUlen 
Fdten der Gewandmig, wdches, von hinten gesebn, die biflhende ScIiAnhdt des Sehen- 
keb enthüllt, sondern auch noch durch ein Bewegungsmoliv, das ldch| missvcnttau- 
den werden kann und, wie Restaurationszeichnun^n zeigen, miss verstau den worden 
ist. Ich meine die Wendung des Oberkörper», die beileilM? nicht durch ein Zurflck- 
blickea der Gülüu inuüvtrt wird, denn sieber blickt mid redet sie die vor ihr sil/.ende 
Höre an, sondern die allein aus ikm Greifim nach dem wegflatlemden Obcrgewande 
crklirt werden darf, wdcbes die Göttin, ohne wdter hinsusdtn, msammenralll, so 
das« es hn weiten Bogen sich hinter ihrem Rttcken bUiht. Dase dieses das Hotiv der 
bezeichneten Bewegung sei, nuiKs jeder aufmerksame Betrachter aus dem eigentbflm- 
lirhen Wurf der Falten im I fM-r^clilrc^^e d»-^ rnieruewarides erkennen, der von der 
Schuller des linken Arme» lieruiiieriiaugt, oder genauer gesprochen, der von der 
Bewegung des plötzlich nac Ii oben zurilckgnufeuden Armes mit eniporgcworfen wird. 
Ist aber dies Motiv riditig erkannt, so gebe man sidi Rechenschaft darOber, wie vid 
doreb dasselbe die Bewegtheit der GestaU gewinnt; so schnell eilt die G^lttin , dass ihr 
der Zug der Lufl da» Obergt wand hinwegrdsd, sie aber fasst es wieder wie sie 
es eben fassen kann, und rafll es zusammen, um nicht von seinem Kiatlern im 
Laufe gehindert r.u werden. So entsteht hier iu der naftlriichslen Weise jriicr 
oder hlr die Gültui des llegenstM»geu5> zugleich mit charakteristisclie Gewandbauscli 
Bogen, den die spfltc Kunst so zum übcrdruss oll in gedankenloser Weise wieder- 
holt hat. 

Indem nun die auflris folgende ganie GentraJgmppe des Ostgkbds fehlt und 
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bis auf FnignM'iit»», il'w man einzelnen IVrsonpti nirht m«*lir ziitheilen kaim, s}*urltt> 
untergegangen isl, ßiilt uu^ei- Blick zunüctisl auf liie, aal dein rechten Flügel Iri» 
•QtsprecheDde Gestalt der xweium Botin von Athenes Geburt, die Ge»ialt der ge- 
aogdten Nike*"). Welche UiiterMhiede stellt der Vergieieh dieser beiden GestaltcB an's 
Licht, und wie vorlrefTlirh begründet, wie tief empfunden sind diese Unlersrhiede! 
(lall es dort eine rüsti^ schreitende Botin zu charaktt'risiren, so snillo h'wv ein 
schu ingengetragenes, st h wehendes VVe-t i) dargestellt ncrdcn I)('!nL'<'iii;iss ist diese 
(iesl^dt so fein und sclslaiik ^'ebildet, wie keim- zwi-iif nulrr dcii uns erhaltenen, 
ohne jedoeh unkrälUg zu werden; sie schreitet nicht, utchl im l^nfe ist sie TOm 
Olymp herabgeeilt, sondmi getragen von dem Schnmoge der Flflgd, die aUenOngs 
jelst fehlen, die aber durch tiefe viereckige LBcher im Rocken der Statne unxwei» 
deulig ttt/.eu^'t werden. Dieser schwebenden Bewegung gemäss ist in unnachahm- 
licher Weise das z;ii(t' Gcwaiid behandelt, das dii* Trü^dt^r umfliesst; es wird nicht 
von der Bewegung der Beine geworfen, wie dasjeiiii;»' lier Iris, sondern es legt sich 
m feinen Falten, vom Zuge der LuA leichter angedrückt vom an den KOqicr, 
während es hioleD su einer surttekflattemdai Ihss«, dfe leider jetzt grösstentbeils 
fehlt, sich lanunelte. Aber noch nicht genug, auch die Bewegung von oben her, 
das Henbscbwaben «alte der Kflnsller zur Anschauung bringen, und er hat es sor 
Anschauung gebracht sowtdd darin, dass <I(*r Saum des initgegürteten rberscliiags 
sich aufwärts hebt als aurti dririn, dass das lang herabralleiKl*' Owrunl auf der Hübe 
der Knie sich nach beidi n Seiten theilt, auseinander weht und uns den Anfang 
zweier, ebenfalls von uiUeit her gebiäliieu Faltenbogeo erkennen ISssl, deren Verfolg 
hflder auch verloren gegangen ist 

Sowie auf der linken Seile ein engverbundenes Gottinneapaar, emplfengt auf die- 
ser ein innigverwandter Dreiverein attischer Gottheiten die Botschaft des Olymps. Es 
sind, wie schon fiilhcr ?esa<*t , di»« drei Tdcliler des Kekrnps, die Thauschweslern 
Agiauros, Pandmsos und Herse, die bald als Pflegerinnen des erdgebornen Schütz- 
lings der Ailiciic Eriebthouios zu der Göttin in das uaheste Verbältniss treten soll- 
ten. Die Zusammengehörigkeit aller drei Gestalten ist durch ihre Behandlung in Com- 
position und Formgebung augenHiUlg; swd derselben aber, die sweite und drille, 
welche unsere Leser auf der beiliegenden Tafel (Fig. 44.) linden, sind mit einander 
inniger veiininden als die drille mit ihnen; denn wahrend dort die eine Schwester 
der anderen, dii> ihr den Arm um die Schultern legt, im Schosse niht , sil/l die 
drittt' Srhwr>lrr tilr sich, ist diese zu der beranscbwebrndcii Mk*« niclir herunige- 
waudt, eniptsiiigt sie zunächst, wie dritben die erste Höre, die liiaiiulisclu- Kunde. Ich 
mag es nicht entscheiden, oh in dieser Composilion eine feine Hioweisung auf den 
Mythus liegt, nach dem iwei der Schwestern Alhenes Gdiole untreu, den Ihnen ver- 
hoUl abergebenen Pflegling belracbten, wsbrend die dritte, Pfendrotos, ohnehin der 
Athene mythisch und im Cullus naher stehend als die Schwestern, sich von dieaen 
snndrrnd allein treu bleibt — aber Mugnen möchte ich einw solchen Grund der Com- 
posilion eben so wenig. 

Es ist schwerlich möglich, sieb in dieser Art V uilendetei-es , zugleich Edleres und 
Anmulbigeres, Grossartigeres und Lieblicheras lu denken, als diesen achwealerlidien 
Dreiverein. Die einfiiche imd dodi auch wieder in ihrer Einfachbeil durch die Gebbr 
der Monotonie schwierijue Auljgabe ist so gelOsl. dass unsere Bewunderung wlehsl, je 



Digitized by Googl 




, Google 



DEB njurnfoiB icuiuck dks nrnnumm. 



231 



tiefer «ir tins in (Intnpositinn tmd FormtfflxMiir hineins«>iit) mul hinriii(i»'nkeii. Hi« 
Ahütufuiig littd «ler (i<MilraHl der Bcnve^iiiiKni , <li(> M:innigtaitigkeil der SleUuugen, 
die Grösse und docli reizvolle SchOobeil ikr Foruicii, die in de« Motiven so ein- 
räche, in der Amnihruog «o reiche Bebandhmg der Gewinder, die EiaheiÜiclikeit 
der gtnieii GoncepUen und der anermOdlicbe Fleiss der Bädoiig endlMen Defaik, 
Alles ist gleich prslaunlieh. Die ente der drei Schwestern ist von doer ArOheren 
Stellung bereits in «-iiip ncw tlborgpgangcn , sie ruht, der Botin pntpefrenfTpwandt, 
die Kunde 7.u vernt-tinuMi; uuv nngezogene rechte Bein deutet auf icommende 
neue Bewegung; durrliaus bewegt erscheint dagegen die zweite Schwester; beide Beine 
angezogen, den Oberleib vorgebeugt, die Arme leicht schwebend gehoben, ist sie 
eben in fiegrilT tkb heram in wenden, wihrend die dritte SchweBter noch in voUk 
konnmer Rohe, lang und behagUcb hingestredit, ihr im Schosse liegt, und nur 
durch eine leise Hebvng des linken Annes hekiindel, dass aoch sie nicht theilnahme- 
Ins nihend verharren, sondern dass der Schwestern Bewegung aurh sie ergreifen 
wird. Der RiUistler aber hnf diese kilnflige Rewcfniiip nifhf allein in der Hebung 
des Armes angedeutet, suudeni auch in <ieni von der Schulter eben vor unseru 
Angoi hcnbgleiCenden, den nrtssten jungfraoUcfaen Busen enthallenden Gewende. 
Die Bewegungen dieser drei Geelallen sind wie die der Wellen, deren erste ihre 
Hobe erreicht bat, wihrend die zweite in krSfUgem Schwünge emporsteigt, nnd die 
dritte, vom flachen llfersende leise ztirilckgleilend, zu sanfter schwingender Erhe- 
bung nbprj7eht. Und so wie das Licht aul tlnthenden Wellen wechselnd spielt, auf 
den Gipfeln schinunernd, wahrend purpurne Sriiatlen in den Tiefen ruhn, so spielt 
es auch uui diese Gruppe, deren bald müchtig vorspringende, bald in sanltea Fla- 
chen gestredtle Glieder die Gewandung umflieset, wie die windgekrluselle, in der 
Sonne lausendfiwh gUliemde OherillclM den grossen Zug der bngsam roUenden Wo- 
gen**). — Immer ruhiger wird's und stiller, je weiter wir uns vom Miltdpnnkle enU 
fernen, und jenseits der ruhenden llerse, der Göttin des feuchtenden Morgenthaitos, 
taurill die Narhl liinalt in des Oceans Fliillien, eiliy entfliehend vor den siej^enden 
Strahlen de» Helios, aber lautlos versinkend, »ie uns dies der ausser dem Tors der 
Lenkehu, der in Alben sein soll^), allein vom Gespanne der Nacbt erliallene, als 
höchstes Muster gepriesene Pferdekopf bezeugt, der bei allem Pener einer edlen 
Natur doch den diredeslen Gegensali bildet gegen die gewaltigen Rosse Hyperion's. — 
Wenden wir uns hinüber zum Westgiebel. 

Es ist srhou froher bemerkt worden, dass uns von der in Carreys Zeichnung 
fast vollständigen westlichen Giebelfrnippe viel weniger erhalfen ist, als aus dem 
östlichen Giebel; neun Figuren ausser den Kindern und den l'lerden des Gespanns 
der Athene sind gani verioren, von dreien sind nnr kleine Fragmente auf uns ge- 
kommen, von vier anderen betrlebtlichere, wihrend nur drei Figuren wesendieb, 
bis auf einzelne fehlende Theile erhalten «umL Es sind die drei ersten im «adlicben 
(Knken) Winkel des Giebels. 

Die erste derselben, der Flussgoti Kephi'^nH, den unsere beiliegende Tafel 
(Fig. Ab.) zeigt, kann sieh bis auf den lelib'ndeii Kopf, was die Erhaltnn;,' anlangt, 
mit dem Theseus aus dem Ostgiebel messen, mit dem ilin zu vergleichen uns eine 
algemeine Ahnüchhait der Stellung und der Formen anlTordert. Aber kaum haben 
wir mit dieser Vergkicbung begonnen, so finden wir die merfcwOrdigsten Diflerenaen, 
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«!ip nirht allt'in liir Manni^raltigki'it dies**!" phidiii^sisiheii Kunst, sondern noch 
mein' dafür Zeu{;iii8ä abiegeu, das» dieselbe den venicbieden»ten Au%abcu in gldchem 
Grade fewadisen war. Dort wie Uer ein weseDÜich unlwUeideler, ruhend liiiige- 
streckier JongHngsi^örper; dort aber ist es ein kräftiger HenMt der in gewaltigen 
Tbaten seine Stärke erprobt liat, hier cm Flu$isgott, der wie sein leise rinnendes 
GewJissrr ewig an sein Refte und an (l< u Buden gebannt ist. l'nd tliingerailss dort 
in allen Formen der bewegenden Tlieile eine stralTc Klasliciiül, hier cinp sanfte 
Weicbtieit, die jeden Gedanken an rast be und krälligti Bewegung von vorn herein 
ausschliessl. Ja, ist es oicbt, als sei schon die hier gegebene Bewegung, mit wdcher 
d«r Jnngling eich halb emprarichtet und henimwendet, Rlr ihn nicht mttfaeloB und ohne 
Anstrengung nmg^h? erinnert uns nicht die gleidimässig geschwungene Linie de« 
ganzen Körpers, die sich auch in seiner Mitte von der Halsgrube bis zum Knie und 
wieder am BUcken verfolgen Idsst, an diejenige einer abfliessenden mikI in sich zu- 
sainnicnsinkenden Welle? wiederholt nicht «las von drin Anne gleitende, hinter dem 
Jdngliug lang Uber den Boden gezogene ^ und wieder Uber das Knie aufsteigende Ge* 
wand in vdlkiwinienster Weise diese Welleolinie und WeUenhewegung? ist es nicht, 
als zöge eine gehianie Kraft diesen weichen Jttnglingshttrper dem Hoden xu und mache 
es ihm unmB^ch, sich frei von demselben zu erholten? fiewiss, dem ist so, und 
man braucht nur im Einzelnen zu b^'achteii, wie die Musculalur nirgend von der 
Bewegung geschwellt, nirgend strafl* gespannt erscheint, wie alle Formen durch das 
Gewicht des unter der eigenen Last hangenden weichen Fleiiseln's niid den Drni k 
äusseren Widerstandes bestimmt und bedingt sind, um sich fest zu überzeugen, dass 
jener allgemeine Eindruck nicht auf Ttuschung beruht, das» hier nicht ein Hensdi 
oder ein Heros vor uns liegt, sondern ein Wesen, dessen ganse Natur ein sanftes 
Dnhinliessen ist Man vergliche ganz besonders die Schenkel mit denen de« The- 
sen«, man sehe, wie an den leicht gehobenen Beinen die Muskeln narh unten im 
Contour einen sanften Bogen bilden, wäbieufl die uhi-re Linie lasi oline Schwellung 
ist, man lieachte, wie flacli das auf dem Boden ruhende Beiu äuh darstellt, und wie 
seine Muscubtur k die Andte auseinander geht, oder man vergleiche ebenso den 
ROckoi der beiden Statuen, und ich bin flbeneugt, daas man den oben gemadilen 
Bemerkungen vollkommen beipflichten wird. Von einem Fluesgotte qiMerer Kunst 
sagt ein epigrammatisches iTteil, er sei flüssiger als Wasa^; wir wollen dieses Witt« 
wort hier nicht wiederholen, »her wahilidi, das ni(i«en uir anerkennen, dass auch 
hier die Natur des flüssigen Elemenles die ganze ForniKeltiuig beherrscht und durch- 
driugL Mit neuem Staunen werden wir vor dem Genius des Meisters slebn, der 
auch dieses zuerst erdachte und der es darstellte in so bezeichnender Weise, doch 
aller in Formen, die fem von aller S|iielenu und SchwichUchkeit, voll Groasheit 
und Adel sind. 

Die znutlchst folgende, verschieden gc<1eutele Gruppe eines ilteren Mannes und 
einer jn-rendlichen Frau, deren Köpfe nicht allein f.aiTpy, sonilern auch noch Stuart 
sab (Vgl. Ant. of Ath. vol. 2, ch. 1, pl. 9>, «iihrend sie jetzt fehlen — diese allein 
noch an Ort und Stelle beüudliche Gruppe bietet wiederum sowohl in sich wie in 
der Vergleichuug mit dem nachbarlich gelagerten Kephisos die reizvollsten Con- 
traste.' In sich, nicht alhnn durch die Veriiindung der last ganz enthoUlen kräftigen 
Kttrperfurmen gereifter Sidnulichkeit mit der zarten Fülh» einer aus reicher Gewandung 
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läst wie vpistolilen liprvorifiif !itf'!i<Ion jugendlichen W'eibliclikeil, winrii-rn anrh diircli 
die völlig iiaiurlich M'lieinenii«- uiul doch auV» fcinslc bererhoctc Art, mil welcher 
Bekleidung und Nacküieil, HorinmUl- und Verticallinie durch die Gruppe hin ver- 
theilt ist, 90 daw das Auge durch den steten Weehsd grosserer und sanfter Flldien 
des Nackten und vielzertheiller der ticfialtigen Gewandung wunderbar gefesseit wird. 
Gegen den Kephisos ,-i!ii>)- bildet diese Gruppe den wohllliuendsten Gegensatz, indem 
in ihr hei alU-r Ruhr dns Aitrsir.-lwn , die Erhebung vom Bfidcti, und aus der Ruhe 
zur Thäligkeil vctrlit'trs« hl, A\clrhf lilirk mu\ Gedanken von dciu Winkel dt s C.iehels 
auf die mächtig bewegte Mitte hiiuiherlenki F.» ist dies die dritte Lüsuuj; (icrselhen 
Aufgabe, welche dem KansÜer im Tlieseus und den Hören, und in den Tliaiiscfawe- 
Stern gegeben war, sie ist hier wie dort mit ganaer Strenge und im engsten Ad- 
s(fihi<>s an die archii> Mimischen Grundlinien gcl<)sl, und doch jedesmal eigenthtim- 
lit Ii , wie df^rin am Ii (Larreys Zeichnuiif: der nördlichen Et ke unseres (liebels uns 
eine vierte, ebenso geistreiche Losung freilich leider nur alnipn Idssl. Und doch 
vermögen wir zu erkennen, wie im Ostgiebel in den Eckgrup]ien die von der Milte 
her angeregte und ausgehende, in den Botinnen enei^isch rortgclcitete Bewegung als 
ausgehend gelksst ist, während wir hn Westgiebel in der TbeSnahme aller Personen 
an der Handkiag der Protagonisten eh» Bewegung nach der Mitte lu schon in den 
EcU^KH«! deutlich wahrnehmen, eine Bewegung, die in dem Auseinanderstreben der 
Hiltelfignren gleichsam wie Wopeiibrandung umkehrt, und dieses AuseinandtiMi eben 
grade dadurch um so gewaltiger erscheinen ISsst, weil es gegen die Richtung der 
Gesammtbewegung den einzigen grossen Gegensatz bildet. 

Von der fo^^nden Gruppe der eleinhiischen GoltheiUsi ist Nichts «rfadten, we> 
nigstens Nichts, was sich mil Sicherheit, als in ihrgelittrig, nachweisen liesse. Von 
Athenes Gefolgschafl dagegen besitien wir die Torse der wagenlenkenden Pandmsos**) 
und des jugendlichen, Ares genannten Mannes, der ihn begleitete (Laborde pl. 6, 3). 

Das erstere Fragment ist durch eine überaus fliessende Behandlung des bewep- 
len Gewandes ausgezeichnet, der Torso des Ares bietet uns einen niffnnliciien Kör- 
per von dem Schlage des Theseus im Oslgiebel, zu dem er jedocli im schönsten 
Gegensalse steht, indem er sich in folier Bewegung , wie jener in vdler Ruhe befin- 
det, and dadurch dem Blicke ein Detail in der Behandlung der thfltigen Husculatur 
darbietet, weites im ruhenden Theseus mit weisester Mässigimg der Darstellung der 
feiiH'iiiprtindenen prtissen Fl.lclicn unterordnet wtjrde. — Von der Allicnc selbst ha- 
Iwn wir Iriib-r nur /«ei nrniscli^'c Bniclislilckc , rincn Thi'il d»\s Obergesichtes, merk- 
würdig durch ausgehiUilte Augen, die also von anderem Stofle eingesetzt waren und durch 
eine auflalieud strenge, ja bat harte Behandlung des Haares, und ein Stück der 
agisbedeckten Brust GUicklicher sind wir in Besug auf Poeeklon. Von ihm besitzt 
das britische Museum die Schulter- und Rückenpartie bis nntei* die Rippen (Fig. 46.)i 
wahrend das Tehlende Stück der Brust, nmenlinps (1842) aufgefunden, in Athen be- 
wabrl wini Dies Fragment des Poseidon ist in mehr aU imixmu Betrachte von gros- 
s«'r lle(iculung. Zunächst an sich, indem es das volleudilstr Muster gewaltig aus- 
gewirkter Formen darbietet, die weit Uber Alles hinausgehn, was selbst in den übri- 
gen Geslallen der Parthenongiebel geleistet ist, noch mehr aber dnrdi die Art, wie der 
konstfer seinen ftirchtbar aufgeregten Gott menschlidi Icfacoswahr und naturaiistisdi 
gebilffet hat. Hier ist nirht die Rede von jener schwadilicben und missventandMien 
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Idealilüt des AfMjUuu vod 
Belvedere, wdche, wie moA 
WncAdnann loboi ni nOi- 

wn [glaubte, den „KOnslkr 
von der Materie nur grado so 
viel tu seinem Werke hiii- 
zunehnien liess, wie nOttiig 
war, um seine Gedanken aus- 
ladmdwn;** hier Iura e» 
weht heineD: Juint Aden 
erUlxen und keine Sehnen 
regen diesen Krtrpcr," son- 
dern hier strOinl ein zurn- 
gHÜieudes Blut in rasclie- 
ren Poken linrrh die ge- 
schwollenen Adern, hier 
spannt rieh eine Noekel- 
Rille Uber den gewaltig markiiien Knochenbau, welcher uns lUe gtnie Wuchl und 
M<1rhligk)'il diT gesrh\vn?i!»»'i)pn Arme ahnen ISssl, die es vermochten, mit dem 
Srhliige (It's Hrrizarks dt-n Hiirglelsen zu spalten. Henko man llb<'r die .Mrttriirhkeit 
und Zulässigkeil der i>laslisciien Darstellung blutloser, ätherisch verklärter Güllerkür- 
per was man denken will, hier, vor diesem Torao wird man gestdin müssen, das« 
der Gott des Meeres, der Erderadiatterer, der srine dwinemden Brsndnngan gegen 
die atteraden Felsen des Ufers schleudert, dase Poseidon nur so, nnr in dieser 
abermenschlicben Menschlichkeit gebildet, idealisirl werden konnte; hier, vor diesem 
Torso wird man es fühlen, dass der Idealismus in der Plastik nicht in einer Ab- 
straction von der Materie bestehe, sondern in der Hilduii^ tl<'r Materie nach Formen 
eines Lebens, gegen welches das menschliche Dasein als uhumadltig, hinßlliig und 

endlieh erscheint. 

Aus der Geibigsdiaft des Poseidon bt nur sdur Weniges und swar in Bnidh- 
stücken erhallen, deren grOsstes ein Fragment (die Beine) der Ino-Leukothea sein 
dürfte, an dessen wiederum meisterlicher Gewandung kleine Reste des neben der 
Güttin sleheniicn Knaben Melikertes noch erkennbar sind. Das ohne Frage bedeu- 
tendste Überbleibsel dieses Flügels des WestgieiM'is ist jedoch der in Athen betiud- 
Uclie, bis auf Kopf und Arme gut erhaltene Tors des luienden Flussgottes Iiissos. 
Leider sind ?on diesem interessanlen Stocke Abgllsse noch nicfat so Teibrotet, <bss 
ich mich auf die Antopaie der Fadigenossen bemlhn konnte, indem ich bdianple, 
dieser Tors kann nur einem Plussgott« angehören ; aber schon eine gute Zeichnung, 
wie die in dem mehrfacb angeföhrten Werke des Grafen Laborde, Le Parth<^non. 
Taf. 6, Nr. 3, kann Jeden ttberzeufrcii , d.iss es sich hier um Formen handelt , die in 
ahnlicher diarakleristi.scher Weirlilu ii einzig und allein bei dem kephisos wiederkeJiren, 
und um eine Stellung, wdche, freilich in anderer Art als bd dem jensdtigen Fius»- 
gatt, aber kaimi wen%er meiBlerhall die Xuhe der BiMmng vom Boden auadrOckt 
im dcas doch kdne Anstrangung aneh diesen Jlngüng jemals Idaen wkd. Von der 
Eckflgur neben ihm sind Reste hn Giebd sdbsl rarSckgebKeben, aur deren Be- 
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sprH'hiirig ich hier eben so wenig näher eingehe wie auf cinijjtT «^onstifreti 

Fragmente, welche die auü dem besser Erhaltenen genunutiie Anschauung und Vor- 
slcUuag von dieur hAdwteii pkstiiclieii Kunst weder zu alteriren noch zu stei- 

überblidteii wir daher jetsL, ehe wir uns zur Betrachtung der Metopen «nd 

des Frieses wcnckn, die (»istaltenfülle «Icr (:i(>b<>I;:ruppen norh einmal in Rflckiiclil 
auf lU*' Ri'.'pntfi'ltnürhkf il des Stiles. Ich habe oben gesagt, dass wir an diesen 
Gruppen, cdiglt'ich sx' erweislich nur auf Phidias' Werkstatt zurilckzuRlhren sind, 
und nidil durchweg als Arbeiten von de» Meisters eigener Hand gelten dürien, aui 
bellen Terstelin lernen kAnnen, was jenes Urteil der Alten aber Pliidias sagen wolle, 
er Tcrliinde Grosaheit und Prtcmon der Form, und ea med «elbst nur den Zekh- 
nungen gegenüber nicht vieler Worte bedüilen, um dies klar zu machen. Grott ist 
vor allen Dingen die Erfindung der gesainniten Conipositionen in ihrer reichen und 
dorli «» naturgemSssen , den F(tnl*'rnnL,M'tf «ItT Architektur so ungezwungen ange- 
passten (iiliederim^. Der (iruini^t iliuikf In idi-r («nippen ist so einfach, dass die (Kom- 
position wie uothwendig und tselbslversiüudlich erscheint, und doch, um am* von 
dem SU reden, wu wir siclier wissen und beurteilen können, wie nahe lag rar den 
Weslffwliei in der Wahl eines nur wenig froheren Momentes die Gefahr der llnklap- 
heit, wie bestimmt spricht dagegen der gewählte Augenblick die Intention des Künst- 
lers und die Bedeutung des ganzen Vorgniifrs atis, sowie im anderen (iiebel dif niliige 
Lagenmg der Personen, bis zu denen die Rolsrhatl des Olymps noch nielit frednin- 
gen ist, den Gedanken, dass die NSelL itjt alten (leleise dahinzog, ah das Wunder 
geschah und als es der unvorber^teteu verkündet ward, augeutkllig macht, aber 
grade dadnreh der grossen Begebenheit der AthenegdNirt den Charakter des Wunders 
verieihL Ebenso einfach wie der Grundgedanke sind die Bliltd adnes Ausdnuls, 
ist namentlich snntehst die Wahl der Personen, in denen sich die Begeben- 
heiten \u ibren nflheren und entfernleren Bezügen aussprechen; und doch, welche 
Kraft uud Fülle des (ledankens hegt ni der Wahl eben dieser Personen, die so 
vüUig ausreiclien, um darzustellen, was der Meister darstellen wollte. Gross ist aber 
aneh die Erfindung im Bnueinen. So, dtss in Westgiebel Athene «iimai«llMur Bsdi 
ihrem Siege mit rascher Wendung ihrem Gespanne tneilt, das lAr sie ein Triunq»li> 
wagen werden soH „Es ist dies, um Welcker's schOoe Worte zu gdbraucbett, eine 
der Erflndungen, denen Jeder leicht selbst gewachsen zu sein glauben kann, weil 
sie so v(dlkomraen natürlich sind, weil di<- l.iisnng der Aufgabe als die einzig müg- 
liclie gute erscheint, und welche zu niarlieii es doch nicht weniger beiiarf als das 
höchste Geuie." Welch ein Gedanke ferner ist das, was der Ostgiebcl ausspricht, dass 
bei der Geburt der neuen Gottheit, der Gottheit Athens, die Nacht hinabsrakt und 
ein neuer Tsg beginnt, nidit ein irdiadier Tag endiichen Daseins, sondern ein neuer 
Tag des göttlichen WeltreginiNits , der glurreich anhebt und gewaltig, wie die Rosap • 
de» Helios lierv(»r!irerhen atis den Flulln'ii, ein neuer Tag, der segnend über Atlika 
auf!?<->d , ''f>Tti flif' hinniüischen Bntinuea in I1iei;eiider Eile das Heil verkündigen. 
Weleli ein (iedanke , wie erhalten, ^rie ergiejfend noch fllr uns, denen die neuge- 
borene Gollheil ein Märchen ist, und wie grossartig, wenn wir auf seinen 
Keim surflckgehn, auf die Schilderung physischer Vocgringe bei Atiiencs Gebnrt, wii* 
sir die alle efrisdie Poeaie darbuL Auch hier mOgi^n wir «wkeniien, wie Phidias* 
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Kuusl der bestehenden Religion ein neues Moment iiinziidlgt; wie sie die Oberlie- 
ferte Sage durchgi'istigt. Aber nicbt altein dem Gedankoiiiiball im Ganieii and Ein- 
idiien nach sind diese Gorapoeitionen grow und erinben, aie sind ee aneb in der 
Veitoipemng dieses CSedankeninbalU, in den Slelltnigen und den Formen der ein- 

Belnen Gruppen und Fifnirm. WVnde man die fWUkv ,nif die höcli'^t hfwejiten 
Streitenden, Ponoidon und AUionc im We«(^chpl, auf die eilendm Bniiiun'n, auf 
die behaglich ^ebgerten Gülünnen, auf die nur tbeilweise darslellliarp Figur des 
Helios im Ostgiebel, wo iu alter und neuer Kunst wire Schwung, mehr glO- 
bendes Leben * wo lugleich mehr liatOrücbkeit und Einfitdibeit, wo mdhur AM ab 
in den SteUungen und Bewegungen dieser Gestalten I Man lasse die Blicke ober die 
Formen dieser Statuen gieiten, welche wir im Vorhergehenden im Einzelnen ni 
schildern um! tu würdigen versucht haben ; vergebens wird man nach anderen Wor- 
ten suchen, um den cinpfaugcnen Findnick zu bezeichnen, als die Worte gross, er- 
haben, gewaltig. I nd nun die andere Seite; welch eine Ausfilhruug und Durch- 
fllbning, wekh eine SorgGdt und Scbirfe in diesen Bewegungen, in diesen Sieflun- 
gen « in diesen Contrasten der Bewegung und Rnhe, des Nsdilen und der Bebkidung, 
in der Mannigfaltigkeit dieser gegeneinander qilefenden UnimfolgS, die dennoch 
nirgend in ('onfliil gciüth, sondci ii in linc erhabene Harmonie zusammenklingt, wie 
ein vielstiniinif: (liihfrhniusender Orchcslcrsatz. Nirgend genügte es dem Meister seine 
erhabenen (•eddiikcii lu grossen ZUgen wie skizzirend hinzuwerfen, (Iberall verband 
sich mit der genialen Coucefttion ein eiserner Fleiss, eine unermttdiichc Sorgfalt 
Cnd die» AUes in Slatueo, welcbe hoch tiber den rsgendm Siulen, Tem dem prO- 
fimden Uicke au^esleDt waren, die» AUes an jeder Sldle dieser. Weilw, in jeder 
Einsdheit der ganzen ausgedehnten Compositlonen , an der Vorderseite der Statue 
wie an ihrer Hinici-stiic, die den Betrachtern entzogen war, so lange die Gebilde 
an ihr»'m Orit- sich befanden, und die erst jetzt dru Gegenstand der Bewunderung 
der Künstler und Kenner ausmacht. Dies sind Ausrufungen der Bewunderung, wolil! 
wb haben im Voriiei|iehenden Tcrsocfat, mit hrftiscfaem Kidi diese Sdiöpfuugen su 
lergiiedern und su wflrdigen; wir verwUen uns jetzt im Geiste tot dieselben, wie 
sie prangend dastehn in den ersten grossen Saal der griechischen Scttiplnrai im 
britischen Museum; und wer von unsern Lesern das Glück hatte, wie wir^ auf di^ 
ser heiligen Statte zu stclin, der wird mit uns sagen: nach allein Betrarlilen und 
Prtlfen, nach allem Env/lgcii iiiid Kiili>iren bleibl Niehls iihri^, als ihis Her-z weil 
m inachen für das Gefllhl de» Staunens und der unbedingten Ikwuuderuug. 

S. Die Melopen 4et lasieren Frieses. 

Wenn wir, geleitet durch Pausanias' kurze Angabe und aufgeklart durch die 
Forschungen geistreicher NSnuer in Bezug .luf die erluilleneu Reste behaupten dürfen, 
den Inhalt und die Gomposition der beiden Giebelgruppen im Wesentlichen zu ver- 
stebn, wenn wir femer gegenüber dem Vielen, welches vom Friese der Cella erhal- 
ten ist, hoffen dürfen, su einer sicbereu und durcbschlagendeD Erklärung sei- 
nes Gegenstandes su gelangmi, so werden wir für die Melopenreihe des msaeten 
Frieses schwerlich glauben dttrfen, jemab Ähnliches su emidieD, jemals festsusid- 
len, welcher Gnindgeilanke den Meister 'in der Combinaüon dieser ausgedehnten 
Folge einzelner Compositionen leitete, ja es wird die Pflicht einer unbetangeoen 
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Fondiung wiii, Annahmen, welche Uber den Inhalt und Zusammenhang dieser Reliefe 
aulgesteiU sind, und die* gleirhwie bevdesen oder geachert« wiederholt werden*^, als 

tinemeislich, ja mehr als das, als unwahischeinlicli nufzugt^bro oder tu hekampfen, 
obiif» ileswcgeii zu jener (Ibereill extrcaieii Ansiihf siifi zu bekennen, es sei (Iber- 
haupt kein Gnjn<!<,'e<}anke und keine Ordnung xirbanden, sondern Melnpcnplal- 
lc>u seien eiugcsetzl wurden, wie sie grade iertig waren '^'). iicuu iincrM'il» U'lilt 
uns jede fittennnche Oberfieferung, jede, auch nur die flttdrtigste Erwihuing der 
Parthenonmelopen aus dem Alterthum, andererseits ist, wie aus der unten in einer 
Anmerknng*) gegebenen genauoi ZusammensleDung hervorgeht, des Erhaltenen oder 

*> Aoinerkung. Bestand der Retic der Pwihcnonmetopeit. D«» Uauplwerk ist: Bröndstedt'« 
RciMD in Griechenland 3, Brnd; widifige Notizen giebt Lenke tn feiner Topographie von Athen, 
Anhang Iß, p. 400 iilcr Oben. v. Baitcr u. Sauppe) und Stophatii im N. Rh. AIiis. I. S. 11—15. 

Pt r Mflopi'nplitlon waren im Ganzen 92. urmilifJi j** I I an der Osl- uml Wcsirrotit . j** 32 
an ilcr südlichen und nördlichen Langseile, die wir, von der westlichen Ecke der Südseite anfan- 
gcnd, nil Nr. I — 12 bocidinen. Von dieaen 92 Melopenplattea befinden «ich noch an Ort und 
Stelle am Tcmp» !. an «Ici Süds. itc Nr, I, an der Ostfront Nr. 3.V-4G, an der .Nordseile Nr. 47— V» 
und 70 — 17, an der Westfront endlich Nr. SO — 92, im iiaiaen 31) Tafeln. In Athen au«8erdcn^ 
1833 nn Mai gefandeo, too der Sftdseite eine Meto|ie, Rosa A. Aufas. 8. 8, Stcphani, S. 11. Im 
brili-' ln ii AIii>eum belinden sich ansser einigen iinbedenlenden Fragmenten von der Sfidseile Nr. 2 — 'J 
iiimI Nr. 26—32, von der Nordseile Nr. 78 (die Eckmetope |$egco die Weslfrouti, von der Westseite 
Nr. 7il (die Eckmelope gegen die Nordüeile), im Ganzen 17 Platten; im Loiivre i.sl von der Süd- 
seite Nr. 10, cflialted sind demnacb bn Original 57, dazu kommen in Carreys Zeiebnnn§«n von 
der Südseile Nr. 11—25, nho alle hier fehh'nden, einschliesslich t\cr l*>.?;i atiffrefundmcn ; Aon der 
NurdActle »ind 10 der in der. Mille fehlenden Melopcn in Zeichnungen einer unbekannten Hand, die 
in CabhMt des esiattpes in Paris bewahrt werden, und zwar eiae dieser zehn Melopen bi einer 
doppellcri Skizze eriialtcn. deren zweite vuii Stuart liornlhrt; beide sind abgebildet bei Bröndstedt 
a. a. ü.. S. 279 A und B. — £« fehlen also gänzlich IS Melitpenplalteo. — Von den sei es im 
Original , sd ea In Zeichnoniren uns Qberileferten 74 Metopenplallen ist die geringste Zahl der Re- 
liefe vfdlig oder fast vöUig « rli Itt-n , die meisten Reliefe sind arg, viele bis zur vollkommenen l'n- 
kenntlirhkfit , nicht wcniirf Iün jiuf Reste oder Spuren der Figuren verstümmelt, ww die folgende 
Cberiücbt zeigen mag, zu der ich bemerken ßiu»8, dat>s ich hier meine Zweifel gegen die DeuUw' 
gen BvBadstedCa nwhl begrfladen tuuia, dosa Idi aber nach gciunutEfwIgaag baom cbie deiadhen, 
sinnreich erfunden ^vic sie sein rnüffoi, fOr wUÜKb befrOndet, oder «US den Dantdlnngen bc^ 
gnitidbar ballen kann. 

Anf der Sfldaeite enthalten Nr. I - 10 (Orig.) und Nr. 11^12 (Garrey) Kenlaurenbimpfe; 

Kr 13 — 21 (Caiii VI unnischlc (jegensüindc , welche ßröndstedt aus attischen Mythen und Gullen 
so erkKIrt: Nr. 13. Demeter und Ttiiilolcmos, Nr. 14. Pandura und Epiuetheoa, Kt. ib. ErichUio. 
aioa als der erste Wagcnlenker und Rosscliündiger , Nr. 16 Erechtheita' ood Eumolpos' Kampf, 
Nr. 17. Ericbthonioa ood ebie Frieaterin, Nr. 18. Hie Töchter des Kekrops, Nr. lU. Themis und 
l*andrnso<!. Nt. 2(t. Prorr<5«ion«:fniiMi mit den heiligen Gesetzbüchern, Nr. 21 Wöchnerin und Prie- 
slerin am tauri!»chcu Ilolzbilde. Dann folgen wieder Nr. 22—25 (Larrey) und Nr. 26—32 (Orig.J 
Kcntanienkinpfe. 

Auf der Ostfront sind, wie bemerkt, die Platten noch alle am Plalze , An-t von den Re- 
lii feii sind ganz zerstört Nr. 35, 40, 41 , 45: von den übrigen zehn lassen absolut keine Deatong 
mehr zu, weil sie der Art verslömmeU ^ind, das« man nicht chmnl die Handhing oder die FIgnren 
erkennen kann, Nr. 36, 37 und 43: erkennbar sind bei Nr. 33: Reste zweier kämpfenden Männer, 
von denen der eine anf den Knien Vw^\ . Nr. T! \ nach Leake Herakles imli r lolaos' Beistand die 
Hydra bekämpfend, während Slephnni nur noch einen ScbUngenkopf erkannte, Nr. 3S Männer- 
kämpf, der eine Kfimpfer angreirend, der ander«, IbnUcb wie bi Nr. 33 auf das Knie gestürzt, 
Nr. 3r» liäimipndes Pferd und R<str iliur. wir scheint, weiblichen CownndftRtir , nnrli f,<.ikc 
Athene und Pegasos. was Stcphani unter der Bemerkung, dass von Flügeln am Pferde Niehls zu 
Otkmukk, ihttch. d. KTieck. Ftartlk. I. tT 
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«uch nur in erkenDbarar Gestalt auf ans Gekonunenen ao wenig, daas una jede sichere 
Basis ilor Dciirteilung und Vomiulhimg aligehL Es bleibt uns also Nichla übrig, 

als di(> im Ori^'inal (Hier iti Ziiii-huungfii auf uns gekuinmcnrn Philen ihmn Inhalte 
nach einzohi zn b«'lrachl«n und ersUT«» ihirm Sfilc n,i< Ii zu «vünügcn, dmn Car- 
rcys Zt'irhnungcn künnen, ausser zu einer Forsrltuitg uIht den Inliall, iulrhslens 
noch als Grundlage eines L'rluÜs Uber die CMUipusitioD in ihren allgemeinen Zügen 
dienen, reichen aber zur VergegenwOrtigung des Stiles als s^r fittchtige und sdbst 
ungenaue Skiuen in keiner Weise aus. Demnach sind wir auf die Metopenidatten 
der Südseilf, welche Scenen der Kenlaiinmiarhie darbieten, beschränku Die Platten 
sind I,2s III IhhIi iiml 1,21 in hn'il , ilii lliirtiirlifr '■i>tMiui sehr kr,1flig, Uber U>" 
M\r . nn<l liiss) die l"i;;iin'ii tnil ilfin viossicn Theil ihirs K<lr|)ers Vinn (Inindf vtllli«» 
gelost ers4-|ieinen. ihe uluTwiegende Metinuihl dei' Ilcliefe stellt Si'eneti des kainpl'es 
xwisi'heii eiueni mdatenä jugendlichen Griechen und einem eiteren, bärtigen Kentauren 
dar, und swar so, dass bahl der Kampf unenlschieden, bald der Si^ auf der einen 
oder der anderen Seite ist; nur einndne Platten zeigen Kentaoren, welche jugendlidie 
WeUier rauben oder hinwegzuschleppen suchen, und diese setzen die DanleBungen 



fnlilecken sei, für zwrirdtiaft erklärt, Nr. 42. z«<'i liänmoii<le Ifenle und fiiif bfit".'o\v;iii(li-(c Figur. 
Nr. 46. ebenfalls xwei bionwode Pferde; den ^^ageu mit Fisrhen nebea dcu Rädern, den Lake 
aDoniimt , Iwzwdrdl Stephaoi. Üimitch bldbt nur die eine Metope Nr. 44 vM einer «kher erkenn- 
baren (iruppc Qbrig, sie slclll .\(liene im Kampfe gegeo eioen Mann andringend vor. also, wenig- 
•ilenn sehr wahrsilieinlirli . eint» Sreue der Oiganlomnrhie. ms der aber auf gleirtaen lohtlt der 
übrigen ]k]eU>peo dieser Seite zu Kchliesscn miadcstetiü büch»t (gewagt ist. 

Voo den. lielaiiea der Nordseile feblcD gsoi acbtsebii StAck, Nr. 50—67, s«r«i, etwa 
Nr. 68 um' -iml herabjrf">trirzt mu\ ^erslört wiedergefunden: von ihnen «teil! flic eine N^abr 
Mcheiiilich eineu Kainpf zwiscbeu Athene und einem vor ihr weichenden Helden oder Giganteo 
dar, whhreAd die endete nar noch die Reste eines eilenden Pferdes, eines ebenso eilcaden Man- 
nPB und uiilTiriiiii(-lie Rndera eines am Boilcn liegenden Itesiegten erkennen \ässt. Von den äbri- 
gen iwölf noch an Ort nnd Stelle befindlirben IMalleu sind die Reliefe von Nr. 4S, 49, 70. 72. 
7H, 77 bis tu völliger Unkenntlichkeit zerstört; erkennbar, wenigstens tlieilweise, sind die Gej^cn- 
stände von Nr. 47 : Pferde und Wagen . Nr. 7 t : zwei Frauen vor einem .\llar oder einer Slaluen- 
b«si>, Nr. 73 und 71 h'-i «loieli: ein nm klcr Mann und eine bekleidcir Fr;m . welche in Nr. 74 
den linlien Arm gegen den von ihr abgewendeleu, bcächUdeten Mann ausslreckt , Nr. 78 (in Lon- 
don) relativ ml cfballen; dne reieb fewandete Fm auf «jaem Fetaen silseod nnd ebe Icicbler lie- 
kleiilele vor ilir ^I(>lieiii! ; i!a Küpfe iiinl Arme Telilen , ist jede Ilciitiirii; unmöglich. Dass in den Mo- 
topcD dieser Nord»eilc unter Anderem der Amazouenkampf dargestellt war, itl aus Nr. 13 ood 74 
doch kaum in srhliessen, nnd was de sonst cnUridten dnrchans anaacbweisbar. 

Die Melopen der Westseite sind mit Ausnahme der ersten (Nr. 7!h in London befiudlirhcn 
noch am Orte; gänzlich zerstört aber *.in(I dif Heliefe vnn \r. hi. S:t. 84 (kleine Rexle - irif s 
Kniendem, sjj, S6 (Spuren eines Reilers und Fusskämpfersi. , 90; mehr oder weniger crketitiUar 
sind die GegmsUnde von Nr. 70 iLandoni: nack^ler Rdler auf eilendem Pferde, dessen Kopf nnd 
Beine sehr zerstört sind, Nr. Kampf zweier nackten Männer 7ii Fii»;^ . rnri denen der eine br- 
arbildel ist. Nr. bl: ibnlirh wie Nr. 19, Iteiler auf eilendem Pferde, am Buden in der Ecke Rudrra 
eines Besiegten, Nr. 87; gant ihnlidi, der Bedegte am Boden besser cdialteo, Nr. 89: wiedemni 
ganz ähnlich, nur ist der ReHer nicht mehr erkennbar. Nr. 91 : abermals derseil>e Gegenstand mit 
geringen Variationen der ComposHion und Erhaltung, Nr. '.)2 endlich: Zweikampf zu Fuss, der eint* 
Kämpfer kniet besiegt am Boden. Mit welchem Rcebte angenommen wurden, diese Darstellungen 
rathaltni Uslorisdie Gegeuüiände (wricbe deonfi, mfigen die I<eser selbst cnlsdieiden; Mch die 
Behnupium;. e<i wecksdn Kimpfe in Ptes «od a» Roes sb, ist gegenüber dem Bffcennbaren 
Helir zweifelhaft. 
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in bestimmlen Bezug zu dm beliebten atliscben Natioiudsi^et^ dein kaii)))! iki ken- 
laoren und Lapil]i«ii unter TheMoa* Bdstande mt der Uochuil des Feirithoos, ohne 
da» wir jedoch weder die fllr diese Begebenheil charakleristischen Hauptscenen , wie 

z. Ü. Kflneus' Zersi inneUcniuf; unter SteinblOcken , noch auch dii' Viirkiiniprer auf 
Seil«>n d«'r Griechen und Lapilhen, Theseus und Poirilhoos, wie im Friese des Tbe- 
seion oder des Tfmpt'ls vf>n Pfiipalia nachzuweisen vermöchten. Wir gehen uns(*rn 
Lesern auf ilen beihegentk'ii Tal'ehl (Fig. 47 a und h} vier (h*r vurzdgUchsten Me- 
lopen als Proben und wollen, che wir eine Cbaraklei isii-inig und Würdigung des 
Kttnaüerischen versuchen, die Gomposiüonen der erhaltenen, also sich«v lu beartei- 
lenden Platten der Kentaoromacfaie etwas naher in*s Auge bssen'^). 

Die erste Metope (Fig. 47 a links) zeigt uns einen unentsciliedenen KaropF im 
Stadium der liiulislcn Ansfn'ii;.'iin? hei«ler firgtitT. Iler kenLuu' hat den gricclii- 
scheo .lilngliii^' mit dem linken Arm um den Hals iiiiiM'hluugen und würgt iliii. 
w.11ireiid er /ui^lcicii in der iSerhIen eine jetzt feblentie Walle, wahrsclieiulidi einen 
Baumast gewaltig ausholend gegen ihn schwingt Gleichzeitig aber holt der Grieclie 
oder Laplüi, der aus seiner peinlichen Lage sich durch Anstenunung des linken Bei- 
nes gegen den Bug des Kentauren zu berreien sucht, mit einem jetst dienfalls feh- 
lenden, aus ftponze eingefilgt gewesenen Si hwerle zum krüRigen Stusse auf den Leih 
des Gegners aus. Die Icidile Chlamys (h's taiechen hangt Uber seiiieji Hncken und 
zwiiichen beiileu kamplern in einfachem Fiiltcnwurf herab, und vergegenwärtigt in 
ihrer verhällnissmässig geringen Bewegung sehr wühl den Moment, wo die Kr.'iJU' 
der Gegner im Ringfcampr sich balanciren. 

In der xweiten Metope erscheint der Grieche siegreich. Er hat seinen Gegner 
der Art zu Boden geworfen, dass dieser mit den vorderen Pferdeheineii kiiicf. Her 
ririerhe liült ihn in dieser Steihmg i;r!);iM(lii,M , in er sich mit dem linken lieiti 
auf «einen PferdenJrken ■re<rlivviiii';cii li;>l iiiid sit Ii iiiil dem knie scharf in seine 
Weiclie stemmt, widireml er ihm dt ii linken Arm um den llals geschlungen hat, ihn 
mit der Uaud im Barte packt, und mit dem rechten, leider fehlendai Arm anm tüdt- 
Uchen Sireiche ausbolt, den zu vermeiden und den Femd von seinem ROcken herab» 
zuwerfen der Kentaur sich vergeblich abringt. Sein stark verstümmeltes rauhblrt^ 
Gesicht iHsst ili ii Ausdruck grosser Aufregung und heftigen Schmerzes erkennen, der 
Kopf des Griechen fehlt leider so gut vvi«' der Fn>.v seines in kridlitsd r un<l leben- 
di^'slcr Weise gegen ili-ii HimIcii ^^-fstcuaiiteu reihleu Beines. Ein cnilai Ii i;i'raMHer 
Mautel hangt Uber den iiukeu Arm des Griechen und wirti hmier ihm wieilei siihi- 
bar. Cberlegen erscheint auch der Grieche der dritten Metope, welcher seinen zur 
flucht gewandten Gegner mit der Rechten im Haar gerasst hat, walirend er mit 
cniem Bern auf dessen Hinlertbeil kniet, in der linken Hand seine Waffe zum 
Streiche bereit haltend, und der kentiuir ihn mit dem 7tiri»ckgewandleii linken Arm von 
seinem Bücken liertli/nflnu ken sireht. Flu weiter .Mantel hangt <iliei- die Srlmltern 
des Griechen herab, und des kenlauren hnker Ann ist mit einem Thieddl umwunden. 
Beide Köpfe fehlen jetzt, der den Kentauren war noch zu Carreys Zeil gut erhallen. 

Im Gegensatze zur vorigen Metope zeigt uns die vierte den Kentauren nn ent- 
schiedenen Vorlheil Aber seinen menschlichen Gegner, den er rttcklings aber den 
Haufen gerannt hat und mit einein hoch in beiden Binden ertiohenen schweren Ge- 
gfnstande, der wie ein grosses GeOlxs erscheint, zu sersciimeitern drohu Der 

17* 
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Grieche, mit der rechten Hand hintemArts auf den Boden geslHtzt, erhebt mit 
der linken seinen runden Schild m uAgenfljjender Abwehr ge((en den Wuif des 

Keiilnurcn. 

Audi in ilir ftiiiflen Metope h\ tfor Kt'nl;uir im Vciiilipil, sei» Gegner, ein, 
wfiiM mau narii (iaiTeys Zcitliiiung, in der allriii ilicise Vi'^ur crlialten ist, urteilen 
(liiH, tiesoiiders sclüank uod feiu gebildeter Jüngling, weicht vur ihm mit lebUaneoi 
Schritte zurück, der Kentaur abw hat ihn daheraprengend ereilt, mit der linken 
Hand im Haar ergrilTen, und holt mit der, leider fehlenden, rechten zu einem grot> 
sen Streiche weit nach hinten aus. Der Grieche sucht sieh viM geblich zu befreien, indem 
er mit der Linken die Hand des Keiitauren aus seinem Haar loszumachen strebt Denn 
so muss man des Hanrnes \vt>i,'en d(>n ffidenden Arm ergänzen. 

Viel ndiiirer, aber doch ver«a«idl gruppirt zeigt die sechste Melope einen unenl- 
schieUenen kauipr, iu welchem der Kentaur seinen Gegner mit der Linken um die 
Schultern umschlungen festhSlt und mit der Rechten zum Schlage nach binleu ans> 
holt Der Grieche wehrt mehr ab, als er sich eigentlich vertheidigL Sdn breites 
Gewand gleitet ihm ron linken Schulter und bildet in reichen Fallen einen Hin» 
tergrund di s Körpers. 

Äusserst lebemli^' ist dn^'Piron wieder die siebente Mrdipc, welche den Gnerben 
im N otiheil zeigt. Di rsdJie ist seinem Feinde mit kühiKni hritte rasch entgegen 
gegaiigeii, hat ihn an der Gurgel gepackt, und würgt ihn mit nerviger Uaud, wäh- 
rend er mit der anderen von unten her zum tttdlKcben Sloss mit dem Schwerte ge> 
gen den Bug des Kentauren ausholt, welcher, der würgenden Hand des Gegners zu 
entrinnen sich hoch emporbiUmit. Eine weite Chlamys hangt Ober den linkrn Arm 
imd Hatten liiiitci dnii Rücken des Griechen, ein Tliiti Itll nnischlingt die Arme des 
henUuiren und bangt, mannigfaltig bewegt, aur seinen Hiuken herab. 

Die achte Melupe ist der vierten in Inhalt und Compositiun sehr nahe verwandt, 
ohne jedoch eme Wiederholung zu sein. Auch hier ist der Grieche rOcklings nie> 
dergeworfen und wird, wie wir aus Garreys Zeidinungen wtssra, denn jetzt fehlt 
alles Beiwerk, vom Kentauren mit einem hocberhobenen schweren Gefilss bedroht 

Dem Gegenstände nach ist auch die rol-^edtl»' neunte Metupe venvandt, nicht 
alter in der ('omposition : amti dies Relief ieigt den K- iiHnnrn seinem Feind über- 
legen, den « r rückwärts auf ein gross*«» GefSss ntedi'i>,'i'\vur(eu und am Ib'iii ••rgrif- 
fen hat, um ilm vollends zu Roden zu ringeu; der (iriecbe aber b<tlt sich mit der 
Unken an der Schuller des (ieguers fest, wahrend er mit der Rechten wahrscheinlidi 
nach einem Stotzpunkle hinter sich griff. Ein weites Gewand hangt von seinem 
linken Arm herab, ein Tliif-rfell über den Rücken des Kenl:nnt n. 

Die zehnte, jet?.t in Paris belindliche .Metope, ist nebst einer iu London belind- 
lichen (unt<'n i\r. 29) von den frliallctien für einzige, weldir iiiis eine Scene dfs 
»■«'iberraubes der Kentauren vorführt, hat aber vor iler londoner eine weit bessere 
Erhaltung voraus. Der longbartige Kentaur hat das schöne und reichgewamlele llie- 
hendi' Weib dahersprengend eingeholt und fosst sie um den Leib und am rechten 
Handgelenk, bemahl, sie zurilckznhalten, ohne sie zu verietzen. Sie ringt, sidi 
loiizmnacben , wobei ihr das (>ewand von der linken Schuht r uitd Brust gcgiitlen ist, 
witlueinl :Mi( ti ihis linke Rein aus den reichen Fallen der Gewandung t«ben SO naMIrlicb 
wie in »luiiutliiger MaanigfalUgkcit liervurtritL 
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Ehe wir oiiii'ii Blick aul die iii <l<>n n ('arrevs uns hpwahrliMi Ki-nUiumi- 
aiclupea (Nr. 11, 12, 22, 23, 24, 2;^) wt^rkit, fahren wir iu der üetradiluiig der 
noch ttbrigeo im Original a^ialleneu TorL 

Die eedisundiwanzigste Metope stellt «inen ttnenlMhicdenen Kampf dar; der Ken- 
teur will mit einer id beiden Hlndeji geachwungeneo Waffe einen schweren Schlag 
auf seiiion Oegner ftlhreii, wird aber von diesem ^'eheinral. Indem der ririorhe sei- 
nen linken Ann prirrfift , «len linken Fnss gegen den Bug des ansprengenden H(»ssnien- 
sctien stemmt itnrl in der. jelyf fehlenden, Rechten Scharrl ztim Sfn«;«(» hercit h.'dl. 

Die bei<len ioigenden MeUipeu, vielleiilil die vtirzitglichsUii der ganzen ileilic, 
giebl unsere zweite Tafd (Fig. 47 b). Die aiebennndawauzigste zeigl «Inen Ken- 
tanren , doD sein Gegner im Rücken verwundet hat und der mit der Rechten nach 
seiner Wunde greift, wlhrcnd er mit der Linken die Hand des Feindes aus seinem 
Haar losznmaeben strebt Der Grieelie, den linkoi Fuss fett gegen eiU^ Stein ^c- 
steinnit, sucht seinen Gegner zurUckzureissen , efwn s«. ui<> man ein bäumendes IMerd 
bändigt; dass er die r«Mhfe Hand zu einem nnini Sircuhe bereit halte, scheint 
mir aus verschiedenen Gründen, nanienlbeh aucb wegen der Art, wie der Mantel 
den rechten Arm einbttUt, nicht gbnbKch, vielmehr mochte an eine ^ndignng und 
GeGmgennahme des verwundeten Rossmensehen su denken sein. 

Noch weit klarer und in (b r Tliat kitstUch erfiinden ist die durchaus riassische 
achtun<l/\v;iii/if;s!f Mffope. Hirr ist kein K.anpf mehr, der Kentaur hat seinen Feinil 
zu Boden gestrei kt im<! sprengt \ii wilder Freude triumphirend über dif Lei« In- d;i- 
liin. Obgleich der kopl , der eigentliche Tritger des seelischen Aus<lrucks li lilt, und 
der rechte Ann ebenfalls weggebrochen ist, können wir doch Uber den SiegesOber. 
inuth des Kentauren nidit einen Augenblick zweifdn, er spricht aus der gansen Hal- 
tung, fast mochte Ich sagen aus jedem Muskel , und spiegelt sich mit sprechender 
Deutlichkeit in dem energisch und wild bewegten Scbweire. 

Auf der nenntindzwanzigsten Metope fFig. 47 a, rrc hts» fr.U't ein in;f»i:; galop- 
pirender Kentaur eine reichfji'wnndele l'rin »hivnn. die er mit dem linken Arm um 
den Leib umschlungen und vom Boden eiliuben hat, und deren rechten Arm er um 
»einen Nacken zu legen hnnllbt hL 

Die dreissigste Netepe zeigt einen von seinem Gegner niedergeworfenen, im 
Haar gefossten und mit einem Streiche bedrohten Griechen, welcher diesem Streiche 
rasch und gewandt begegnet, indem er dem Kentiutren sein Schwert oder vielmehr 
eine kürzere, dolchartig«' >V tfTf in <iic Hnisl bdhrl. 

Die einunddreis-^i!.'-^!! inni /ucninddreihsigsle Melnpe endlich sind einiiider in 
der (lumposiliun sehr aiuilicli, intd zeigen beide einen uuentäcbiedenen Kampf, bei 
welchem auf der ersten Platte beide G^ner einander zu wOigra streben und der 
Kenteur sich eroporfoSumt, wahrend auf der zweiten Platte das speciale Motiv des 
Kampfes nicht durchaus deuthch, der Kentaur aber in ruhiger Stellnni; ist. 

Fügen wir nun dieser Tbersicht noch mit ein paar Worten den Inhalt »ler von 
tarrey uns überheferten Heliefe Ihm""'), so bietet uns die elfh- Metope einen unent- 
schiedenen, aber für den Griechen doch wohl gunsliirerfu Kaini)l, ilenn dieser schein I 
dem Kentauren, der hoch auibüumt, des Gegners S<liiid wegzudrängen strebt und zu 
einem Schlage ausboU, das Schwert von unten in den Pferdeleib an bohren. Die 
folgende zwOUte Metope zeigt den Raub eines sich lebhall sträubenden Weibe», auch die 
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z\vciiin(!7w,ii>7i!.'stc M»'Io|m' Iüii die Fjitliihniiig «'iiies srliüiien Weibes ziiin (i«'f,'»»nsl,Vndp. 
uihI ivnn III filier ileiu zeliuleti Uelief verwaudten, uur viel ruhigemi Cuiupiisitiou ; 
die drerandziraiucigste xeigt dtten UDcnlscbiedeiieii Kanipr Ober einem mngeslttrlxteD 
groMen GeAsm; auf der vierandtwansifftten hal der Grieche den Kentaurai mit dem 
Hintertheil auf doi Boden gedrttckt, stemmt seinen Pue» aof denselben . |);irkt den 
(•egiier im Haar und liult zum fjidlli» In n Sin idie gejjen ihn ;ius. IHv fiiiihiiKl- 
zwanztirslf» Melope endlirh 7fi>:[ «iolcnmi einen kenlauren, der riii Weih liiutten 
wiii. Die (^uiiiposilion ist luil der der zehnten MctO|H' nahe verv\aiidl, und unter- 
»cheidei sich von derselben weseuUich nur durch Entbltnn|f dnes weilen Mantels 
von Seiten des Weibes. 

Die im Cabinet des eslampes In Paris aulbewafarten tefan Skizzen von Kentan> 
renmelnpeii der Nordseite sind ZU roh und tinzn^erlässif):, um hier in den Kreis un- 
serer Betrachtungen gezogen zu werden, ebenso inAt htc ich auf rlfn Rpsi der Car- 
rey'srhen Zeichnungen kein l'rlei! Uber Tompositidti und Stil •inindi-n, und cndhch 
sinil die Fragmente der ührij^eu iieliei'e s('h\\erlich im Stüniie liat^jeiiige Urteil, wei- 
ches wir aus den wohlerfaaltenen Metopen der Sttdsdte schttpfen können, wesenllich 
zu aherireo; von den beiden in London bedodlichen kann ich aus eigener Anschauung 
beichten, das« die Mctop«» Nr. 79 einen Streiter in massiger, aber lebendiger Be- 
wegung zeigt, während die siebenundachtzigste Metope eine auf einem Felsen sitzende 
und eine vor ihr vivi» iidt> Frnii darstellt, von denen die erstere sich durch schone 

und reiche (iertaiidiiiiilnf auszeichnet. 

Wenn wir nun die Reihe der Melopen , wie wir sie im Einzelnen kenneu gelenil 
haben, wie sie der zweite Elgin'sche Saal des britisdien Museums oder noch voD- 
stand^r die BrOndsledl'schen Tafeln vereinigen, in ihrer Folge ttberidickcn, und im 
Bestreben unser kOnstlerisches Urteil Uber dieseibeo zu flxiren, unsere Auftnerksam- 
keil zii\i'»rdcrst der Erlindimi,' der Crimpositioiien ziiwendeu. so werden wir allerdings 
einen 1i»'tnfr!i!lM fi(Mi Ucichlhum und eine krallige Frische in der Erfinditrig wilUg an- 
erkenui'u, uhnc jedoch zu übiu^elm, dans wir nicht gar zu selten auf Wiederholun- 
gen und Ähnlichkeiten der Motive stossen. So bieten die viert« und achte Metope 
mir mSssige Variationen derselben Composilion, und die dreissigste ist nicht eben 
sehr verschieden; Ähnliches gilt besonders von der ein- and zweninddreiasigsten Metope, 
Ähnliches wiederum von der lUnllen und sechsten, von der idinten, iwcinnd^\>an- 
zifrsfen lind zn/ilfteii. Wie in dirsen Beispielen die ganzen Compositionen , kehren 
noch ungleich liiinli;.'»'!- cin/flnf Jlrwt i^'ungen in aun'allendi r Wci.M' wi»-der, «o beson- 
ders da» fast stem*t\pe Ausholen zum Sclilagc nach liititen (vgl. Nr. 1, 2, 5, 6, 
11, 30, 31, 32), das Packen des Gegners im Haar, die Vorbereitung zum Stosse 
mit dem Schwert von unten u. A. Es ist diese Thalsacfae allerdings ans der Gleich- 
artigkeit des darzustellenden Gegenstandes leicht zu begrrifen und ebenfalls leicht zu 
entschuldigen, und es liegt iiür fern, aus derselben die Anklage einer Annuth der 
Motive fnhr einer Dürftigkeit der Erfindung ahztdfifen : dennoch aber darf nicht ver- 
schwiegen werden, dass, um einen gteicharligt-u (icgeiistantl zu vergleichen, die Kentaii- 
romachie des Frieses von Plugalia eine ungleich grössere Fülle der Motive bietet, und 
dass, dm bei demselben Tempel stebn zu bleiben, die Art, wie der Reitmug des Gelb- 
frieses behandelt ist, uns zeigen mag, In welcher unerschöpflichen Mannigfahigkcit 
sich ein in sich gleichartiger Gegenstand behandeln Itsat. Aber niehl alknn in lfe> 
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2iig aiir (lieseu Mangel au Mauniglaltigkeil gegeuuber dfn liOchsleii Anrordcrimgen 
umerliegeu cKe Compoatioitaii elimn lei«eii Tadlvl, almficli deinJenig<Mi, denwirttbcr 
die Kentaurmnactiie üd Friese des Ttieseioo auMprecheD mussten, sondern audi je 

nir sich bolrachtet stehn nicht aUc Erflttdunge» auf gleiclier Hohe. Wtiirend aller- 
dings die mcistt'u Gnippen durch das frischeste Leheu und die schwungvollste Be- 
weguug sich auszeichnen, kann man andere viui oiiier gewissen Mattheit, imi nirlit 
zu sagou Sl»>in««Ml, nicht freisprci Iumi . nnmeiillit Ii die h«'id<>n Reliefe Nr. 31 u. 32, 
vun denen au ha, zu den Metopeu 1, 2, lo. 9, 5, 7, 27 und ganz Utsonders 28 eine 
betmchtliche Steigerung in der Erfindung unverkennbar ist. Sind wir so auT DUKe» 
rensen aufnieriisBni geworden * so wenlen wir dieselben sehr bald anchin derRannu- 
erimnung wie in der Funngehuug und in der Ausfühniii^', und nuHich attch In der Art 
nicht vcrkcniicn , wie di«- rtcwandun^'i-n In ImiiiIi U sind, in Bezug auf die Raum- 
• rliillung z. B. zi'ichni ii si< Ii Nr. 27 und 2!> (Fi;;. 17 l>i. ferner Nr. 2. 3, 5, 24 
tülUhar vor Nr. I, D, lu, 12, 22, 31 und 32 aus; was die Formgebung anlangt, 
SU ist uauientlicb die ungleiche Behandlung der Kentauren hervorzuheben, von denoi 
einige, wie namentlich in Nr. 17 und 18« aber auch 3i 5, € die Hischnng der 
beiden Körper, des mensdilieben und de» thieriachcn, die feinen Übergange der einen 
Formciiroihe in die andere in der bewimdmutgswUrdigstcn Weise darstellen, wfih- 
ihmkI ;nifli n'. wie hesondiis dif Kentauren in Nr. 1, 10, 12, 24 ihl/U rr lunlvn 
ailerduigs nur von (Larrey überiit-ri-rt i , 31 und 32 aj> fiiicr It-isfu I iilx-lninn likvit 
in der Verschmelzung der Formen leiden, uud in Folge dessen nictit den Eindruck 
des Organischen und Naturwahren machen. Die Gewander endlich «bd bald mit 
grosser Bescheidenheit, bald sehr breit bebandeH, ordnen sidi in einigen Gruppen 
durchaus den Bewingen der Körper unter ujid dienen zu deren Verdeutlichung, 
während sie in anderen r.(tiii|Mtsitioncn nn lii selbständig, ja nicht ganz ohne ein Stre- 
ben nach ciiTcnllulmlii lii'in Klli f t j,'< irbeilet sind, so namenfürh in der so schUnen 
sieheuundzwaii/i^'sicii Mctojie, aber auch in dir 26., 10., ö. und, wenn wir (Lar- 
reys, in Bezug aid die l>ewandungcn , ihc er biiulig ganz übersah, allerdings beson- 
ders unzuverlässigen Zeichnungen trauen dürfen, in der 1 1. und 25. 

Wenn* wir nun endlich auf die von Carrey altein überiieferten Hetopen einen 
vergleichenden Bhck werfen, s«» werden wir dif ans den gemusterten Originalen em- 
pfangenen Eindrucke wesenthch bestätigt lindni, ja ii h wage die Vcrmuthung aus- 
zusprechen, dass, wenn diese IMaltm svlh-t noch erlialt<'n w3r«'U. sie unser artisti- 
sches l'rteil Uber die Gesammtbeil der Pai llicui»nmetopen eher noch etwas heraii- als 
binaufslimmen würden. Und deshalb kann ich schliesslich mich der Annahme nidit 
erwehren, das», mag Phidias den Inhalt des Melopenfirieses ang^eben, die Condii- 
nalion und Reihenfolge der Reliefe geordnet haben, er grade diesem Theile des pla- 
stischen Schmuckes des Parthenon am fernsten gestanden haben wird, un«l dass wir 
in den Mpfop«n die Cnmpositionen und Arbeiten verschinl -ricr Künstler aus der gros- 
sen Zahl der Srhiller des Fhidias und der ihm unterm f.nlnflen Bildner erkennen 
düdi'ii. Ja ich wili uiclii verschweigen, dass ich an den Originalen auch in der 
Ausfuhrung wschied«»e Hände wahrxuiMshmen geglaubt habe, obgleich ich nicht im 
Stande war, Ober diesen Punkt, Ober den gar zu leichtsinniger Weise abgespro- 
ehen wird, zur Gewissheit zu gelangen. 
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3. D«r Fries der Cell«. 
WeDD ich es gewagt habe, gegeo die bbher allgeincia angeDonimeDe Ansicht 
Pbidias die UjMerscfaaft des MelopenlHeses abuisprvcJien, so j^ube ich dagegen 
de» jeUt zu betrachtenden Fries «ler Otia mit aUer Bestimmtheit als eine Erflndong 
des Meislers selbst ansprechen, ja, mehr als das, annehmen zu iliiilfii, d,i?s, wenn 
nicht das ganze Modell, so doeh prn«se Theile detisfllwii aiir seine eigene Hand zn- 
rückgehu. Denn nirht allein rrseheiut der Fries in seiner tjesanimtbeit des gn>ssteu 
KansÜers durchaus würdig, »ondera er kehl ak Kunstwerk an GeniaVt» und Reieh> 
thum der Erfindung, an Harmonie der Composition, an Schönheit der Formgebung 
so hoch, so unvergleichüch da, dass man sich gleichsam gonningen sieht, dies ein- 
zige Kunstwerk auf die horhste Instanz kilnsllerischen VerniAgens zurilckzunihreii, 
und (lass starke Gründe geltend gemacht werden miK-^ten, um uns glauben zu 
machen, dasselbe sei nicht vom Meisler, sondern mjm einem seiner Schüler, oder 
gar von mehren derselhco entworfen. Die» werden freihrh diejenigen nicht zu wur- 
digeo wissen, weiche die wundervoUe Einheit der CompcMition verltennend, die Dar> 
steOnng anstatt aus emem einhdtfidien Gegenstand, dem Festing der Panalbenleo 
SU erUlren, in derselben eine Mehrheit von Festaufzügen, oder gar „nur die Vor- 
übungen imd Fxercitien aller einzelnen Chftre und Abtheilungen zur AufTilhning der 
atfisclicn FesUiufzUge" nachweisen zu können veriueineii "i. Wie verkehrt diese An- 
sidit b^'i, man mOge sie aus dem künstlerischen oiler iiiis deru aiUiquarischen Stand- 
punkte beurteilen, ist hier nachzuweisen nicht der Ort, ich habe es an einer ande- 
ren Stdle**) versucht, und bann hier nur meine Oberxeugong wiederholen, dass die 
lingat begtflndete und aligemein angmomraene Ansicht, ^reiche als Gegenstand des 
Frieses den Festaultog der Panathenäen erkennt, unter der einzigen Bedingung, 
dass man denselben nicht in allen «eitjen malen Einzelheiten dnrpostclll zu sehn er^ 
warte, vollkommen zu Rer hte lie.>,ielit umi die Ihitlnon-: ;inss|irechen, dass auch die 
Urheber jener entgegeusleiienden Meinungen diren Irrthmn über kurz oder lang 
erkennen werden. 

Ober die Aufgabe und die konsllerischen Bedingungen der Composition des Fries- 
reliefs als Krönung der Umrasstuigsmauiu- der t^ella iisbe ich bereits oben das Nflthigc 
beizubringen gesucht, und wir haben uns daher jetxt lU vergegenwärtigen, wie Mli- 

dias diese Aufgabe gefasst niid »einst hrtl. 

Die Panatheniten , in derea s;i( r;de und hisii>ri>( he Hedentung »ir hier nicht 
eingehn können, waren das grösste und glanzeud>le dci in Athen gefeierten Ve&Uu 
Hehre Tage dauernd und mancherlei TheUe nnd Acte nmfossend, fand es seinen 
Hohe- und Ghnzpunkt in einem grossen Aufsöge, dessen sacrale Bedeutung in der 
Oberbringung eines heili;:en Prachtgew audes an die stadtschirmende Athene Polias 
lap, eine?: dewandes, welches unter dem Beistände anderer Frauen zwei vom Volke 
erwiililte junge M;tdrhen geweht und reich f,'e«(irkf halten, und welches diese an der 
Spitze des Zuges an die Vorsteher des lieiiigtiumis übergaben. Iber dies« goltcs- 
dienstJichen Zwedie hinaus aber hatte der Fesizug noch die andere politische Bedeu- 
tung, das ganze athenische Vcdk ün hBehsten Feslgepnuige su vereinigen, und, wie 
das Fest gleichseitig der Erinnerung an die Vereinigttng alter urquilnglieh getrennten 
Stämme und Geschlechter Anikas in eine BOigerschafl galt, dieses einheitliche Volk 
in sein«H' Macht und Herrlichkeit gleichsam vor ihm selbst zur Schau >u steUen. 
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Ocshdili ii;iliinfii aurli ;ilfi' Tlicili' dt'r Brvillkonni^' nt th'iii ^'msscn Anf/iii,'r Tlinl, 
Greise uml Jiliigliiigi*, MüiiiuT und Weiber, Bürger iiml luN-ii>»«('ii, ja »cibsl ilu* Scia- 
veti waren betheiligi, iodem sie den Markt Awüich ni «chmttckeii htUm. Wenn 
demnach von allen relig^aen FesUm und Feslaubttgen Athena die Pknathenaen de* 
am neni;;st(>n liieralist-iiea Charakter trugen, so boten sie .sieb grade dadurch dem 
Künstler als <ler peeignotsle Ge^enst^nd des Schntiukes Für einen Tempel dar, «li- 
eber ohne eigentliche (lultitsweihe eben so sehr das praeblvulle nrnkmal attiscber 
Natiunallierrlii bkeit, wir d.isjt nige des aus liii iMlischer Gulliisseljrank»' ^clnsirM, freu- 
dtgeu Naüuualglaubens an die gütlliche Sehulzberrin dieses edelsten Griei lienstainuies 
war. Durch diese Auflksaung der FanathenSen als länes eben so sehr politischen wie 
rdigideen Festes lOst sich, wie uns scheint, auch das Rätht«l, wie die bildliche 
Darsleliung ihres Anfznges^ vveh ber der im Ereebtheion \rrebrten Athene Pdias galt, 
zur Deroratiun nicht dieses Ti tiipels, soinh'rn des Parthenon verwendet werden 
konnte, nnd zugleich wird iiinii b<!greifen, wie eine solche AnITassnng den Kiinstler 
bereehtigie, bei klarer Hervorhebung dct» Muralen llanptacles, der bezeichnenden 
Überbringung «les Prachtgewandea, den lemereu Einzellieiteo der Proce&siou gegcu- 
ttber eine freiere Stellitng einxunebnien und das Hauptgewicht seiner DarsteUung auT 
die Entbltung athenischer VolksherrikhhcH xn legen. Das hat der grosse Mdsler 
gedian, vnn manchen Details der Wirklichkeit, welche sich weniger rein ktlnst- 
kristb behandeln liessen, hat er nli«»trahirt, und indem er gewissen anderen bezeich- 
nenden 'riii'ileii des Fest^iutzuges, die ebeiiralls der plastischen Bildnng weniger gün- 
stige Seiten iHtieu, einen rüunilicb untergeordneten Platz anwies, bat er die Abtbei- 
hingen der Prooession, in welchen sich der reichste Glanx und die slolxeste tien^ 
lichkeit Athens entJkltete, und welche xugleich seiner Kunst den gUnsligsten Gegeir- 
stand darboten, in grOsster Breite, in niihster MaunigfidliKlviit mit unerschupllicber 
Phantasie und ebeu so unermüdlichem Fleisse rreischairend als lebensvolles Bild und 
als prSilifipes Denkmal iler Gnissi' seiiif '> Vidkes hingesfelH. I m aber jeden (»edanken 
an die Absichl einer saihlich ^en.iiiri). gleichsam illuslrutiven narstelluiig der Wirk- 
lichkeil fern zu halten, und um seinen Hauptzweck füiUbar hervorzuheben, bat er 
SMne Schilderung durch Einmischung idealer Elemente dem Boden des Realen ent- 
hoben, namentlich indem er die SchutigOtler Athens als die freudig theOnehmenden 
Besehauer der Entfaltung athenischer VtdksheiTlichkeit zum Mitlel|>nnk(e seiner Goin- 
[msitidii rniu'ldi*. In ibtit-n, in diesen freixli? fheilHehinenden Sebutzgöttern , welche 
III zwei j.'ritsse (Iruppeiilialtli'u getrennt und <leii ILiujdacl des Festes, die Übergabe des 
GewHiKies zwischen sich einfassend, nach rediis und links dem Festzuge eutge^enge- 
waudl, an der Vorderseite des Tempels sich dem Blicke des Heninschnitenden niersl 
darboten, liegt sogleich die Emheit der Compositton,' welche den Festaubug in swei 
grossen Hslften darstellt, so wie er sich ihatsflcblich nördlich und südlich am Par- 
ttienon vorheilmvegen rnui lite. l'nd deshalb wolli>n wir unsere B^'traclittm;,' <les wun- 
der vollen Frieses mit dieser Mittelgruppe der Ostseite, weiche die erste der bdlie- 
gcudeii T.delii i Fif,'. }S) verfre^jenwärtigt, bejLriiiiien '"). 

Genau in der Milte und Uber dem Tempekiiiyaiige SM-Ibst linden wir in zwei Grup- 
pen (Fig. 48 c) den Hauptact des Festznges, die Cberbnu^ung des Praehigewandes. Ein 
Knabe reicht dasselbe vieUach cusammengeGiltet einem würdigen Manne, wahrschein- 
lich dem Vorstand alles attischen Staalsgottesdienstes, dem Archen -König, wihrend 
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(Ii« Piicslcnn der Athene Poiias von den zwei mit d«r Anlmignng nnd ( bergalM» 
lies IV'plo8 besuudüi-8 betrauten Arrbephurcu, jungen Midcheo von 7 — II JaiHVttt 
Gegenstände, welche dieadben verdeckt auf dem llaiiple tragen, und die mr nidil 
«über lu bestimmen wissen, in Empihng lu nehmen scheinL Die zur Hervorhebung 
dieses lliiuptacles so bedeulsnnie fsolirung (ii»'ser Personen von der (ihrigen PrnceS" 
si«Hi haben wir uns so motivirt zu det»ken, il;iss tlicselben in den T»'m|»el voran- 
gesrliritlen sind, während der 7av^ \uv drssen tCiugaiige in ehrerbietiger Lnirernnng den 
Wiederauslritl der Arrhephuren erwartend Hall gemacht hat, wie die» durch die Stellung 
der auf ihre SiMie gestalten tmd im Gespräch begnlTenen Nttnner, die den Zug Idbrni 
(Fig. 48 g, b), sehr deutlich vergegenwlrligt wird. Den auf diese Weise frei Ucibendra 
Itaum erMl die Gntterversammlung (Fig. 48 a, b, d, e), welche wir als den Menschen un- 
sichtbar anwesend betrachten intlssen, wie »ich die» aus dem sorglosen Herantreten der 
ersten Personen an die erlauchte Versanunlung ausspricht. In diewr ninunl hnk» von der 
Mille den ersten Platz ein Zeus"), der Stadthorl (Zeus Polieus). .MisgeTeichnel vor allen 
aDdcrcD Göttern als Vater und Küulg daduix-h, da»s sein Sitz ein ihrun mit Aruilehneu 
ist, wahrend die übrigen Gotlhdlen auf lebndosen Sesseln sitzen, und tiberdies noch 
durch die Sphinxe unter den Lehnen seines Throns cbaralcterisirl, der^chen Phl- 
dins auch in Ohmpia dem Throne seines Zeus gab, nnd wddie die duiikl«-ii Haih- 
Schlüsse des Weltregierers vergegenwärtigen. Doch nicht nur diese Äus.serliclikeiteii, 
A^olilufwühlt und feingedachl wie sie sein mn^^en . bezeichnen den Herrscher des 
OI}iiil»us; die erhabene Würde der ganzen lieslalt, tlie wie der Zeuskoloss d<"i* .Mei- 
&lcr» iu Olympia ubenvArti» entLlüsst, unterwärts in den faltigen 51antel geliülU, dai» 
Scepter niblg im Arm haltend dasitzt, llsst uns an keinen anderen denken, ab an 
den ilerm der WelL Ja ich wage lu behaupten, dass die ganie antike Kunst, so- 
weit uns ihre Werke erhalten sind, weder in Statiim nuch in Helieren oder (lemäl- 
den uns einen zweiten Zeus von >.leicher stiller Erhabenheit hiiiterl;issen hat. N'elxMi 
ihm thront seine (latlin llere, äusserhch bes<mders (liir( Ii (|;)> Zuntcksrhlagen des 
Scbleieis bezeichnet, aber amh oluie dieses kenntlich durih die si^hone Fonnenndle 
des reifen weiblichen Körper», wie er der GttUin gebührt, welche die VVeibUchkeii 
in ihrer reinsten Vollendung als blohende Gattin vertritt, kenntlich ebenso durch die 
voDige Bdtleidang, die vom Kttrper nur da* erbüdieii Ulsst, was Alle sdiann dürfen, 
«inen CharaktertsniuH, «Im alle guten Darstellttngen der llere resthalten. Begleitet 
linden wir das ol\iii|u i hc llen'<scher|>aar von der sittlichen Tochter, der Frucht 
ihrer heiligen Ehe, \oii liebe, der ('itMfiii der Jiii;i inlliliilhe, welche nucli snnsl als 
das eigentliche eheliche Kiiul von Zell^ und llere der elu'vvUrdigen Mutter zur Seile 
steht. Die nächste Grupp<' zeigt uns Demeter, Attikas «egensreiche Getreid^ttln, welche, 
um an ihre eleusiniscben Weihen zu gemahnen, die Fackel htlt; neben ihr sehn wir 
ihren vergt)tteilen SchOtzling Tri|itulemus, den ersten Seemann auf woh^jv^flOgteMI 
Ackerrdde, dem Demeter selbst die Gabe des Geii eides verlieh, und den sie, attischem 
Glauben nach, von Attikas rli 'risrlifm Criilili ilrin ci-sten, welches Halmrnicht trug, 
aussandle, den Segen des A( kt i It.iues .ilim >leiis( hrr^-escblei-htern zu bringen. Wie, 
um »ich 2u erholen von der Arbeit , in deren segensvuUer Mühe er die Menschen ihr 
Brod essen tehrte, wi^t er sich neben seiner Gtttlin in behaglicher Ruhe in einer 
SteÜuog, welche, ohne unedel tu sein, leise an btttteriscbe Sitte erinnert 

Als dritte Gruppe aber finden wir die beiden Dioskuren, die Horte der Seeblut, 
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ilfi- Atlii'M siiin' (H-iissr vpniaiikl. SiimipjT kann Niemand das mythisclie Schicksal 
der jH'idcu liflKMulen Brüder idaslixli symholisiron , als der McisU'r es hier pelhnn 
hat. Denn so wiu siu durch die iuuiptc Liehe verhunden und dudi durcJi iiii' 
WeoiMcllebeii emg gelrennt und, so Sitten sie auch hier, der Eine vertrauUch auf 
die Schüller de» Anderen gelehnt, und doch in dieser Vereinigung dnrrh die enlg«- 
gengeseUte Ricfatun'? wieder pelrennl, zwei ^hlnzende JlInglingHgeslalleii, deren der 
äussere, Kastor, durch den auf seinen Knit ii Heftenden Reilerhut, den Uiessalisrhen 
l'cl.isns ak der ßandi<;er des Kosses sicli zu frkrniien giehl, wahrend (fer innere, 
l'oiyilcukLs, durch den erhobenen Arm uns daran erinnert, das» er der gewalbge 
Faustkampfer sei. 

Wenden wir uns jetzt der Gruppe von der Mitte rechts (d) zu, so iM gegnet 
unsem Blicken wiederum ein Tein charnkterisirtcs Paar, dessen Veriiindung wir sdion 
aus Homer kennen, wie sie denn auch in Athen durch nachharliche Lo^e der heideii 
Tempel wiiHlerjrrjjeheu war. Ile|ih<1sl(>s ist's, der Ialin)c l'i in i kilnstJer, der Schutzherr 
altisrhen Handwerk-* iiiid ;iltisch«'r Kiin«! mit srincr scliriiicii (latlin Afdirudih'. lim !i;it 
der Künstler dargestellt wie einen ehrsamen altischen Handwerksmeister und als Uiir^er 
der kunslBeiss^n Stadl, der wie die waekem Bürger im Zuge sich auf seinen knu- 
tigen Spazierslock, zugleich die Stütze seines lahmen Fusses lehnt. Es ist die we- 
nigst ideale Fi^ir unter allen Gittern, und unbegnuflich muss man es nennen, das« 
er jemals w\\ I n Nnmen des Zeus helegt worden ist. Die holde (>atliu neben ihm 
alter, die ^'nld u A|itM oditc, isi cirir fein ,inmuthif;[e Gestalt, die der Kilnstler in> 
reizvollen r,i»ntr.i>it' •^i-,:*'^ t\vu last in der Vorderansicht und in ganzer Ihv.ite des 
uackteu, derben OberkOqters gcliildelen llephäslus in die «chärräle Prtiliistcllung 
gerttekt und mit leichtOiesaend faltigem Gewand umbflilt hat, jedoch nicht ohne durch 
ein schlangenihrmiges Armband, das sich um die zarte Handwurzel des schonen Ar- 
mes schlingt, an den heiteren Putz di>r jugendlich reizenden Schönheit, vielleicht 
auch an die glänzenden SchOphnigen der nissigen Werkstatt ihres Gatten zu erinuiTu. 

Einen ähnficlien srhnnen (!uiiir;isf bietet mis die ffdtrende (iruppe sowohl in der 
Verschiedenheit der Sleihingen wie m iler t^oudiination ernsten Alters und bhlheuder 
Jugendschüuc. loi ersteren erscheint der Herrscher der kühlen Meeriluth, Poi>eidun, 
letztere umstrahlt den prächtigen Jflngiingsk(irper ApoUons, der glänzend, wie die 
Sonne aus den Wogen des Meeres, hinter Poseidon hervortrilL Und so gdangen 
wir zu der letzten Gruppe (e) von dn icn Pi rxtiii ii, urlclic nur zum Theil im Original, 
zum Theil in einem vielleicht überarbeiteten ('iypsal)guss erhalten, in ihrer Bedeu- 
tung mehrfacli beslriffeti h\. Prniioch ist's im hüchsten V,r:\i]r wnlirscbeiulich , d;»ss 
wir in den beiden vertriitdich neiien einander sitzenden C.iitliiiiu'ii AUieur iiinl <i;ia, 
in dem Knaben, der sich an das Knie der letzleren lehnt, Kriclithonius zu erkeniu'U 
haben, welcher, Glas wnrkliches Kind, der Stammvater des attischen autochlfaonen 
Volkes ist, wahrend nach geheimnissTollem Mythus Athene als seine fast mOlteriich 
sorgende Pde^'i rin .>i'Al Letzlere, die wir gewohnt sind, im Schinii( k(> der Waffen 
TM sehn, hat der Kiliislti-r iiirlit mit dicsfii (l,ir^'»'slelll ; wozu auch Waffen bei ihrem 
heileren Frieden^jfi'^tf? jii iiocli mi'hr, in li;iii>li(her Tnirlit, das Haar von rim-r 
llaulM) umgeben, ttat er sie gebildet, sinnreich, weiiti auch auf den ersten Uiick 
Qberraschend ; denn sie ist ja hier im eigentlichsten Sinne zu Hause, si«> ist's ja, 
auf deren Gastgebot die ganae himmlisdie Versammlung sicli hier eingdiinden hat. 



j y Google 



268 



MITTSS BUCB. SBOMTRS CAMTBL. 



Mil erhobener Rerliti'ii aber weisst Gaa den Kuabeii atil" «leii heutikf t nHen Zug 

hin, damil er, der Vertreter des alüscheu Volke«, die Herrüclikeil der Vaterstadt iu 
ihrem schönsten Schmucke betcscble. Uod damit wies die GMin jedeo Athraer, 
der snm Tempel herantrat, in gleidier Wdae auf diesen F«staul^iig bin, indem sie 
zugleich in dieser Weisung kund gab, wie Arcudig stdz auch die GOtter Atüka« 
die II errlielikeit ilues Vulk«*« etnpranden. 

Folgen wir gleiciifalls diejM;r Wristin:: und vergegeu\v;ir(if.'pn wir uns die ein7.»'liicii 
.\btlieilung<'n der Procession , wie sie der Künstler un aniMutJiigen Wechsel der 
lehensvuUäleu Geütallen vor unseren staujicuden Blicken im Marmor U^slgebanDl hat. 

Wir erwähnten schon oben, dass die Personen zunächst rechts und links von 
der GMlergnippe ruhig, grosslentheila auf ihre Stühe gelehnt, de» Wiederattatritu 
der Arrli(!pboren harrende Münner seien. Wir finden ibrWT <Taf. 48, % Rcnhe g) 
Unks drei Pnnrp im ('.< s[»r;irli, iiml zwar abwt t 'i-' lnd rinen fllteren tmd einen jün- 
geren, deren wir die äUercit , mm Theil durch Miriiliiiidcn aiis;;ezeie.hnetni . fOr 
Archonten, die olMMsleu ßehürileu Athens, die jüngeren für festordnende Iterulde 
ansprechen dürfen, welche sich demgemass mit Fug an der Spitze des Zuges bilden. 
Rechts (b) sind diese Gestalten, deren hier acht waren, zum Theil weniger gnt crhaW 
ten, jedoch Übst sieb ertwumi, dass die ersten derselben denjenigen der Gegenseite 
durchaus entspmchen, wahriMid weiter narh aussen (Taf. 48 i) dner der jüngeren Mao- 
ner mit crliiihciitMn Arm, sein Atiil als Herold und Zugordner versehend, ein Signal zu 
geben scheint, v\iilirend das ersic und zweite Paar der Jungfrauen (kl je von einem 
ülmlichuu Beamten untenviesen wird. Auch diese Jungfrauen , deren wir, ij;tld in ein- 
zelner, bald in paarweiser Stellung neben dnander rechts im Ganzen achtzehn, finks 
sechzehn zahlen, schreiten nicht mdir, sondern stehen in leicht anl^pdAster Ordnung des 
Zuges die Rückkunfl der Arrhepboren erwartend da. Es sind köstliche, siUige Gestalten 
im reichfaltigeu Festkleide, die ernst und einfach, wie in die Feier versunken, erscheinen. 
Es ist schwer, denselben «[»erielle BezeicfMinnfren aus den überlieferten Namen der 
Fesllheihicliiiierinnen zuzuweisM-n , und ich inüchte es nicht un(ernehnn>n , luUer den- 
selben Bürger- und Insassentdchter, oder gar PriesU'rinneu , Frauen, Juugfniuen und 
Ülenerinnen zu unterscheiden; denn weder in der Haltung noch in der Gewandung, 
nur in den von den meisten gehaltenen Gerathen erscheinen sie Idse verschieden. 
Am häufigsten sehn wir (Taf. 48 1 und n) entweder Kannen oder Becken in ihren 
Hünden, von welchen letzteren wir vielleicht tlie grosseren als durch die verlorene 
Bemalung deutlicher bezeichnete KOrbe, ihre Tr?f|;ernnen als Kaneptinren I>etnichlen 
dürfen. Diese haben wir uns freilich in der liege! den Korb auf dem ktiple tragend 
vorzustellen, es i.st aber denkbar, dass der Künstler hierin änderte, um nicht, durch 
den niedrigen Raum seines Frieses gcnOthigt, die Tragerinnen dem Korhe zu liebe 
Udner bilden zu mttssen. Bei anderen (Tat 48 f) erscheinen trompeteniftnntge Ge- 
ra the, die noch nicht mit Siciberiicit erkl.irt sind, in denen wir aber vielleicht ZU> 
sammengelegle Sonnenschirme, sowie in drreti Tragerinnen InsassenfiVchfer erkennen 
dürfen, welche die TiVrhfer der Hüri^er mit übergehalfenen Sdiirmeii zu bcfrleiten 
hatten. Noch ein anderes ihm ( lal. 4b m) handhabt ein (ierüth, in dem ein Can- 
dclabcr immerhin mil grosserer Wahrscheinlichkeil erkannt wird, als ein Bauclialtar. 
Etliche der Junglhiuen endlich, deren wir so viele wie mflgttch auf unserer Tafel 
vereinigt haben, um unsem Lesern den Genuss dieser in aller GIdcbartigkeit so 
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reizvoll abwcchscinil romponiiitni flcsliilli'n zu verschanVn, st lin'itcn im Zuge ciiilit r, 
uboe irgeud Etwas ^ti inigfii. Die Kckligur iink.s isi ein Herold, der mit erhobener 
Hand dem Zuge zu winkea scheint, der auf der sUdlichcD Langseitc berankomnit. 
Alle Personen der Ostoeite aber haben wir un» als am Ztete des Zuges angelangt, 
den Schauplati dieses Friestheiles als den Plats ror dem Tempel der Polias zu denken. 

Bewegter dagegen sind die nngleieli i^tOssi rm Tbeile des Zuges, welche die 
nftrdlicbe und südlirlic I,rin?seile (l< s T< iii|)( ls srhinücklen, und als deren Loral wir 
uns den Weg der Frucrssioii mihi kcriirncikns i\\wr dt'ii Markl ii;h1i der Akropolis, 
und aul dieser den Itaiim let lit> und links neben dem i'artlienuii m denken haben. 
iMese sind also noch unterwegs. So wie der nördliche und alkUteha Flttgel der Ost^ 
seile sind auch die auf der nOrdGchen und sadfichen Langseite dargestdKen Zug- 
hllftcn nahezu identisch, ohne jedoch In ängstlicher, und bei der nicht gleiclixeitigen 
fberadlbarkcii beider Seilen völlig zwccklnser Genani^^keit leichte Variationen und 
Differenzen aus3;u»<chlicssen. Auf beiden Seiten erütlnen den Zu«.' die Oprerthiere, 
welche bald ruhig einhersrhrpifend , Imld iinrnhiK *'*"b strauben<l mim krilflis-'fu .lilng- 
hugen geleitet, von anderen, üci in weite dewiinder gehUUteu begleitet, diiii Kikust- 

ler GelegenheK sttf Darstellung höchst mannigraliiger, bald still ernster, bald kobn 
bewegter Gruppen boten. Wir haben emige der intereaeantesten und schönsten die> 
ser Grupp«! aAKgeboben (Taf. 48o, p), zu denen wur nichts Anderes zu bemer- 
ken wflssten, als dass sie der in dieser Partie besser erhaltenen südlichen I. ang- 
seile angehrtron. f)(*n Oprcrtliiorni f(»l;,Mt'n auf beiihMi Seifen zn Fnsn einlicrs<hrei- 
lendi« TIiHliifliiiifr des l-'eslzuges , und /.war aul' der Sndseite , die uns in diesen Thei- 
len weniger gut erhalten ist, zunächst eine Anzahl Krauen, denen eine Abthciluog 
Manner von verschiedenem Alter sich ansdiloss. Unti»' den tileslen dieser Manner 
dOrfen wir wold jene wegen ihrer Ins in's hohe Aller bewahrten SchOnhät und Fri- 
sche auserlesenen Greise erkennen, die mit Ölzweigen in &ea Haaden einherzogen. 
Ölzweige sind freilich nicht erhalten , ddrfen aber um so eher vorausgesetzt werden als 
sie, wie ni;ui( l)<' aii<lt'n> Attiihiile, aus Mrt;iII angcftigt gewesen »ü'in werden. Eine beträcht- 
liche LiUke liiiUer (l)e:^er >Uiiiiierabtlieilüii^' ist nicht mit Su liet lieil auszutüllen, obwohl 
wir nicht ohne Wahrscheinlichkeit in derselben eine Wiederholung mehrcr Elemente 
der entsprechenden Partie der Nordseite annehmen dflrfen. Auf dieser, der Nordseite 
finden wir sunachst hinter den Opferrinderu noch Widder, die ebenliüls lum Opfer 
bestimmt waren, ki.'tni^e, gewalti^'e Thiere eines ganz anderen Schlages als un- 
sere nf^rdlirlien Schate. AtiF die OpCcrtliicce fitl;;ten hier zunächst Träger verschie- 
dener ()|)leif.'alH ii , Iteslehend in heiligen Broden (Taf. 48 <[) und in Flüssigkei- 
ten, die ilteils iu Schläuchen, tlieils in grossen Gewissen einliergetrageu werden (Taf. 
48 r); dazwischen schreiten FIdleuspieler (48 s), und hinderdrein oder den folgenden 
Theilen des Zuges voran Kitfaarspieler, denen hier wie auf der anderen Seite ein 
starker Haufe von Männern folgt Der Gedanke liegt nahe, in ihnen wie in den 
jdngeren Mill^edem der entsprechenden südlichen Gruppe die Theilnehiner der auf 
den Festzng folf'enfleii j:\iniusclicii und niiisisdicn Wettkämpfe zu erkennen, wiwie 
sich die Kämpfer in den hippischen Agoiuni (kämpfen zu lloss) alsbald ansrhliessen, 
und zwar in einem Kl<'<n'-vollen Aufzuge von prächtigen Viergespannen, deren auf 
der Nordseile zehn, auf der Südseite acht duröh Cam^ veibUrgt, hier neun, dort 
ntnf ganx oder theilweise erhalten sind. 
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In flii'snii AiilzujkM' ein- ViiT{j;«'S|wnnp , domi unsere I.esiM- oini^-c Proben -m>I 
Tiil'fl 4*J (a-»lj liudcu, bat der Meislcr ciuc iBcsouderlinl aiiisrlier Wagfiikiui- 
\ite, die vorzOgüch am Feste der PanatfaenHeD sur Gdtiing kam« auftitnchiiieD mcht 
venjmiDt, die Kunst der A{Mbaten nSnuKcb. Die Leser sehn, dass ioderR^^dra 
PersoneD zu jedem Viergespann gehören , eine weibliche Figiir, von der schleich ge- 
sprochen werden soll-, ah Lenkerin im Sitze, ein Jüngling mii iiiilM>i1<rk(em Haupte 
und weilein Maiitfl. der für den 7n<rordnenden und Atifsiclil liaiienden Herold jjfllfn 
darf, und (\i\\u-v entweder zu d«-r Lenkeria oder der didten Person nnlend, u«! er die 
Pferde des folgenden Gespanns zurückweisend erscheint, und drittens ein bewaffneter 
und behelmter Jungling, der entweder so eben aufsteigt oder dem Wagen im Laufe 
folgL Das ist der Apobat (Abspringer), dessen Au%abe es war, von dem dahm- 
eilenden Wagen herabiuspringen , im Laufe demselben folgend, ihn einzuholen, und 
ohne da^s das Gespann angeliailen wurde, den Wagensitx wieder zu besteigen. Diese 
in gleichem Masse Ki ;t!> Mulli und Geschick!!« hkcii in Anspnich uehnu iHl»' ( hm«.', 
welche auch tier kilnslkrischen Darstellung die i;iiH klirh«»ten Monifnle »iHiiufiel, Um 
der Künstler iii der geistreichsten Weise zu benutzen und für die frisi^lie Lebcudig- 
ketl und Mannigfaltigkeit dieses Thdies seines Frieses bestens zu rerwenhen gewniwL 
Zqgleidi hat er mit diesem Anböge der Viergespanne noch einmal, wie in den Göt- 
tern der Ostseile, ein ideeUet^ l^lt-ment verbunden, und ^wnr durch die schon 
erwShnlen Lenkerinnetr. Allerdings hat man anfangs geglaubt, attische Müdchen in 
denselben erkennen zu dürfen; aber dieser Gedanke ist lange als unhaltbar aufgeg»«- 
ben, und man ist darin einig, diese weiblichen Wesen für ülN*rmenschliche zu hal- 
len. Nur darüber bestehu noch \erschiedene Ausichleu, wie dieselben besonders zu 
benennen seien, eine Frage, deren Losung ans hier zu weit führen dttrfte. 

Den Schluss aber beider Langseiten bildet der Aubog der Reiterei, Athens Stab 
und Freude, in welchem der KunsÜer der Krafl und dem Geschick der walTennihigen 
Jugend Athens ein nejf herrlicheres Denkm<il gesttllcl Iiiil, als wenn er dieselbe, der 
Wirklichkeil getreu, ziiin Theü in schwerer W^-ifliiung zu Fiis?« ein herziehend gebildet 
hatte, denn Nichts ist für die plastische Darstellung ungünstiger als Panzer und 
ScJiildc. Die Mittbeilung auserlesener Stttcke aus diesem Keitcrzug auf der 49. Ta- 
fel (e) wird uns weillluOger ScfaSdemogen flberheben, wdche besten Falls dodi nur 
eine ungefilbra VorsteUnng im Leser erwecken wflrdcn. Zum VersUndniss der Cohk 
Position bemerken wir, dass die Reiterei in Gliedern eiuhei'sprengend gedacht ist, 
welche wir in der IiciIIhmi Vnrdcraiisirlif '^chrii, s«i dass jedi snial ein gnnr sichtbares 
Pferd (Ifii Anfang eines neuen tilie<lc.s l)ezei( lim'l, ilcsscn folgende Rosse das eiiie vom 
an<lcreu liaih verdeckt erscheinen. Ist durch diese Anordnung einer kunslgeni^ssen 
Regdmassigketl Rechnung getragen, so bat der Kanzler dodk nicht vergessen, das 
Ängstliche und Steife dieser Regelmlsaigkeit wohHhuend dadurch zu unterbrechen, 
dass er die Glieder von sehr verschiedener Tiefe, bald von drei, bald von sieben 
Personen bildete, dass er sie bald in gedrjingterer, bald in mehr hickerer Masse 
anordnete, dass er liie und da eine kleine, durch Ungestüm eines Pferdes entslan- 
<lene l nuKhniii^' einfügte, und dass er in vorbeisprengenden .Ziigordnem und Be- 
fehlshabern die Bewegung vcrmannigfacbtc. Und uidem endUch die Stellungen der 
Pferde, obgleich sie bst alle in dem schul* und kunstgerediten Psndegalopp ein- 
berspreogen, die grOsaten Verschiedenheiten zeigen, entsteht ein Ganzes so voll vom 
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^Ulticndi^tcn , lrcu«ii{,'sl('n Li'lu-n. <la<5s Ans <;«';;<»nflhpr (Iciii Mamior jo<lo itlinlirlio Er- 
scbeiuuag der Wirkliebkeil steif und iiionolon vurkotuml, und Aa&» uuscr £r»UiUiieii 
ODd UDsere Freude wachst, wie wir von einer Platte »ir andern an dem Friese da- 
hinachreiten , auf welciicni der Retlerxug zu beiden Seilen nicht weniger als den 
Raum von runfundseehzig Fus» einnimmt. 

An dies«n Keiterzug der beiden Längsseiten srblit-ssl sieb cndHch der Fries der 
Westseite, als dessen Local wir den \iisi:;inL'«-i>it!ikt des Fcslzu^'i's , tlt-n Suf^seren 
KeniMifikos zn denken babcn, und wHi-Iht uu< (tu* nuinnii^riii hrrt \ orbeidlungen zum 
Aufzuge der Reiterei in lebendig \vecbs«lnden Rilderu vergegeuwai ügt, deren die Leser 
auf der nnterslen Reihe der 49. Tafel (f— h) eine Auawahl finden. Hier werden Pferde 
an^ezlnnit, dort gdMndigtv dort wieder andere in kunatToUen Evolutionen gettbt; 
hier legi ehi Jttngling den Waffenscbmuck an, dort uirlT er rasch tien eingehen 
Cbiton über, in welchem die meisten Miljilieder des Reiterzugs ersrbeinen, dort 
rridHeb stebn Jünglinge und Manm i itti r,)>^|H;i< h über das Kesl oder Uber die 
Kanipre, welclie sidi «leni Aufzuge an.si IiIr's.s» ii wirden. 

Blicken wir nun auf den ganzen Fries zurück, von dessen &22 Fuss Länge noch 
Ober 400 Fuss in metetena gut erhaltenen Originalphlten auf uns gekommen aind, 
so bemerken wir zunächst in Bezug auf das Technische, daaa das Relii^ hn ttrenf^ 
sitn Sinne ein flacbes (bas-relief) ist, welcbes sieb nirgend Uber 3'^ Zoll übii die 
Gnuitin.'iiclir erhebt. Dabei ist da-sHt-Ihe hfs in's kleinste netail mit rtner medaillun- 
artigen Feinheit ausgearbeitet , und nenn der Scul|»fur K.irho ziifiefdgl war, was aller- 
dings nacli einzelnen erballeaeu Spuren oicbl gelaugnel werden kann, so bat diese 
einzig und aHein den Zweck heiteren Schmuckea, nicht aber denjenigen gehabt, die 
Plastik in der DetailbiMung zu unteratiltzen, ea sei denn etwa in der Darsidinng 
der Korbe jener Jungfrauen, die wir oben zweifelnd als Kanephoren anqirachen. 
dagegen l^sst sich nicht bezweifeln, dass manrherid Details aus Metall angefügt wa> 
ren. Znlilrcichf kirtne sdiarf eingebohrte LiVcher an den Köpfen der Pft-nlr wei- 
sen mit Re.xtiiiiriiificil darauf liit» , dass die (lescbirre und 7A\sd von Bron/t' waron, 
und da^ z. Ii. die Olzwt'ige der zweigtrageuden Greise an der Südseite aus dtiu- 
sdben Material bestanden haben, ist oben vermuthet worden. Bezweifeln dsigegen 
musa ich, dass die Gotter der Ostaeite melallette Attribute trugra; mehre Scepler 
und Stäbe, inigleichen Denieters Fackel ist, aus dem Marmor gebildet, erhalten, so 
gut wie die meisten Gerlitbe der Tbeilnebmer der Processiun; auf der lltibe ihrer 
Entwickelun^' iH-d tif <li'' hiltlcml»' Kunst 7iir (;iiar;i)<i»Ti>;irung der idealon Wesen nicht 
mehr «1er äussrihi hni iJeilnlti-n , sie spricht sicli dnrdi die Gestalten allein vuIJ und rein 
aus. Eiüt durchgängige Ruutfarbigkeit des Frieses ist aUo, dies ist Tiialsacbe, durrli 
Nichts bezeugt, und, wenngleich wir eine etwa blaue Färbung des Gruüdea, auf dem 
sich die Figuren abheben, ans mehr als einer Rücksicht lllr dnrehaua wahrscheinlich 
halten, glauben wir uns 'mit grosser Resti ntitlieit gegen die Annahme diircbgnn^'ii.'er 
Anwendung der Farbe erklären zu dürfen und zu müssen. Wie sehr eine solche 
im Stande ist. der (!nni|Hisifitin alle EinheitHchkei! , alle liannonir und alle Jene edb^ 
Stille zu rauhen, diu «Ii wilciic der strenge lidiefstil so vvtdiithucnd auf Auge und 
Geinülh des Beschauers wirkt, davon wird Jeder überzeugt sein, der iin Kry- 
siallpalast m Sfdoiham bei London den im Groaaen durchgeführten Venuch der 
Bemahing eines betrSchllichen Stückes des Parthenonfirieaea geadin hat. Und eben 
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diese, die sfU<>ns<lt'ii iiml fcliteslen Wirknnpoif di i pinstischen Pormgebung und t^oiii- 
liOüilion auflicltciiiie und vcruicbU'ude Wukuug der Farbe iül «s, die uds mit mehr 
Recht ab diib Gewohoheil und snbiecÜTes Gefübl (dem der colorirte ParthenonfKe» 
wie ein oeunippiDer Bflderbogen mit Cavalerie endMinl) geben wOrde, behauples 
lissl, daas eioe durchgängige FarbuDg barbarisch sein würde. 

Wenden wir un;^ hiern<1ehst zu eiuer PrOtung der FonngebuDg, so werden wir 
ilherall . wnhiii wir blicken, deiisellicn Iflu-nswarmen Nntiimü-iiniK \\ i»"t|fHin»l»>ri , der 
uns. f,'rpii.irl iiiil dem Schwünge iler Idi-e luxl ^'t-litiilcrl dun Ii die rcicistc N Imuheil 
bei den Kulus!>Hl!>(atuen der Giebelfelder, euUtkki UuL Der Keiieistil ist so gewis- 
senhall gewahrt, dass sich der Meister Uber dessen Cremen nicht die allerUeinsle 
Ausschreitung erbubt hat; es ist die Profilsldlung ftst bei allen Personen unbedingt 
eingehalten, dl*- rini[i|)(ii sind duivh den ganzen Raum gieiclunässig vertbeill. so 
dass nirgend eine LUcke, nirgend eine 1 berfUllung einiritt, ja so gewissenhaft sind 
die Gesetze des Raumes henharblet, dass alle Figuren nül ihren Köpfen die gleiche 
Höhe erreichen (lsokephahe>, und die stehenden grösser gebildet werden niusslen, als 
die Reiler. und doch wird das Niemand als störend enipliuden, doch ist auch im 
tbrigen von bgend einer conventioneDen Schranke nicht entfernt die Rede. In allen 
Gestalten dieser grossen und doch so klar flbersdibar«! Gestaheufldle tritt uns die 
gleiche individuelle IVatnrwahrheil entgegen, die sich bis ins Einzelne und Einzelnste 
verfolgen lässt, viel weiler nis sie auch dem «rli!frfsten Blicke zur Walinu-hniunp 
kouuneii kt>ntilf, :\U d<r I ries noch an Ort uiul Stelle unter der srluitlin^cii Perke 
der untgt bnidi II Sauleulialle herumliell Aher wenngleich erst wir, dir wir das trau- 
rige GlUck haben, diese Werlte unter dem kalten, sireogcn Lichte unseres nordischen 
Hinnneb in nlehster Nahe belrachtm lu können, eben dadurch volbus im Stande 
sind, den I<iatnralismus der Formgebung In seiner wunderboren Durchführung bis 
auf die leisesten Schwellungen der Muscidatur und der .Vdern, und die geaehmci- 
dig weiche Textur der Haut, odfi- die Veranschaulichimj: der GeMaiidstofTe rn w(Uv 
digen, so dürfen wir doch behaupten, dass das Resultat dieser An dtr Furm- 
gebuog auch den ZeitgonosseD des Heisters zur Anschauung kam, ja dass der 
Gesanunlekidnick von un(»dlicher LdN^rfdHe, den wir bei einem Cberblidi aos 
grosserer Feme empbngen, in der manches Detail verschwindet, eben auf nicht« 
Anderem beruht, als auf der naturwabren Durcblhbrung bis in's Einteinc, nie aber 
durch eine oberflächlichere Arbeit erreicht werden könnte. Dabei ist nun auf der 
fMidcffMi SpMi' nirlit zu vere«'«;'^»'!» , dieser ^aUiralismiK im Fn"»^se so f»nf wi«* 

ju den GicbolslalUfU vom platlin Ucalisiniis und bei alliT Kral[if:kt'il nnd Frist hi- \(in 
jeghcher Derbheil unendlich weit eutlernt isL Wohl ist hie und da dem ZulaiU^'cu, 
welches der Wiiilidikeit angehört, in dem Wurfe der Gewander und sonst in Ihn* 
lidien Dingen ein bescheidener Raum gegOnnt, aber nimmer da wo, und ninuner 
so dass er die rtinr Schönheit, den hohen Adel, die zierhche Anmulh audi nur 
Im geringsten beeinträchtigen konnte. Nichts kann in diesi>r Beziehung, und um 
sich die l'nlerschiede des Naturahsnius vom Rp.disnnis klar zu machen, lehrn'irber 
sein, als eine VergleicUinig des Frieses vuii l'higalia, der bei aller ihm eigenthinuli< hcn 
Scitönheil, welche wir l>ei seiner Betrachtung zu würdigen versuchen werden, in 
der Formgebimg tot ein contrtres G^entbei inm ParthenonlKese bildet, der weit 
entfernt ist von einer bis su dem eben hervoi^gehtdtenen Grade durchgeRlhileB 
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Nallirwahrhoit in diT Darstellung «le^i Kör|»erfirljen , in «l<*s"*en Formt'flHing dngefrcu 
einem derben Healismus, einer unvenniltelten , ja /um Tiieii gradezu unst liönen Wie- 
dergabe des Wirklichen und Zußüiigen so beträcbUiche Concessionen gemacht sind, 
daas die ideale Erfindung durch dieaelben vieUhch in's Gedr<inge kommt, und mehr 
durch Ahatiadion ah durch unmitleniare Anschauung, und deshalb auch leichler 
in einer guten Zeichnung als im Originni si>lh<;t uns zum BewusBtsein konmit. 

So unvergleichlich horli »Icslialli auch ilit- f nrm^cltim^r itn Friese des Parllienon 
steht, df-niKich ist sie nur 'rrfi^'criii der tiffcicn ^'cisUgen InlcnHniK'n . welche in 
dieselbe niedergeh>gt sind, und sich durch sie, ja nur durch sh-, ui vollendetster 
Weise aussprechen. Deswegen irt die Form, so reisend und schon sie sei, nie 
Haupteache, deswegen ist der IndiTiduaiismus aller Gestaltm nie so weit auf die 
^tae getrieben , dass die ein^efaien Figuren eine sie aus der Gesaramiheil lAsende 
Bedeutung erhielteD. Selbst mit den r.<iiti i n ist dies nicht der Fall, denn so breit 
und gewaltig wie diese vpr<niiimclirii Gditcr daiircstfllf sind, ihre eigentliche, ja ich 
möchte sa*rcn ihre einzige üihIouIuii^' hahcn sir ihn Ii nur darin, dass sie <Iie ernst- 
Ireudigcn Beschauer der hier entfalteten attischen Vulkshcrrlicbkeit sind. Deshalb sind 
sie auch nicht der gedanklidie Mittelpunkt der Coroposition, und deshalb hat der 
Kanstlar sie auch als von den handehiden Menschen nicht gesehn und nicht beachtet 
daigestellt. Alle Thcilnehmer des Zuges aber gebn völlig auf in dessen bedeutungs- 
volle Gesannntheit; die sittig und t^till ein herschreitenden Jungfrauen wie die Jttng- 
lins^'e auf den iiiiiihsprühendcii Pferden des Reiterzu;?«, die Geleiter tlcr Opfertliiere 
ww die kiliiticü Apobaten des Wagenzuges: Alle sind gleichmüssig erfüllt von der 
heiligen Handlung, Alle wirkten, ein Jeder auf seine W'cise und seiner Aufgabe ge- 
nuiBs, sur £ntftltang der Uerriichkeit des Vaterlandes, abw Keiner denkt an sich, 
Keiner bedeutet Itlr sich, da 'gid»t es kein VordrSngen des Ich, und kein Kokettiren 
mit der Persunlichkeit , da giebt es fol^ch auch nicht jene Fülle der Elnsebnotife» 
welche ein moderner Künstler in die Darstellung mancher IVocession legen wiU'de und 
leL'fii müsste; aber wenn der Fries des Parthenon den Rciththutn dieser individuell 
inkressanten, genreartigen Motive entbeiut, so geht dafür ein (ifisi «hirrh das ffewahi?e 
Bildwerk, ein Geist schlichter, freudiger Frünunigkeit, welchen der künsUer aus 
seiner Zät empfangen mochte, den aber sehie grosse und reine Seele aus eigenstem 
Empfinden heraus seiner SchOpAing wieder einsuhauchen wusste, indem er sie dien 
dadurch zum monumentalen neltilde erhob und ihr eben dadurch die Bedeutung 
einer idealen Composition verheb. So schlicht und einfach in den Motiven, so ein- 
heitlich und aus einem Gusj^c alter auch diese rnmpnsifi«»!! i«i, so srhr winde man 
irren, wenn man deshalb an eine Amnith der Lrliudung in den binzelmuineii glaubte; 
diese ist so wenig vorhanden, dass mau vielmehr den unerschüpilichcu Reichthum der 
Phantasie und Erfindung nie genug bewundern kann und inmier mehr anstaunt, je 
genauer man sidi mit der Gestalleofilüe des Frieses beschäftigt. MOgen unsere Leaer 
sich nur einmal das Probchen des Reiterzugs ansehn, das wir mittheilen konnten; 
weh he unendliche Mannigfaltigkeit in den Bewegungen der Rosse und ihrer Reiter 
tritt uns hier entgegen, eine Mannijrfaltigkeit . die um «so erslannlicher ist, da der 
Künstler alle Pferde wesentlich in demselben kurzen Paradegalopp sprengend dar- 
stellen musste. Was wir hier sehn, unerschöpflich schöpferisches Gestalten, hebe- 
ToDes Bdauschen der Natur, unendlichen Fleiss in der Auafithrung, das tritt uns 
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eiit^i';,'!'!! . wir iiuigiii bctrarhlcn welrlM'ii Theil des Kii»'>«i's w»r uollen. lud wenn 
wir nun am Schlüsse unserer Sludien dieses einzigen kuiist^ebilde^ weniger uucti 
ak am Anfange derselben xweilielliali mn kMmen, dasselbe in Anlage und Comp^ 
sition auf Phidias selbst sniUcksnfldiren, wesngleidi die AusAlhning vm «ersduede- 
nen Händen sein mag, so dürfen wir wohl die wunderbare Erilndsamkol, die 
grossartige Regsamkeil der Phantasie als neuen Zug in das Charakterbild dieses gros- 
sen Meisters einlilgen, walin-n«! «ir ilm und soin»- Schule wiedei-erkennen in dem 
Fleiss und der Sorgfall, in deuj l»'h(Mi(li;,'«'ii Naturalismus der Fonn und in dem lie- 
fen Idealismus der (^onreplion , welc he aueh iu der Fülle des liebevoU dwchgebil- 
delen Detaib keine Zersplitterung eintreten Usst, und die ga&ie Masae der mmoigr 
falligslen EinielgesUdtung sn einen einsisea grossen Gänsen xusanuneosubssen iveias, 
dergleirbm die bildende Runs! «nf diesem Gdiiele sdiverlirb jemals wieder er- 
^itetiaflen winll 



SIKBENTES CAPITEL. 
Me Scniplnren des betblbelen. 



Gleichwie ein älterer Pkrtbenon, dessen Existenz erst die neuere Zeit mit ToUer 
Gewiaabeit nadigewiesen liatt wurde in der Perserinvasion aucb der dgentfiche Haiiiit- 

cultteuipel der Athene auf der Burg, das sogenannte ErechlbeioD, von Grund aus 
rersliirt und li/rifiL," mit dem neuen Prarlitliau des Parthenon durchaus neu wie- 
ilcr «•rliaul, ein vullcutirre«» Musirr «Ifr ituiisrlirn Architektur, welche an diesem Ge- 
bäuik IU eben so reieher Entfaltung auilritl, wie der Dorisuius im Parthenon. In- 
scbrilUicbem Zeugnisse gemte wnrde jedodi da* llni erst nneh OL 92 , 4 (40S t. 
Cbr.)t also wesentlich ein Menschenalter spXter ab der Parthenon vollendeL Wdcbe 
Ausdehnung der fdasttsche Schmuck dieses eigenihlimlicben und in der Aoordnang 
und Bedeutung sdnes Terwickelten Grundrisses immer noch nidit siclier eiltfihricn 
Tempj'ls <;f'linhl h.ihe, sind wir nirlit im Stande nachzuweisen . s<> wenig wie wir 
zweifeln küuneu, dass derselbe in seiner Art eben so aus^'cclclüii vi-srn wie der- 
jenige des Parthenon und anderer Tempel dieser aus dem \ ollen si itailt.iuieu gross<>u 
Epoche. Denn von schrtAlichen Nachrichten, die f» auch in Besug auf den Pnrthe- 
noD, wie wir ges^n haben, auf die eine dürre Notia de» Pausanias bescbnnkl sind, 
liegt (Iber die ScuH^uren des Erechtheion Nidits vor, und so sind wir anf die Reste 
des Monumentes seil)«! angewiesen, in welchen uns die zunifchst zu besprechende 
karyalidf iiliall»' ziemlich unverlit/i und einzelne ßnichsKIcke des Frieses erhallen 
sind, wt'liljc Iciztere dunh sehr interessante Fragmente «ler Baurechnung eini^r- 
massen ergänzl werden, ohne uns jedoch einen ( berblick über die Gesanunilieil der 
ComiMMition und ein Verstandniss ihres Gegenstandes mOglicb zu machen. 

Die Karj'atidcnhalle ist ein kleiner n(Nrdliclier Vorbau der Pandrooeion genannten 



Digitized by Googl 



IHK SCri.I'Tl RK> DKS KltKCHTHKU»'. 



275 



Alillifiliiiig «Ii«! r.i'rüimmltempi'ls, ilrssi'ii Naiiu' iI;«Iht rülirl, class sein (H'bälk anslall 
von Siiiilen oder IMt-ilfni, von hpHis sogiMianiilcii Kanaliden «rHrniirtMi winl Diese 
Karyatiden, deren griei Ins» ht r Jechiiiwher Nanie „Korai", Maddieii, isl, sind aiüstlie 
Mädchen iui vollen F«s(sdiinuck reichlicher Gcwaoduug, welche hier gleichsam im 
Dienste der Göttin in abolicher Weise Aingirend gedacht werden, wie die Eanepho- 
ren der panatbenaisdien Procession, und sind uns ganz liesonders, abgesehn von 
(liT uaiirtiaflen Schönheit ihrer Darstellung, interessant als die ältesten in (iriechen- 
land nachweisbaren Beispiflf der Vertretung eines archilektonisrlipn Glieder, dci fifi- 
slOtzenden SUnlf, durch die uienschliclie Gestalt, Ich sapc als die iiltcstiii Beispiele 
zunächst mit lie/ug darauf} da»8 in keiner frUhen'n tpuche Ähniicites vurkunniit; 
denn ifie JOngUngsgestallen als Fadtdfaalter im Palast des AlUnoos bei Homer (sielie 
oben Budi 1 , S. 46) , obwohl sie demselben tektonlscben Gedankenkreise angeboren, 
und obwohl wir deren Grundvurstdlung keineswegs ftar eine &flndung des Dichters 
hahen, stellen immer noch nicht die stricte archilektcmisrhe Ftnictiun des mensch- 
lichen Körpers und seine dem^feuiilsse kflnsllerische Behandlung dar, abpest-hn dn- 
vou, dass sie das Kiiizii,'e sind, was auf diesem ganzen Gebiete aus früherer Zeil 
lorliegL Etwa gieRii^iiiig mit den Kai^atiden de^ Krechlhciun, jedenfalls derselben 
Periode kinstlertscber Enlwickeluog Griechenhuids angcliorend, sind von eibaltenen 
Honumenten die Atlanten des Zeustempds von Agrigent, welche hier, wo es xunSchst 
auf eine WUrdigung dicsss architektonischen Gedankens und seiner Ausltlhraog an- 
konuut, zur Vergicichung herbeizuziehn erlaubt sein wird, obwohl sie einem anderen 
kuustgesr liiehfliilieii Eiitwickeluugskreise ;inL'<'l!«iien , bei dessen Besprrrlittng wir sie 
abermals I i i ilueii weiden, l ud zwar weiden wir um s«) mehr bereciiti^i sein, die 
HgrigeuliiiiM iieii Atiauten oder Telamouen, und die alliscbeii karjaüdeu hier zusam- 
men tu besprechen,- als grade diese beiden Fonnen es sind, unter denen auch in 
dvr späteren Kunst, wenngleirb nicht blnttg, die menschliche Gestalt in archilek- 
toniscber Function verwend«>t worden ist. 

Wenn fler menschliche Körper an die Stelle eines architektonischen Gliedes Irilt, 
so unterliegt seine DnrsleHnng den Grundpcsefzen. nach welchen die Architektonik 
das durch ihn ersetzte (iiied bilde!. Nun ist ein oberster (»rundsatz der griechischen 
(wie im Grunde jeder priucipiell »chafTcnden) Baukunst, die reale Function jedes Glie- 
des in dessra Omamentseheina oder in dessoi sichtbarer Erscheinung auszudrucken. 
Die Slule aber ftingirt als durchaus llreitn^de Stütze der Gebilklast, der Pfeiler 
desgleichen , jedoch inmier im nächsten Bezüge zu der Wand, aus der er hervortritt, 
oder die er in ilirer Kndlinie abschhesst. 

Ein fernerer (Iniiiil^it' der L'viecbisrhen Architektonik ist die Meistellnug eines 
hannunisi hen \ erhitlinisses /wisi iien l,asl und Stütze, und zwar nicht allein that- 
sächlicli, wie sich das von selbst versteht, sondern auch in der kflnsüerischcii Er- 
sdieinung. Aus diesen beiden Grundsätzen hissen sich sowohl die Princlpien ablei- 
ten, nach doien die Menschengestalt architektonisch verwendet werden kann, wie 
nach ihnen ;nich die uns vorliegenden Fälle beurteilt werden mOssen. Knryatide 
fungirt ;ds tVeisleliende Säule niuf (icbNlkstdtzf , der Atlant als Pfeiler und ans der Gella- 
wand im Innern hervorlreiende Deckenstütze. Als Stützen der awl ihnen ruhenden 
Gebälklast müssen tuMde nicht allein thatsächlich , sundern auch in der künstlerischen 
Erscheinung ihrer Function genügen und ihre Function att8S|>rec]ien , d. b. beide 
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müssen ah tragend und sinizcnd und nur ah* Uagend und üliltzen«! iTsi lioinen, wo- 
darcb jeil« andm Dewegueg ttttd HaDdlnng des K4lr)i«n alt diejenige iu Bezug auf 
aeme Last durcliau» aoagvaclilMaiin iai. Daher sunllchst die Nothwendigkeil, beide 
CesUilten in vOllig ruhigctn Stande zu bilden , indem jede schrelteDde Bew^niog UD» 
den iH'danken ;in ein AufltHren der Trngrunrtinn erwecken wllrde. 

In der Art aber, wie beide Gestalten als Träper fungiren, Irit! eine f>i(Ter»Miz 
hervor. Die Karyatide tragt nebst ibren fünf Sebwesteni die (It hiilklasl auf d.-in 
Kuiifc; das Vertiäilniss der Last zur Stütze ist so aulgeliisst, dass die erstere zur 
telztereo TerhAlmisMiiilflsig gering eracbeint, und dMS die sechs krtAigen Mädchen 
keiner sonderliciien Anstrengnng iiedditen, um ihrer Function lu genflgen. Ihr 
niliif,' fesles Dasleiin reicht bin, um die Last sicher zu balanciren, aber dies unlw;- 
dini,'! Ulli!!,'!' mu\ fi ste Oastebn ist aiidi notlnvendig. Danach sind die Karyatiden 
ZK heiirUiliMi. Ks sind stfiinniige Miidrlu-ngeslalten in der reifsfen HIfIfhe Irischer 
Jugend, fern vun ieichtbeweglicher Gracilitat, aber rreilich auch eln'ti so Tern von 
jegHclier Pluraphek und Derbheit Die rcicbJiche, bis auT die Füsse herahralleude 
Gewandung umflicsst die gesunde FoUe der Güederfornien in einfach grossen und 
luarkirten Falten, die Hasse der Gestalten um ein Beträchtliches vermehrend, indon 
sie zugleich die Umrisse des Köqiers zu der glei( h!!ia^sii.'fn flnndung der ^'rad- 
linig befirrn/rcn <ni!<- erp?inz( . und durch die grade herablaurenden Kallfii an 
deren Caiifllinuig enuuert. So stehn sie da im resllirhcti Srhmiick*' dies»' v'l;tn/en- 
den Tochter Athens, ohne Beugung nach vorn odi i hinten, ohne WeiKiiuig nach 
links oder rechts, und halten die Last ruhig empor, weicibe aul' ihren Kopien sicher 
ruht, * vermittelt durch ein kleines, an die Form des Kolbes der Kanephoren erin> 
nerndes GapiteU. Vttllig ihrer Aufgabe gewachsen, lassen sie keinen Gedanken an 
Ermüdung in uns aufkommen, ja dadurch, dass, wahrend sie mit dem einen Fussc 
wurzelfest auf dem Boden aufstehen, f}as andere Bein, leicht geh(i<,'('ii , sich der Ka^^t 
entzieht, hat der Künstler, indem er zngleidi in ihren Körpern und in der Gewan- 
dung den reizvollen Gegensalz einer tragenden und einer getragenen Seite erreichte, 
welcber jeden Eindruck von Steiflieit aulhdit, seinen Karptiden ein«i wohhhuenden 
Grad von bequemer Lissigkeil veiiiehen. Dieser jedodi ist wiedmim nicht so stark, 
dass die Jungfrauen nicht durchaus von ihrem Amte in Anspruch genonnnen erschie- 
nen, und so ist die Gefahr verinit ili n, uns ihre Function als geringfügig dar- 
zustellen. Ili*'diirrh ist zugleich jener heilige, stille Ernst iiinijxjri , der sich in 
ihrem Antlitv: ausspricht; in ihm spiegelt sich keine Heinin<; siilijtn i Leidenschall, 
koketter Bewusstheit; es ist ein heiliger Dienst der Goiliu, den sie voUziehu, wie 
die Jungfrauen im Friese des i^rtbenon, und gleichwie sie tbatsBchlidi und in ihrer 
. flttsserlichen Eracheinang nur Ihr die Erfdllung ihres Amtes da sind, gebn sie auch 
geistig in demsellMtl auf, unbekümmert um Alles, was um sie her vorgehl. 

Etwas anders ist die Sache mit den Atlanten von Agrigent, welche in langer 
Keihe ans der Ollawand vortretend die Deckenbalken trugen. Ihn« Last ist eine 
grossere und eriordert eine schärfere Anspannung der tragenden Kralle der (•lieder. 
Auch sind diese Atlanten nicht heilige Diener des Gottes, es sind besiegte Giganten, 
weldie die Tempeldecke Ober dem llaupte des 2eas und seiner Verehrer schwebend 
hallen rottssen. DemgeraHas auch ilire Erscheinung. Hag sich in ihren Gestalten, 
und namentlidi in den Zogen des Gesichts und in den kleinen Locken ihres Haupt- 
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tiBars ein«* an aller! liüiiilicJir Furriifii ilcr Ktiiist «'niiniTinl«" Slrcii«;»' ;ms.<|uvrlifii, 
in ilcr HülttMi^' (liirfl«' uwU die \olleinietstr Kiiiisl dn-sf K4ir|K'r iiirhl aiiilrrs lnlil< ii. 
Mit iicideii Kiissni glt irliiii.1säig fest aulU'oUial , diii Körper grade eiiipurge^lriN-kt. 
den Naduffi leise vorgebeugt und den Bfick gesenkt, so ctebn «ie voll geduldig 
ausdauernder Kraft unier ihrer Last, welche sie nül den in den Ellenhohen gebi-ug- 
ten Annen empfangen und enipnrhalteii. Mrht ein leirht geflochtener Korb vemiiltetl 
hier die f^st, ein hart (»rolilirter Kragslein, in welrhem dii- Form des vienn-kigeti 
heckenlialkeH« vor;»e)»ihlet ist, nilit mit ^;l;)tter FISrhe anC (ii'ii \ nrdriMiiiicM der 
TrJigrr, nnd f,ne)»t uns den Eindruck kishuder Srinvere, der die >;c«;ilii;;rii Kiu-|ier 
mit Aiispaniiuiig der ganzen MuHCulatur des Torses wie der GUeder tiegegneu uiüs^* 
sen, wahrend die Riesenleiber doch auch wieder so niMchlig Hud fai ihnen <Be KraR 
Ro enei^inrh ersrlieinl, dai» wir die ChemNigung gewinnen, sie werden der auf 
ihnen ruhenden Last auch auf die Dauer nicht erliegen. Sowie aber in den Ka- 
ryatiden Alles, Mas>verhällniss, Grundfonn, Gewandung, Haltung und .\ns<irurk sieh 
»'«reinig», um dicsi-Iben als Stellverlrelerinnen der frei und leirht tnii^i-iidni SmuIi-ii 
zu rliaraklerisiren , su erscheinen die (tigauten von Agrigent, vorUetiiul au> der 
Wand, auH der hinter ihnen ni>ch eine Uesiue vorspringt, gleichuiässig grade einpur- 
gerichtel und init den Spitzen d«r EUenbogen die Winkel des achweren Pfdlerrapiiells 
markirend, vollkommen als Stellvertreter des Pfeilers. 

Kehren wir aber narh dieser snr künstlerischen Würdigung der Karyatiden nolh- 
wendigen vergleirlienden Betrarhtunir vnii Agrigent nach Athen und dem EnMhtliei«»n, 
als dein Srlinuplatr iinscirr }fV/'\<ji'\\ Studi.'n zurürk, so linden wir von dem plasti- 
schen Siiiuau'ke dieses iin-rkwürdigeii lempels, wie gesagt, nur einy.elne Hesle, nml 
zwar Hesle des ionischen Frieses. So geriug at)i.'r auch diese llcste sein mögen, 
namentlich wenn man sie mit dem Friese des Parthenon vei^gleiclit, so mann%fsl- 
tiges Interesse bieten sie der Betrachtung dar. Was sunjichst die materielle Teclinik 
anbm^l, Sil liiidrl sich hier das Eigeuthtlmlichc, dass, während bei allen filirigen Frie- 
sen, die wir kennen, die Sculpluren ans der Olrerflüche der s(dideu Werkslürke des 
Tempels herausgehauen sind, der Fries d<'s Ki-ci litln inn aus FiL'uren von pentelischem 
Marmor besieht, welclie attl die Friesbloi kc von cUusmisi Ikui Slein durch metallene 
Klammern einzeln aufgenietet sind. Welcher Grund für die Wahl dieser ungewühulidicu 
und unsoliden Conslmclion vorgelegen haben mag* scheint mir vttllig dunkel; fllr uns 
aber hat dieselbe noch den besonderen Nachlheil im Gefolge gduibtf dass wir die 
Theile des Fri*M-s durcliaus ohne Zu$:uiim* iihang in gana vereiuzi>Ilen Stücken und 
Mguren nid^'elundeu haben, was uns eine /iis;nmuu>nsetzung in ricbti;^'i'r Folge und 
eine Erkliu'unfs' des Gr<;mimlrnlralfs so -iii nie unmöglich macht. Znsamnienhang 
niehrer Figuren ist uns nur iur ein vcrii.lltntssinüssig geringes Stück des Frieses ge- 
boten, und auch dies nicht durch erhaltene Fragmente, sondern durch inschi'iiUich« 
rherliefenmg. Diese insrhrifiliche (•beriiefemngf ein Theil der Bauredinnng des 
Tenqids, von der noch mehre andere, uns nicht naher interrssircnde Fragmente ge- 
Ainden sind« bietet luis ausser dem erw<1hnlen theOweisen Zusammenhang noch eine 
andere inleress^mte Thalsache dar, welche uns einen Einblick in die N'erfahnnigsarl 
der damaligen Zeit hei der Herstelluni' umf;ui>;reicher pJastisrlicr ^^Vrke gestattet. 
Das in Hede stehende Stück der Haurechnung nündicli. welches lirn Fries iK^lrifTl. 
/.älilt verschiedene Arbeiter auf und giebt an, welclie Figur ein Jeder gemacht tuitl 
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wdche BnuMung «f dafUr crhaUen habe. Wir lerueu also, üass wälueud, und uli- 
fl^eieh die Gompbeiüon eioes W«riKS, wie ein solcber Fries, naUtrlidi und Bofbwen- 
dig von einem Mdeler berrOhrte, an der matemUen Henteüiuig deeselben, der Aua- 
Ikihraog im Maruior verschiedene Hände thttig waren, und zwar, dass wir in dksen 

Arbcilem sclnvirlidi selbständig' Künstler, sondern nur prschirkte StcinnieUen oder 
Mannorarbeiter zu suchen haix'n : tleiui in dem so^rlt ic h iiiitzutiiL-ilcndcn hier in Rede 
stellenden SUlcke der Erechlheii>iibaurechnuug tritt uns kein einziger Künstlername 
entgegen, der mit einen sonrtlier bettannten sicher zu identüidren wäre. Wenn 
wir nun nicht annehmen wollen, daas ein solches Veri^bren der Ohertragung der 
AuaAhrung an verschiedene Hinde und an untergeordnete Aiteiler aUdn beim Friese 
des Erecbtlieion stattgerundeu habe, so linden wir in diesem Umstände eine ausrei- 
rlicHih' Kikl.lniujj (lafllr, dass auch bei andcicu Werken gleicher Art in verschiede- 
nen liifiifii fiw.is vci'si'hiedene Arbeit erkennbar ist, und dass bei andficii dir Aus- 
tuhniug iiiuter lier Composition und ^Vulagc zurtlckstebt, wuraul ich gelei^ciiUich de« 
Frieses von PhigaBa aurttekkommen werde; zugleich aber muss uns wieder die Gleidi- 
arl^eK der Arbeit an den auf uns gekommenen, notorisch aus verschiedetten Ban- 
den stammenden Retiefen des Erechthcionfries^'s warnen , bei andern derartigen Wer^ 
ken nicht zu schnd) DilÜNrenzen in der Arbeit zu erkennen oder dieselben in die 
Werke hinein/.usM'bn, was in Bezug auf d»'n Parthenonfries von einigen S<'iteri viel- 
leicht gesichehn ist. Endlich muss die verbürgte Tlmtsarfip, dass die Heliete des 
Ercchtbciunfricses aus den Händen untergeordneter Arbeiter sUunnien, unsere Vor- 
stellung von der biMneriscben Fähigkeit dieses Zeitalters und von der weiten Ver- 
breitung derselben wesentlieb erhoben. Bbe wir jedoch weiter und xur Betrachtung 
der uns erhaltenen Reste Qbergehn, theilen wir das mehrerwittmte Stück der Bau- 
rechnung in einer wortgetreuen Übersetzung mit. Das Fragment ist etwa durch fol- 
genden Vordersatz zu ergänzen: Es arbeitete fiir den beigrsctzteu Preis: 

„d»'n Knahen, der den Sp^-er hält, fiU" 2(1 Hi-k limni f5 ThaliT); 

„ iMi\ roiiid« tiMs dir kepliisier den JUngbug neben dem Panzer, lUr 00 Drachuieii 
„(l&Thh*.); Praxias, der in Mdite wohnt, ilas Pferd und das hinler diesem sicht- 
„bare, welches aussdiligt, (hr 120 Drachmen (30Tldr.); Antipbanes der Kera- 
„mier den Wagen und den .Iiiii<,'Iing, der die zwei Pferde an denselben anschirren 
„will, l'ilr 24ü Drachmen (tiUThlr.); PhyrmnMchos der Kephisier denjenigen, 
„der das Pferd fuhi1, fdr 00 Drachmen (15 Thh-i; Mvnntou, der in Arpylf wohnt, 
„das Pferd und den Mann, der dnsseIhe schlägt und die Stele. Wflrhe spiiti i' Innzn- 
„gelllgt hu 12i itr.uiuneü i31 Tidr. 22 '/a ^gr.); Soklos, dt'C in Alopeke woimt. 

„denjenigen mit dem Leitseile (der Halfter) in der Hand, filr 60 Drachmen (15 Thb.) ; 
,.Phyromacbos der Kephisier den auf seinen Stab gdehnten Ibnn, der neben 
„dem Altar steht, Tür Drachmen (IdThlr.i; lasos der Ktdytlier die Frau, 
„vor welcher sich ein Mädchen niedergeworfen hat, ftu* SO Drachmen (20 Thlr.)". 

S<» wenig nun nncli die Schatzbeamten in dieser Insrliriflt auf den Zusainmcu- 
liang der einzeln gt iuinnlea Figuren Kdcksicht genommen lialwit und ihren InteresMii 
gemäss Rücksicht nehmen konnten, so wenig lässt sich, wie dies auch schon von 
Anderen*') bemerkt ist, an diesem Zusammenhange iweifelu. Nun betrifft allerdings 
die Inschrift nur einen beschrMnkten Thdl der ganien Fricscomiiosiüou und xwar 
einen au bescbrJinktcn, als dass wir aus deniselbeu auf den Inhalt ik« Ganaen 
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«chti«sM»i kAoolen; was aber den vorttegenden Ttieil uXbti antoogt, so kano mit nnuh 
lieber Sichfrlieit angoiioiniiicn wardeo, dass er Dicht niylliischeii Inhalls ist; denn 
stliuerlicli wOnIrn rrnlhisrlic Pprsonen auch in der S<')iatzrcrlinun^ mir durch „Mann. 
JUiijxliii^: nn(! I imii" l)f'/.ru liiift wordi'n sein. Wir railsson vi«'lmrhr nnnchnien, das*, 
iu «lifs4'm FricHätückc wirkliche Mcnscbeu dargcslelll waren, und zwar lu Uandluo- 
g(>n , Tür die sich die Westseite des Patthenoolneaes bat von soUiat zur Veii^whimg 
darbietet. Hier wie dort einietoe Gnqppc», die sich bier wie dort aus Vorbereiliin- 
gen m eiiicr festücben Handlung sebr etnladi Tentebn lassen. Und dass eine sokbe 
<lcn Gegenstand des Ervrhtiieionrrieses wie denjeni)i(en (h>s Partbenoofrieses gebildet 
liaitr. i<t eine naheliegeude Verniuthiing. Ja es scheint, dass mr aus den erlialte- 
iit II I r.i;,'mi iiten, welche, wenngleich in sehr ungenügender Weise, in Rangah^s An- 
li(}iiites heileiiiqnes 1, pi. 3 und 4, al^ebildet sind, auf eine dem ParÜieuunlricse 
analoge Composition scUiesaen kOnnes, d. h. auf einen Fcslatifitog in Anweseobdt 
zuscbauender Gottbeiteil. Denn unter den Fragmenten, von denen wir in Fig. 5t 
einige Proben mittbeilen, finden sich mehre, in welchen theils thronende, tbeils sl^ 
bende Göttinnen nacb den begleitenden Thierattributen oder nach sonstigen UinstJin- 
(len nnverkeniibar sind (siehe Fig. 51, h, c, <1, i, k). wiJlirciid anifen* auf schreilmde 
vveibiiclie Kiguren srfilirsscn l.issen, noch audei»' miivsig bewegten Männergestalten 
angehUren (f, und uiutiiiii auch die Reste nel>eu ciuaiider dahin sprengender, also 
angeschhiler Pferde gerettet sind. Wdteigehende Vemiutliungen (dber den Gegenstand 
anlkustdlen, durften «ir Ittr jetxt mebt berecfaligt sein, und wenden uns desbalb 
einer Betrachtung der Reste in künstleriacber Roduicht zu. Die nach hinten zur 
Auflienung aui' den Grund abgeplatteten nur etwa 1 0'^ Iiohen Reliefe sind zäemUdi stark 
erhüben und in bestiminfen Formen gehalten. In den hesser erhaltenen Figtiren 
läsHt. sirli wiuler die naturgeni(i.s.se Composition verschiedener Stellungen iiiid Hrwe- 
gungen noch jene eigenthUmüche Fulle oder Ureite der Können verkeniieu, durch 
wdcbe die Senipturen des Parlbenon sich vor fiHberen und späteren Werken ans- 
seichnen. Eine langgewandcle rubig dastehende weiblicbe Gestalt, die leider nur vom 
GUrtel abu.'iiis < i ballen ist (a), erinnert in wirklich auffallender Weise an die Ka- 
ryatiden desselben Tempels, ein anderes FragiiK^nt einer rasch eilenden weihhrheu 
(Jewandfjpnr (e) gemahnt an die Iris de«! Hstürhen Parthenon^'i«'! »*■!«. . t-ine Ginippe 
zweier in <ler Umarmung stehenden Frauen (d/, eine auf Felsgi-vj, m >ii/cnde weib- 
liche Gestalt (k), und ein Fragment einer wcibUchen Figur mit eiilbli^sster llrust (g) 
haben in Stellung und Formgebung Etwas von der anmuthigen Frische der Tbau- 
Schwestern desselben Gidiels, wahrend ein paar besser erhaltene nUlnnlidie Tone 
(b, i), soweit sidi nacb den sehr massigen Zeichnungen urteilen llsst, eher Ana- 
loges mit den Sciilpturen an <len Friesen des Theseioii darbieten. Tber die Delail- 
bildimg lies Nackten kann irh nur nach den AbL-iKscn i'incs Giiiitpenfragments (i j 
urteilen, iu wekbeiu tlie Furuieu des im Schosse der wnldicben (iestalt liegenden 
Knaben von der hiVchsten und reizendsten Zartiicil sind. Für die Beurteilung der tie» 
wandbebandhing liegt in den Zeichniingen und in zweien mir zugänglichen Abgiissen 
etwas mdir Material vor. Danach ist die AnsAihrang dun^wcg sehr fleiasig und 
sauber, die Formen sind prücis, ohne hart sein, und die Mehrsahl <ler Motive ist 
(llR'i'aus wohl verstanden. Hie und da jedncli sihcini eine nicht durchaus nalur- 
gemflssc, üondern mehr arrangirte und auf geßUligeu Klfcct hinarbeitende Anordnung 
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des Fallenwnrfes bervomitKteii (c, g, k), welclie schon ober die allen Rcidilliuni 
der Hoüve regelnde Strenge der Settlpturen des P«rtIienoii hinsttsgeht, nnd mit der 

Manier ülMTcinslimnit, die wir 80(^eich an den mit der VoUenduu^' des Erechthcion 

sciHin dieser Analogie wegen imgelähr gleichzeitig zu liaUenden S€nl|>(iiren vom Tem- 
pel <lfT .Nike ajttenx wicdi-rliiulpn werden. Die Arbeil verscliiedenn* Ilänilc ;mi den 
erhaltenen Fragmenten ^Ml^^tt' ich Uul^deui nach den Zeichnungen kdiiiii ii:irli7.ii\vi;t- 
Msu, und k^im keiuerkeu, das» auch Rangab^, der Herausgeber dieiier Fragiueute^j 
die GleicbnülBsigkeit der Technik den Originalen gegenOber benrortiebt. 

AGHTKS GAPITEL 

Mt Scniftaren tsm Teapcl der Nike afteres. 



Aul dem Ab'sehhiss oder Sürupleilcr iJer j^Udlicheu Mauer der Aki'ojiulis von 
AÜieu erhob üdi und erbebt sieb nach langer Zerstörung heule wieder ein Tempel« 
der Iroli aller Kkinheil (denn er niist aar t8 tu 27 Fuss) eine Pnle alliscb- 
ioniscber ArcbitdiUir ist Geweiht war er d«r mit Nike identifldrten Athene (AStiva 
Nhtq)^ deren altes Holxbild, weldws die VerwUstung der Bui^ durch die Perser 
flberdauert hatte, in diesem Tempel stand, der gevvöhnlieh mit dem dnrth Pausanias 
in Schwang gebnn fiten Namen des Tempels der Nike apteros (der lui'.'efKi'rclten Sie- 
gesgOltin) bezeicUiu't winl. Wir haben es hier nirlil mit dem alleji (jilt mul dem 
alten CuUbilde der Athene Nike zu Ihun , eben m wenig mit der ^inhiu kiur in ihrer 
schllnen Gesammiheit und in ihrem rdzvdh» Detail, sondeiii mirnlt den Resten des 
Scnlpturschmuckes des Tempdchens, bestehend in dem Friene und einigen Plauen 
sculpirten Marmors, durch welche eine Brustwehr o<ler ßalnsti-ade gegen den Rand 
des gewalligen Mauerpfeileri» hcrgesteill war. Elte wir aber den Fries nflher be- 
lr;i« l)t<'n , imiss envalint \v('i«l<'n . d,iss ihr Ansicht fir ? ifrii^'en. welche aim.ihmen, 
dieses 1 eiiipelclifii sei Kiuiuu ab Kenkiual seiner Sie«;!' (»her die Perser \in- der 
bO. Ui. erriciUel worden, als unbegründet nachgewiesen ist"'), so dass wir zimäclist 
kein Datum Ihr die su besprechenden SculpUuwn besitsen und ein solcfaes au« «fiesen 
selbst abtuleiten genfithigt sind. Doch wird uns eine WCirdignng ihres Stils nicht 
lange anslilin lasst-n, dieselben der Zeit bald nach Phidias zuzuweisen, derseltien 
Zeit, welcher der Fries des Erechlhei(»n angeh<irt, und schon der Umstand, dass 
der Fries sn piit wie die B;i1i)v;(r;i(ie ans penlelischem . niclil :ius pnrisrhcm M tniior 
ix-sielil. wird uns, ^'i-iiiiiss tin i früher milgetheiltea iteuu-rkuiig , die bnlsteiiuuj; 
(iieser Sculpluren niciil ülH:r i'enkles' Verwaltung hinaufdatircn lassen. 

Der nur 0,45 M. hohe Fries aeiMt aemer Darstellung nach in vier getrenntr, 
den vier Seiten des Tempeb entsprechende Composilionen, deren erste (ün Osten) 
ein Gotterversanunlung enthalt, während die drei anderen Kaniprscenen bieten. Die 
Gttttervecsanmdung ist Gegenstand verschiedener, zum Thed recht abenteucriicfaor 
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Vüriimüliiiigeii gi wcHen**), jeducb kaau ich weder glaulien, ilass in irgend t uwi tlvr- 
»dben dm Itiehtige gvlrolfeii lei, Bodi auch, das« wir nach den verstttuunelteu Ue- 
srten der meistens weiMichen und langbdkleideten Figuren (ihrer 16 von den besser 

«rliulteiu'ii 21, eine Figur ist bis auf Spuren versdiwtindea), denen grade die indt- 
viiltii'll hezeirliiienden Tbcilo, die Küpfe sowie alle Attribute fehlen, jemab im Stande 

sein werden, für <lie aitf einem vielleicht gäuzlirli unbekannten, mit dem CiiHnamen 
der Atliene Nike zusammenhangenden atlischta L(K-almythüs beruhende Darstellung 
eiui' nirhr nis ronjecturale Erklärung aulzuslcUeu. .Nur so viel scheint sich zu erge- 
ben, das« diese Seite des Frieses mü den flbrigiai dreien in keiman unnktelbaren 
Zusammenhang stehe. Eine andere Frage dagegen Ist es, ob wir diese übrigen drei 
Seiten illr Darsti llungm verschiedener Handlungen oder l&r diejenigp verschiedener 
Sreni'n derselben BegelM iiln ii ansprechen sollen. Das Erstere ist die gewöhnliche An- 
nahme, ich mochte mich da^jf-L'-n Hlr das Zweite t ntsriicidcn. Denn die Cbereiii- 
stimmiing der nördlichen und siUllulien Seite, «eiche dir westliche zwischen sich 
einrahmen, ist so gross, dass ich ilicse beiden Couipusitiuneu nur für die Dar- 
stellungen zweier durchaus parallelen Thefle einer Handlung halten kann, su der 
denn DneiUch auch die verschiedene Scene der Westseite geboren muss. Auf der 
Süd- wie auf der .Nurdseite nändich linden wir Kämprc von (iriechen gegen barba- 
rische, namentlich mit Hosen bekleidete Reiter, wahrend dii' Westseite Kümpfe von 
ririeclien iii^iivn (Iriechen erkennen lassf. Die barbarischen Heiter hat man frei- 
lich zum Theil iiir Amazonen gehalten, jedoch lassen sich in fast allen zu be- 
stimmt bärtige Mäuuer erkennen, als dass wir lange zweifeln könnten, nicht eine 
mythische Amasonenschlacfat, sondern einen geschichtlichen Kampf gegen Perser vor 
uns lu haben. Es handelt sieh also aildn darum, uns doer Schlacht der Griechen 
gegen <lie Perser zu erinnern, in der auf pei-siscber Seite Griechen kämpften, die 
folglich zur Deutung tier drei Friesseiten hinmcht, wenn wir dieselben als drei Theile 
einer Heiieheidieil iiiifTnssen. Eine srdrhe ist bekanntlich die Entscheidunirsschlarfit 
bei tMataa, in iler iiui Seiten der Uarl>aien, und zwar grade den Athenern gegenüber 
«lie Itöoter, Lokivr, Malier, Thessaler und I'liukaer fochten (Herod. 9, 3IJ, uml 
xwar cnflblt uns Hcrodot (9 , 67) , dass die übrigen HcUenen auf Barbarenaeite sich 
absichtlicb scliiecfat bidlen, mir die BOoter, namentlidi die Thebaner, fochten genume 
Zeil tQcblig gi'gen die Athener, denen sie unter grossem Veriuste unterlagen. Hier 
haben wir die historische Tuterlage zur einheitlichen Deutung uusei-er (hvi Friessei- 
ten, wie ich diei* nn einem andern Orte iiflher zu begründen gesin lit habe' ). 

Obgleich iiiiii aber die hier dargestellten Kiiin|)fe durchaus hislnrisch sind, S4i 
sind sie doch lern von allem historischen UeaUsmus in üewairnutif^, Kampfarl oder 
in sonstigen Momenten, in frei erfiindenen Gruppen und durchaus in der Weise 
havisdier oder mylhiseher Kämpfe gebildet, so dass die allgemeine Schlacht in eine 
Folge von Einzelkämpfen aufgelöst ist. l ud zwar musste dies s<hnn d(-sti;d!i gi>- 
schelin, weil das Helief, dem die Tiefenperspeiiixc idt-elil, f.';>r nicht die Mii^-tielikeil 
bietet, die Massenbewe.^im^'en geiu'ilneter l'li.d.ui^'en dder Heiterlinien darzustellen. 
Aber auch abgesehii iiiesDi» wird jeder deiikeiide Leser begreifen, dass nur ver- 
möge dieses Verfahrens der ganzen Darstellung j« itc FoUe des individuellen Lötens 
und der individuellen Bewegung, jener Rcichthura an cinaelnen Motiven vofieben 
werden konnte, weldie die Grundbedingung des Interesses und der Schönheit aus^ 
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gedehnter (»iasUscIier (kiniposiUoDen ist, er wird es begreifen, auch ehe er einen Blick 
auf die beiÜegende Tafel (Fig 52) geworfen hat, auf der wir einige der fae8teiiialtene& 
Platten ab Proben inaammengesteilt bähen. In der untersten Reihe unaerer TaM 
sind zwei Proben der Weatseile, zunächst der E<-k!)lo( k (I< r Nordseite, auf welchem 
wir einen Kämpfer mit citn'ni unzwf'irflhaflcn btudisclini lielni, Schild iin SchihI im 
harten aber noch {^leirlini Kiuiiplc mit dem Gegner Uaüen, und sodann zwei auü^ 
gedehntere Kämpfergiuppen. In der ersteren dersellien (recijtä) scheint es sicli um 
die GiAngennahnie und EntwaAtaung eines Oberwäliigten und auf die Kniegestfinien 
Klmplbra durch zwei 'Gegner zu handeto (die letzte Figur rechts gehört zu einer 
neuen IWBdlfldigten Gruppe) , während es in <h>r grösseren Gni|>pe links die Retlung 
eines Verwundeten gilt Ein Kampfgenoss bat den zu Boden Gesunkenen sanA er> 
hoben, wahrend zwei durch die Hehn? ;ds Athrnor orkennbare K;impr<T dm <ieg- 
reichen Feind zurilcklreiben , dessen fn iioss oder Diener mit UbeigehaJleneni Schilde 
sich vorbeugt, um den Fuhs des Gesunkeneu zu ergreifen und ihn auf Feiodesseite 
hmttlicrzuziefan, eine Scene, die in zdtr inlereManter Weise an die igineüachen Gie> 
heigrupen erinnert. Die letzte Figur links scheint zu der folgenden Gruppe zu ge- 
hören, in der ein Tlielianer vor einem Athener zurilckweirbt , \v!llircnd in den noch 
folgenden drei Gruppen wir jedesmal den K.iiit|ir Uber einen Gefallenen wiedertiuden, 
der aber in schöner Abwechselung das niw M;tl als Todter, das andere Mal als maU 
Hinsinkender, das drille Mal als noch Wxicrsirclx-iider iintersrbiedcii ist, so dass dera- 
gemüss auch die Situationen der Uber den Gefallenen Käuipfeudeu jeilesnial versciüe- 
den enchcinen. In der zweiten und dritten Reihe haben wir ein paar Stacke der 
Nordaeite una der Sodaeile zeichnm laasen. IKe enrtere Plaue der Nordaeile beginnt 
mit der Darstellung eines auf das Knie gestürzten Barbaren, den sein griechischer 
Gcj,'iirr im Haar gefasst hat und mit dem Todrsslosse oder Streiche bedroht, wäli- 
r<'ntl in (K-r fallenden Gnippe ein beriUnuM- Barbar über die Leiche eines Gcnnssrn 
dahuü^preugend einen Gheciien zurückdrängt, und die dritte Gruppe, der eri^lou im 
Motive ftbalich, den zu Boden gestürzten Perser von einem Genossen vcrlheidigl 
zeigt In der zweiten Platte bildet die Verfolgung eine» dabinapra^enden Penera duidi 
änen behdmlen und beschildelen Griechen das henrortrelende Hauptmotiv. In dem 
ersten Stucke der Südseite (unserer dritten Ib ilio^ handelt es sich um (Gefangennahme 
eines Persers, dem das l'!Vr(! uuler dem Lribc «•cfndtct ist, und der jetzt, in der 
Gewalt zweier Gegner, eines hekleifb'len nnd eines unbekleideten, von seinem zusam- 
menstürzenden Tbiere steigt, unter 4lem die Leiche eines zweiten Persers liegt Aller- 
dings Bchdnen zwei Barbaren, ?en denen der eine kniet, den bekleideten Griechen 
zurtlckhalten zu wollen, jedoch ist hier der Friea zu sehr zerslArt, um mit Sicher- 
heil (Iber die Motire urteilen zu können. 

In dem zweiten Stücke der Südseite kehrt links tu Anftng die Gruppe des auf 
die Knie gestilrzlen, vnu si-iruMii L'riechischen Gegner bedrohten Barbaren wieder, 
die wlv bereits in / ^ i- ii \anaUonen auf den Platten von der Nordseife kennen ge- 
lernt haben, ttie ai)er itier durch dai^ »ehr charakteristische kusiuui des Barbaren 
auagezeichnet ist. Auch die zweite Gruppe wiederhidt im Wesentlicben da» Motiv 
der Mitteigrappe der eben genannten Platte, den Kampf ^nes Griechen tu Fuaa g^co 
einen berittenen Perser (Iber eine Barbarenleiche; nur dringt der Grieche hier mehr 
an, wahrend er dort zurOekweidit. Die letole Figur rechts gehttrt ziu" folgenden 
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Gruppe, von dtr nur uod» iIit Schild des zwiiteu K.lmpfers erhalten ist. In der 
obersten Heiiie uustTer Tafel eudlkh bringen wir das besterhaltene Stück der Otit- 
acäe «b Pnd»e von der dort vorgestaUteii und unerldariichen GotterverMnunlung. 

SuehoD wir nun ein kODtUeriicfaei Urteil Oirar die Gesammtheit der vorliegenden 
Friescomposition in <jL'uinncn, so kOnnen wir die Anordnung der drei Seilen mit 
den Kämpren, das Kiiir:iss(>ii dt r Kctinpfe der AÜiencr ge^en die Thebaner zwischen 
die in vollkornmctH r F'atallele stolinulcn Langseiten mit der Biirhnn-nschlarlit als 
ünnig und die Einheit des Ganzen klar dui-slellend , nur lohen ; wk ^elir und warum 
wir mit der Art der rreikünatleriadien Auflassung und Darsieiiuug des gescbicht- 
licben Gegenstandes einverstanden sind, hellen vrir bereits oben ausgesprochen und 
ta begmnden gesucht Gehn wir nun sur Betraditung der einielnen Gruppen Aber, 
so erkeiiiitn wir wilHg an, dass dieselben durchweg currect, mehrfach mit sehr ge- 
l^lliger Lebendigkeit und mit cinpr nicht vfrSrhtlichen Mannigfaltigkeit der Motive 
componirt sind. Trotzdem aber, und obgieii Ii di«- Motive einzelner Gruppen, wie 
2. B. der Uauptgruppe auf dem mitgelheilteu Stücke der Westseite, die (H>fangen- 
nahne des Ptevers auf dem sinkenden Pferde, der heilige Sturz eines anderen Persers, 
das Dunshgelien sweier ledigen Pferde auf der Sfldseite und die Erfindung in ewigen 
andern Theilen dn mehr ds gewtthnliches aw^ seelisches fnleresse des Besdiauers 
in Anspruch nehmen, so kann der KOnstler doch von dner gewiseen, merkbar het^ 
voMretenden Monotonie nicht freigesprochen werden. Wir verweisen ZTir BesrrtJn- 
dung dieses Tadels nicht sowohl darauf, dass ohne Ausnahme auf jcilt r Platte der 
Nord- und Südseite, wie aucli unsere Proben zeigen, unter dem sprengenden 
oder startenden PüBfde des Omplstreilers auf Barbarenseite eine, wenn auch in ver- 
schiedener Welse, lang hingestreckte Peraerieiche daliegt, denn das kann ndt guleni 
Bedacht ersonnen sein, um noch ein Mwkmal der Sddaeht bei PlatM hervoniK 
heben, in welcher der Verlust auf Pcrserscite ungeheuer war; ^^ir verweisen vielmehr 
auf die mehrfache, wenn nwh im Fin^'cltien variirte Wiederholunpr eines Katripf- 
mulivs. so auf der Westseite I i-^ji iiige i iius Kaniprs iiher einen fiefaileuen, aul iler 
.\ord- und Südseite die Bändigung eines aut diu Kiiu; gestürzten Barbaren durt-h 
seinea griedUiehai Gegner. Wir verweben ferner auf die mdurftehe Wie<lerholung 
einer Sidinng; dii^enige t. B. des gegen den Reiler kirnj^nden Griechen auf dem 
SStOcke rechts der Südseite, kehrt auf den beiden Langseiten genau so noch swei 
Mal wieder, und sehr ahnhch vier Mal auf der Westseite, zwei Mal im grösseren 
Stücke iiiisiicr uiilersten Reihe; die Stellung des Griechen, der den Fuss in die 
Weiche seints Gegners steniml, in der rechten Nebengnippe des Stückes hnks von 
der Nordseite, kehrt last genau ebenso auf der Südseite, und wesentlich Uberetn- 
slinunend nodmials auf der Nord- und auf der Westseite wieder; die Gestalt d» 
berittenen Persers and die SteUnng seines Pferdes ist drei Mal wesentlich dieselbe. 
Wenngleich also die Erfindungsgabe des Künstlers nicht so gross ist wie diejenige 
des Phidias in der Composition des Reiterzuik'^s vom Parthenonfries, oder des Mei' 
sters des phipalischen Frieses, den wir demnächst kennen lernen wK-nli-n , s<» niiis^i 
do( Ii anerkannt werden, da88 derselbe es verstand, die einzelnen .Motive in eine 
derartige Abluige zu hriugeu, dass der Totaleindnick der einer lebendigen Man- 
nigfaltigkeit ist, und dass die Dimension der Bew^mg der ganien Composilion 
den Bedingungen der Friesseidptur durchaus entepricht. In anffiiUend geringeran 
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Grade isi die^ aui <ler OsUeile der Fall, auf der, wk tucli udsitc Leser srhoii aus 
der mtlgetheilten Probe Obeneugen konneit, das gnde Nebcneinandenlebn der wf> 
Big lunFeglen, lingbidilddtfteD Gwtergestalten den FIum und die EinbeHlichkeit der 

Coiiiposition in bedenklicher Weise beeintrSehtigt , obgleich nicht verkannt werden 
soll, das» der KUnsÜfr sirh der Gesetze der zwciflilf^cligm Cftinposition bcmifssl wnr. 
und dass < r du srlhi ii in der entge<?f>ngei4«t2t( n KichluDg und Bewe^giui^ seiner Fi- 
guren tliiiDlii zur Anschauung tu bringen suchte. 

Die Fonugebung der einxelnen Figuren des im Mittel bei 0,45 M. Hobe um 
1 *h Zoll vorspringenden Rdiefo steht, soweit sieb bei den lersiarlen Zustande der 
meisten Plaltoi sicb«r urteilen lasat, durchaus auf der Hohe der Kunst, und bbat 
CS weder an Fhiss und Leben der Umrisszeu^nnng noch an Krad und Weichheit 
der FiächenbehandbinK norh iin jenem lebeiis warmen Naturalismus der Detnrlliilditn? 
fehlen, der Werke dieser ;.'nissen Ejxiclie der Kunst so wunderbar von sji.'iteren 
i'roduolionou uulei'!H:h<ndeL In den (•ewanduugen aber lAs&l sich der Beginn eines 
Strebens nach Effect, eine Anordnung, die nicht mehr durdiweg aus den Bewegun- 
gen selbst mit Nolbwendigkeit abgdeitet ist, und sich in breiten, flatternden nnd 
faltenreichen Massen und vielttlUg geschwungenen Linien mit Bdiagen ergebt, schwer- 
lieh rerkranen. Wir haben auf Ähnliches bei den Reliefen vom Ereclitheionrri(>ü4' 
hin^'pwit'sen , und müssen hier wiederholen, dass in Bezug nuT das Fornigefühl und 
«lie Kiirnifrnbung kaum zwei Kunstwerke mit einander so viel «ieineinsanies hal»en. 
wie diene beiden zuletzt besprochenen Fricsrclicre, abgesehn davon, dass eiiizeiui* 
Figuren von d«r Oslseite unseres Frieses vom PlilteCempd fhst genau mit Figuren 
aus dem Friese des Ereehthdon Qbereinstinunen. Wir haben uro so mehr Ursarhr 
an dieser Ähnlichkeit bslauhalten, je mehr durch die Dalirbariiett des Erecbthcion- 
iHeses aus dem Anfiing der 90er Olympiaden auch dem zuletzt betrachteten Frirs- 
rHiof eine Zeil anpewiesen wird, die uns dasselbe als ein MonuMinit f!f'< ( ber^rane« 
von der strengen llrossheit phidiassiscben Slils m der leichteren Aumulh des Stils 
der jüngeren attischen Schule erkennen und würdigen lä»si. 

Ehe wir den Niketempd und Athen verlassen, um die Monumente kennen zu 
lernen, welche die attische Kunst der phidiassiscben Zeit auf dem Boden anderar griechi- 
scher Stämme ben-orbrachte oder anr^e, muss noch mit wenigen Worten der Rdielp 
VMider Balustrade des .Niketempefs f^edarbt werden, von denen in der nebenstebendett 
Figur die be<>ier erbaltenen Theile als Proben milpetboill siiifl Oie-^r Hcltef'e. \<>n 
denen nnr wenige llmchstUcke anT ujis gekommen sind, srln im n ^^tnugelu- Sieges- 
göttinnen in verschiedenen Haiuiiiui^eii , deren LmheU wii uuht mein- beurteiteii 
können, dargestellt tu haben. Das grosste der erbalienen Fragmente (Fig. 53 links) 
aeigt swei dieser Göttinnen, die mit der Bändigung eines Stieres besdiaftigt sind, 
das nachstgrOsete (Fig. 53 reehla) sIeUt eine Nike dar, die beschllligt ist, sich eine 
Sandale vom rechten Fusse zu lösen. Der Stil dieser in missigem Hochrelier ge- 
haltenen Figineii weielil so inerklirli von dem Slil des Frii'Sf-!» alt, das Moment d«K 
EfTectvullen in den (ie«an(lnngen , welches durt leise anflrat, Zeigt »ich hier su »ehr 
entwickelt, ja i^^l he>4mders in dem crsteren Fragmente so weit gesteigert, dass es 
lu leisem Tadel herausfordert. Ich kann deshalb nk:ht umhin, die Annahme beide 
Rdiefe seien i^ehieitig und die DUTerens nur danus tu eiftllren, dass der Meister 
die grOneren und sicblbaren Reliefe der Balustrade mit eigener Hand arbeitet«», in 
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Vbmen als» sein Funngfriilil vollkonimeii ausdrückt« , xNahn nd er die Arbeil des Frie* 
»e» pineni Soliüirr oder Arltpilern (llwilirss, di«* nmli iii der Zucht allerer Kunst er- 
w.i( hsrn «an'u — irli kann «lies«- Amudinii' nii lil für ;iiisn'icli»'iid zur KrkLlruu}; dieser 
Pinereu/en hallen, sondern stimme denen bei, welche den Balustradenrehels eine 
spülere Enblehungszeit anweisen Wenn wir die Monumente der jüngeren Kunst 
kennen gdeml haben werden, wird es Zeit sein, auf unsere Reliefe einen verglei- 
diendeo Rückbliek so «erden; und so scheideD wir von den unter dem Einfluse des 
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Phidias enlslandeoen Dflentlichen MunuroeDl«ii AiIk'us, Jedoch Dicht uhue bemerlt 
211 haben, daiM akb der Gei»t phidiamitdMr Kniut ancb in den Arbeilen der Itlr 
das PrivaÜebcD thSUgfo Kunst, namentlich in GrabrefieTen olTenbaH, deren eine 
ansebnlicbe Zahl auf uns gekommen ist, von deren nifaerer Betradilniig wir aber 

wie von der BelrnrliiiH!^' so in.mrher andeivn Mnnnuipntf .iltstlin inClsjwn, da i's 
uns nicht daraul' nnkuiuinl , all ih tht iH n Denkmäler uiistn i kiinslgcschichlhchcn 
Üai >liHuiif,' ciiiziirrihen, Muult rn vichut tn- mir daranr, aus datirlt>n und datirtiareii 
MuiiiiiiituUii (U'it kunslcharaktcr der verüchicdeiieu Meister und Epochen ansrban- 
lichcr and eindringUrber xu enlwickeln, als dies aus blosser Berflclisicfaligung der 
»chriftlieben Quellen moglicb isL 

NEUNTES OAPITEI. 

AUiarhe Käa»tirr irr Mjraaiiirbrn aiitl einer eigenen KicUnn|. 

In Phidias, seinen SchQlem und Genossen haben wir die berOfamlesten und 
grOssten HdsUsr Athens in der ersten BlOlheidt der Kunst, in den von ihnen 
geschaflenen oder von dem Kreise dieser Schule angeregten Werken die erhabensten 
I^pistungen der altischen, wenn nicht der gesanimten griechischen Bildneret kennen 
gelernt; die ThalsaclM- kutn nn« rinn aber nicht gleichpiffi? machen gegen die Be- 
trachtmii,' vom Fr<< litmuiigtu uml Enlwiekelungen , welche sirl» den so eben iresrhii- 
derteu als uiiuti4;i erhaben und gewaltig an die Seite stellen, im Gegeulluil halieii 
wir aOe Ursache, auch diese Thalsacben der Gescbidile thunlichst genau in*8 Auge su 
Ibssen, weil erst ihre Verbindung mit jenen eni v(dlstindigep und deshalb getreue» 
und wahrhaftes Bild von der allseitig entratlrtt-n KunsthhUhc dieser I*criode lu gel>en 
im Stande ist, und weil sie, so gut wie (lit> uh-ah' Pnxluction des Phidias und der 
Seinen ronsi-inicnzen haben in spüliTcn oncnlKinitigcn (l»'s ^'licclilschon Kunsttriebes, 
die üliuo ein ZurUckgehn auf die VSm-zcl nnd niu'llc kaum verstinnlcn werden kön- 
nen. Und wenngleich uns die jeUl m besprti henden Künstler uicitl niU elirluitlits- 
vollem Staunen erUlHen werden, wie der Ri^engenius eines Phidias, so werden wir 
unter ihren Werken doch mehr als eines finden, das wir mit Interesse und Wohl» 
gefbDen betrachten kennen; daneben freibcli haben wir von Verirrungen der Kunst 
zu reden, alN*r das ist ja grade der schon in der Einleitung hervur^eholiene Vorzug 
der geschirhllirhen Betrachtun>^>i«('iM', dass in ihr niid durch sie nicht nur da*« 
Vollendete und Muslerfriltige, sondern auch das minder Vortreffliche, ja dass der 
Irrtliuui und der Fehler sein Interesse und seine Bedeutung hat. 

Ich habe bei der Besprechung Myron's behauptet, dass nlcbst Phidias er dm 
am weitesten rdchenden Emfluse aOf die Gestaltung der attisden Kunst griiaht habe; 
es ist jetil an der Zeit dies in den Thatsachen nachiuweisen. haben neben 
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TMiidias fiii)> Zahl von bedoiiN'iideii Künstln ii keniu'ti gf|<>rnt, die wir f«ls seine Schil- 
ItT iiimI (it'ii(»««cn hezeichneU'n , und welche im «Ini^f mid in der Weise des pressen 
Meisters wirkten und schufen; wir haben es jelzt mit einer Gruppe von künhllern 
SU thun, weiche als Fortsetzer iler RichluDgen angeseho werdeu dürfen, die My- 
ron der Bildnerei gegeben bau Dean wenn von ihnen ancli nur ein einsiger 
ausdrücklich als Hyron's ScliOler genannt wird, wenngleich wir demnach aoeb in 
der Cberschrill dieses Kapitels nicht vun einer Schule Myron's reden durften , so wird 
sich uns der Einlluss desselben in den Werken der jetzt anzuflihreuden Künstler, 
welche zudem wesenfürh als Zeit- und Altersgenossen von Myron's Sohne Lykios 
erscbeioci), doch so deutlich zu erkennen geben, dass die Annahme einer wirklichen 
Lebreiadiaft Hyron's gegeuQber diestm jüngeren Büdnern auch ohne das Zeugniss der 
AHen kaum als sn kflbn bezeichnet werdk'n darU Und zwar um. so weniger, je mldi- 
liger die AnziehungsknA der Sehlde des Phidias sein muasle, je «agentchcinlicber 
dM Cbeilgewiehl des Einflusses dieser HichUing sicli /n < rkennt n girht Denn, finden 
wir ungeachtet dfvv.n uufl ffiiz dein lliiieinrageu der ideahsüsdu'n Ti ndcnz selbst in 
den jelzt zu scliildcrudeu Kuitstkreis Myron's Principien verjüngt lebentiif;, so ddrk-n 
wir wohl m:blie&£>cu, da&s die Künstler, welche sie aufnaiimeu und fortbildeten, in der 
klaren Erl^mitniss, daas des Phidias Art und Eunst ihrem Talente nicht entsprach, 
sich dem älteren Meister zuwandten, der In einem allerdings niedrigeren Kreise 
Werke geiMrlialTen hatte , welche in ihrer Art eben so vollkommen waren wie die- , 
jenigen des Phidias in der ihrigen. 
Wir halben /ii Im-lmiuhmi iiiil 

Lykios Myruii s Suliiie und SchUltT , der, wie sein V;der. in KU iiliierü gelxi- 
reu, aber wie jener den attischen Kunslleni zuzurechnen isL Seine Lebenszeit kön- 
nen wir nur nach der Mvron's, aho nur ungefilhr bestimmen, jedoch darf ab aicber 
betrachtet werden , dass dieselbe wesentlich mit dem Zetlaher der Schiller des Phi- 
dias ziisanimennillt, und dass sein ausgedehntestes Werk vor der 90. OL (420 v. Chr.) 
vollendet war*"). Es war dies ein Weihgeschenk, welches die ionischen Apollonialen 
wegen eines Sieges in Olympia aufgestellt hatten, und bildeti' «'inf rrcistehende , svin- 
melrisch compunirte Erzgruppe heroischen Gegenstandes im (iCistc der Werke des 
Onatas (S. ItO) und der phidiassiscben Jugendarbeit in Delphi (S. 196). Pausauias 
giebl uns dne ziemlich genaue Beschreibung dieser Gruppe, aua da* wir nichl allein 
den G^enstand der Darstellung kennen lernen, sondern auch die AuftteUung und 
Komposition uns zu vergegenwärtigen vermögen. Der Vorwurf war der letzte und 
grösste Kampf Adiill s, der i:e<ren Menuion, in wclclicin dein Soliiie der Tlu-tis twm 
ersten Male ein vnlli^' clx-nlnlrtigfr (iegner, der Sohn der Kos (Aurorü) enlf:c<,M'i)trat, 
der, wie er s<>llisl, nach dem Epos mit Waffen aus Ilephästos' Werkstatt versebn 
war. Das Epos, die nach dem .^thiopeultlrsten Meninoo benannte .4lhiopis von 
Arktinos von BGIet"^, hatte diesen leisten Kampf und diesen herilicbslen Sieg des Pfe- 
Idrden in grossartigster Weise vorgebildet, und dessen tiefe Bedeutung namentlich 
dadurch ins schürfste Licht gerückt, dass es, ähnlich wie die Ilias beim Kampfe des 
Sarpedon und Pafr<»kltis die Gotter in iitmiitlollianr Thriliiahine ,in dem Schicksal 
der kämpfenden ilcidrn darstrllte. Widin iid ahcr Monier sich danmC Iirschrünkl, 
bei Siirpedons Tode durch Piilroklos Zeus, den Vater des iinteriiegendea Helden in 
tiefer Bewegiuig nir den Sohn und Here in gewoht4er Op)»osition darsusteUen, hatte 
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\iktiiiM> (las aliiilidie Moliv pallietisrhrr anfppfasst, iiuleui «t dir Ijeiden göt(lirht>u 
Miiiier iilr «las Lvbvn der Soimc flehend, au den Ttirun des Zeus stellte, der, auf 
goldener >Vagi> die Loose der Helden- wägend, uadi des Sdüduab WilIeD der Eos 
BiUeD rerwcffen mussle. Diese psthetische D^ipdlmidhiiig suf Erden und im 
Ol^p vergegmw'rti^n nns mehre slte Etinslwerke^'), die uns Arktino»' herrlicbe 
und tii'rergreifende Vors'w atmen lassen, und eben diese Doppelbandlung der C<Uter 
und Menschen Iiattf Lyki(».< in seiner r.rnppr zu höherer Einhoit zu vctsrlnnclzen 
ppwus«!. Ott' (lii izrlin FifiiiiTn waren, wie uns Pausanias angieltt, aiiC riiifr gemein- 
samen lialbkreisiurniigen Basis aufgestellt. In der Mitte war Zeus, wabrschcio- 
Uch thronend, vielleicht mil der Sehif&sslswage in der Hsnd dargestellt, neben Ihm 
beiderMits die flehenden GttltioneD. Noch war die Entscheidung nicht geMIen, und 
demgemlss hatte Lykjos die beiden Haupthelden noch nicht im eigenilichen Kampfe 
begriflen gebildet, snndem er hatte sie, beide zum AngrifT bereit, auf den Enden 
der Basis rin;4!Ml< ! i,'c;»enUberfjf*sf(Ilf. Es ist. dpulic irh. \(in sj-Ihst einleuchtend, wie 
IrefHich diesi-r »imnnt gewüliU war, imlcni ilpr Anlilick (Irr s(l)lajjferlij;t>ii }lfl<len 
die Phantasie des Beschauers erregte, cihtie gleichwohl dat» llaopiinleresse vun der 
die f^nie Bed^taamkeit der Begehenheit spiegelnden Hittelgruppe der flehend her- 
aneilenden Mütter und des in der unersehfltterlicfaen Ruhe des Weltregierers iwi- 
scIiiMi ihnen thronenden Zeus abzulenken, wie es die Darstellung des Kampfes si>llts( 
,niit Noihwendigkeit gethan li.'idc Per ^ranzo Werth des Princips der zweiflngelig 
synunetrischen C.ompcjsilion , welches ans dt r architektonischen Plastik hier in die 
rn>i componirte (iruppe heriilH'rgenonuiHn ist, liegt offen zu Tage. Der Raum zwi- 
sicbeu der Mitlelgruppe und den Hauptpersonen auf den äusserstcn Flügeln war mil 
Helden aus den Iteiden Heeren der Griechen und Troer erJUIlt, und iwar so, dass die 
einander gegenldierstdienden Helden hertlber und fainliber paarweise In gegeosUslidien 
Bezug gebracht warm. Ppm Odysseus entsprsch Helcrios, der weiseste Tnier dem Utlg- 
sten Griechen, in Paris nnd Mcnrlans iH'-rctrnrtrn sich die zwei erhinfrfsffn Feinde, 
dem Diomedes cTtl-iiiracii Anras, dem •<( liot/lift.: der Atticue der Sohn drr Aphrodite, 
und dem TelainDUD-r .4tas, nächst Achill dem b).>sit.>n Manne im Heere der Griechen. 
Delphubos, der in Truia an llektor's Stelle gerückt war. So war die ganze Gruppe 
scharf gegliedert und wurde durdi die hervomgeode Bedeutung der Personen ia 
der Mitte nnd auf den Endpunkten zu fester Einheit luaaramengescblnsseD. 

Wenn sich in dem Gegenstande und der Composition dieser Gnip|)e allerdings 
mehr der Geist dfr iilcnlislisclirn Kimst als dt-rjcnige der Ktmst Myrnn's ansspricht, und 
wenn wir nicht iiu Sland«' siml nachzuweisen, iiiwierern sich Lykids etwa in der Form- 
gebung der Art seines Valeisi und Lehrers genähert hat, so vcrmügen wir dagegen 
den Charakter der myroniscben Kunst in zweien anderen Ariieiien des Lykios nacb- 
suweisen, in denen sich, so viel wir wissen, die ersten reinen Charakter- oder 
Genrebilder ndien dssjenig« Mjrran's, die betrunkene alte Frau, Mdten. kfa spreche 
von zwei Knahenstatnen des Lykios, deren eine wir aus Paiisanins kennen, während 
die andere Pbnius zwei Mal, scheinbar als verschiedene Werke des Kfinsders er- 
wähnt'*). Jene, aui (h v Akroftolis in Athen Iwfindliche Statue stellte einen knai>en 
dar, welcher ein Weih«as.scrbecken trug, diese einen solchen, welcher erlöschendes 
Feuer anzublasen bernttht war (suillanteni languidos ignes). Leider sind wir tlber 
die Handlung nnd Ktnation des ersteren Knaben nicht naher unterrichtet, und maascn 
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tlali<*r auf unsere eifrene Pluminsii- rccnniifn . um iuk dir Stniiie voi^sfclti!/ /n iiKu'lien. 
Das Weih wasserl)er keil wiinic bei roli};iü>cii (-urniKHiifri ;?««f»raiirht , indem d«'r Prie- 
ster ans (leini^elbeu mit einem Zweige al» Weib\ve<lel die /.um Opfer Nahenden be- 
sprengte. Denken wir nn« nun den Enaben, der in naiver Frthnint^lieil eifrig da« 
ilntt Obertmgene Amt, das vielleiclit nicht ganz leiclite Beciten zu imlten, wabminimt, 
so 'ihr! da« ein Rild, weh-bes, pliistiM-li ausgenihrt, sowohl durch die Hervor^ 
bebung der km (M i lieben Function wie diin b die Darstelbing der geinillbbrhen Err^ 
pm'^ mzenfl und iinmiitbig genug sein mochte'*). Die zwfito Sf.ttue, welch»* IMiniiis 
als ein des Lebrei-s würdiges Werk fireist, ist innerbeb \ei'waiidt zu denki'ii. und 
da beim griecbiscbeD Opferdienst auch [iiuicbenmgen eine RoUe t«pielten, su dürfen 
wir, unler der AnnaNm«, dwtt der Knabe etw« die Kohlen in einem Rlucheriiecken 
•nblie», anrb dieien Knaben mit einer religiösen Function betraut denken und ihn 
vielleicht als tiegensKIck zu dem ersleren aufTassen. Es ist mit llerbt daran erin- 
nert worden, dass chrislbche (Uiorknaben in .Ibnlicber Handlung auch ftir künsl- 
lorisrbe Darslellungen in neiieivr Zeit vrrwendct «onlcn sind , .du r ;\uvh abgesehn 
davuü, muss jeder phantasiebegable Mensch einplindcn , wie ^iiu.stij< solcher Ge- 
genstand für eine naiv heitere plastische Bildung war, während die Handlung des 
FenersttMasens nothwendig, gleichsam alt eme Stdgemng, an die Function des 
Athmens erinnert, in deren feiner DarstelhiDg Myron exodlirte, und durch weklie 
seine Statuen, wie oben ausgeführt, im eigentlichsten Sinne lebensToll ersdiicneii. 
Dies heitere, lebensvolle Genre aber bildet cin»Mi r,(Mrcnsa!7 pe?en die liodi inid 
ernst gestimmte ideale Kunst des Pfiidias und der Scinrn. widircnd es .ds eine Fort- 
setzung di^ von Myron gegebenen ersten Anstosses die giieiiithclie kuusl auf einetii 
Gebiete mit cotscbiedenem Takt und Glücke tbätig zeigt, auf welchem die roodeme 
Plastik eher mit der antiken cbncurriren kann, als auf dm^nigen der idealen Bil* 
düngen, auf welchem aber der Wettrtrrit auch nicht immer um Vortheil der mo- 
dernen Kunst aiLsscblägt. Wir sehn hier und wir werdim in ferneren antiken 
Genrehildirii wiederfrndcii Gegenst.lnde von an sich geringer Bedeutung; aber es 
mflsslf uns Alles tfliisi lieii , oder die alfen Kdnsfler haben es verstanden .luch auf 
dietietn Gebiete das Triviale und Gleiciigdlige zu vermeiden, und Muutente au» dem 
Menschenleben berauszugreiren^ bei denen eine körperlich wohl abgeschkissene Hand- 
lung in Verbindung mit einer Bewegung des GcmOths die Theiloahme des'Bescbauers 
wahrhaft zu fesseln weiss. 

Ausser dem feiiernnhlasend« n Knaben nennt uns Plinius als Arbeiten des Lykins 
noch den IViTilkratiasten Autojykos' i nnd „ Argonaufen " . ohne jedoch den leisesten 
Wink liiuzuy.ufügen, der uns zu einer bestimmten VurstelUiug von dem kstztereu Werke 
beliiliigte. 

Wir schliessen hier in kurzer ErwXhnnng sunSchst einen KOnsder an, dessen liaupt- 
siehüch berdhmtes Weik dem feueranMasenden Knaben des Lykios dem Gegenstande 
nadi sehr verwandt erscheint, Styppax'^") vonKypros, dessen „Splancfanoptes'' (Ein- 
geweidebeschauer) genannte!«, uns allein bekanntes Hauptwerk in Athen stand, und den 
wir deshalb als wahrs« lieinlirh hniipl^'tehüt Ii in Athen tliütig nnd .'Hyron s Hiehfiniü fol- 
gend, den attischen kiiiisilern su gut v\ie den Parier Alkainenes beizüblen dürlen. Der 
so eben angetilhrle .Name der Statue des Slyppai entspricht der Gestalt nur halbwegs, 
weh^ wir aus PUnius kennen; die Statue stellte dnen Mann dar, w^har^ Ehigcweide 



Digiti/ea by Google 



292 



MUm» BVCH. ilKUTITIW GAMTEt. 



röstend, das FeiHT ans vollen li.itkt» anblies. Uass diesiT Mann ein SHave des 
Pcrikk's gewesen sei, an dessen \erleUung durch einen Sturz heim Bau der Propy- 
läen und Herstellung; durch ein Wunder sich die Wcibung einer Statue der Athene 
Hygieia von Pyrrhos* Hand durch Perikles knOpil, halte ich mit Reas^) Ittr Irrthnm des 
Plinius. Vif^liiii'tir « i kenne ich in der SUtlne ein Genreliild durchaus im Geiale und 
In der Art der heid('n Knahenslatnen des Lykiiis, und zwar ein r.cnrplnid. welches, 
wie jenf, dfin Kivim» n'llL'i«u«r llandinngpn entnomnicii v\;ir; denn auch die Küstung 
der Eiii^evvt>idc /iir Vorkosi \or dem üplerschmause ;;rliiirt, wie münniglich aus Ho- 
mer liekauut ist, zu den Acten des Opfers. Die in diesem Kingeweiderüsler und 
Feueranbläser dargestdile Ifondlung ist derjenigen des swciten Knaben von Lykios' 
iland so nahe verwandt, der kanstlertMihe Vorwurf ist so sehr Obereinstimmend, dass 
wir, ohne zu errtrlerri, wem die Prioritfit der Erfindung gehuhrt, auf die nifTerenzen 
aufmerksam machen wt»llt'n. |tii>si> freien riinfJrhst in dt-r SlcIIuni; licrvur. ilnm das 
Hr»>t«'n von Kingeweiileii k;itHi lllf^licli nui iiln-r tinci- Hfi-rd- oder Atiarilauun«' vor 
sicli gehn, deren Anfachiiiijj; eine \ui'gebeugte Haltung nothwendig bedingt, sodaun 
in der doppelten Haudlung des Eingeweiderüsters, der, indem er die flamme an» 
blies, die lu Imtenden Stocke mit «uAnerksamer Vorsicht halten musste. Drittens 
finden wir eine Däl^ns in dem AUier^ sofern der EingeweideMster nicht ab Knabe 
genannt wird; die Verschiedenheit des Alters führt nT l ine Verschiedenheit der Auf- 
fassung, indem der naive Eifer de«^ Kindes hei dem Erwachsenen durch eine ange- 
spanntere Thätigkeit ersct/l \\ird, wenigstens so gedacht werden kann, wnrnttf uns 
auch der Ausdruck de« Plinius hinfuhrt, der Splaochnopl liab« das Feuer aus vollen 
AMken angdlasen. Vidbächt liegt hierin dne aherraafige bewussla Steigerung in der 
Darstdlnng des Athmungsprooesses bis zur wirklichen Anstrengung, und, ßdls diese 
Anstrengung bei der Bildung des ganzen, in ehter eigeilthdnilidien und neuen Haltung 
<lar^'i>sltHtt n Ki'ttpers, nanienliicb in der Gestaltung von Brust und Bauch scharf und 
fein «lurchgeliifii f \v;h-, «jo )>»'i,'rHfl es sich, wie ein solches lebendiges, vielleicht h'ise 
komisches (jcui cbdd enien »ehr woblgeßilUgeu Anblick bieten und den Meislifr berObmt 
machen konnte. 

Vielsdtiger erscbdut ein drkter KOnslier, welchen wir, obwohl er nicht Athener 
von Geburt war, doch als in Athen thtttig tu den attisrben KOnstlem, und, obwohl er 
nidit ausacidiesslich Myron*s Richtung huldigte, doch ak Nichtideaiisien und da er in 

einem Hauptwerke sichtbar mvronischen Anregungen folgte, zu dieser Gnippe zu zahlen 
berechtigt sein tlotncn. Dieser Künstler ist Kresilas"» von KydoniM :mi( Kreta. Im 
Ganzen sind uns sechs Werke desselben bezeugt, zwei derselben jedo» ii nur inschriil- 
lich in einer Art, dass wir die Gegenstände uichl bcstinuuen künuen. Die übrigen 
vier sind ein von PUnius nur ganz kunt berflhrter Boryphoros (Lanzentriigeri; dn 
Portrüt des „Olympiers PeriUes**, welches niniua ds dieses Beinamens wttrdig be> 
adchnel und vcm dem er rühmt, man künne an dieser Art der Darstellung bewun- 
dern, wie sie edli.' Menschen n(H*h edler bilde; drittens eine im Wettstreit mit Plii- 
dias, Pnlyklef und Phradunin }^ebild»*<e. verwondel darir^'^lfllte Ama7onr , und viertens 
„einen sterbenden Verwundeten, bei dem man erkennen künne, wie viel nodi LtriNüi 
in ihm sei". 

Von zweien dieser Werite, dem Portrtlt de» Perikles und der Amazone, glaubt 
uMn NachbiMnngen zu besitzen, und ohgleiHi skrh dafhr nicht strict beweisen iJhisl, 
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bleibt diu Anuabiue «lucb wahrscheinlich geuug. Vun Perikles Qoücl sich eine in 
Tirolj ({«Aiftdene Berne mit Untenchrift des Namen, etWM unter Lebensgrösse, Im 
britinrhen HuBemn, «bgek. in den Marbles of the brit Mus. 2* pL 32, eine andere 

in Miitirhcn, Nr. IS'2 des Scborn'schen Verz('i< imissi s. Die londoner Bilstc , welche 
ich selb:»! zu sehn Gelegenheit hatte, und welche im Ganzen ehvns weichere und 
völligere Formen hat, nl? die erwSlinle Zeichnung wietlpr<;icbl , wülirfnii tla> Haar, 
das in vielen kleinen an den Enden eingebohrten Locken ober der Stirn liegt , nicht 
eben sonderlich flcissig gearbeitet ist, zeigt uu$ ein in der That vollendet edeles 
Antlitx mit sehr feinen Zogen und einem höchst intelligenten Ausdruck. Groasartig- 
keit ond Erhabenheit aber, die allein durch den Bei- 
namen des „Olympiers'' bezeichnet wenien kann, 
und vvelclif narh Plinius' Worten, Kresilas' Portrat 
sei dieses IJfinamnis wilrdi«,' frfWf^^cn , die AulTas- 
suag des Meislers hosundcrs charakiorisirt iiaben 
muss — GrtMtöartigkeit und Erhal)eulieit hegt in der 
londoner BOste durchaus nicht; diese mOsate ako 
in der Nachbildung verloren gegangen sein, fidls diese 
Bflste auf KresiW Original iurttckgeh(. 

Vidi (Irr vcnvtmdeten Amaznne sind mehre Nach- 
bddnn;^'cn "i vorhanden, von denen wir eines der vor- 
zUglichstcit Exemplare, von der Hand eines unbe- 
kannten Sosiklcs im capitoUn. Museum in der neben- 
stebenden Fig. 54. mittiieQen. E^ginat sind an dem^ 
Melben nur die Arme, von welchen der erhobene 
rechte etwas anders gehalten gewesen sein nng, vväh- 
dir* linke Hand jedenfalls richtig ergänzt ist, wie sie 
ei» Stock Gewand von der Rrii>t\viindt' Mirsichtig ent- 
fernt. Dies ist das HauplinoUv der Hewegung, mit 
welchem die Erhebung des rechten Armes susam- 
meobangt, wddie sich aus dem natflriichen Bestre- 
ben erklärt, den leidenden Theil von jedem Drucke 
/II befreien. Sehl- bedeutend und interessant isl der 
Kopf nicht allein durch seine strenfischrtnen Formen, 
sondern aiirli durch deri in de» vcrschie<lenen Wie- 
derholungen freilich etwas variirten Ausdruck, in 
welchem liich nkht allein physischer Schmerz aus- 
spricht, sondern noch ein Ziig hervortritt, den man 
anf den dflstem Emst der Besiegten gedeutet hat, 
der mir aber aus dem ängstigenden Gefühl der viel- 
leicht tödtiii hen Verletzung nlfaer und einbcher er- 
klMrbar scheint 

Was nun endlich viertens den sterbenden Ver- 
wundelen anlangt, so kann ich nicht umbin zu behaup- 
ten, derselbe sei ein Genrebüd, d. h. ein h%ige8cha(> ^.g. oh iHc vcrwundeie Amaione 
Tenes Sittialionsatlick, nicht eine Portrttdarstelhing lurti Kre»ite«. 
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gcwmn. Im Gegengalze hicna ht von mehren Seilen mehr oder weniger beslimnil 
angenooimen worden, dieser »lerbende Verwundete sei das PortrU des attisdien 
PeldKerm Dülrepbes gewesen, der ds von Pfeilen getroffen in einer Ünstaliie inner- 
halb der Propyläen der athenischen Akropofis angestellt war, wie Tansanias hericb- 

M. Aher rlics*» Atmahnic leidet, ;ihtresehn von allen tlhrigen Schwieri'^'teileiT . an 
einer ;.'ii>s>eii inneren l nu.'ilirs( lieiiijielikeit. \\eui kunnte es einfallen, einein Meo- 
ittlien eine Lhreuslalue, nuii war iliejenige (Ich Diilrephcs uhue allen Zweifelf 
in der hier angegebenen Situation, im Augenblicke des Sterbeos, wo man den letz- 
ten schwindenden Rest des Lebens erluinnte, aulkuslcOenl Man berufe skh nicht 
auf die Baste des sogenannten sterbenden Alexander In Florens, abgd>. in Iflllicr's 
Denkmälern 1. Tat. 39, Nr. IGO, denn, wenngleich ieh mit der Vennuthung, das& 
diese lln>W ilen Kapunens darstelle '^'), niehl Uw;lil haben sollle, was übriprns dnrrli 
die lanl^euordenen Zweifel noch j<ar nicht erwiesen f^f, so bleibt die ^'ewühnhcbe 
BenuouuDg derselben d(M;h im hOch»teu Grade zwt ileiiiall, und die Behlimmung zu 
einem Ehrendenkinal unnachwetalich und durcham unwabrscheinlicb; mau beruHe sich 
auch nicht darauf, dass der myronisdie Ladas, dem der leiste Hauch auf den Lip- 
pen schwebte, ebenfalls das Bild eines bestimmten Individuums UDd eine Bbreo- 
stetue wnr. Denn das ist ein ganz anderer Fall. Bei der BarstcOung von Athleten 
galt es, wie schau frübcr bemerkt, die Sitnationen, in denen sie gesiegt hatten, zur 
Anschannng zu bringen; wenn nun I.adas !«ief?te, indem er sich der Art überan- 
strengte, dass er am Ziel der Ilennbahn todt znsammeuslürzte, so durfte. Ja musste 
Myron ihn nach der Analogie anderer AtMetenstattien so dnrrtdlen, wie ^ iba ^r- 
gestellt hat. Wenn aber ein Fddberr feindlichen Geschossen ering, ohne durch 
seinen Tod oder die Art seines Todes eine wichtige Entscheidung beibeizuniliren, 
wie sie z. B. Arnold von Winkelried durch seinen Opfertod berbeiftlhrtc , so würde 
es abpe-^elunarkt sein, demselben eine Ehrenstatue aufzurichten, die ihn slerhend 
und so I ir-ielllc, Uhss alle». Interesse des Ueschaners auf die Situation und die \ er- 
gegenwarü^ung des erloscbcntlen Lebens sich conceotrirte, viel abgeschmackter nocii, 
als wenn man, wie im Plane gewesen, einen steri>enden Wmkelried statuarisdi au»- 
lllbrler Bie Todesart des Biitrephes mochte in seiner Steine angedenlel sein und 
war es nach Pausanias' Zengniss, aber mit der Andeutung begnQgte omu sidi 
hier gewiss. 

Bei dem sterbenden Verwundeten von Kresilas dagcfren kommt Alles auf die 
scharfe Ausprägung der Sitnadun niui des Mnmenles an, und dies ist es, wodureh 
diese Statue als ein Werk im (kisle des nivronisclien Ladas sich zu erkennen gichu 
Zur äusseren Vergegenwsrtigung dw Stetue dürfen wir uns wobl auf dm weltbe- 
kannten sogenannten sterbenden Fechter berufen, obwohl dersdbe gani sieber 
nicht auf das Werk des Kresilas zurilckgcfühil werden darf, %vie später dsfgethan 
werden soll, und obgleich man die Situation dieses meisterhaften Bildwerkes nur sdur 
unvollkimnnen dnr< Ii die Worte des Pbnius cliarakterisiren wdrde: nein erkenne, wie 
>iel noch vom Leben Übrig sei. Denn der Inhalt der Statue des sUrhenden Fech- 
ters ist ein viel umfassenderer, pathetischerer. Dürfen wir PUnius' Worte eiuiger- 
massen genau nehmen, so bescfarflnkte sich Kreeih» auf die BarstcUang des erto> 
sehenden physischen Lebens, auf das Aushauchen des lelilen Athemmges. Benn 
«las pbvsisctie Leben ist es, wie bei Myrun's Ladas bemeritt, weklies im Gf^ensatm 
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iuni geistigen Lebeo, dem animus» durch da« vor Pfinius hier gebrauchte anima be- 
zeichnet wird. Und demiiacb haben «vir in dem sterbenden Verwimdeten einen dem 

myruiiisciien Ladas nalic wandten Gegenstand vor Ittts, des-sen Darslelliing wir 
Iciclil iils (limli Myron's Wi rk an<rprr<;t denken mögen. Hier wie dort kam es zn- 
ii.'ti-li^t und gau2 hcsonrln^ auf das Anähaiu'lx-ii «It'.s letzten Allicms an, denn eben 
Ü11.S1S untersclieidel den Muuieul des SteiLeris mui ahnliclicn Situationen, wie z. B. 
dem Iliuüinkeu iu Übumacht. Aber freilich sind die Aufgaben auch wieder verscbie- 
den; bebn Ladas war die grttaate Anstrengung des Kerpen, und namentttch des Alh- 
mens, im Obermasaigeo Lauf dem Auahaucben des Todesseuficers unmittdhar vorher- 
gegangen, vnii (h in Verwundeten des Kresilas wird uns eine übnlicbe vorhergegan- 
gene hilti};«' I{<\\(},'llieil nicbl bezeugt, ja sie ist, wenn wir die Bezeichnung „ster- 
bendoi- VerwuiHlolir * scharf in's Auge fassen, auch nicht wahrscheinlich, die Todes- 
ursathc äind hii;) die Wunden, ist die Verblutung. Wie bei Ladas die böcliste 
Energie körperlicher Anstrengung, mflssen wir hier das Ermalten und Erschbiren 
der Kralle daigesldlt denken. Dies Schwinden der Kräfte aber wurde durdi die 
fehle Darstellung der Ermattung des Athmens pmdsirt als durch den nahenden Tod 
bewirkt. l ud wenn wir nun iu der Behauptung Recht hatten, dass Myron*s Slaluen 
grade diiicli dii- Iriiif Art, wie der Alhmunffsproress darfjpstellt war, a!« eminent 
lebendig ei^iliiciini , wnin wir ferner iiiil Hecht den leueranblasenden Knaben des 
Lykius und den Feueraablüser des $lyi>pax auf Myron's Lehre und Schule zurilckge- 
lüiirt haben, so muss Jeder einsehn, wie gut sich auch dieser sterbende Verwundete 
des Kresihs dem Charakter der Weriie dieser Schule dnldgt, welche die DarsteUung 
des phyabehen Ldveiis su ihrem Hauptaugenmerk gemacht nnd das wesentlichste 
Mittel dieser Darsielhmg sus Myron's Lehre entnommen hatte. Wird dem sterbenden 
Verwundeten durch unsere .\ns(haminfr nicfit rnwetscntliches von dem pathetischen 
Ititeressf genommen, welches ein solcher Gegenstand an sich einflössen kann, so 
niuüi^ schiiessUdi noch daran erinnert werden, dass in der Perloile, in welcher wir 
jelxt mit unseren Retrachlungen stehn, die Darstellung der Bewegungen und Leiden- 
schaften des Gemttthes noch nicht sum Vorwurfe kflnstlerischer DarsteOnng geworden 
ist, und das im dgenth'chen Sinne Pathetische sichthsr und bedeutsam erst in einer 
spiltei'en Periode der griechischen Kunslgeschiehte liervoi tritt, einer Periode , die durch 
den Subjecifvi^iHiis und das llervorbilden bewegter seelischer Siimjionen dtneh die 
jüngere allisclic Schule, einen Skopas und Praxiteles ei'st eingeleilil wird. kiCAilas' 
«terbeudcr Verwundeter wUrde demnach, anders aulgcfasst, als ich ihn aufgefasst habe, 
«ine vieUeiclit gänzlich vereinielle Erachehtung der iHeren Knnstentwickcluug sein. 

Mit grosserem Zweifel als bei den drei besprochenen Kdnstlem erkennen wir 
Myrous Einflüsse bei einem vierten: Strongyliou"'), von unbekanntem Vaterlandc, 
von dem aber ein ölfentUch aufgestelltes grosses Werk, das gleich naher zu bespre« 
cbende .,h<»l7erne (Iroiselie) Hoss" in Athen war, ein zweites im benachbarten M«v 
^Mia. Ml dass wir ihn vidleiciit als Altiker auüassen, jedenfalls seinen lAngemi Auf- 
eiiiiiali in Athen nachweisen können, der genügt, um Slrungylion den um Myron 
grnppirtttu Konstiem turechnen zu dürfen. Das einzige feste Datum aus dem Leben 
des Strong]4ion knflpft sich an das erwähnte „hölzerne Hos»^, ein kolossales Weih- 
geschenk eines attischen Bürgers Chüredeinos auf der Burg von Athen, wo dessen 
11 Fuss lange Basis, mit Weihinschrift und KünstlemameN, IS-IU wieder au^Amden 



^ j 1 y Google 



296 



rarrrcs bccb. TieojtTBs capitei.. 



V 



worden ist. Dies ««holxerae Pferd von En erwähnt Aristopinnes in seinen OL 91 , 2 
(415 r. Cbr*) aufgdllkrtett „Vogeht^S wahrMbeinlicb als ein vor Kunem aufgesteUles 
Kunstwerk, welches damals das Stadlget^ch bihlelo. Nun ist die DaniU'lliiiig eines eher- 
nen Rnsses von der Grösse, dass seine Basi« 1 1 Fuss inisst, kein den ein junjfer 
Anfänger erhalt : das Jahr 415 v. Chr. alsi» niuss in Slrongjln'H > MHniirsalter fallen, 
so dass er wesentlich uU ^Vlter&gvaoss der Schiller des Pbidius und Mvron ei^lu-iut. 
Dnmit mtrtgt sieh sän Znsammeiilrtrkett nnt dem Ifteren K«|iidsodolos, von dem spi- 
ter, eben so wohl, wie der Charakter der Bnchstabenformen in der erwibnien In- 
schrift — Das „holieme Prerd*' beschreibt nns Pausanias etwas geoauer, indem er 
angieht. dass aus seinem UUcken Meoestheus and Teukros und Theseus' Söhne, lau- 
ter allische Helden, hervorschauten; es war also gedacht in den) \I(iinente. wo die 
verblendelen Troer dasselbe in ihre Sf^df ftufpenomnu-n haben, iin<l uo sich aus seinem 
walTenerrüllten Bauche iiions Verderben enluickelU K:» ist das eine eigculhtimliche Auf- 
gabe für einen Künstler, der, wie wir sehn werden, als Thierbildner exodlirte, eui 
derartiges „hobemcs Pferd so bilden, wdches man als solches erkannte, ohne 
doch etwa, realistischer Weise auf die voi^stellten Formen des echten Segenrosses 
zurückgreifend, etwas Unschönes, eine wunderliche kriegsniaschine zu machen; aber 
es liisst si( h nicht verkennen, dass diese Aufgabe ihr pikantes Interesse haben ninsste 
filr eine kuust, die in Thierbihlungen zu vollendeter Meisterschalt gediehen war, 
obgleich es schwer ist, sicli Uber die Art, wie der Künstler seinen Zweck erreichte, 
Rechenschaft lu geben, und swdfelbaA, ob ein modemer BiMhauer es wagen würde, 
Strongylion sein KunststOck nachxuniachen. Dass dersdbe in der BiMung von Pfer- 
den und Stieren ausgezeichnet gewesen, hebt Pausanias hervor, und es ist eine an* 
sprerliende Vcnniithnng , ein diclit liri (Inn iKilzcrnen Pferde" aufgestellter Slier 
von Krz tiud ein mit beiden zusjumm n <;t iKimUer Widder sei von Slrongylion's Hand 
gewesen. Keineswegs aber war dieser ktüisller nur in Darstellungen von Thieren 
bedeutend, vielmehr wird auch eine Amazone voo ihm gerOhmt, die wegen der 
Sebtfnheit ihrer Schenkel den Beinamen „Eukneinoii** (die schdnscbenkeltge) erhielt 
und die Nero fortschleppte, sowie die Statue eines Knaben, welche der bei Phi- 
li|)|)i <,'<-rH!lrne Brutus mit sehr warnit in Knlhnsiasmiis liebte. Endlich wissen wir 
auch norh von dreien Musensidtuen ilfs Strongylion, die mit dreien .indcnMi von 
Olynipiosihenes und eben so vielen von Kephisodutos dem iüteren auf deui UeUkon 
aufgei>leiil waren. 

Wenn nun diese Nusenstatuen allerdings ein ideak» Element enthalten, welches 
sicher nkht aus Myron's Lehre stammt, so nihern doch die Thierdarstellungen Stron- 
gylion diesem Meister und seiner Art, und diese werden wir auch in den anderen 

Werken wohl erkennen dtlrfen, da ihr Ruhm wesentlich auf ihrer Fonnschonbcit, 
nicht auf idcdt in fiehalt beruhU Die von Hnitus geliebte Knabenslatue, die uns 
eben einfach als Knahc anijrefiihrt wird, wird mit ziemlicher Sicherheit als ein Genre- 
bild aufgefassl werden dürfen, und reiht sich als solches der kleinen Zahl von Geure- 
biUern ein, die mr so eben als von KOnstlem herstammend kennen gelernt haben, 
welche wir ab von Myron*s Lehre und Vorbild angeregt betrachteten. 

Indem ich eine Reihe von minder beileutenden oder minder bekannten attischen 
oder in Attika thäti^'en Bildnern (iliergehe, deren Namen imd Wrrke unsere Leser 
bei Brunn, KAnsUergeschichle 1, S. 271 ff. verzeichnet iindcn'"^, beschränke ich mich 
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ilaraiif, zum St IiIhsm- rlifscs <'.:i|Hlfls /v\fi kün»Üer vuu eig«uüiü(i)licli«r Uitliluiig m% 
besprecheu, kailiiuadios uud üeiuelrius. 

Kallimachos"*) wird freilich nicht auMlrttdilich Athener geDannt, i»t ah«!' wahrw 
sdMinlich docli als attiscber Kttnatler ta heliachten, da acio diuige» Offienlliches 
Wert, der küiisUiclie Leuchter Tttr die ewige Lampe im Eiechtheiou in Athen «ich 
befaud. Aurb seine Zeit ist nicht Uberliprrrl; war er aber Rrfuider des korinthiiM'heD 
Cjtpiif'lls. wie \ iinn Miiirifbl, was scbwerli* Ii slichlialfigc r.rfitHlf gegen sieli, wob! 
abt'i', wii' wir werden, eine innere Wabrsrbeinbdikeit bat, so nuiss KaUiuia- 

chos wesentiieb eni vielleicht jüngerer Zeitgeno&s des Pbidias gewesen sein. 

Ober aeiue Weriie fliewen uneere QueUeD nur Auieerat dürftig, eine „brüulliche*' 
(vvfii^oofiiifij) Bens in PhlU und tarnende Lakonerinnen sind die einzigen Ar- 
beiten de.s K(iiis(t< rs, die uns genannt werden* Desto reicbbelier sind Urteile der 
.4iten über Kalliniacbos vorhanden, webbe, ganz abgeselui von dem. was sie aus- 
sagen, zunifrhst beweism, dass Kalümacbos, obgleich ztirnrkslchciid hinter den 
kUuslkru ('i'slen itanges, wie i'iiuhanias sagt, niebt nur ein in ^einer Art lilcbliger 
Meisler gewesen ist, sondern ein Künstler von einer ausgeprägten EigenthUiulicbkeiL, 
welche im Entwickelungsgange der griechischen Kunst ihre besondere Bedeutsamkeit 
gehabt hat. Diese EigenthQmlichkeit künnen wir nun aus den Aussagen der Alten 
bestimmt genug ableiten. 

Am umrasscndsten niid ;:f>tinitcst<ii ist r*liiuiis* Irleil: „von allen KUusllern ist 
durch sfinen hciiiaaien Kaliiniacbo^ im Itekanntirstm . ^IHs ein Tadler seiner selbst 
und uui einer kein Ende nndemli u i.i-nauigkeit, deshalb „ Kalatexitecbnos^* zube- 
nannl, bemerkenswerth als Beispiel, dass man auch in der (ieuauigkeit Mass halten 
soll. Sdae tarnenden Lakonerinaen sind ein soi^ßlltig vollendetes Werk, in welchem 
aber aUe Anmuth durch das Chennass des Fleisees m der Ausltthrnng verloren ge- 
gangen ist** Denfttdben Beinamen la-zeugt uns Pansanias und filgt hinzu, dass Kai- 
iiraacboä, an eigentlicher Kunst hinter den Ersten zimicKsfeliem! , an Verständigkeil 
UJOffia} Alle (lherni>;l li.ihe. und denselben Beinaioeii Inltrl ;meh Vitniv an, indem 
L-r aiigiebt, er sei dem kalümacbos „wegen seiuci h^ic^Aiu und Subtdit<it in der 
Marmorarheit** beigelegt worden. Schon ans diesen Stellen und noch mehr mm son- 
stiger Anwendung des Wortes, wdches dem Beinamen des KaHimachos zum Grunde 
liegt, ist es klar, dass dieser Beiname, der sich durch ein deuts<'bes Wort schwer 
wiedeigdien lisst, eine gros»; Feinbeil, Genauigkeit. Oetnilbildung in der Forni- 
};el»mn„' anseht, welche an und für sirli niclit zu tadeln ist, aber, ni«li( kiT das 
richtige Mass J>esrhr.tnkl , wie eben he» Kalliiuacbos, zum Fehler wird, l iiserc Kiinsller 
bezeichnen durch «len Ausdruck „eine lucite Mauier" eine Darstellung, welche die 
Grundgedanken und GrutidJermen eines Kunstwerks Mar und Rihlbar hinstellt; diese 
breite Manier kann in der fluchtigsten Skizze so gut wie in dein ansgebildelslen und 
durchgeartieitetsten Kunstwerke heslehn nnd besteht so lange, wie das lielail, obnp 
ttlr sich Geltung in Anspruch zu nehmen, sich dem tiunzen und den Ilauptrormen 
unterordnet. Wir lialien diese breite .Manier l>ei hndist trenauer Di tailbiblung in den 
Si'ulpluren <les l'arllieii(»n gefunden, wir werden sie aiicli in den Wi rken des l.ysip- 
pos anerkennen, so seiir dieser k(histler lUe Ihircharbeiiung der Form bis auf die 
geiingslen Kkinii^eiten erstredite; bei Kallimachos ist sie vnioren gegangen, weil er, 
seine technische Ktmstfertigkeit in virtuoser Weise auslicntend, auf die Nberinaiisig 
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koq^fiülige BUiluog des D^ils dorn ni« sicli genii^ üiueiideu FIds» tiruandlc. 
(hntli Cfliielt das Detail der Fanugebuug in aeiMa Wcriws eise BedaniuBg« oft 
Cbrifewidit Olwr die gnuem GnmdfnnneB, daia das An^e an crstrram haftrad. 
nicht zur Wahmelifliiiiig '-in*-« Gf^sammteindnicks gelanjrte. ila>s die HamMnie nd 
krafl der (^i-samiul^'estalieD der strlbsländiKcn GclUing des Eiaadaea wtrriig Cad 
da!^ ♦•lH*n ht es, was (h-r Beiname sa^rn «id. 

Mit di(*s4*r AufTasMiug der £igculhUiiUi< tiiicil dt-> k^liimü« li<>> u-rtra^l s^irli iiuu 
di«' >4clirirbt dv» I*aui»aniaü: Kallimaiho» habe das Bobrca des Mannurs erfundeo, 
richtig ventandea, sehr gut, ja siv giebt oas AabcUoss über die Alt, wie die flber- 
aiissige Feiabeit des KalÜBawlios henrorgebnckt marde. Ridilv Tcrslaadea sage idi, 
d. h. beschrankt aur dasselb« .Mas», auf wddics wir bat ohae Ausnilmi«- alle Nach- 
richten ilir Allen tiber Erfindungen «hIit erste Annendun^'^'n tiThni>rlu'r EigenthQnt- 
Iiilili»-if'n 'n\ ]>r^t\aAuk>-u lialwn. trriiini<'n odtT zum fr-ten Mal»* nnt.'»"«»'!!!!»*! hat 
kaliiiiiat hos den Maruiurltiiiin-r gmi gewiss» nicht, das bez«'ii^»'ii du; .»giiit-UH hen 
Givbelstatuen , an deaea die Spuren des Bohrers deullicfa Toritegeu , aber Kalliinacbos 
wird dea Nanaorbobrer znersl ia eiaer Art Tcrweodct haben, die cigcnthOailiebe 
Efticle hemiflMriBgead, bcaieiit wurde, aaffleL Nua ist der Bohrer hi der Bearbci» 
tung drs Marmors dsqenige Instniment, durch welches im Gegensatze zum fiacfaea 
Meiose], der di»' frn»ssen iitid l>n-it»Mi Fla« fi«'ii herstellt, -^rh'irfV-, klfiin-, ti«Tunterböhhc 
D»'tails hm«n;;fl)rarlii winlen, tiefe Günge in dm Kdiirn d«'r (j»'»;tiukinp, feia«: 
Wellen in den Locken de«> llauplh^n». Dergleichen aber ist es, worin kaiUmaciios 
esceBirte und wodurcb er seiuea Weriten schadet«. 

Mil dem Kuastoharakler des KaUuaachos vertrlgl sich aber ferner auch die ibui 
beigelegte Erltaidttag des bociulluadiea CapHeOs, weaagieieh das Gesducblchea dieser 
Erfindung Nichts ist, als einr annuithige Anekdote. 

Das korinthische Capiteil ist wahrM-hrinlich aus d*Mi «sogenannten .Aiith^mioii ilt'> 
i(»iiisrJicii lin;MiN:,'rl»il(li'i worden, sein Grundcharakter aber ist ele^'ante ZifilirhkriL 
Leu tiUgkcii, lli-Rlitliuiii ;ni ih Uiiliormen, seine Hcrslelliuig ist nur möglich duirli 
eiae ausgedehnte Auwendung des Bohrers, uud seine Erfiadui^ durch eiaen Kflosl- 
ler wie Kalfimaehos, grade vernillge des Strebens nach vollendeter Feinheit ToDkouK 
men denkbar. 

1 ud so bleibt uns über diesen Künstler nur noch ein alti s rrteil zu brtracli- 
h ii ilNiig, dasjenifje (\r< Dionysios von Ilalikamass, welctu r KalliiiKu hos ..weiren der 
]CicrU(-hkeit und Auniuth" mit Kalamis zusammen IMmlia^ und Pohklci L!«'irt-ii- 
Uber annihit. Dieser .Vusspruch scheint demjenigen des Plinius: bei Kalliiiiacbo.s' 
lanieuden Lakoaeriuen sei „alle Anmulh verlonm gegangen*', schnuntracks zu wi* 
sprechen. Ich bin auch urait entfernt, diesen Widerspruch durchaus an Ili^gnen oder 
ktlnsllidi wegzuerkbren, wohl aber glaube ich ihn einigemiassen ausgleichcu zu kOn* 
iien , wenn ich bemerke, zunilchst dass es dem Si-hriftsteller auf einen (i*'^'ensatz zu 
IMiidiiis uiiii PoIvUct \ielmehr als auf eine FiitenM-heidung zwisrheii kalamis uud 
Kaliimachos aiikoimul. Die eigentlich breite iiml ^^cosse .Manier soll der feinen und 
zieriicbcu gcgenübergestelll werden. Zweitens aber Tragt es sicli, ob der alte Schril- 
«leller nicht bei den beiden Stilbeieichnuiigen , die er gebraucht, bei der einen, Ziei^ 
lichkcit, mehr an KalUniacbos, bei der anderen, Aouiuth, unbr an Kabmis gedacht 
habe, und drittens darf iiichl vei^gessen werden, dass Ptiniiis nicht allen Weiten 
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H«* KaNimai liDs di»* Aniinilh ahsprichl, sondern ?<p)'riHI ficn l-alimicriiicn. Ks ist 
sehr uiUglicli, üass grade diest: die Eigeulhündiciikeil und deu Fehler ihre.«. Meislers 
in iler extremsten Weise offeobartett, wflhrend anderen Werken des Kaliuiacluis f n>i- 
lieh niemals das PrfldicBt 4»ner grossen und breiten Manier, woU aber dasjenige 
der Zierfidikeit und AnmuUi gegeiien werden konnte. 

Wenn wir das Oberniassige Streben nach Zierlichkeit und Feinbeil in der Form- 
gebung bei K;tll!i!iii( hos schon als ein MtvM'iclicn von dem rirhfigen Weffc dt-i- Kunst 
hetraeblen luiLssieu, so Irilt uns in di n I i islungen des letzten liier zu hch.uidt'hnh'n 
Künstlers, des OemeU'ios eine luigleicii gr(>ssere Verirnuig eulgegen, die als sokiie 
schon von den alten Kunstkritihem em|»Ainden wurde und die uns von besonderem 
Interesse sein muss, weil sie, obgleich in dieser Zeit voOkommen isolirt dastehend, 
doc li angenscheittlidi mit vollem Uewusslsttiu aultritt, und sich als Opposition und 
Keartion gegen den massgebenden Idealisnnis der aUischen Kunst wohl verstefan 
l,1sst. Donictiios'^^) ist bezeugter Masy^cn t in alUsi-.her Künstler, wir wissen sogar, 
das « r im (lau Alopcke geboren ward, und kiinnen seine Zeit mit zii inhcher Sirber- 
beil auf die hOer Oll. (elwa 460 — 42ü v. Chr.j berechnen. Unter seineu Werken 
Onden wir dn GOtteihiM, eine Alhent, die in unsera* römischen Qudle als Ninerva 
mitsica angefllhrt wird, nicht aber etwa weil sie musicirend dafgestdll war, sondern 
icin Aussertich, weil angeblich die Schlangen an ihrer igis beim Anschlagen der Ki- 
thara lünend wiedcrbailten. 

Wenn Demetrios mit diesem Atheiichildc <,'«wissermassfn dt-nt (iiistf seiner Zeil 
und seiner beimisrhen Kuusl eine Cuueessiun gemacht luit, so frilt uns sein eigent- 
liches KunstpriiK-ip in den übrigen drei Werken seiner Hand, von denen wir Kunde 
haben, entgegen. Diese waren Portriils. Aber nicht etwa Porträts blQhender Jugend 
und Schttnheil, wie diejenigen des vidhewnnderten Alkibiades, mit denen wir eine Reihe 
von Bildhauern und Malern ilieser Zeit beschiltigt finden, sondern Bildnisse <llten;r 
Personen. Dies können wir rreilich bei dem ersten derselben , dem Porträt des athe- 
nischen Rillers Simon, der ein «grosser Pferdekcnnci- und S<'lirinsteller flher Keilerei 
war, nur, obgleich iiiimerliiu mit Walirscheinlii hkeit , vurau^>:>eUea, hei den ande- 
ren beiden aber ist es bezeugt. Das eine war dasjenige der Lysimache, „welche 
M Jahre lang Prieslerin der Athene war*\ dn Znsati des Plinins, der uns berech- 
tigt, die VerferlHping der Stalue in die Z«t su verlegen, in welcher Lysimaclie 64 
Jahre Prieslerin, also mindestens etliche 70 Jahre alt war. Nun wissen wir freilich 
nicht, wie besagte Haine in iliien "Oer JahnMi .ms^'esehn liaf, gewiss aber ist, das» 
h»'i ihrem l'orlräl nielit vfMi Sclntnlieit im t«iL'eti(!ii h<'n Sinne die Rede si'iu kann. 
Gliiekliiliervveiiie .sind wu' illter das drille Puiital von Demetrios, dasjenige des korm- 
tbischen Feldherrn Petficbos um so genauer unterriclitet, und swar durch Lukian, 
welcher dasselbe in einem Ge^nche (PhUopsend. 16) so beschreibt: „Hast du nicht, 
beretntretend in >die Hausflur, die vortreDUche Statue gesehn, das Werk des Men> 
schenbildners Demetrios? - Du meinst doch nicht den Diskoliol ? . . — Nein, den meine 
ich niclit, der ist ein Werk Mymn's, wenn du aliei- die Slatue neben dem Brunnen 
gesehn liast. <lie meine idi , den alten Mann mit dem ScIi m e i lta n ch und 
der kahlen i'latte, dem Barte, von dem einige Uaare wie vom Wiude 
bewegt sind, der halb vom Gewände entblOsst mit deutlich vortre- 
tenden Adern einem Menschen gleicht, wie er leibt und lebl". liier 
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i>l oll(>ui)Hi' Schöiilicit iiuhl euLferiil die Hede. Diese Staliie abei' kann uns nur 
alü eiu Beissitiel des Kuoslcliarakters des Demelrios gdleu, den Quintilian (12, lUj 
«lahin bestinitHl, «las», twflhreud Praxileh» und Lysippos, jeder wat sdii« Wräe, wie 
wir sehn werden, die Naturwahrheit am voUkoaunemliNi emdcht haben, Demetrius 
(!) i Tadi ! in flp, darin zu weit gef^angcn zu »ein, da es ilim mehr auf Ahn« 
lirtikeil .nif Sc Im'mi Ii i t anfrf'k«tnimeii sei. rricichwie üuii dieser Aus- 

sjinich niiintili;Mi s uns diisjeuific , was wir aus deui Porträt des Pellirhos yi-li-riit ha- 
ben, allgeuieui bestüligl, dient wiedenini diese Statue uu$, uiu Quiutiiiuii s l rieü 
nsher ni htMÜmmen und den Knnstcfaarakter des Demetrim tu pVcisiren. Deme> 
Uioa erscheinl ab barer RealisL Ich habe schon bei Bespredmng: Myron's den 
griMsai, leider nur zu oft dbersehenen Unterschied ««viseben Naturalismas and Roa» 
iismus henurgeboben , muss aber lii)r auf denselben zurUckkomnieu. Der Natura- 
lisinus erstrchf \;th!f \v n In- Ii t' i I , s\v\\[ ili«- Natur in ihrrn nTs«'!iilirl!»>?i niid bedin- 
genden Foriiicii lind /Ai-iru (iar, uml kai n li.ilii-r nie etwas Lns( ln»ii> luTSdibringen; 
denn die Natur in itu'eni treieo Schaden bnagt nichts Unschönes herv«ir, das Lu- 
schAne des Individhiuins beruht auf Verkflnunerang oder auf Ver&U des Getöd«» 
der Natur. Die naturalistisohe Kunst beaeil^ dies Zufidlige und Unschöne, nnd 
stellt d.is Wesen so hin, wie es die ungehemmt schalTende Natur gebildet haben 
würde, das Geschöpf, wie es aus der Hand des Schöpfers liervoi-gehL Denigeinäss 
ist der Naturalismus in dor Kunst, wie er uns bei Myn>n. Iici Polvklet, Imm I/Vsip- 
pos entgegentritt, sowohl au sich berechtigt, wie et »n U ini( der hOcii^leu Ideaiitäl 
verbinden kann, ja als die einzige denkbare Form des plastischen Idealbildes ver- 
binden muss. Der Realismus dagegen geht auf die Darstettnog der Wirklich- 
keit aus. Die WuilicJiktfil aber stellt an sich nie das Wesen in seiner Vollendung 
und absoluti o (idtung bin, sondern immer mehr oder weniger individuell alterirt, 
gehf-rmut in der th ien Entwi« kcinng (ider verfallen, und mit allen Mitngehi und Zu- 
fälligkeiten des Individnuins tifliallet Der Realist von reinem Wasstr weiss seinem 
Princip nach Nichts von Schönheit; c«pirt er ein schönes Individuum, so ist das Zu- 
fall, in der nadisten Stunde kann er sieb ein liässiiches zum Gegenstande nählea, 
„es kommt ihm mehr auf Ähnlichkeit (Wiedergabe des wirklich Vorttandenen) als 
auf Schönheit an**. Ein solcher Realist von reinem Wasser war Demelrios, wie uns 
QuintOian in den eben wiederholten Worten bezeugt, wie das auch Lukiau andeutet, 
wenn er Demelrios zwei Mal (a. a. 18 ii. *iOi, das zweite Mal mit h'sonderem 
Nachdruck ..nicht GiUterbildner, srtiuderu Mensrhcnbildner " {ov iyto.imn^ ti^ a).i.' 
uvi>qi<t!(njioinQ) nennt, wie wir das aber auch, uiul zwar ganz specieil, aus seiner 
Statue des PeUichos lernen. Er stellt nicht allein den Hlngebauch des alten Mannes 
dar, nicht allein seine kahle Platte, er bildet auch die Adern in der Art, wie sie 
unter der welken Haut des Greises in unangenehmer Weise sichtbar dahiniiehn, ja 
er vergehl sich so weit gegen die Gesetze der Kunst, dass er, um den struppigen 
Bart des Pellichos darzustellen, einzehie Uaare desselben, wie vom Winde bewegt, 
aus der .Masse des Haars lientit^bildet. 

Diesei' Realismus ist eine ganz entschiedene Veriirung, und zwar deslialb, weil 
er gegen das oberste Prindp der Kunst, die SchtMiheit damistcUen, verstOssl, ab«r 
diese Veriming IXsst sich, wie gesagt, als bewusate Reaclion gegen den Idealismus 
der Schule des PhiiUas lieip^len. Ja sie muss als solche aufgefasst werden, da De- 
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moiiios \\p\\ davon enlferut l in Pfnsrlirr zu sein, noch in so spater Zrii , wii- die dt s 
l.ukian lind Qiiinlilian, nls «-in hckaiinler, nainhafl»'!- K(H>«»|pr (b«it4'iit. Kivilu-Ii, wie 
cUeniälls an^ftienift , ^mt7. vereinzeil. Man iiaile mir nicht Myron's trunkene alte 
Fnu entgegen, bei der von Schonheil auch nicht die Rede tem kann; denn diem 
Bildwerk« so gnl wie alle ähnlichen CharakterbiMer« wird dadurch geraehtfinligt, dass 
hei ihm das Hauptgewicht auf das Komische fällt. Das Komische in der Konsl aber 
ist dadnnh hen'diii'it . dass es venniJge der Ironie, welche es in uns erregt, die 
Wirkung des Ilässlichen auflii'lil mu\ clicii (liuhinii heiter und wohlfiffiillip wirkt. 
Von komis4!heni Charakterismiis iht jedoch hri henietrios nicht die Rede, da^ l ii>i'hüne 
besteht als solches in seinen Werken, die nicht iieilei auf den Beschauer wirkten 
oder wirken aollte», und die, w«mi Oberbaiipl, eioxig Tennoge der Mcistendball der 
Technik den Blick fesRcIn konnten, wdche das UnmOgliehe (i. B. fliegende Haare in 
En) annihemd rnttglicb xn nkarhen mjsale. 



ZWEITE ABTHEILUNG. 



ZKHNTES CAPITEL 

Polyklel's Leben Werbe. 



Ks isl hcifits in «I'T Ijtili ihin- zu diesem drillen Hnche bemerkt wnrdrn. dass 
ArgHs den zweiten Miltelpuuki des Kunslhetriehes dieser Zeit neben Atiien liihiel, wiv 
dies ein idilieBalicher ÜmMick in ganx Griechenland darthun wird. Dieaen cweiten 
Knotenfiunkl der Kuniit haben wir jetzt zunächst fllr sich zu betrachten, uro uns 
Kodann zu vefgegenwflrtigen , wie das hier Geleistete und Geitcbaflene neben den Pro« 
duelionen Attikas auf den Entwickdungsgang der griechischen Kunst im Ganzen 
* gewirkt hat. 

Iter Meister, uekiiei für die ar^riNisc lie hunsl diejenige Stelle einninunl, in der 
wir fllr die attische Phidias finden, isl HidykleL 

Polyklet' ) ist gebiiriig aus Sikyon, lebt und wirkt aber haiiptsichlich in Argos, 
und wird deshalb bald als Sikyonier, bald als Argiver angefllhrt. Dies ist Veranlass 

sung geworden zu der Annalime, der Sikyonier und der Argiver Polykle! seien ver- 
s<-hiedene PertMinen; neuerdings je<ioch ist diese Hypothese als völlig nnbegrtlndef 
nachgpwie«seii , und es isl darj,'eth;in worden, dass die verschieden laufenden Irteile 
über Potykiet, weh he m-ht n di r doppdien Heiniathsbezeichnung zur l nterscheidung 
zweier Künstler geführt lialten, nuhl allein sich ohne allen Zwang auf eine Person 
verrinigeii lassen, «ondem, grade auf eine Person bezogen, uns in den Stand setzen. 
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von IMyklH s hiiii»irli.ir,i|»l<»r ein so |M-ä« ijif> Bild zu cnlwirfm , «m« tlnn «cnufifr 
anilcrrn KOosllrr. Wir liabcu es also, a%cselin tod eineiD beträclitlirli jüngeim 
Namen«g«MM4ten, mh diMiD «nngen IVtlvU«! in tbun. 

VoD seiiicni hthen ht so gtA wie Nirhls Ob«ifiefdt, ja nicbl odiimI mui 
Zeitalter vermögen wir »m alten Quellen genau Tesliittlcllen. Pfinius setzt Po> 
|\kl»i in die 90. Olvnipiiirlc f 1*20 -IIP) v. Chr.», und die« ist das einzige vprliflrgte 
Üaliini, jcdnrh besagt d.'iHiw>ltH> mehr ah man anf den ersten Biit k glaiilil. K<« l»e- 
zieht j^ich dassellx» nAndiclt anr die Aurstellung dcü Kuktösalbildes der Uere yud Ai^o», 
deren Tempel OL Si), 2 (423 v. Chr.) iblinnite. Diei KolnwIMM der Hm i«l 
ab«r, «enn wir «9 nicht gndesu das griiMle Ndsterwerii PolvUiü*» nennen woOen* 
oiine aflen Zweiliei eine Miner vollentletslen and reiftten Leiittingen, es isl toigldch 
das wuage Werk, das er, so nel wir wissen, in Öffentlichem Auftrag TCiftrtigte. 
Schon daraus %vnr(I*n wir tu folgem berechtigt sein, das* das^fl!!»- in sein fir>l.»Tes 
Mannesalter, in ili«- Zeil ?.rimT imerkannten .Vleister«chan f;ill«'ii inils>;i'. a!M 1 ili.-.!- 
Folgerung eriijilt nrnh eine l>ewndere SUltze dadurch, dass PoiyUet iiu Gninde tiuht 
GmteriiOdner war uml ausser der Here wabrsdMnKcli nur efaw, obendreb tder Itaom 
in ^tradil itommcode GMlerstatne, einen Hermes gemadit hat Das» nun trotzdem 
die Alfiver fliin den Auftrag crtheillen, das Tem|>e!hild ihrar Landesgnitin zu schaf- 
fen, beweissl, das« Polyklet aur :ii)iIim>'ii r.i biricn der Kunst zum höchsten Ruhme 
gelangt S4-iM. dass er sich als il» 1 ^^n'is.ste Meister erwiesen haben mussl<>, den die 
Argiver bei sich daheiui linden kdimkn. Nehmen wir liiii/n. dass Polyklet Agela- 
das' S4!httler war, was wir doch auch nicht obue (irtind in das allerhöchste (tivi- 
seoaltcr des Agebdas verlegen dttrifen, so werden wir mit äemUcber Sicherlidt sagen 
dOrfen, dass das plinianisdie Datmn aas Polsrltlet's Ldien wesentlich als ein jangstes 
in betrachten S4'i, so dass, wenn wir von demselben rOi'kwIrts redinen und anndH 
men, dass Polykh't etwa ein Alter %on 60 Jahren hatte, als er s<>ine Here schuf, 
wir seine (leburt in die 74. oder 75. Ol. (etwa 4S2 — 47"^ v t'hr.) verii^en, v«- 
durch er als ein 16 — IS Jahre jüngerer Zeitgenoss de*« l'liitiiiis ei-scheint. 

Ü4'i dem Schweigen der Alten tiber die Lebensumstitnde dieses Meister» kann es 
als ein Sassersl mOssiges Beginnen ersdieinen, Ober dieicBien Vemnlhnngen anfkn- 
stellen. Dennoch mag ich eine solche Vermnihnng nicht lurttddiatten, Ihr weiche 
ich bestimmte Grflnde gefunden zu haben glaulu- und wt't< ht>, falls sie sich bf*5t«1tigt, 
nicht allein Rlr die Kunst Polyklet 's, soiMltru auch ftlr diejenige anderer Meisti-r He- 
deultiiig gewinnt. Diese Vennnthung g<'lil daliin, dass Polyklet, vidlcirhl in der H«v 
gleitung seines Meislers Ageladas einige Jugendjahre in Athen geleiil und geartieitel 
habe. Meine Gründe hierfür sind diese. L'nter den Werken Polyklet's fluden wir 
swei entschieden atliichen Gegenstandes, entens Kanepboren, EMbtrlgerinnen, wie 
sie tn der panathenlischeii Prooeanon einbenogen, und tweitess das PortHil einer 
bekannten athenischen Persönlichkeit des lahuHm Ingenieurs Arlemon, der unter Pe- 
rikh* lebte'*). Nun kannte man IVcilidi gegenüber den K;uit'|ilion'n sagen. Polyklet 
brauche nidit in Athen gelebt, brauche Athen nur einmal tUlchtig liesiuhl m hnhvn, 
um, betrollen von der Anmnth dieser festlich geschmückten attischen Prot «>ssiinis- 
mädchen, sie daheim in Argos zum Gegenstände reiner genreartiger DarstcUuug »i 
machen. Aber schon hier wurde eme solche Annahme mancherlei Zweifeln lUnmt 
bieten« In liel höherem Grade jedoch ist das bei dem Portrit des bbmen Artemon 
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t]eT F.ill. F><'iin dieser ist «1o(h ,u) nirlil ein Gegrnsland von <'iiu>r snidion 
Aiiiiiulli, (iass Pol) kiel itii) Ii Iii)« litigcm Bcf^cgnen iiitr eine freiße^rhaflene Dar- 
sU'lInng 2U benutzen sieb getrieben lUblen konnte. Dass aber Arteuion nacb Argos 
gegangen sei, oder daw er «inen vwflbcfgebenden AufentluU Pdyklet*» in Athen be- 
nutxt habe, um mh von demsdben portrttinn lu l«»en, wlbrend er unter hundert 
lürbtigen allisrhen Ktlnsllern die Aiiswabl halle, dass andererseits Polylilrt bei einem 
tKU'htigen Üesuch in Alluni sirb gencig;! frcfftliU hffttc. sich (lifs<'r Aufj^abe zu tJtiter- 
ziclm . (Ins Alle? ist in ^^«^ir!n>rTi Miissr niiwahix lHMiilicli. 1\mu koniinl mm norli 
eia andorer ( instaitd, um deüseiitwillni idi behundirs. aut meiner VeniiuUiuug von 
einem längeren Aufentballe Polyklels iu Attika bestehen niOchte. Ich habe schon 
bei der BesfH'echung de» Phidias jene Nachricht des Flinina von önem KOnslIeroon* 
curs in der Verfertigung von AmaiMiienslatuen erwifant Diese Nachricht lauiett ge- 
rein iKt yon dmgen Versehn im Einzelnen, Uber deren Vo^ieasernng man einig ist, 
fnljini(l('rmas»cn : „Es kann-Ti mit einander in der DaistHliinfr von Amazonen in Welt- 
slriMi die iKTühmtesten Kdnstlcr \fr>rbiedener Staaten, und mau kam dhcifiii. ans 
diesiHt Staiuen, als sie in den Tempel der Artemis iu Ephesos; geweiht werden »oil- 
len, die rarsOgiiehste nach dem UrleD der Meister selbst auswählen tu lassen. Pa 
leigte es sich denn, dies sei diejenige, wddier jeder Ktlnutler nldiBt der aeinigen die 
erste Stelle zuerkannte, das ist die des Polyklet; die zweite Stelle nimmt die des 
Piiidias ein, die dritte diejenige des Kydoniers Kresilas, die vierte die vun Phradmon/* 
E« i'>\ nun Innpo anrrkannt und neuenlingP, von Jjilin""? srluuf nachpnvifsen, 
dass dtisr (•csciiiehie, t^u wie sie Plinius |?ieht, nicht allein «iurchans aiii'l\ili>ti-n;irti<:eu 
Cbanikiers uud jeuer Anekdote bei llei-odot (8, 123) von dem Wetl^treil Uber den 
Preis der Tapferkeit in der salaminischen Schlacht nachgemacht isl, sondern dass 
sie aiicb, abgeschn hiervon, an Widersprachen leidet. Ebenso aber ist anerkannt, 
dass die beiden baoptsichlirben Thatsaeben dieser Gesrhirbte, die (U)nrurrenz der 
Kdustler mit einem und demselben Gegenstände und die A(dstrllnng dieser Staiuen 
in F,|ihr«:(is nicbt allein dtirrliniK rirhli'^' sein können. «iond»Tn n nlirscliciidich in der 
Thal riclttig s»iud, indem die Amaxont'ustatuen dieser KUnslli r ancli sonst Itcglaubigi 
sind, und wir eine Reihe von Ainazuneustatuen iN'sitzen, die bei mancherlei Varia- 
tion im Einzelnen doch nahe verwandle Gmndanffassung zeigen, und fdgKch als 
Conctirraizwerke gelten können. Nu» ttgl Plinius keineswegs, dieser Wettstreit habe 
in Epbesos stattgehabt, auch wissen wir sonst Nichta von einem Aufenthall dieser 
Künstler in Klrinasirn. Wold idiei- können wir, ausser Itei Polyklet, nachweisen, 
dass sie allcs^niiul in Athen iebij-n , wo wir auch nodi «•in«- filnOe Aniazonenslatue, 
diejenige d)-s Mrongybon gefunden iiahen. Ist es nun nicht im hulien Grade wahr- 
scheinlich, dass der von Plinius erwähnte Wetuireil iu Athen stattgefunden habe, 
und das« von dorther die Epbesier die vier vonflgUchsten Amasonenstatuen aufkaul^ 
ten, um sie in ihrem Artemistempd zu weihen, weidier cha' Sage nach von den Ama- 
zonen gegründet war? Zu den vorgetragenen Gründen (tlr Polyklet s Aufenthalt in 
Allien f:eselli sirli ein bereits von Brunn bemerkter l'msland. Polyklet war, wie wir 
noch genauer sehn werden, besonders in Alldcfrnstafnen , nanii-ntürh aber im atldeli- 
schen Genre, uud zwar in ruhig stehenden (»estalten, bei denen es auf die reinste 
knrperiiche Schönheit ak solche ankam, ausgezeichnet. Deivrtige Darsldhingen lie- 
gen aber drai Kreise der attischen Kunst an sich, fem, sowohl der idealen Srhnle 
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des Pllilliil^ nie (li'Kji'iii^'fit Myrnn's, ucit-iifi- lit aiiiiliciieii ricgiMislüiKlcii lias Leben 
in st'ioer gesU-i^ei'ti'u TUäügkeit (iamistelleii liebte. Weuu uir uuu uuler den Wer- 
kco dm Alkamenes, der im tbrigen gaaa der id«aleii Ridtttuig seiiMs Meisten MgU 
nmn vonOglicbeo Athleten, ein «Ihletisehes Genrebild finden (oben & 213)« unter 
den DCerken des Kresib«, der auch iiiil einer Anmonensiatiie ooocurrirte, einen 
Oorypliurus (Lanzenlril;fer), dergleicben wir einen nnler den aus^ezeirhnelsten Arbei- 
len Poivkiet's ki'nnen, isl i'«- il.i nicht sehr «.tlir-cln-iiiljch . dass das Vorhild des 
.Meislers von Arfjus dies«' Wiiki- angeregl hat, uijtl /war in Athen t^llisl' Eben 
diese Anregung der attiscbeo KUiisUer durcb den gm&sen Argirer aber, die aucb 
Brunn bei dem I)or}-i>horoe des Kresihs annimmt, ist es eiömcils, «ekbe meiner 
VermuthttDg von PolvMet's peraOnlicbem Aufenthalt in Athen ihre BedeuUinf verleiht, 
andererseits der Lmsland, dass das ideale Element, ^veldle•i in Polyklet'^ Here her* 
vortritt, >it li lifi diesem, im l'hri!.'en nichl der idealen Ri( hdiiii.' rul;:» ii(}t ii Meister 
tirii !5i> Ifirlifi-r lii'gn'ifen iJIsst. ueiiii wir annehmPTi. lialx- «alircml riinT Hillen 
Weile M'iucr Jugend in Athen gelebt und die tinllil»!H> der attischen knn^trich- 
tUDg erfahren. 

Was nun die vier Amaionenslatuen anbn|(t, nm die Kragen Ober diese gleich 
hier zu erledigen, so hat Jahn dargelhan, das« nir aus den Nadiricfaien der Allen 

nur zwei Darstellungen genauer kennen , die Amazone des Fbldias, die sich auf einen 
Stab stfitzft' lind die verwim.Ii'd- di^ Krfsilas. und dass wir ans den erhaltenen 
K\etTipl;n <'ti \vt>lil eine e«ls|iri'( lit inlc Aüxahl tinindtypeii . ans^ser t\pv auf Rresi- 
ias zunli-kgehendeu verwumleleii Aluazone aber kein weitere;» besliuunte» Vorbild 
nachweisen können. Die vonOglichste aDer uns erhaltenen AmamaemitaUien ist die- 
jenige aus Villa Mattei im Yalican (Matler, Denkmäler 1, 31, 138 A); das» dieselbe 
nicht auf das VorlMid des Phidias ntrOckgehe, wie Mnltt-r glaubte, ist durch Gdtl- 
ting erwiesen, dagegen sie Polyklet zuzuM-hreiben , ist, da wir dessen Darstellung 
nirhl kennen, chi'nfaHs ohne bestimmte Bfi^Mundunir. 

Wenden wir uns daher den übrigen NVcrkcn t\e» .Vleittlers von Argos zu. 

Götterbilder könuen wir mit Sicherheit nur zwei von Polyklet':» Hand uarh- 
weisen, erstens einm Hermes, aber den wir nichts Anderes erfthren, th &ss er 
zu Plinius' Zeit in Lysimacbia aufgestellt war, und zweitens die Here im Tempel 
von Aiigos. Dem Hermes durfni uir nach dem Beispiele der Alten mit der Uoosen 
Erwähnung genug gethan zu haben glauben, denn wir dflrfen mit ziemiirher Sirher- 
li<'i( behaupten, dass. wenn diese Statiri' IifMindcns ausgezeichnet, vollends wenn si»' 
das kanonische Idealbild dieses Gultt>s, das späliTi-ii Hermesdarstellungen zum Grunde 
liegende Vorbild gewesen vvüre"), wir wenigi»tens einigermasi^eu genauer Uber dieselbe 
unterrichtet wiren. Einen desto bedeutenderen Platz haben wir dagegen der argi- 
vi sehen Here eifunraumen, denn diese ist in der That die voHendetsle Darstrl- 
lung dieser Gi^ttin und das kanonische Vorbild des Hereideats gewesen. 

niest' Villi (IiiKI iitiit Elfenbein gebildete Staliie war das Tempel- imd Gultusbild 
in dem Jiacli dfiii Braiulr im Jahre 423 v. Ghr. ueuerbauteii , /wisrhen Argos und 
Myken.1 am Herge Eub(ta gelegenen Tempel, dessen Fundamente und tiautriinuner 
nebst i-eir blichen Resten arrbitektoniscber Sculpturen eine im Sommer 1S54 von 
Rangab^ und Bursian geleitete Ausgrabung {fachlich hat wieder auffinden lassen^. 
Das Bild der Hrrr war von kolossaler Grttsse, aber doch kleiner als der Zeus und 
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die Athene des PhuKas, UDd iwar munle sie dies nach dem Nasse des Tempeb 
sein. Die (aöttin sass auf einem goldenen Throne mit reichem Gewände bekleidel, 

Iii s iiiii di n Halg lind die schOiien wri^scii Ariiic liloss lioss, denn ein Epigramm 
dfs [*.inii<iii((ii suf^l uns, tiass Polyklet von ilcm Körper seiner Höre zeigte, was 
(lotlt-ni iiiid Mrnsrlici) zu sehn •'rl.iiilil , ;iImt M rliilllli- , uns Zctis' Auge aJleitt vorbc- 
liiiltfi) sri. Ihr il.iii|it iiiil (jriii rrii'lilii'lu'n lliiar uiii^mI) ciiir in f^IcicluT 
Höhe riügsuuiluukndt; güldene kroue, auf der die Huren und Cha- 
riten, ihre Dienerinnen, in Relief gebildet waren, und ron deren 
Form wir uns aus der nebenstehenden aigivischen Htlnze mit Heres 
Kopr«- «iiir Vorsh'llung machen können, so wenig wir im Übrigen 
diese llt■M•||^l in;ini:i'||i;ine .Naehhildiin;,' t'ilr niassifeltend hallen dilr- 
ten. In (l<'r re( lilen Hand iiielt <lii- (inilin das Sceplcr, welt hes 

mit einem kukkuk bekrönt war, »leiu J>\ndKtl ihrer heiligen Khe f.'*' '^^'^ 

Her** von eiiipr ar- 

mit Zeus; in der linken Hand trug sie den (iranaUiprel, die Frucht ^vischen Müazr. 

der Untmvdl, das Syndiol ihres Triumphes Ober Zeus* Nebenge- 

mahlin Demeter"*). DÖin Demeter hasste die Granate, durch deren Genuss in der Be- 

hausun? des Todesfjolles sie ihr :;elirh(es Kind Persephoneia verloren hatte; Here 
aber helde dies Andenken des l n;;hiek- ili i Nrlii idmlderin , und trug es in Pulvklel':» 
Tenipelhilde trinmphii end zur Sclian. <tl< i( hi i ',\ ei>e war dnrrli andere Allribute, eine 
Hebe, Uber deren Melle wir nicht genau nnterrichtel sind, un<l ein Lüwenfell, auf 
wetehes sie die Fttsse setzte, ihr Triumph aber twci andore Kebsweiber des Zeus, 
Semele und Alkmene und deren Strtme Dionysos und Herakles angedeutet, denn Rebe 
UDd Lawenfdl sind die bezeirhnenden Attribute dieser Götter. Endlich wissen wir, das« 
Hille, ihr eigenes ehelirliis Kind von Zeus, ehenlalls aus Gold und Elfenbein von 
.N:iuk\des. einem Schüler PulvUel's gebildet, neben der throneniten Matter auf der- 
selben Itasis stand. 

So weit die Schddernn^ der llerestatue, welche wir aus den llUciitigen An- 
deutungen der alten SchrilUtdler entnehmen kOnnm; sie ist bst ganz buserlich, und 
wir würden uns ron Polybh*t*s Schöpfung, und besonders von dem durdi ihn ausge- 
prägten Idealtypus nur eine sehr unvullkuiumene Vorstellung machen können, wenn 
wir nicht «lie erhaltenen Darslellunpen der Göttin v(»ii Argos, wenn wir ganz beson- 
ders nicht den aul" der inilen lokM-nden Tafel (Fif^. .')()) nach einem (Ixpsali^Misse neu 
gezeichneten kolussalkujil der \dla Ludovisi zur Ergänzung herlieiziidni dürllen. Das 
Hecht, dies zu Ihun, glaube ich mir durch einen eigenen Aufsatz Uber das VerhäU- 
niss der ludovisischcn BOste zu Polyklet s Here gewahrt zu haben in wdchem ich 
gegen neuerdings laut gewordene Zweifel dai|j[ethan zu haben denke, dass wirklich 
Polyklet den Idealtypus der Here feststellte, und dass wir diesen in denjenigen Dar- 
stellungen anzuerkennen haben, welche in den charakteristischen Idealzili;en mit ein- 
ander übereinstinunen , deren vollendetste und schiVnsle ober in dei- hier abgebildeten 
Büste erhalten ist. Ehe wir aber diesen wundervtiUen kupl uaber betraclileu, umss 
noch eine Bemerkung Ober Pulykici's Werk vorangeschickt werden. 

Ich habe sowohl bei der Bespm-hung des phidnssischen Zeus in Olyiqiia wie 
bei deijenigen der Parthenos bemerkt, dass die Tempd, in welchen diese Statuen 
des altischen Meislers standen, nicht Culttempel, sondern Festtempd, dass die bei- 
den grossen Idealbihbr nicht CullbiMer, sondern SchaubiMer waren. DemgemSss 
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halle Pliidias im 7.i-\\< und in der Allicnc Partlienos uirlil bestimmte Cultido4>n , Dog- 
men dieser (iotllieid n «larziistellen . sorulfm flie vom iirsprtlnglicheu rtHL'Firi i,'<'Id>fe, 
diirc'li die Poesii" vrrklärte, allgt'Uiiiii ii.iIikii.iIc I(l(>;ilv<irstellung vom lii'iMi i-r iltT 
Welt und von der Ht-rriu Altikas lu verkckqiem. Der argi\ii»che Tempel dagegen 
war Culltcmpel, die Here PohUel's das «i^llidie CuIlutbOd. Die Grundlage l&r 
die ScIritpTang des Hmlers also Inldete die argivisciie RcUgion der Here, die io die- 
sem (Kultus liegenden und dnrrli ihn bediogten (teilankrii iind Vorstellungen von der 
itiUtin nni^stf Ptilyklet in seiner Statue zur Anschauung bringen. Aus diesem l'm- 
stamlr I I klaren sich zunächst die vielfachen Attribute der Here, deren jedes auf einen 
Zug Uli Dogma der ('lOttin sich bezieht, aus diesem l'mstande ergiebt sich aber wei- 
ter das nir das Ideal der Uere viel Wichtigere, dass Puhklet die Güttin nicht allein 
gemüiis der verldarteslen poetischen Anschaunng bilden durfte. Diese veridirteste 
Aoscbauung fiisst Here als die Himmelskönigin und die erhabene Gemablin des Wdl- 
herrschers Zeus. Die (ioiiin von Argos aber uar nicht dies allein, sondern sie 
war, imd zwar gnn/ iH^oiiders als die einzige rechtmässige (lemahlin des Zeus dir 
Fh»';,'oitin, die Schiitzerin und Vorsteherin (h-^ ninerietzbar heiligen naiidt s ilt i Klie. 
l 11(1 während nun die künigin des Himmels und Gattin des Zeus als suliiic aliein 
in derselben heiteren und milden IklajesUlt bitte atdgelaast weisen müssen, welche 
trete allem Em^ von dem Antlifse des Zeus uns enlgegenstrahlt, mussle die Wirb- 
lerin und Schüteerin des heiligen Ehd»ndes, noihwendig als eine ernste und strenge 
GtHtia erscheinen, welche das Gesri/, die .Norm und den Zwang der geheiligten 
Satzung aufrecht erfiirli gegenübri iIi-ui Leichtsinn und dem Frevel der f.e'ictze*- 
llberlretung, tu dci- die Mensriieii , wir im poetisclien Mythus dtT eigene (Iciuiiid der 
Göttin nur zu geneigt sind. Aus diesen Keimen ist in der Poesie, ist bei Homer 
die eifersQchtige, leidrt ifUmende und haitemde Hausfrau des Zeus erwachsen, die 
ausschliesslich als sokhe ein Narmorkopf m Neapel**) vorhvlllich darslelll; im Ideal» 
bilde der Gattin aber bedingt diese dogmatisehe Grundlage unaiisweiehlicb ein Ek- 
iiirtit der Strenge, der herben Grilsse, welches mit der letdeoschaftslosen Heiterikdt 
hinindischer Majest.1l schlechthin nicht vi-roiiibnr ist. Dies müssen wir wiss<*n. um 
Polyklet gererhl zu wfrden, ja luii seine von pjner nicht leichten Fessel eiup'- 
Sidiriinkte Schiipierkrull um su mehr zu bewundern , welche die strenge GOlliu der lieibgeu 
Satzung zur Geltung su bringen wusste, ohne die gOUUche Crhdbrahcit der Himmd»- 
konigtn zu beeinträchtigen. Und endlich dürfen wir nicht vergessen herrorsufaeben, 
dass, wahrend die Ideale des Zeus und der Athene, als Phidbs sie verkörperte, von 
dem Enthusiasmus der Nation getragen und gesteigert waren, Gleiches von Here 
nidit gfs.'ipl werden kann, die einzig' und allein im innigen und fnunmen Glauben 
der Argiver und «les ,u';.M\is< Inn Mi isln s Iclile. und von diesem Letzteren jnis dem 
religiösen GefUid heraus zu der erhabenen Idealilal gebracht wurde, in der sie 
vor uns steht Denn ohne Zmreifd wird diese €berlegnng unsere AcMnng vor dem 
Genius PolyUers um ein nicht Geringes ste^^m. 

Wer zum ersten Male an die Betrachtung der Herebüsle aus Villa Ludovisi geht, 
sollte sich des Goethe'schen Wortes erinnern: „keiner unserer Zeitgenossen darf sich 
rühmen, diesem Anblicke gewac.hsiMi zu «ein." Nur ein fortgesetztes tmd wieder- 
holtes Studium kann uns zur AnITassung dieser wundervollen Srlin|tfiMi^' lieDjbigen, 
die ich als das vollkommenste uns überiieferte Idealbild der eibabenen Gattimg zu 
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W/eiciiiM'ii nicht aut^tcli**. Kiii furlgescIzIvH iittd »ieiit'rliulU'!» SUidium hl bi'suiiUers 
deshalb nlMhig, wcH die Göttin völlig iu ndi abgescbioBscn eracheiiit und uns nidil 
enlgegenkommt, wie Zetn durch jenes milde Lächeln, das, um die Lippen der Büste 

von Otricoli spifli-iid , uns den Vater der Götter und Mensciien im Herrn der Welt 
enipUndt'ii \'A»üL Hier ist All<>s nur Grosse und Strenge, ja « s ^iebt Gesichtspunkte, 
von denen aus betnichtet di«? Büste rmv hil>;ir ernst crscheinl; dt'swpfjrii I.lsst «iie uns 
anfangs knit, ja sie verrnui? uns atizu>ji»sen. l'nd doch ist es vollkoiiinicii walir 
«enn diese llere Uber die Massen schön genannt worden ist, um ist iiue Schönheit 
diejenige der Cemahlln des Zeus, welche ifie blitzumloderte olynipisdie Herrlichlieit 
des Gotlerkönigs ertrigt, ron der Semele vernichtet wurde; es ist eine Schönheit, 
die zu begehren, wn IliOD tbat, das f Im i fiiass des inenschiirhen Wahnsinns w^re. 

^ (■rsirrhen wir es, uns di' sc S( liOnheit in ihn r < liai sktervollen Eigenthümhch- 
kcif /mn Heu iisstst'in zu ltriii^'«'n. Dir mehr breit als hi« h. Iiesondcrs nach der 
Wut«' und mdi unten niSclilig vorgewölbte aber wenig nnuldlirle Slini spiegelt 
mehr einen starren Willen und einen kralligen Charakler , als tiefes Denken , wie die 
Stirn des Zeus, die in grossem und regdmflssigem Bogen geschwungenen Brauen, 
auf denen der Scols der GötterkOnigin thront, begrenzen die Stirn mit festem Ab- 
schlttss, und indem sie das tiefliegende Aiiuc mächtig Ubers( Iiatlni . zcigi-n sie den 
oberen Theil des Gesir!»t(s in himmlischer kliirht it. walin nil sie ticni Blicke des 
weilgeOlTneten Aufres eine Inlensität verleiben, die imv ;hi >-ulij((ii\cic nrwfgiinp'u 
im Geniflthe des königlichen Weibeti gemahnt. Mu iuciuiu Kücken zwischen den 
Brauen anbebend steigt die Pbse gradlinig, fast starr in den unteren Theil des 
Antlitxes herab, wo der wenig geOlltacte Hund diesen Zug von Strenge und Herbheit 
«nftiiinmt, und uns viel eher ein gebietendes Wort ab ein sanftes Lächeln emarten 
lisst, während das gmz besonders kraftig und voll TorspringeDde Kinn den Eindnirk 
de?' hnt listen Energie hervorbringt, und der pewallige. von einer fast graden Prohl- 
liuie eingeschlossene Hals uns die unbeugsame Willensstärke <ler Göttin norh einmal 
zum Bewui»»lsein bnngU Aber li'ot2 aller dieser Gros&beit und Erhabenheit ist 
Here doch das göttliche Weib in der feilsten Vollendung; Ober die blohenden Wan- 
gen sind die Jahrtausende dabingepngen, ohne ihre ^uren zu hinlerbssen, und 
die weiche Rundung der vorderen Fläche des Halses lasst uns die Fülle des bl0> 
hendon Bum'Us ahnen, nn welchem Zeus mit Entzücken ndit. Mehr nodl ak 
durcl) (he Weichheit der Heist lii^m Theile des Gesichte«; fial der Künstler es ver- 
standen, durch die Rehatidhin^- des Haares den strengen Kindnick seines Idealbihles 
zu saafligcn. Ja, der (ionlrasl dieses üppigen, sanftgewelllen , von tiefen Schatten 
dnrehAirchten und ^eichsam gelöcherten Haares gegen die eliam glatte Stirn und 
den unbeugsamen Hals der Gotün ist nnveri^eichlich ersonnen, und wenn von An« 
muth bei dieser BOsle die Rede gewesen ist, so bendit das wesentlich auf 
diesem Contm<;te. Wohl ist dieses weiche Haar einfach zurückgestrichen, fern 
von der kinis(vo!lcn Zicrli« likcii , mit welcher Aplirndile das ihrif,'e srlnnihkt, aber 
es ist doch sorgiaitig gcunhiel, und der Perlenkrauz, den die G<Wlin unter 
der antbemiengeschmückten Slirnkrune durch die Locken geschlungen iial, zeigt 
uns, dass Here Weib genug ist, um ihrem himnyiachen Gallen schon erscheinen . 
zu wollen. , 

So dflrfen wir wohl sagen, dass das Ideal der Himmelskönigin und der Ehe- 
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gültiu liier voüemiel sei, iiud weiiu, uumtit Annahme gemäss, Polyklet*» Her« in 
dieser Geslall in ihrem Tempel thronte, so bereifen wir, wie der gläubige Mann 
von Argos ihr mit unendiiclier Ehrfurcht nabele, und wie er es empfand, dass diese 
Gottin die Heiligkeit der Ehe grade so strenge wahrte nnd M-Iiützte, wie sie dem 
iliren <>eliiiieii getreuen Hanne das höchste Glttcl^ des Lebens verkflndete und ge- 
währleislete. 

Wir iiabeo dies eine Ci«UlerlHld i'oljklet !» als seine grnsste Seüöpfung seioen 
übrigen Werken vorangestellt, und mussten auf diesen Idealtjrpus sofort naher ein» 
gehn, um dessen Eigenthfimlicbkeit sum Bewusstsein zu bringen; wir mOsaen aber 
jelal eilen, unsere Leser mit den abrigen Arbeiten des Meisters von Argos bekannt 

zu niarhen, damit sieh bei ihnen iii< )it ein nnriehtiges Bild vnn dessen Kunstcharak- 
ler festsetze. Denn in seinen .uulciru \rl»ri(cii rrsclicinl Pohklel keineswejg:« als 
der idealsrliaffende hii'<-ilr > . ;ils vm UIu t »t uns seiner Jfen- enl^'egentrilt, ein 
Widerspruch, den wir an ltiig«iiden Capitel zu heheu suchen wt-rden. Der Sphäre 
des CbermensdiUchen geboren ausser der schon besprochenen Amaaone swei Slalneu 
des Herakles an, der ein Mal als „Ftlhrer (Ageter) die Waflien eiigreifend**, das an« 
dere Mal als Bekäniprer der ierntisdien Hydra dargestellt war. ( lH>r das Wie fehten 
uns nlherc Angaheu; Eins aber dHrfen wir niil der grOssten Bestinunlheil .ui>- 

«prerhen, weil P'< niis (Inn Wesen des Hero« selbst 
Hilfst, n<1ndi(-h, tlüss es hei diesen Hililuerkeii \>e- 
seuüith nur auf die \ eranschauUchuug jugendiieher 
Heldenstärbe ankommen konnte. 

Die Obrigen Werke Polyklet's Ikllen in den Be- 
reich des Reinnienschhrhen. Znn<1rlist fünf Statuen 
'athletischer Sieger in Olympia, die wenigstens 
-„^^wahrscheinlich ihm, nicht dem jilnijereK Xtiiien-«- 
genossen gehören. Sodann einige Uildur tke, die 
wir, wie Myrou's Diskohol, dem alhlelischeu Genre 
lurecbnen müssen , sofern sie nicht Portrlts, son* 
dem Charakter- oder Situatlonsbflder ft«ier Schö- 
pfung waren, l'nter diesen eine Stafne, nelrhe als 
die Trägerin von Polyklel's Hiiinne gelten darf und 
seinen eigentlichsten Knnstrh;ir;ikler darstellt, ein 
Dor y p h o rn s t Lanzeiiträgeri , welciier identisch 
gewesen zu sein scheint mit dem von den ILUnstlem 
sogenannten Eanon*^, einer Statue, in der Po- 
lyldet einen durchaus normalen JtInglingslEBrper ge- 
»chalTen und in der er seine Lehre von den Propor- 
tionen des menschlichen Kttrpei-s, (iher weMie er 
am ii srhrieh. ^er\virklirhf Ii.ilte. Wir konniien an! 
dieses ülr i'«>iyklels kunslrichtiing hesunders cha- 
raklnisdie Werk xnrUck. Der Duryphoroa whid uns 
y y w^r-, . i i n .-h^ betcichnel als ein „mannhaller Knabe'*; als Ge- 
Fig. 57. fHadamea«» am VMa FtenMe «wwWck wsdmnt in unserer Quelle (Pünius) eine 
Pblykifi. zweite Statne, von der wir wahrscheinlich eine 
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^iachbü(lllllg in dor vm-^ff liciiil abgohildctcn fanipnischen Stültic fFi<.'. 57.* iR'silzen, in 
einem „ Diailiimcnos tcni sit li die Sief^iTbindc rnilfpiMiiKT) " . ili n l*llni»i'< ;ils ,,wi'i- 
chvn JUugliug'' charalilemirL Ob freilirb (li(>s«r («egnisalz vom ktiusÜtT 
bealwichtigter war und ob demnacb ursprünglich beide Slaluen dh PeudanUt 
tu «iiMiMler geborten, kdnnen wir nicbt mit Sicherheit bestimmen, wir wissen nur, 
dass in s|iHlerer Zeil einmal der Diadnuicnos allein Für die- « iKirmc Summe vun 
140.000 Tlialer (100 Talente) verkauft wurde. Ein drittes Werk aus diiiser Ciasse 
ist „ein sich mit dorn Srhnliciscn nMniiri'iuli'r Atltlef (destrijtirens se, a-toffoufKOt;)" 
und ein \ierles linden wir iu der ireilu h uiit)i:>iiinml lautend«-n Rezeirlinung „eines 
Kackten, den ilucken .\nselzeadea (nudus talu iucessens; a:co.tT£Qpi^mr)^\ welche 
jedoch sich ohne Muhe dalutt eiUlren ISssl, dass ein Ringer dargestdit war, in der 
Situation, wie er den %cken kunstgemSsa ansetite, und hiedurch einen besondere 
festen Halt gegen seinen Gegner gewann. 

Zu diesem atlilpti>t lini ('.eure gesellt sich dann reiiK s r,piM<> ausser in den schon 
erwfihnten attischen Kinif|ilinn'ii in eini-r (ini|)pe zweier iiiil Kiiarheln, Astragalen, 
s(>icl*'iiden Knaben (aslragalizontesj, welche gelegentlich von i'iinius als das voilendelsle 
Kunstwerk Griechenlands gepriesen werden, was uns sm ehesten begreiflich wird, wenn 
wir bedenken, weh^es Ruhmes unter uns ein derartiges Genrebild, der Domaussie- 
her im capitolinischen Museum geniessL Man hat das Fragment einer Gruppe kntt- 
clielspieleiulei Knaben im briti>* lien Museum (abgeb. in den Marbles i>r ihe hi it. 
Mus. 2, IU) auf dies Vorbild Polyklet's znrflckfdhren wollen, aber, wir- irh i^^Ij iIm-, 
mit dem ^rn^^fpn riinrht von der Welt; denn, so vorlrefllich und i hiir.iklervoii die 
eine ?an/. erlialtene Gestalt dieser Gruppe ist, so wenig entspricht sie in ilii-er beri»- 
beii, m dem mit vorlrefllicher Laune behandelten Typus der Gemeinheit und in ihrer 
drastischen Kwnik auch nur einigermassen dem Bilde, welches wir uns von Polyklel's. 
des Meisten massvoll reiner Schönheit, Kunsicharakter machen müssen. Auf diesen 
wurden sich viel eher die in nicbt wenigen Exemplaren vorliandenen luirlist anmnthigen 
Sinfiirn ktinchehider Mildclieii 7iir(»rkf}thn»n Ini*«;en. — Wpnri wir nun noclimals an das 
p.irlT ti <!•■> Artemot» »'riiiin'rii, so diulen wir dir- Liste d<'r Werke l'olyklel's schlifssen, 
da uns ^eine Thäligkeit als Architekt nicht angeht, und da alle uns freilich eben 
so wenig interessanten Nachrichten, die ihn cum Maler machen, aosaerdem ver- 
dachtig sind und auf Namensverwechseiung mit Pdygnot und auf anderen Irrthftmem 
tu beruhen scheinen. 
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ELFTES CAPITEL. 
P«l}kict'i ftiMldunlUcr. 



Um lu einem klaren Gesammtbilde run dem Knnistdiarakler INilvklel's und xu 
ehier gerechten WOidigunf; seiner ein;enthUn)li< lie(i Venlienste zu K<^langen, wen!«» 
wir am besten thiin, steinen Kreis ziinürhst dinrli die Vergleiehung niit dem «einer 
beiden grossen Xeitgenosi^en Phidias und Myrnn negaiiv zu umgrenzen. 

Wir hab*;n nachzuweisen versucht, dass l>ei iMiidias, so bedeutend seine l.ei- 
stuugen in jedem anderen Betracht sein uiuchlen, der Schwerpunkt in das ^^eisiige 
Schaffen Mt, dass Phidias als IdealbiMner im eigentlichen Verslande vom Chereinn* 
Gehen ausging, und dieses in der enispreeiienden, aber dem geistigen Inhalt durcii- 
aus untergeordneten Form zu verkürpern und zur Anschauung m Illingen wusste, 
und wir haben gesehn, dass auch die Allm d.is Kiinslpriiu ip des I'hidias ditrrhnns 
so ai)r?ern«si, (ind in verschiedenen, aher innerlich Uhereius4immenden Ausdrucken 
bezeictmet lialK'n. 

Durchmustern wir nun die nicht wenigen l<rteile der Alten Uber Pulvklet, so 
treflSen wir nirgend, ausser in einer gleich tu bespri>chenden Stelle auf Zeugnisse ihr 
ein JlhnHchea Schaffen, und flberblicken wir die Weiie des Meisters, so werden wir 

uns fllrberechUgt halten dürfen, auszusprechen, dass Polyklet nicht Idealbildner gewesen 
sei, wenip<itpns nicht in dem Worl verslande, den ein gewissenhafter Sprachgebrauch 
resthaltcii iiiiiss. AllerfliiiL's '.idlt ein Ausspruch (tf»s Pionysios ?on Halikarnass Po- 
lyklet nela'u Phidias tlin^l^iJÜl(il des Ernsten, Grossariigeu und Würdevollen gegen- 
Ober den durch Zierlichkeit und AnmuUi diarakterisirteu Kalamis und Kallimachos; 
allerdings sagt Dionysios, dass diese Letzteren glOcklicher seien in den geringeren 
und meoschlicben Gegenstanden, jene in den grosseren und göttlichen. AUein xunldist 
werden wir in Bezug- auf die erste Hälfte dieses Urteils sagen dürfen, das.«^ Frost 
und Würde, die wir in PuIyklclV Wcrki-n im v<'!|(Mf Masso anzuerkennen haben, 
einen idealen Inhalt (Micr »'ine ideale Tendenz dn Kiin^l kriiicsw»^'«; vnr.iusselzen, 
dass wir also in diesem Betracht den Gegensalz, in weichen Poiyklt i mit Phidias 
zusammen gegen Kalamis und Kalfimachos gestellt wird, durchaus anerkennen dür- 
fen, ohne unseren Hauptsatz zn gefilhrden. FQr den zweiten Thefl dieses Zeugnisses 
aber, in welchem Polyklet wie Phidias glttcklicher in göttlichen als in menschlichen 
Gegenständen genannt wird, niflsse» wir die allgemeine Gilt^eit in Abrede stdleo, 
und thun dies, gestutzt «mt ktinen geringeren tit uMlirsmann als Quintilian, fler von 
Polyklet aussagt, dass, während er die menücldirlieii Können mildem höchsten M;i?;sc 
wiU devoller Schönheit Uber alle Wirkliciikeit hinaus ausstattete, er die Erhaben- 
heit der Gotter nicht erreidit habe. Damit wollen wir aber das Urteil des Dio> 
nysios nicht ab sddechthin verkehrt und irri^ bezeichnen, im Gegentheil erkennen 
wir dasselbe in Beziehung auf die Statue der Here durchaus an. Denn die Hers 
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war nn IHcallultl, «le us mir immiT Hnen pepebiMi hat, lU'iun «Its l'liidias in jeder 
Weise ebenbürtig. Halle Dionysios dies Werk iiu Sinne, so diirfte er t»liiif alb'ii 
Zwetfel Pvlyklet als gleichgearteten Genossen Beben Phidias und gegenüber Kala- 
mis und lUIlinMchos nennen. Aber auch nur in Rflduncbt auf dies eine Werk, in 
welchem, das dürfen wir — abgesebn von dem, was mr Ober die Eigenthimi- 
lichkeil des Ideals der Ilero iiodi /m sagen haben — wühl behauplen, Polyktet 
das eigenlhdip f.rhict, (Vw lu sofi li iv Sphäre seiner Kunst verJassen und (IImms« liril- 
leu lial, so dash v\icderuui im llnihlu k anf tiir aiultTL'u Werke des Meislers von Ar- 
gos Quiuliliau's Zeugnis» voUkoromcn zu llediie iieslehl, Foiyklel iiabe (im übrigen) 
die Erbabenheil der Gotter nidit eirdcht. Damit aber dieser Ausspruch nicht in 
irgend einer Weise missverstanden und ab ein Tadel gedeutet werde« fbgen wir gleich 
hittsu, PniyUet liat die Krhahcnheil der Gotter nicht erreichen oder nicht darsteUen 
wollen, er hat tlberhaupl keine (»ülter, ja keine idealen, keine solchen Gegen- 
stände dar^'estf'lll , Im-i den«'?) das Hauptgewicht auf den geistigen Gehall fiel. Man 
halle mir nicht dfii liernies entgegen, denn, wollten wir selbst anerkennen, was 
wir in Abrede stellen, dass l*ulykJct das kanonische Ideal des Heimes geschaflcn 
bähe, so mOssten wir imma' noch daranf hinweisen, dass bei Hermes von göttlicher 
Ertiabenheit nicht die Rede sein bann, und dass er von allen Goitem des Olymps 
am wenigsten göttlich , am wenigsten ideal iro eigentlichsten Sinne ist ; wohl aber ist 
Hermes als Mii«ter und VorbihI jugendlicher Kni ]ierkraft und Gewandtheit eine Gestalt, 
\vel( lie »i« h mit den alhlefischen Jilnglinps^^estallen Polykler^ ans rein uiens4-hlichem 
kreise weseiiUtt.h in eine Reihe stellt Von den ülirijiifa Werken des ai'givischen 
Meisters sind die t)eid«a Stalnen des tleralües und die Amazone allerdings in surern 
Idealbilder, als weder Herakles noch die Anuzone In der WirbUchkelt existirten, aber 
im eigenilichcn Wortvenlande des Ideals, wonach daasdbe auf einem Obersinnlichen 
berubl, sind w(>der UeraUes noch die Amazone Idealgeslallen. Wir haben schon 
bei rrllheren tielegenlieiten, und wiederum oben in der Anf/.ihliin.,' vtin iNdvkIetV 
Werken, daraut hingewiesen. das> Herakles durch die gan/e antike Kunst der He|)r;iseu- 
laul der hüchsten KOrpcrkrall ist, mul dass bei ihm, niOgen die Situationen, in de- 
nen der Heros aufgetoat wird, Min welche sie woHen, der Hauptaccent der Dar- 
»tellnng unausweichlicb auf die Aus- und Durchbildung des Körperlichen flült Und 
wenng^h wir weil davon entfernt sind , in PolyUel s HeraUesgcslallen jenen Über* 
schwang der kOrperiichen Massenhalligkeit und der MuskdllUlle anzunehmen, welche 
wir aus sp.fteren , m ie es scheint bescuiders dnreli I.ysippo?» anp'n'frten Darstellungen 
des Heros keuuen, so k<Winen wir dorh aneli sie, wie den lieniies, nur als Glieder 
jener Heihe von Polyklet geliildeter alliielischer Figuren betrachten, auf denen sein 
Ruhm eigentlich beruhte. Ähnliches wie vom Herakles mnst ich in Rezug auf das 
Wesentliche der Darstellung von den Amazenen behaupten. NOgen die Situationen, in 
weldien diese Münninnen , siegend oder Teindlit^er Kraft unterlegen , gebildet werden, 
noch so sehr im st m 1'* sein, seelische Bewegungen rn nffenbaren und im Beschauer 
<m7nre«ren , immer itledil es eine eiL'.'ntlii'lniiirhe iMn ehliildiinf? der Korperfnnnen, 
bleibt es die Diirstelhni^' der VVeihlalikeil in ihrer grusslmüglu lieii Ent.'ftissentug vum 
spccifisch Weibhchen, besonders von aller Weichheit und Schwäi he, »as die Ama- 
zonen ZU Amazonen macht. Daher kann in diesem besonderen Vorwurf nur der 
l^anstler das Vollendete leisten, welcher den mcnsdiliclieu KdqM'r zum Grgvnstandc 
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r s|HH'i<*llsten Sludieii ^«•iriarlil liüt, iiiMi aijs ileiii so fnvorbenrn Wissen Fn raus 
Uli Sitinde ist, (1ensi>il)ei) in der hier errurderlicheu Abvveiclmng vom Wirklirtieii und 
in der Steigerung fiber das Wirkfiche hinaus, und dennoch mit Einhaltung der Grvn> 
len der Naturn^hrheit darzustellen, und daher ist «« erkUtrlirh, wie Polyklel, hei dem 
wir die genauesten Studien des nienschlielien Klirpers liesondei-s ta betonen haben 
werden, mit seiner Ainnzoiie den Preis seihst üher die des Fhidias düViuitrug , selbst 
nenn ihese letzlere an i:<>i>tip*'ni (tehalt die «einitre filifiragt haben mag. \V.»- wir 
ausser den beriihrlen von Werken Polyklel's kennen, gidiilrt dem t'iebiete li>in- 
mensthhchen an, und zwar sind unter diesen Werken nicht allein die neben der 
Here berOhmteaten des Heisters, sondern diejenigen, durch welche er am entschi^ 
densten und am eigenthOmlichsten auf flie griechische Kunst eingewirkt hat, und 
folglirb diejenigen, wekbe hlr Polyklefs Knnstrichtung am meisten rharakteristisch 
sind iiimI sciiit' ncdfiif nng in der Kitn5f;:»'srhirhff» begrilndrii. Das sind die vcrsrlüe- 
«li-ririi .Iiliigiingsgol.iltfii , die ii h im \nrii.'cit ('a|iitel :ds atlili (isehe (lenrf'l>il<lfr be- 
zeiclinet habe, und zu denen sich in den kHiit;|)lioren und Astragahzuuten zwei Werke 
aus dem Gebiete des reinen Genre gestellen. 

Wenn wir glauben dürfen , durch das Bisherige Polrklefs Kunstkreis gegen den- 
jedigea des Phidias hinlünglich ahg^rrentt, die Gnindverschiedenbeit im Kunstprindp 
dieser beiden Meist«' fühlbar gemacht zu haben, so wird es jetzt iin-<-ii- Atirgabe 
•sein, danrtilefren. worin <lie I nfersrhit ilt' (Ir r Kunst des Myron und Pftl\klet bestehn, 
H tiiptgegensUinde i'iiii iii iiinl (ii iiisi lljcn nehi»'!e an^'fbf^ri ii. I>enn Mvrou's 
iiuhui beruht, ausser auf den Thierbildiingen, gleich deinjenigeu Polyklets aui athle- 
lisclun GennAIMem, und auch das reine Genre finden wir hei Hyron imd bei den 
Kllnstiem wieder, die «ich Mjron's Tendenzen angeschlossen su haben sclieinen. 

Wir haben gesehn, dass die alten Kunsturteile an Hyron's Werken mehr als 
alles Andere die hohe Lebendigkeit preisen, wähn'tui daneben ilie Mannigfalligkeit 
der r»arsli>lliint:''n tiervorgehnben wini und ans^fsagt, .Myron Iial»i> Pulvklrt im I*rii h- 
thum des liliythiniis OberlnifTen. Eine j,'( iiaii< rc Prafunf; der brkiimileien Werke My- 
roo's hat uns zur voiikoniinenen Auerk<'niitiiig der antiken Charakteristik desselben 
geführt; wir haben überdies geAinden, dass Myron das menschliche Ldien in intm- 
siver Function anflasst und flüchtig vorttbereilende Momente der höchsten Bewegtheit 
zu tixiVen weiss. Wenden wir uns zu Polyklet. su fimli n wir in den allen Urteüen 
Olwr ihn nirgend ein Worr, welches die Lebendigkeit seiner Darstellungen hervor- 
h<ibe, nirgend ein solches, das sich auf .Mannigraltigkeil der (iegensliinde, auf In- 
teresse der SiUiation, auf Kühnheit der Composition br-zOge, seine Werke aber zei- 
gen uns, mit Ausnahme des die Hydra bekcUupfcndcu Herakles, lauter ruhige Gestal- 
ten, bei denen die Handlung von durchaus nntei^^eonlnetcr Bedeutung und die Be> 
wegung in der Art gemissigt ist, dass sie als solche kaum in Anschlag kommt und 
nur bestimmt ist, den ruhenden Körper in verschiedener Slelbing oder Gliederbge 
zu zeigen. Als Beispiel kann nii«; der in einer (dien mitgelheilten li.ihinung er- 
hallene Diiiil(iineno<i freiten. Lr biblet den contritrsten (legensatz zum Disknbn! Mv- 
ron's; dc»rt die hoctisle Lnergie, hier die grinste Gemessenheit der Bewegung; dort 
eine momentane, hier eine länger dauernde Handlung; dort die concenlrirte^te An- 
spannung der Kratl, hier eine bequeme Lissigkdt; ihiri der verschlungeostc und 
kahnstr, hier der denkbar einfachste Rhvthmus; dort eine Aclion, die ab sokbf 
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snfnrl Blick Und Interesse fe^M li. rnul •t'^I hn längerer Betraolitung die Vnr- 
in-miclikeit der Darsfellung drs Korjiors \v;ihi Hclmifu l.'issf , hier Hnc Sli'Huiitr . <lii' 
gleicbsaDi wie ein Art nur dazu crsouueu hciRiui , iiiu iins iU>n k«)rper in eiin r /.(ir 
Betncbtung und warn Genau seiner Scbonbeit günstigen Lage damüldlflB, und auf 
deren Bedeutung wir erat nach längerer BelrachUing der Slatne aultaierkeam werden. 

Gegenüber dem ruhigen Stande der meisten polykletischen Statuen iat uns ein 
Ausspruch des Plinius von nicht geringer Wichtigkeit, welcher ein MiUel angeht, 
durch diis der Meislrr lir r.chln- der Monotonie in den Sielhingen v<'nni»'den hat. 
Eigenthi'ni H Ii , «sact f'linui?-, isl «s Polyklet, ersonnen zu hahen, dass «-nie Slatnen 
auf einem i (iH^e ciiisrubcn. Die üllere Kunst Uess ihre ruhig stehenden Statueo, 
und nur von enichen kann hier llherhaupt die Rcile sein, mit beiden FUsaen feat 
auf dem Boden siehn, vertheiite die Last des Korpcra ghiichmisaig anf beide Beine, 
was nicht am wenigsten dazu beitragt , der gansen Haltung des Körpers etwas gleicb- 
misslg Abgewogenes, (»elamdenes, SchwerßdUgeH zu verleihen, um zwar nm so 
mehr, je \vpnii.'<'r wir tli.tfsflchlirh einen d»Tnrli<:«'n Stand i'inriinchmen pflegen. Denu 
Hcun vvir uiige/u Hilgen >>U-ha, lassen wir abwechselnd den einen nm den anderen Fnss 
die Last des Körpers tragen. Dies ist es, was nach Pliuius l*olyklct zuerst beuhacbtele 
und in die Kunat einAlbrte, und dies ist es, wodurch er die ruhigen Stellungen seiner 
Statuen Ton allem Gebundenen und Einfilrmigen befreite « indem er ihnen den geOÜ- 
Ilgen Gegensalz einer tragenden und einer getragenen Seite verlieh. Diese NVucruug 
scheint so nahe zu liegt-n. dass man sich schwer entschlossen lial, sie mit IMiniiis 
Uuhkicl /uznsprechen, iit(!«-ni fii.in darauf hinv%ies, IMiidias könne sie unmöglich 
nicht ebenfalls gefunden und angewandt haben. .Allein erstens fragt es sich doch 
ttochf besonders gegenaber dem ausdrücklichen Zeugniss des PUnius, ob dies der 
Fall war, zweitens, war es der Fall, so mag Phidias dies von seinem Zeitgenossen 
und Müiebttler gelernt haben, ifom also die Ehre der Erflndung bliebe, imd endlicb 
war <liese Neuenmg filr Polyklet's Kunst v(m einer ganz anderen principiellen Bedeu- 
tung ;tl>^ ffir »Ii«' plniti i'^-i»« In-; denn uffenhar tritt ilir Werth in besonderem .Masse in 
MnlK'kii'idt'teij Statuen hcrvur, deren Anmuth bei ruhiger ilaitnng wesenlliefi anf dem 
lliintrast der trageuden und getragenen KurpcrhäUle beruht lind wenn wir nun 
hei demadben kundigen Schriftsteller (Anclor ad HerennOi der an Myrons Werken 
den Kopf, an denen des Praxiteles die Arme besonders lobt, an Polyklefs Statuen 
den Rumpf als das Vorzflglichste gepriesen linden, so milsseii wir dies allerdings 
zum Theil auf die sorgHiltig beobachteten Proportionen beziehn, aber wir sinil gewiss 
herrrliligl, dies Lid» /!im anderen Theil ;ms i]\-r Ariiuiith in Stclluiiir und Halliiiiir des 
Kumples ;d)/uleiteii , u«lilie auf dem rbjUiinisch lein duiThgclUhrten Itetlex des 
Standes aul euiein lieine beruhL 

Nach den bisherigen meist negativen Bestimmungen der Kunslsphlre Polyklet's 
dtlrften wh* im Stande sein, das Princip und den Charakter derselben in einem 
kurzen positiven Salze auszusprechen. Polyklet ist derjenige Künstler, weiclirr die 
Schitnheit des inens^blichen Körpers nis Ausn^anirs- und Zielpunkt seines ßildens 
betr.n hiet, welcher die ineiischlirbe 0-1.(11 iu ilirer v o llkommensleo Norm 
lind lu ihrer reinsten Verklürung darzustellen sln?bt. 

Eine solche durchaus normale, vollkommene und makellose SdiAnheit (and Po- 
lyklH natllrlich in der Wirklichkeit auch unter dem schnnen Griechenvolke nirgend 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



314 



vor, »if war das Pnuhirl seine» küu^tlerisclicn SiuoenH. AIht iiiinnicr konnte der 
Meister 211 deren Bewusstseiu und geistiger Anschauung auf eiiifiii aud«rfu Wege 
gelangen, als auf demjenigen der Beobacfatung des ia der WIrUkhIieil Gq^ebenco. 
Ich will Hiebt gegen diqenigen streiten, welehe von dner ,,1dee des mensddiclien 

Körpers'* n^den, denn das könnte ein Streit lun Worte werden, aber ich behaupte 
aufs entschiedenste, dass eine sok'he „Idee" (näinht-li die ultima gcueris speries) 
nicht das Product der freischafTenden Phantasie, sondern nur d<i«< Risiütat der Ab- 
strartiun aus sinnhch Wahrgenonnneueni unti Beobarhteleiu »»ein kann. 

Schon n>'gen dieser allgcueioeu .\uthwendigkeit >%ürden \v]r berechtigt sein zu 
sagen, dass Poljklet bei seinai SchttpfiingeD von 

nwnscblichen Kflrpers in seiner individuellen Eiisteu ausgegangen seb muss. Aber 

diese seine Studien werden uns aufs hestimmteale dadurch verbürgt, dass wir von 
einer Schrift des Künstlers wissen, in wrtihrr er spIih- Rfsiillate wissens<li;ifllich 
nicdcrlf'rtc. Dicsf S«'lirin war »-ine Pri»|mrlittn>lt'hre der iiiftjschlicjieii Gestalt . und 
gab, wie uns (jaieims ilberljefert , die normalen Verhältnisäe aller einzelnen hurper 
Iheilc zu einander und suui Ganten in festem Zahlenausdruck au. Genau nach den 
Resoltalen dieser Studien arbeitele nun aber Pidvldet auch eine fConnalgeslatt, in 
der er seine Lehre gleichsam thataitehlich machte und erprolile; das war der schon 
genannte noryph(»ros, den nach PKnius* Reiichl, die Eflnstler auch den „K«inon (das 
Musterbild I nannten, indem sie aus demselben wie aus einem Gesetzburtie die Nor- 
men der Kiinnt und Si lii'iiiheit entnahmen, in welchem also Polyklet, wie Pliniits 
liinzufUgl, aliein von allen Menschen in einem Kuo&twerke ein Lehrlmcb der Kunst 
hinterlassen hatte**). 

Cber das Wesen und die EigenthOmlidikcit der polykletischen Proportionshlure 
und Normalgestall sind wir leider nicht mit Sicherhett unterrichtett denn die Urteile 
und Lobsprtlche der Alten in Betug auf IMyklet's Statuen besdirfinkcn sich auf Au»- 
drücke, die sich eigentlich von selbst verstehn und nur die Anerkenmmp enthalten, 
Polyklet's Gestalten »sfien wirkUrli niirnial, von jedem 'EMreni eiillenit, im lnuhslen 
Grade massvolL Möghch ist e» «llerdiugSi dass die von Vitruv (3,1) btn^alirle Pro- 
portiooslebre, weh^ das Viohllüins der einleben KOrpcitheye nun Ganzen in festen 
Zahlen ausdrflckt und von der dar alte Zeuge sagt, nach diesen Massen haben «ich 
ifie berldlmlen alten Maler und Bildner gerichtet — mOglidi, s^n wir, ist es, dass 
diese I>ehre im Wesentlichen, ja vielleirlit im Einzelnen, auf derjenigen Polyklet's l»e- 
rulit, aber bezen^if ist es nicht und bislier auch noch niilii ;(ns!;emachL Die erhal- 
tene N'arlibilfliHig endlicli eines po!yklefi<cben Werkes , ah;:eseiin daxon, dnss es nicht 
die des „Kanon" ist, kann uns nur ganz im Aligemeinen leiten, da uns die Genauig- 
keit der Copie nicht verbürgt ist und ein Zweifel au derselben um so eher aufkom- 
men kann, je achirieriger die genaue Wahrung der Feinheiten in den Proportionen 
bei der t bertragung eines Erzwerkes in Mannor ist Ja, streng genommen ist eine 
genaue Wiedergabe der Verhältnisse in dieser C bertragung kaum möglich, fidls eine 
künstleris<'h {Jbniiche Wirkung hervorgebrarhl wenfrn üollfe; denn die gemessen i;leirli 
in.'»clili}j;e Form ersriieinf im Marmor als einem iieilen Material breiter und luiubliger 
als im dunkeln iLri, imd die gleich erscheinende wird sich, gemcss4>n, als schmäch- 
tiger dwstellen. Entweder der Schein der Ähnlicbkeit muss demnach geopfert wer- 
den, oder die thatsicfalKbe Gleichheit des Masses, welches von beiden aber in unserer 
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fiirnesischen Statiip ppwalirt worden, isl eine Frag»' , iibcr (lit> irli niriii ahspnThcn m;!)^, 
»III wcnifTHfiMi (jhne kenntniss üi?s Originals. Lk-u einzigen jiosidveu Anhalt zur Vvr- 
gegetivsürügtuig der ▼on Polyklei fUr nonual geludlenen l'roportioDvn haben wir ill 
den Nachrichlen Uber du^enigi» Neuerungen, welche Lfsippos nui den Proportiouen 
Toniahm, die aber nicht hier, sondern ersi bei Be»precbnng dieses Kunstlers erör- 
tert und gewürdigt werden können. 

Wenngleich wir aber auch die henondere BeM-hafTenlieil der von Polyklel pcsdiiiF- 
fenen Muslergestall iiii lit mit SiclK-rhcil nachzuweisen vermAfjen, so können wir doch 
bcgreiren, dass er durch die Aulstellung einer solchen der Kuusl einen Dienst ge- 
leistet hat, dessen Wichtigkeit die Künstler erkannten, welche aus Polyklet's „Ka> 
nott wie aus einem Gesetabuche die Norm und Regel der Schönheit ableiteten und 
denselben als Hassstab ihrer eigenen Productionen benutaten. Wir brauchen uns nur 
zu fragen, zu welcften Zwecke unsere Kiinsltequgend angebalten wird nach der 
„Antike" /II zcidmen, um uns des Vorthoils hewiisst zu werdeo, «elf her der grie- 
fhisrlini Kunst aus (ifiii Vorhandensein eines solchen Vtuliildcs erwiitlis. rns«?re 
kuustjiluger zeichnen nach der Antike viel weniger, was ailL-riiiiigs eine Hauptsache 
wäre, um die Gestaltung der Nusailatnr in ihrer Thitigketl genau kennen au ler> 
nen, denn an diesem Zwecke wird „Act** geieichnet, freilich, wenn dies hier im 
Vorbeigehn herUiirt werden darf, mit zweifeUiaftem Gewinn, da man das lebendige 
Modell nicht allein in rulu|:r<n' Stellung studirt, sondern auch in sogenannten fiewn> 
gungen, bei denen die (i»st;illiiiiL' «Ii i Mii?«nj!nfiir immer unrichtig werden muss 
weil die Henefriniu-en ni< Iii FiiiK ihmcn iles Ktir|iers wirkUch gemacht, sondern, 
um der BeolKo huai^' /a-iL zu gehen, nur in ihrem äusserliclien Schema künstlich 
fixirt werden; aondem wir aeicfanen antike Statuen wesentlich, um uns eine Summe 
wahrhaft scbonnr und nustergOliger Formen au erwerben. Denn es ist nicht Jeder^ 
manns Sache, diese aus der individuellen Wirklichkeit abanleiten. Was unseren 
Künstlern die Antike, zum Theil seihst die nii lif I nrli Mis in nsln billige ist, das war 
den griecliischen Künstlern Polyklet's absolut \ollkotuiiH iie .>oraialge8taH, die z. i). ein 
Meister wie l^ysippos. gradczu seinen Lehrmeister nannte. 

Obgleich nun aher Polyklel in seinem Kanon ein durdiaus reines Muster iiin- 
gestellt, in demselben seine wisaenschaiUiche und kOnstlerische Cberzeugung von der 
ToUkommenslen Schönheit des menschlichen ROrpers niedergelegt hat, so würde man 
doch den Charakter seiner Kunst sehr missverstehn, wenn man glaubte, der Mei- 
ste habe sich darauf beschränkt, diese erkannte .Norm und nur diesi; >'orin wieder 
und immer \\ietler darzustellen. Im r.efrenfheil verhftrgt uns die He/eichnung seines 
D^adlUlle^()^ als „ weicher Jüngling liehen seinem Üoryphonis als „ manohaller 
Knabe", und dürfen wir mit Sicherheit aus .seinen Darstellungen des Hennes und 
Herakles und der Amazone folgern, daas Polyklet auch die mannigfalligen Modi» 
Hcationen der absohlten Normatscbonheit durdi aarleres und reiferes Aller, grössere 
oder geringere athletische Au.«>bildung des Kdrpers wohl aufzufassen und wieilerznge- 
beii wiisste. Immer jedoch innerhalb einer gewissen Grenze. Das bezeugt uns ausser 
der Prüfung der tiegenstiinde des Meisters (Jiiintilian hesnuflers in den Worten, Po- 
lyklel habe das reifere Aller vermieden und Niehls Uber glatte Wangen hinaus ge- 
wagt. Das ist bei einem Künstler, des.«eu Streben die Darstellung der reinsten 
ScIiOnlicit ck» menschticben Körpers ist, vollkommen in der Orilnung; denn normal» 



. -ci by Google 



316 



DUTTES BCCH. KUfTES CAPtTCL. 



srtuniisl der luenschliilir KiUiier nur innerhalb einer ^Twissfii Alin-sj^Tcnze, der reitiereii 
Jugend, welolie Qiiintilian als die Zeit der glatten Wangen bezeieliuel. t'nd deniife- 
mSss finden wir unter den Werken Pol] kiel s, abgesehu vod derHere, die, wie gesagt, 
ttber die eigentliche SphXre des Meisten UnausUegt und vielleieht Ton dem Portrtl 
Artemon's, welch» ebenfoU» dem Kreise PolyUet's nicht entspricht, nur jugendliche 
Gestalten, alfs deren jüngste wir die knitchelspielenden Knaben, und als deren reifste 
und ausgewirktesle wir dit- Stntneii des Herakles li» ti ;m hfen dürfen. 

Schon aus diesem verhaltnissmässig besrhranktiii Kitim' der narstellHncfn 1'"- 
lyklets wird sicii die Rechtfertigung eines leisen Tadels ergeben, den Varru (bei Pli- 
nius) gegen den Meist«' ausbricht: seine Werke seien fest wie nach einem Modell 
(paene ad unum etemplum**) gemecbl. Von der hier bervorg«liobenra Gleiebftrmigkeit, 
auf welche es auch zielt , wenn Quintilian den) Polyklet Erhabenheit (pundus) abspricht, 
mrerden wir den Künstler nicht freisprechen ktinnen, wir m'lgen die Blicke richten 
auf di« Gegenstände, auf die Sidiationon , auf die Ilandlnn?, »der auf den geistigen 
(iclialt seiner Sfafucn. Je mehr w'iv :\hvv hiemach in (it fiilir peralhen, Polyklel's 
Kunst zu uuleiM liäUeu, uut so naclidrücklicher haben wir auf diu LobsprUche hin- 
zuweisen, welche seinen Werken ertheilt werden, auf die dnstunmige Bewnndemng 
des Aherthums, welche nicht ansteht, PolyUet Iroti der Beschrtnktbeit seines Kunsl- 
kreises, Phidias als ebenbürtig zur Seite zu stellen. „Sorgfalt und wiirdevollc Scliön- 
heit (decor)/' s.if:l Oiiiiilili.iii in dfr schon einige Male berührten Stelle, „zeicliiun 
Polyklel vor allfii itiKlt-nni Küa.^llfnt ;nis. .ilicr. «fim!,-)*-!«-}) ihm von dem pr^sslcii 
Theil der Mcns<li<'ii die Palme ziierkimnl wird, luiissen wir dtjch, um Allen gerecht 
zu werden, sügt^u, dass ihm die Erhabenheit abgeht; die Schönheit der menschlichen 
Gestalt hat er Ober aUes erfohningsmlssig Gegeb«ae (supri Tenim) hinaus gesteigert, 
die Hajestit der Gotter frdlidi nicht erreicht.** Und mit diesem Lobe der vollen- 
deten Schönheit polykletischer Werke stimmen Andere überein, ja, wo ein Muster 
einer regelmässigen Schönlit-it anff^fstfllf w^nlcn <^(tll, da wird auf Pidyklffs Statuen 
verwiesen, während nicht allein i^uintiiiaa diese Schünluit titio würdexiile nennt, 
sondern audi der schon früher einmal angezogene Aussprucij Ciceros, vollkommen 
schon seien wenigstens nach seinem BedUnken PdyUet's Werke, uns erkennen Iflsst, 
diese Schönheit sei nicht jene sinnlich reizende, weldie der grossen Menge gelUlt, 
somhm eine emstgefosste, welche die Bewunderung des Kenners erregt* 

Wir modernen .Menschen sind kaum im Stande, diese hohe AuszeichTinng PmIv- 
klet's zti \\ itrdk'rii . «eil wir die Schönheit des K(M*pers, in der Ptdyklpt das H>w lisle 
leistete, keiiuen /\i lernen wenig (lelefrenheit lialien, und weil s« hon in K<tl;:e des- 
men unser Korntgeluld ungleich weniger entwickelt ist, als es das der alten Griechen 
mit ihrem SchOnheilscttlUis war; nns wird immer der ideal schallieode, grosse Ideen 
TcrkOrpemde KOnsller der grossere und bewunderungswtlrdigere sein, aber wir sollen 
uns boten, diesen »ubjectiven Masssteb an die alte Kunst und ihre Leistungen «n-> 
zulegen. Und wenn wir namentlich an einem -umfassenden Studium der Antike un- 
sern Forniensimi und unser Gefühl für Schönheit üben, wenn wir dann vor einem 
inuslerhan<'n Wnl.' inis hewusst werden, in welchem Gratle, ganz abfjeselin \o\u 
Gegenslande und vuai i>ehalt, die Form als soldie uns zu entzücken vermag, S4i 
werden wir einsehn, auf welcher Hobe der KOnsttor stand, dem In dieser Beikbnng 
„von dem grOssten Theil der Menschen die Phhne anerkannt wurde**, widcbe wahr« 
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halt {n*osse kUnsÜcrif^rtic ßoirnliung dazu gphOrte, um Werke zn sf h tdVn. welche bei 
ungleich geringerem ^^t istigcn Gehalt den vorxüglichsleii Leistuugeu eines Pliidias an 
die Seite gesteilt wurdeu. 

Da» Slnbea nach vonkommener Pormschftnheit gesellte nch b«i Polyldet mit der 
höchsten Vdttendunt; im Reintechnisehen. Auch in Bezug auf dieses war der Kreis 
iVilyklet's beachränkl, denn er war wesentlich Metallarbeiter fFr/i:i« sser und Ciseleur), 
und hat, so xirl wir wissen, nur in seiner Here eini' imdcre Technik, die Goldelfen- 
heinhilHnerei in Anwendung gchiiK^ht. Vnd doch wini i:r;ule in nfziifj auf das Mach- 
werk {t^x^'Tj) Polyklel's Here von Strabou ^elbst noch (Iber die Sciiuptnngen des Phi- 
dias gestellt. Und eben so heilst es von der Kunst des Ciseleurs (der Torculik) bei 
Pliniu», dass vm Phidias sie offenbart und gelehrt« Polyklet dieselbe zur Vollendung 
gebracht und so durdigelntdel habe, wie Phidias sie b^rflndete. Wenngleidi aber 
die Toreiitik zunächst sich mit der sclbstündigen Herstellung von Werken im Klei- 
nen und Fcinrn heschSflifrt , und wenugli icli Polyklci wie Phidias sich mit dctT^dei- 
chen Arbeiteil l)pfa«st Ii;it, sn kommt sit- doch iim li lici Kizirnsswerken und h'-i der 
Herstellung von Goideilenbeinslatuen zu deren letzter Vulleudung in Anwendung. 
Und eben in dieser feinsten DurchlMldung der Form war Polyklet ausgezeichnet, wie 
dies nicht «Hein Ouintilian bekundet, der ihm Sorgfalt neben der Schönheit un höch- 
sten Masse zuspricht, sondern wie das auch aus einem Ansspniche herrorgeht* den 
Plutarch dem Meister selbst in den Mund legt iles Sinnes: das Werk werde dann 
am schwersten, wenn d(s Thonmodell bis zur naisltdluiit: der Irtztini Feinheiten pe- 
koranien sei, eiu Auss( i i< h, der sich besomlcrs gut l>ei einem kunstlern begreitt, 
der nicht grussartige (itdiuiki-n zu bew^iitigen hat, und dessen Vorzüge mehr im 
formellen als im reingeisiigen Theile der Arbeit bestehn. Wenn wir nun aber nicht 
vergessen, wie nahe dieser hOdistMi Durcbbfldnng der Form die Gebhr der geleck- 
ten Gliitte lag, die Klippe, an der Kallimachus scheiterte, so werden wir es empfin» 
den, welches Mass echtkünstlerischer Begabtheit dazu gehOrt, um auch hier Polyklet 
vollkummen innerhalb der richtigen Grenzen zu halten. 

Wenn wir nun glauben dtirien, durch das Bisherige ein einheitliches und con- 
sequeutes Bild vom Kuastcbai-akter Polyklct's gemäss den Urteilen der <Uteu au^e- 
stellt und unsem Lesern zum Bewusetsdu gd»racht tu haben, welch eine höchst 
glUckliche Eiglnznng d«r Leistungen des Phidias und der Seinen der griechischen 
JNIdnerei in denen Pulyklet's (■i\Mi( hs, m bleibt uns nur noch eine Scblussbemec^ 
knng über das v]n/.h^<- W(>i k des Meister«! . dessfu Charakter sich von dem seiner 
übrigen Schü|iltin*ren absclieidet , über die llct»-. !i;«s^ di»- II<m»> ,ik reines Idealbild 
einem we&eulhch anderen Gebiete als die ändert n N\t ik»' l*<dykl< i s angehört, sidlle 
nie verschwiegen oder vertuscht werden; haben wir dii» aber vorweg anerkannt, so 
dnrfeo wir wohl behaupten, dase von allen Gotteridcaien grade Here etwa nehstHe- 
stia am ehesten von einem Kflnstler wie Potykkt encichi werden konnte. Denn Here, 
weder Jungfrau noch Mutter, sondern Gattin des Zeus, stellt das Weib in ihrer reifiMen 
aber massvollsten Entuii I climg dar; wohl ist sie auch, um nninn's Worte zu gebrau- 
chen, Königin des ll innirls, aber an Gewall Zeus nicht gleich. Klirliircht frebietend 
niebr durch den V.nisi der Weiblichkeil als durch wirkhche Krat) : also eiu Muster- 
bild der ebrbaraien WOrdjgkdt und der reinslen FraHenschönbeiL Und wenn man 
das abi richtig anerkennt, was ich ober da« polykktiscfae Hereidcol oben ausgesprochen 
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Iwlio, in wrlrhcm tlii' Kli' i'r.ttin nehon drr Kftnit'in dis Oljtnps /iir Krsrhfnmn^ kam. 
SM darf wolii daran iTiiwu-rt nerdoii, dass in ihr nicht !>onuhi mie erhalM-ne Vur- 
»leHuDg wie die des WelUierrschers Form ^wanD, als vielmehr eio sinnig üefer 
Gedanke, und dass, wie Here selbst nicfat im eigentlichen Sinne genial ist, ihr 
Ideal auch Ton einem KUiiBtlef geschalTen «erden konnte, der, ohne hohen genialen 
tilccnflng, seioe Werke mehr rcflectirend als in poetisclier Begeistening henrorbnchle. 



ZWÖLFTES CAPITEL. 

ile Srhöler aBdl 4irii*s»fH P«ljrklet's. 

Gleichvne an Phidias und Nyron schloss sich an Polyklel eine Anxabl jongerer 
Künstler als Sdiüfer an, «vlche sugar ix'i ihm hediMilender ist als hei seinen beiden 

prosst'H Z('il;,'( nnpscn. Denn als Schüler Polyklel's in ganz eigenClichem Sinne nennt 
Plinins aiUiii sirlicii Künstler (den Arfrivor Asnpndftms, Alexis, Aristides. I*hnnon, 
Deinon, Athinudorus niid Itaintas au», kltitor in Arkadien), zu denen wir aus an- 
deren Quellen nocti zwei (einen jüngeren Kanachos von Sikyuu und Perikijios wahr- 
sdieinlich ebendaher) Aigen kttnnen. Die Thatsaehe, dass Polyklet eine bedenleode 
Schule um sich Tersammdte, ist aus dem Charakter seiner Kunst Indit eiklfriieh; 
denn <l;is \\.is Polyklel in ganz besonderem Masse auszeichnet, Feinheil der Siisümp- 
reii Tccililik 1111(1 ilir Rrohnclitiiit^' des Gesetzes der nnminloji Schilnheit ist ja das 
ei(;enllich Lclirlinrc •l<'r liililcudfn Kunst, während die grossen Ideen e\ncf> Phidias 
durch Lehre gar nichl und der lebcnswamie Naturalismus Myrou's hücbstens in sei- 
nen tiH«eren Merkmalen ttberUeTen werden kann. Phidias' und Myron's Kunst niiisste 
wesentlich durch Beispid und Voriiild anregend und entzündend wirken, konnte dies 
aber unrehlbar nur bei Konsllero, die von der gOtigen Natur mit einer gewissen 
Congenialit<1t mit den Meistern aiisgorüslet waren; dalicr kommt es, dass «ir die 
S< hüler des Phi lias uml Mynui als Künstler nmlrn, die ihre liiu list chrenvolk' ja 
ausgezeirhnitL- Slcll«' in der Kiinslf^psrhichte einnehmen. Nun ist freiUch das, was 
Polyklet zum wahrhall groi»&en Künstler machte, der feine Fomisiun, das iebeudigc 
GefilhI tür die reine Schönheit eben so wofal eine Gabe des Genius, die nhnmer 
ttlN»iragen werden kann, wohl aber mochten missig begabte Menschen mit Recht 
glauben, eher auf dem Kunsigehiete Pulyklet*s, als auf dem eines Phidias und Myron 
zu einer gewissim Tüchtigkeit zu ^fliuigen, und der Art scheint denn wirklich die 
Mehrzahl der oben frcnannfpii Sdidlrr l'nlyklet's gewesen zu sein, welchf auch der 
ülierwiegenden Mehrzahl u.uh Aiiiivti mlir Sikyonier waren, wenn wir es nicht 
als einen ziemlich unbcgreitlichen Zulail iieti achten sollen, dass wir sechs der sieben 
von Piinius Genannten nur aus dieser cinxigett Erwähnung kennen, den sMmiteii 
(Aristides) in einer zweiten Notiz bei Piinius als Darsteller von Zwei- und Vier- 
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gespannen rnvühnt find«'n, wahrend di« l)eid»»n letzten (Kanarhns nm! Pcriklylos) 
wenigsteii>i su lier nicht unter (ien henorragendeu kflnstlcrn ihren Platz linden. Aber 
trotz dieser Tbatsacbc dürfen wir die Schule PulyUcts, und hätte sie vom Meister 
auch Nichts als one gewisse technische und formelle Tüchtigkeit gelernt, nicht ge- 
ring acblen. Denn das Anftreten dnselner grosser Geister »Uein bMte der griedbi- 
scben Kunst ninuner den erhabenen Ehrenplatz in der Kunslgesdiidite der Mensch- 
heit ei*H'orl»en, sondern es ist vielmehr jene allpcnicin vcihreitele BeHthigung Rlr die 
hildeiidt' Kunst, (lic uns aus den Srlnipruiip'ii alirr Scliichlen des hellenischen Volkes 
enlgegenlrill, welche die Griechen zu dem ^'tinachl hat, was sie in der That siud, 
die weltgescbichlJicheD Vertreter der Kunst; ja die Scbüprungcn dieser grossen Gei- 
ster waren Itaum möglich gewesen, ohne die Grundlage der allgemeinsten KunsttOch- 
Ügfceit der ganten Nation, wdcbe sich in den Heistern gipfelte und welche ihrem 
SchalTen in Verslfludniss, Anerkennung und Bewunderung das schönste Lebenselement 
zuniliil<'. Kilr die Ausbildung und Erhöhung dieser allgemeinen KnnsM<t< h(ti,'keil 
musste aber Polyklet's Lehr»'r1h,1ligkeit von dt-r ^'Hisslen Bedeutunj.' sein, und Avcnn 
auch seine Schuler Nichts henorhrachlcn, das über das utittlere Mass des bereits 
Vorhandenen irgendwie hinausging, so musslen sie dodi wesenlfi^ daiti beitragen, 
eben das mittlere Mass der LeisUingen der Kunst uro ein BetmchtUches in erhöhen 
und das Bewusstsein von demselben in weiteren Kreisen des Volkes xn Tert»reiten. 

Damit aber Polyklet's Einfluss auf die Kunst seiner Zeit nicht, trotz dem Ge- 
sagten, als 7M niässig nini fH-schriinkt erscheine, muss hervorpiliohcn wenlm, «lass 
wir bisher nur von den Kiuislltin redeten, welche direct als seine Schiller j^rnaunl 
werden. Wir haben noi-li nicht von denen gcspnichen, die aus seinem Beispiel An- 
regung erhielten oder in seinem Sinne schufen, Ja wir haben ein paar beikutende 
Minner tibergangen, die alter Wafarscbeinlicfakeit nach direa ans Polyklet's Schule 
hervorgegangen sind , von denen dies nur nicht ansdrflcklich bezeugt ist. Vor Allen 
muss hier Naukydes, Mothon's Sohn aus Argos genannt werden, der etwa ein 
Menschenalter jünger war als P<i!ykh't. /u di insi lhen aber in einem nahen Verhält- 
niss gestanden zu haben sclieinl, da \»tn seiner Hand, wie bereits erwüliiit, das 
neben der llere Pulyklet's aul'gestellle Goldelfeubeinhild der Hebe war. Ausser dieser 
kmnen wir. von iiun ans Idealem Kreise noch eine eherne Hekate in Argos und 
einen Herraes, wahremi er dnrdi einen Diskoswerfer auf dem Gebiete des athletischen 
(«eure, dun Ii einen Widderopferer, auf dem des reinen Genn;, durch ein Porträt 
der Dichterin Erinna und durch drei Siegerstatuen auf dem der realen Kunst th<1tig 
erscheint. >'aher bekannt ist unx von dirsen Werken keines, aber schon ihre Zahl, 
die Verschiedenheil der Kreise, denen sie angehürcn, und der Umstand, dass Nau- 
kydcs seine Hebe neben Polyklct's Hcre stellen durfte, verbürgt uns die Tüchtigkeit 
des Künstlers. Den Diskobol hat man in einer Statue des Vatican (Pio-Clem. 3, 36) 
zu erkennen g^ubt, ja diese Vermuthung ist im vollen Masse populSr geworden. 
Und doch ist seltsamer Weise zu deren Begründung bisher kaum etwas Anderes >:<■- 
sagt worden, als (fass die niehrfacheti Cnpirn dii-ses ruhigen Piskobols uns auf ein 
berühmtes Ori^in;«), im«l soinif auf den znciliMi vdu Plinins nflM-n <l«'m nivronischen 
angeführten l)iüik<».swnlir schbessen lassen. Wenn wir aber iSaukjiiles als S<liüler 
Pulyklets betrachten, so ISsst sich wenigstens einiges Weitere filr diese Annahme 
vorbringen. 



Üigiiizeü by <jüOgIe 



MMTTI» M'Cft. SWOUFTES CANTfiL. 



Die in Re<l«' sleliendc Slaluc, von di-i ii Ii d. r 
leiclitcreu VersUindiguog wegen eine Abbildung 
(Fig. 5S) beilUge, sIeIH den Diskosirerfer olm- 
licb nkbl in der beAigen Beweiping des mv» 
rontscben dar, sondern in einvr der eigent- 
lichen Aclion vorherjk'eliendrn Situation, die 
ich als ein Präludiren zum Ahwiirf hctrarhji'" i. 
Der \\\ih't stellt ruhig aulredil, «Jeu Di^lius 
in der ge^enkteo Linken , die rechte Hand halb 
erfafdien mit getvennten, balb gekmounlen Füi> 
gern. Irre ich mcfat« m itl in dieser Hand- 
be^egiing nicht etwH l iii fiii-^tmdes Beredt- 
nen der Weile des Wurfs o<ler dergleichen zu 
I rkcniicn, sundern die Situation ist <lie, dass 
dii JüngUng, zum Ahwurr angetreten uuti 
bereit, den gflnstjgslcn Augenblick fUr den- 
selben enearleL In einer abnKcben Sitnalion 
wird sidi Jeder belünden beben, der jenab 
den Gerwurf geübt oder auch nur Kegel ge- 
acbobeo hat: dem Mnmf>nl(> der Handlung geht 
ein Ztisaninieufasüi'n iiiiMrrr Kräfte vuriier. 
( nd das stellt unsere Statue in der Tliat nid- 
slerlicb dar. Der Athlet wiegt sich auf denn 
surQckstebenden linken Bein, den rocgestdl- 
ten rechten Fuss aber, der beim Abwurf di<* 
Last des Körpers allein tragen niuss, Iiat 
«•r fest atif flf>n Hoden t'f^l'-inmf , der Kftpf 
ist leise gesenkt, das Auge, olmi^ zu blicken, in kurzer Entltnmiig dt-a BtMleii 
gerichtet, nocli hält die Luike das Geschoss, um den rechten Arm nicht zu ermü- 
den, der aber ehsüseh schwebend bereit gebaltoi wird; eiaeii Atf^enbidt weiter, 
die Wttrilwheibe gebt mit rascher Bewegung in die Rechte Uber, und die eigeniliche 
Aclion, wie wir sie aus Bfyron'a BMtebd kennen, beginnt. Die Meisteriicbkeit in 
der Darstellung <lieses schwebenden Momentes bei aller scheinbaren Ruhe ist icbon 
von Anderen erkannt wonlen, welche die l<<'>v«'L'niitr dtr reihten Hand, wie ich 
glaulH-, nirhl recht versl.iiidfu. In derartifrei- Sitii.iiioii . Ut-r werden \Nir uns z. B. «üe 
Statue INdykiet's zu denken haben, die wir als den „den iiaekeu AnsicUcnden kennen 
(oben S. 309), und dieser Art ausserlieh ruhiger, innerlich bewegter athletiscbcr 
GenrebiMer dürften wir das Werk des Naukydes beisuiiblen nicht gans unbcrechligt 
sein, wvihrend wir uns die in alle Wege vortreffliche Taticaniache Statue gern als 
das Werk eines namhailen Künstler*; denken. 

Ausser durch seinf' eij^eiien AVerke hat Naiikvdes noch als l ehn r jiuijtferer Kiin^t- 
ler seine Bedeutung in der titsdiicbie der knnsl. Unter den Sdiüleru des ^allk^ 
des nimmt Alypos aus Sikyuu, der vorwiegend Alldetenbildner gewesen zu stiu 
scheint, die weniger henrom^eiide, der jüngere Polyklet von Aigns eine sehr 
ehrenvolle Stelle «in. Ob dieser Könstler, dessen sdbstttidige Thlt^keii an das 
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Eiuli* der ÜOer Oll. Hilil, «ieii wir aber des ScIiulziLsiiiiuneuliaugs wegen hier be- 
sprechen müssen, mit dem alteren Nameosgenossen verwandt war, können wir 
nicht beatunnMD, aeiiiem Kunatcharakter nach achemt er ea nicht gewceoi an aem, 
da die aicher oder mit WahracheinKehkeit voo ihm herrahrenden Wofce, die 

wir kennen, Uberwiegend dem idealeil Gebiete angehören. Unter ihnen ist jeden- 
falls (las merkwürdigste ein Zeus mit dem Beinamen „philios" in Megalopolis""). 
Der Beiname hezeiilinet den (Witt als den Seliiltzer des ^'esellif;en Freundscliallsbun- 
des, und wie einige andere Beinamen als einen heileren und milden Gott. Diesen 
konnte der Idealiypus des phidbariach» Wdtherrachefn nidit miadrttcken, und so 
wurde Polyklet genMhigi eb Idealbild tu achaflte, das, mochte ea dem ewig gil- 
tigen Muster des Phidias angenihert sein, doch in wesentlichen Zügen neu war. 
Von diesen Neuerungen erfahren wir zwar duect nur Äusserliches , und zwar, dasa 
Pidyklel's Zeus Kothurne fholie Schuhe, wie sie Dionysos tragt) an den Füssen, in 
der einen Hand einen Berlier, in der anderen einen adlerhekrönten Thyrsos hatte, 
fulghch in mehr als einer ikziehung den Darstellungen des Dionysos sich näherte. 
INirfen wir aandimen, dasa dies nidit allein in den Attributen, aoiideni au^ in 
den Zagen des Gottes sdhet des Fidl war, und dürfen wir andereraeita atatnhvn, 
daas nieht allein der Adler auf dem Thyrsos ihn von Dionysos unterschied, und als 
Zeus charakterisirte , so ergiebl sich, wie interessant und schwierig die Aufgabe des 
Künstlers sein musstc, von deren J-«sung wir uns weniger durch vernmihete aber 
in keiner Weise licdiiiibisrte .\;uli})ilduii^'t'n auf Münzen von Megalopolis'") eine Vt»r- 
»tellung zu machen vermügcu, aU >iehnehr durch einzelne Büsten des Zeus von 
gana auflaDend mfldem und heiterem Auadruck, gani besonders aber durch die hier- 
neben als Fig. 59. abgebiUete, die, obwohl der durch Hndiaa Ihr unmer fixirte Ty- 
pus ihr unverkennbar zum Grunde liegt, doch 
Zug für Zug aus der püttliclien Majestät der 
Büste von Otricoli in mild«- Menschlichkeit iihcr- 
setzt ist. Eine Umwandlung aber, wie die hier 
vollzogene und durchaus gelungene, ist nicht 
die Sache eines miUehnlssig begabten Kflnst- 
lera, sondern nur dem möglich, der feinen 
Sinn nir die Bedeutung der Fonn als Aus- 
dnjck der Idee hat. Einen sedchen feinen Sinn 
dürfte Polyklet auch in einer zueifeii Sliilne 
des Zeus bewahrt haben, der unter dem Bei- 
namen „uieilichios (der milde)" zur SUhnung 
einer Unlthat in Argos au%estellt war. Han 
hat diesen Typus in der eben erwihnten Bü- 
ste wiedererkennen wollen, alMT wie ich 
glaube, mit Unrecht, denn der Zeus nici- 
tichios ist in seiner religi<5sen Idee nicht 
der milde und freundhche schlechthin, son- 
dern der versöhnte, Busse und Sühne gni- 

dig annehmende GoU"). Diesen vermag ich in Rg. 59. Vcmiitheie NaehUlduDg des Zcos 
dem heiteren Kopfe, von dem ich dien radele, pMüos von den JCagera MjildeL 

Onamwem, Oaieh. d. friwh, FknUk. 1. St 
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nicht amwerkennco, vielmehr mms das IdealhihI des Heilidiiog, wenn es die Idee 
dieses Gottes wirklich darsldlen und xur Geltung bringen soll, traU gnidiger Milde 
im Ausdruck eine Anlage zur Strenge und zu criiabcnem Ernst haben. Irre ich 
hierin nirht, imd hatte Polyklfl rs vermnclit nel>en seiiiPin Pliilios auch <U<>sen scIiHn- 
bar v»'r«an»lfon . innerlirli aber svhv versi-hiedenei) Meülrliiosi mr vollniflften Dar- 
pH'Iiiiii;,' 7.11 briiij,'»!!. mi \uiileH wir in ihm finen lür tl»s tuthm* UIvhI ti<>ilnit(>nil 
liegaliteu Küiistii'r aiizuerkeuneu babcn. Zugleich freilich wollen wir nicht vergessen 
daran «u erinnern, dass der m^ anbjectiv bewegte Charakter dieser tdealbikicr 
sich wesentlich von dem unterscheidet, was die Periode^ in der wir sldin, anatrefale 
imd leistete, wShrend er seiiu' Aiiiilo^'i«- und Erklärung in den Schöpfungen und dem 
Geist einer jüngeren Zeit, in der Kunst eines Skopns und Praxiteles tlndil. deren 
ZeitgenoHs unser jüngerer INtlykIrl war. Inniefcni sidi dieser Suhjeelivisnuis auch 
in den >ianuorstatuen des Apoütui, der Ia'Io uiui ArUtuiis auf «lern Berge Lykone 
hei Argos aussprach, die ihres Materials wegen als Werke des jtUigercn Pulyktet 
gellen dflrfen, können wir aus der kuraen Brwflhnung derselben bei Pansanias Dicht 
entnehmen, und so bleibt uns Aber unseren Konstler nur noch an sagen Obrig, dass, 
wahrend er in den angefithrten Werken, sowie in einem in Aniyktfl unter einem 
nreifiisse nuf^eslellliMi Rüde der Aphrodite die Richtung iitif das Ideale, die schon 
hei seinem Meislcr Nnikvdcs stärkrr !ii'i\(»rlrilt als hei dem II.iii|pIi' der Srliide^ 
hesiuitlers cultivirl, er ju einem Athleteiibiide, welches wir sicher als si-iii Werk ken- 
nen, die Kunstrichtung vertritt, der die argiviscliv Schule im Allgemeinen mehr 
zuneigt 

In Ihttlicher Weis« wie Naukydes war Periklylos, der Schaler des alteren Poly- 
klet, als Lehrer von Redentun^. und «s nni den ganzen I'mfang des Einflus- 

ses dai"zustellen , welchen Polyklel 's Lehre direct und indirrrl auf die Kunst ausübte, 
erlaid»! sein. hi<'r auch den Schüler des P»'riklyl(»s Antiphanes und dessen Sdiider 
Kieou kurz uiii anzuführen, obgleich sie in einer reiuchruaolugischen Anunliiung 
der Kunstgeschichte in der folgenden Periode ihre Stele flndai milssleu. Tlier beide 
KtmsUer dllri'en wir uns kurz fassen, da m weder besonders berOhmte noch in ihrer 
Rirhtung eigenthttmliche Werke schufen. Antiphanes Hnden wir mtlbelheiligt an ein ein 
flgurenreidien Weibges4benk di r I cgealen in Delplii, an dem mehre Kftnstier thaiig 
waren und das wir im InlL-'-iMltri r)[>ii«-l knuien lernen werden; ebenso ist rr th.l- 
lig an einein noch uuj,'li'J(ii iiniljMi^'ri'iclH'n'n Weihgeschenk der Laked-ljunnit-r wegen 
des Sieges bei Agospotami (Ol. ^ii, 4, 4<ii>), welche» ebendaselbst aulgestelll und von 
einer Reihe von KOnstlem aus verschiedenen Orten geasacht war. Auch dieae merk« 
würdige Gruppe können wir hier nnr erwihnen. Als ein drittes Werk des Antipha- 
nes findpu wir ein „Iroisches Koss'' von Er/, elicnfalls in Delphi, ein Weihgeacli«ak 
der Argiver wegen eines Sieges illier die Eakedflinonier. Es ist interessant genug, dieser 
eigenlliündichen Atiff^alic , auf dt*rrn |{til<Mi(s,-imk»'it wir in der Ifespn'chnn!,' ^ln>n- 
gylicm's (oben S. 2!Mi) hingewiesen haben, U\rr zum /weifen Male /u lic^ri'^'ncn . ob- 
gleich wir leider nicht im Staude sind zu beurteilen, ob und lu welcher Beziehung 
sich deren Losung durch die beiden etwa glebhzeitigen KOnslkr nntersdiied. 

Von Kleon, Antiphanes Schaler, kennen wir zwei dwme Statuen des Zeus, 
wi Ii Iir ans den Stra^dem nwhrer Atldeten in Olympia nach Ol. 98 (388) aufge» 
slelli wurden, Uber deren etwaige Eigentbümlicbkeit wir abes nicht unterrichtet sind; 
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TV iliiif'ii frcsrllt sicli ein Eizhild der A|ilii n(Iilt', von dem Gldflus j^'ilt , und auSSer' 
dem uns liinr Sici,'iTst.itiH'ii in ül\iii|ii;i als Werke Kleon s htlm Inhi t. — 

Auf die geuauiiii^ti Kiliisüer glaube ich die Schule Polyklet's beschiaiikfii zu luds- 
sen; allerdings werden um noch ein paar argiTisehe Kttmller genannt, von deuen 
wir ^uben dürfen, dasa sie sich dem müchtigen Etnfiuss der polyklettschcn Lehre 
nicht werdeil entzogen haben , von denen aber dies so wenig OlierKefert ist wie ihn 
direcle Schülerschaft bei dein grossen Meisler. Wir kennen sie als Mitarbeiter an 
den sihoTi »'ivvfilinN'ii an<(gedebn((Mi WeibgeHcluMiken in Delphi, an denen Ktlnsflfr 
am \fr>dim\v\m\ Urleii ihaiig waren, welch»' ich ahcr um des Umslaiidcs willen, 
ilass unter ihnen ein paar Schüler Polyklet's sich iiiiden, aüesaiiiint dem Kreide der 
l>olykletiBchen Schule, wenn auch im weiteren Sinne, beixuithfen Air ungcrechlfer- 
tigt hallen miiss"% Denn weder besitzen wir Urleile der Alten Aber diese KOnstler, 
aus denen sidi eine übereinstinimnng ihrt s KunsicharalderR mit dein Polyklet's ergiebt, 
noch ISsst sich ans den Werken selbst im entferntesten auf eine ähnliche Thatsaclie 
schliessen. Je grösseres dewichl irb aber darauf geh-«:! Iiidic, das** I'nivkirf's Schule 
einen so hrtr^rhtlichen rHifrin,; j,M'hal»i hat, wie sie wirklicii hatte, um so mehr halte 
icli für PUicht, diesen l inlaitg nicht bis in Kreise auszudehnen, deren Zusauiiuen- 
hang mit dem arglvischen Mittelpunkt durch Nichts verborgt ist Wir werden dem* 
nadi, was wir aus dieser Periode noch ta betrachten haben, in einem leisten Capitel 
lusammen fassen , mflssen zuvor jedoch noch von Kanstwerken reden, die zn Pidykiet 
und seiner Werksfafi in .ihnlicbem Verh.iltniss stehii. w'w die Diblwerke am Parthe- 
non zu der Werk»tall des Pbiüia& ich meine die Sciilpluren am Tempel der Here 
unweit Argos. 

In den Giebelfeldern des von dem Argiver Eiipolemos erbauten 'Itiupel» war 
die Gdiurt des Zeus und die Einnahme Ilions dargestellt, in den Metopen, vielleicht 
nur den sehn der vorderen Front, der Kampf der Gütter und Giganten, naUlrlich 
in Fonn von Einzelkämpfen, wie wir sie in der Kentauromachie der Partbenonnie- 
topen kennen gelernt haben. So ist wenigsJetj«; am wahrscheinlichsten die Angabe 
des Pausaiiias ilbpp den Scnlpturschmiick des argiWschen Heretempels zu vcrstehn. 
I>eider fehlt iiü:» bisher jeglicher Anhalt, um uns die Kompositionen der (•u>belgrii|>- 
pen zu vergegenwärtigen, aber es bl einige Hollhung, dass dies wenigstens zum 
Theil kOnllig der Fall s«in wird. Eine Ausgrabung des Tempels, welche Ihi lahre 
1854 der Professor Rixo Rangab^ in Gesellschaft mit Dr. Bursian vornahm, und 
deren Kosten durch eine vun Ross vt ranslaltete Sammlung unter den deutschen Ar- 
chäologen und Philologen gedeckt wurden, hat näniÜcli nicht allein die Fiitxlauiente 
des Temprls blosspidct-l uiul auh seinen Arcliileklurstncken so vi#>I zu T««je j.'t'dudort, 
dass wir ziLiiilich allt- Kh nicjile zur Hecouslrucüon des Bauwerken in Händen haben, 
sondern diese Ausgrabung hat auch eine reiche FöUe von Seulpturfragmenten auflin- 
den hssen. Prof. Rangab« schreibt darOber an Boss wie fo^*"): „Nicht der unbe- 
deutendste Gewinn bei dieser Ausgrabung ist die Ausbeute an SculptnrstUcken, die 
meisten wo nicht alle aus pariscbem Marmor, aus welchem alle arehitek Ionischen 
Omamente sind. Keines (l('n?elbrn ist vollsiaudij.', und da sie von verschiedenen 
ninicusiiuien sind, die ciuiMi vuu uatilrlichcr (Irössc, andere rolossal, und andere 
wieder, und zwar die meisten, unter natürlicher Grösse, so ist es unmöglich zu 
entscheiden ob sie, oder welche von ihnen , tu einxelnstehenden Statuen, vidleicfatzu 
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denen der Prie»«teniincii , und weJi-lu' den dniiipfn der Giehdrelder oder dem son- 
stigen SchiDUcke des Tempels angehören. Sie sind meistens bei dem was wü' den 
Pronaos in nenoen bflrechligt sind, nemlich an der sfldiMlidico Seite, und b der 
Gegend des Opislbodomo» oder der nordwesllidien Seile gelundeii worden. Einige 
in ideiner Anzahl gehören erweislich zu Reliefe und twar von zweierlei GatUmg, die 
einen sidir crlialx'n (hauts-rcliiTs) , die andpren hinpepen solir üm h fni niiplai) i;chal- 
len. Dirsi' Snilpturslücke. die liaiipls.lclilirli in köri»''fllicilt'n , Arnu-ii und H.uidfii. 
S<:heukeln und Füssen, Gewandslücken und Kopien l>i-stcln-u , {^'cuilgeu uiu, v^eun 
auch nicht das Kunstreiche oder Dramaliscbe der Zusammenstellung, doch wenigstens 
die Fstilgiteit in der AnlTaesung des Schonen, und die Fmmenbildung der bisher 
bat unbekannten polyUeitfacben Schule zu ceigett. Diese Formen sind von sellener 
Anmuth und Schünheit, und nach ihnen, unter anderen nach einem meisteriiaften 
Kopfe einer Jungfrau von '/s Gr«ssr zu urlheilen, kann man die Kunst des Poly- 
kleilo!« zwischen die pbeidiasisrhe und die |iraxitelische slellen. Sie scheint strenj^er 
und emslliallcr als diese, weicher und lieblicher aber als jene zu sein. Alle diese 
Seulpturen, mit den arehitAtonischen V«nerungen und Obrigen arduteklonisclien Glie- 
dern, die leicht zu transporth«n, und von einer besonderen Wichtigkeit Idr die 
Xenntniss der EinielnheiteD des Tempels waren, sind nach Argus gcacball worden, 
wo ich, immer mit Hölfe meines Freundes und Geflihrlen, Hrn. Dr. Bursian, die- 
selben, nach dem angeschlossenen Ver7.oirhni.«s, in ein provisorisrhe'^ fvir >ie inifiro- 
viüirfes Loral-Musi'um niedergelegt und geh»>rig jjeordnet habe, indem icli /h^I-mcIi 
von der Obrigkeit das Versprechen erhielt, dass sie baldigst ein geräumiges und ilazu 
geeigneteres Local zu schaffen sidi befleiesigen wOrde.** 

In dem erwihnten Verzeicfaniss werden nun unter Anderem aufj|ez!lhH: 7 Kopfe 
oder Stocke von Köpfen , 20 dergleichen von Korpem, 42 von Armen und Hkiiden, 
114 von Si-henkeln und Fussen, 160 von Gewandung, 12 von Schildern, 2 von 
PferdekApfeii Damit aber meino Lesci' diese Triirnmer narh ihrem ganzen Werth« 
schätzen moi^eii, will ich daran criiini in, dass die herulmitMi i-un'lisclu'a Giebel- 
grup|H'ii kaum in einem besseren ZusUiide gefunden worden sunt, und dass sieb 
noch gar nicht Obersehn liest, wie Bedeutendes ans diesen disieetis membns enir 
siehn kann, wenn einmal die richtigen Hunde sich mit ihrem Zusammenordnen und 
Zusammenpassen bosrhlfkigen. Hoflen wh* AUe, dass dies in nirlit tu femer Zu- 
kunil geschehe. 
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Einer geagraphischeii Rundflcbau in den verschiedenen Gt^eodeti Griecheniande 

nach Kfinsilnrn und Kuns(weritien indsseii wir die Beschreibung der schon emUhnlfla 
Weihgcsrlii'tjkp der Lakf^d.lnionier und der Tegeatcn in Delphi voransendpr» , welche 
aus dem Ziisaiiuin'iiwirkcti iiKdirer KUnsUer verschiedener Landscliiiflcii hervor- 
gingen. Das lakedMuioniscbe Weih^schenk wegen des Siegs Uber die Athener bei 
ÄguhpoUnni war das flgnrenreichste und amgedehnteite, von dem wir aas der gan- 
xen griechischen Knnstgeiclnehie Nachricht haben, denn es uasfiissle wenigstens 
achiunddreissig Statuen, ich sage wenigstens, weil in Pausuuas* Auftlhlmig 
sich eine Ltlcke findet. Diese Masse von Statuen war in eine vordere Haupt- und in 
ein<- hintere Nelienf^ruppe peordnet. Die vordere liauptgnippc hat viel Ähnlichkeil 
mit ik'Mi iliin Ii eine wiiiiderhare Ironie des Sc liieksnis nnchharlich auf<?eRteIlten Weih- 
geüchenk der Athener wegen des Siegs bei iMaraliiun, dein Jugeudweike des Phidias, 
denn so wie dieses den Feldherm IGltiades, angeben von Gftttem (Athene and 
Apolion) und von attischen Landesheroen darslettle, xeigle das laitedainonisclie Weih- 
gescheok den Sieger v(m Agospotami und Eroberer Atliens Lys^widnis, von Poseidon 
wegen «eines Seesieges Itekränzt in Gegenwart des Zeus, des Apolion und der Arte- 
mis und der Dio<ikuren, sowie begleitet von seinem Wahrsager Ahas und dem Stetier- 
mann des AdiniralschüTs Hermon. Über die Anordnung dieser neun iV^rsouen lehlt 
uns eine nähere Angabe , unzweifelhaft aber haben sie eine synunetAscb geschlossene 
Gruppe gebiMet, und wir werden schwerlich sehr fehlgreifen, wenn vrir ans die 
Dii^osilion so denken, daas Lyaandros ivrischmi Zeus und Poseidon die MtHe einnahm, 
wShrend sich dem Va'.u» die Dioskuren, dem Poseidon Artemis und Apolion anschlosKcn, 
und die beiden t'.efährten des Feldherrn auf den Flnpeln dei- (iriippe standen. Hin- 
ter dieser lietiind sieh die bedeutend /.ahlreichere Nebengruppe, welche die Porträt- 
slatuen derjenigen enthielt, die dem Lysandrus bei Agospotami Beistand leisteten, 
theils Lakedamooier, tbeils Griechen anderer Stoatim, darsn Namenveffseichnns ich 
meinett Lesern ersparen wiU. Wie diese Stalnenreihe angeordnet gewesen sem mag, 
darOher wage ich keine Vermuthung. Die Kflnatier nun, welche an diesem Werke 
gemeinsam arbeiteten, wareo von schon erwShnten: Antiphanes aus Argos (die 
Diosknren), Atheuodoros imd Pnmeas ans Kleitor in .\rkadien, Schüler 
l'dlvklelV (Zeus und Apolion; Artemis, Poseidon und Lysnndros), Kanaclios aus 
Sikyon, ScbiUer Pulyklet's (mit Paliokles zuHanimeu Ii) Figuren der iNebeugnippe), 
SU denen nod fidgende ntir hier genannte fcmnmen: Theokosmos aus Megara 
{den Steuermann Bermon), Pison ans dem trOtenisehen Ealaoreia (den Sdier Abas), 
Tisandros ans Sikyon (?) (10 Figuren der Nebengnippe), Alypos aiis Sikyon 
(deren 7), Patrokles aus Sikyon (mit Kanachos deren Kl). 
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An dem spfltern (OL 102 €<l«r 104, 36S oder 364) wiederum bcnacbliart aul^ 
steUteB tegeatischen Weihgcacheok, welches ApoUon und Nike am|{ebcii von erludi- 
sehen Stammheroen und Heroinen (im v.:ui/m 9 Fi-uren) (iai>stellie, ohne dass wir 
(Iber deren Anordnung hegrfindeirr Weisi» eine Vermuthung aufstellen können niiil<ni 
wir neben Antipti. nu s und Dädalos noch tlir> hftflen Mdi(»ikyonier Pausa oia» 
aus Apoiiuaia (vvt'kliem?) und Samolas am Arkadien thaiig. 

Die >amcn die«»er in keiner Weise hervoiTageudeu künsder können uns aller> 
dings ziemlich gleichgiltig seb, und ich wDfde sie metnen Leaern nicht vorgemfart 
haben, wenn sie nicht an so interessanten Wcriten, wie besonders das lakedimo- 
nische Weihgeschenk lA , ti;in< (t'ii ; .iIm i- deuigeni^ss will irh auch die Geduld meiaer 
Leser nicht durch die AufzKldung weiterer Künstlernamen in Anspruch nehmen, in- 
dem es sicii hei dcnHcIlMn nicht um ilerarlige Hrrvorhnnptiniflfen handelt, uocfi nrifl» 
um solche, deren .Nu In Kenntnis« eine tithlbare Lücke iui kunst^es<rhichtlicheii \Vi>m-u 
geben würde. Diejenigen Thatsacheu, auf die es alleiu aukomoieu kann, sind: er> 
siens, dass hda Ort Griechenlands, ausser Argos und Athen, ia der Periode, in 
der wir slehn und die wir chronologisch etwa mit der Milte der 90er Olympiaden 
abschliessen , einen in iigend einer Beziehung hervorragenden, DOfmgebeDden KOastter 
hervorltnichte, welcher nicht dem einen oilcr dem anderen grossen Mittelpunkte <les 
KunstlM'tricbs sich ztnvandtr, der einen oder der anderen Sriiiilc angehört»'; zwei- 
ten», dass die athenischen Schuleu des Phidias und Myron mehre KUusUer entferuter 
Groden vereinigen, wihrend Polyklets Schule sich aÜermeist auB Argos und Sikyon 
oder demnichst aus naher gelegenen Orten reorulirt; drittens, dass die an Phidias 
und Myron fidi anschliessenden Künstler persönlich ungleich bedeutend«' daslehn, 
ab die meisten der um PolyUet groj^irten, wtthrend dessen Scbtil mi'r_:vu wir .sie 
im <'ii':Teren oder im woitfcpn Sinne verstehn, viel ausgedehnter r>t .1 In dt r Atliker, 
womit wir gleich die aiultTe Bemerkung verbinden wollen, dass iu All ü Ii»- Schule 
sich iu keinem Falle über die erste Generaiiuu, d. h. über die uiiuiillelbareii .lutt^t-i des 
Phidiis und Mfrbn fortseist, wflhr«id in Aigos uns mehr ads efaw Abiwciguug der 
Schule Polyklat's begegnet, welche die iweite und dritte Generation omfasst (ich erin- 
nere an .\aukydes, Polyklet d. j. und Alyfios von Sikyun; Periklytos, Antiphani^ 
Kleon; I'atrokles und DadaloM, r ine Thatsache, auf deren Erklärung wir schon in 
d( r l?i -i'n i hn(iL' der Schult' INdykIfl's hinircw it-sen haben. Vicrlciis iiiiisscn wir hcr- 
vorhebeii , (l,i>.>. , wenn wir aiK Ii von sxlt lini Kiinstlem ;dischii, die als Meister 
ersten Hanges der kunstealwickelung neue Uainien gebruclien haiien und nur nach 

solchen fragen , die, ohne in den Sdiuhnsammenhang mit Athen und Aiigos ni gehö- 
ren, eine selbstflndige Bedeutung haben und daran Werke mit Lob genannt werden, 

wir kaum den einen und den anderen Nansen in den Schrid^ ii (h r Alten verzeich- 
net finden "'i. Den meisten Anspruch hier genannt zu werden dUrRe Telephanes 
der PhokJter haben, von dem Plinius Folgendes aussagt: „die Künstler, welche 
in aiit^ruhrlicheu SchrtUeu die Kunstgeschichte behandeln, feiern mit au.sserot dent- 
licben Lobsprüchen auch den Pbokäer Telephanes, der sonst unbekannt geblieben 
ist, weil er in Thessalien lebte nnd seine Werke dort versleckt sind, flbrigens aber 
nadi ihrem Urleil in eine Linie mit Polyhlet, Myron und Pythagoras geseist wird.** 
Dass dieser KünslJer, von den Plinius drei Werke anfüiirt, aus denen wir nicht 
viel schliessen können, unserer Zeit angehört, kann keinem Zweifel unteriiegen; Iflr 
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itciiHMi kiiiisU :liai akit;r isl es jedvnlalk bezcichiieiKl , da»s er mit Polykld, Myruu uud 
Pylbaguras, luit AuBsehhlM des PUdiAs vcrglicben Wird, und dm es KOnsUer liiid, 
bei dcneu er ia to hoher Achtung steht Wahrend wir aus dem ersteren Umstände 

«üf eine iiicbü<b>«ile Richtung, ktinncn wir aus dem anderen darauf schliessen, dass 
Tclepbancs' Verdienste sicli wesenliich auf das Formelle und Technische bezogen, 
\vt !< Im «; M>n Laien tibersehri, von Künstlern gewürdigt wird. I nier den übrigen 
Kllll^llt•l ii.iiiicn difsi r Zeit diiiUc mir noch Pbradnion von Argos"") ein«* «'igene Er- 
witlinuag verdienen, der uiil tseiuer Antazoneustatue in dew erwähnten Wett£lreit 
den vierten Preis errang, und von dem wir ausserdem noch eine Siegerstatue und 
eine Gruppe von zwQlf ehernen Koben kennen, wdcbe ab Weihgesciienk der Thessa- 
1er im Vorhof des TeM^ieb der Athene Itonia bei Pharl in Thessalien standen. Was 
wir sonst noch von Knnsllern dieser Zeit wissen, vereinigen wir in einer gedr&ng« 
ten geograjttiisrhf'ii l Itersich! , ans der unsere Leser seihst entnehmen können, in 
welchem Xertialliiiss der kunsllielneb dieser Zeit in de« vern liiedenen Städten Grie- 
cbeulands zu demjenigen der beiden grossen CeulJ*alstätten Athen uud ^Irgos stand. 

In der Peloponnes linden wir ninSchstin Argos und Sikyon Boeh etliche 
Kanstler, die wir zu Pidyklet's Schule in zahlen kein Aecht haben; demnächst tritt 
Arkadien nüt der relativ grössten Zahl von Künstlern auf (vier: Danieas, Atheno- 
doros, Sainolas, Nikodanios), ein Land, von dessen Kunslbed ieb wir bisher kaum eine 
^iutiz ludien, wo wir aber alsbald ein hOchst bedeutendes Kunstwerk finden werden; 
zwei KunstJer (Aristokles und Kleoitas) sind vielleicht nacii £lis zu versetzen; 
Troizen bietet einen Namen (l'isou). Endlidi ist seiner Namensform nach Pelo- 
ponnener Apdha. 

In Hella* und NordfrieeboaUBd welat Megara nm Kanstler auf (Theo- 
kosmus und Kallikles), Pbokia einen (Telephanes), Thrakien desgleichon (Pflonios 

aus .Mende, oben S. 210). 

Vuii den Inseln uud aus dem kl ein asiatischen (i r ie( lienland sLamnii;n 
aus Herakleia am Puntos ein KUusÜer (Kolotes s. oben S. 219), aus Paros ihrer 
swei (auner Agorakritos Thnsymcdes) aus Kreta de^eidien (ausser Kresibs von 
Kjdonia Amphion von Knoaaos), ebenso aus Cbios (Pantias ond Soslratos), aus 
Kypros (Styppax oben S. 291), Tbasos (Pdygnol der grosse Haler), Agina (Pbi- 
lotinios), Kerkyra (PtolicbM) je einer. 

tnd eudhcli erfahren wir zwei Namen aus Grossgriechenland (StwU'alos 
vou Hhegion, Scbweslersohn des Pythagoras und Palrokl«!s von Krolon). 

Das ist Alles, uud wenn wir nun auch nicht glauben widleii, Ja lern dauiu 
sind, anzunehmen, dass wirklieb nicht mehre gelebt haben, die sich an Tttchtigkeit 
mit vielen deijenigen messen konnten, deren Namen vielleicht mehr durch 2ufoll uns 
allein überliefert sind, so bleibt die Thalaache als unbestreitbar stehn , dass der Kunst- 
betrieb in ganz Griechenland, ver^jUrhen mit dem Athens und Ar^'os' im hohen 
(irade luitergeordnet erscheint lind diese Thatsache wirf! \un so aidraliemler, weiui 
wir nicht ver^'e<?seii , dass eben die iiedenlendfren der liier wieder genannten M.1n- 
ucr nicht iu ihrem Valerbinde, sondern meistens in Athen wirkten und sich den 
attischen Scholen anschlössen. 

Und dennoch, so sehr wir diese Thatsacfaen anerkennen, mOss«i wir uns ba- 
ten, die nicht attische und nicht aigivische Kunst dieser Zeit gering zn achten. Das 
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beite Mittel, um im» gegfu eine solche llnterscfalltaiig lu wahren, wird darin iie> 
stehD, dasB w uns vergegenwArtigen, was wir voo Kunstwerken in den ver- 
schiedenen Gegenden (irieohenlaml» wissen und kennen. Da wir uns hier auf her- 
vorragende Schöpfungen und noiche Kunstwerke beschränken müssrn, die sich dati- 
ren lassen, so wird unsere Liste Trcilich keine sehr lange werden; aber das was wir 
anzuführen und 7.» he<;prechen haben , wird uns lehren , dass die erste grosse Blillhe 
der griechischen Kuusl nicht auf Athen und Argos hcscbrflnkl war, sondern dass 
der Geist, der von diesen MittelpunJUeo au^^ging, auch ferne und abgelegene Gegen- 
den eifrilTen hatte. Inwieweit wir eine dtrecle Anregung der KunstaehApfungen 
anderer Orte voo AÜien und Argos aus zu staluifen haben, muss l)d jedem Monu- 
mente besonders erttrtert wenl^n. 

Am unmittelbarslt-n nnti-r (Wm Kiutluss attischer Kunst entslaiulcii wird luau 
ohne Zweifel den plaslisi lien Sclumit k des Zeusteinpels in Olympia zu denken 
geneigt sein, ja, da wir, wie früher bemerkt, die grossen Giebelgruppen desselben 
als Werke des Alkamenes und des Pjlonios von Mende, attischer Kftustler der Ge- 
noBsensdnll des Pbidias, kennen, so wird man sich au der Annalune gedringt fllh- 
len, einem derselben auch die übrigen architektonischen Sculpturen etwa in der Art 
ruznsrhreihpn , wie \\\v Pliidiaä den plastischen Schraurk des Parllienmi liei>;»'lef.'t 
haben. Inwiefern eine solche Annahme gernht fertigt sei oder nicht. kfUinen wir 
erst nach Vorlegung des Thatsächlichen niil unsem Lesern in Erwägung ziehn. 

Es handelt sich nämlich um Reliefe, welche sich nach Pausaoias' Ausdruck über 
der Thttr der Vorder- und der Hinterseite des Tempels be&nden, und von denen 
bedeutende BmcbstOeke 1829 durch die franaaeische Expiditimi tcienti^tte de la 
Moröe glücklich wieder entdeckt, grüsstentheils in das Museum des Louvrc gekom- 
men sind'"*). Difse Ildiefe, ursprünglich zwölf an der Zahl""), deren Inhalf eine Reihe 
der Kämpfe des Herakles bildete, pehen sich, snweil, abgeseiin vi»n allgemeineu 
Wabrscbeinlicbkeit&gründen , aus den grösseren Fragmenten, die wir in der beifol- 
genden Abbildung mittheilen, geschhwseD werden darf, als metopenarüge, abgeson- 
derte Platten von lUnf Fos» in*s Geviert in erkennen, welche dicr nicht dem iusseren 
Smienfi'iese, sondern eiUMi soteben inneren zwischen den Anten des Pronaos, ähn- 
lich denjenigen am sogenannten Theseion eingefügt waren ""). Ob auch die Metapen 
des Äusseren Frieses, der rings um den Tfiniiel umlief, Sridptnr^chmnck trugen, ist 
nicht mit Gewissheit auszumachen , da alier keine Fraguienlu vun Reliefs dieser Mp- 
topeu gefunden sind, so bieihl die Annahme, dass sie nur bemall waren, ungieicli 
wahrsciieitkKcher. 

])ie wiedeitieAindenen Fragmente, von d«ien wir reden, sind zum Thetl so g^ 

ring, dass sie eher den Namen Splitter verdienen, und dass wir nur in wenigen 
FttUen aus denselben auf die Composition und auf den Stil der Darstellungen, denen 
sie angehörten, zu schliessen im Stande sind. Dies ist jedoch, und zwar im vollen 
Mas«»e der Fall bei dem als Fig. üüa milgelheilleu Helief, welches die Bändigung des 
kreüscheu Stiers durch Herakles zum Gegenstände hat, und, wenngleich mehrfach zer- 
brochen, doch in den wesentlichsten TheÜen wehkrhalten ist. Hier ist die Compo- 
silion in jedem Betracht vorzaglicb, und ist mit Recht eine der Husteiigruppett des 
Alterthums genannt worden. Das gewaltige Thier, dessen Körper mit offenbart' Ab- 
sicht zu der grOesten MassenhaAigkeit ausgearbeitel ist, wekhe die Natur seiner Spe> 
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Fig. fiO. Fraginenle der Melopcn von Olympia : a. Heraklps Stirrbän«)igi>r. 



cies erlaubt, bei dem namciitlicb der Nacken als der Inbegriff aller unverwiisllicheii, 
zermalmenden Slflrke crscIieinL, das gewaltige Thier hat diese seine Korpermassc in den 
Schwung eines Galopps gebracht, unter dem wir die Erde zittern zu ftlhien meinen, 
da legt sich Herakles, der die Bestie am Ilurn gepackt hat, dieser Bew(>giing entge- 
gen, durchkreuzt sie mit seinem, genau in der Diagonale der Platte liegenden 
Körper, und siehe da, die Bewegung des Stiers hat ihre (»renzc gefunden, nuKen 
im Sprunge ist das Thier wie am Buden angewurzelt und, so Uber alles Mass 
mächtig sein Nacken sein mag, unter der l hermacht des herakleTschen Armes beugt 
er sich herum und das Ungelhilm erscheint uns wehrlos besiegt. Das hätte gar nicht 
kühner erfunden werden können, und ist, so oft dieselbe Scene in mehr oder wtv 
niger abweichender Weise wieder dargestellt worden, niemals UberlM>ten. Die notli- 
wendige Voraussetzung aber dieser kühnen (l(un|>nsition ist, dass der Körper des Hel- 
den in einer Weise gestaltet wurde, dass er gegen die Körpennasse des Stiers ein 
(•egengewicht bot Ich habe schon oben in der Besprechung der Melope vom soge- 
nannten Theseion in Athen mit der Bändigung des marathoniscben Stiers durch The- 
seus auf dieses Relief vnrausverwiesen und weise jetzt auf jenes Relief zurück. Ein 
Heldenkörper, schlank, elastisch, leicht wie der des Theseus wäre in der Situation 
unseres Herakles ein lächerlicher l'nsinn. rnsern Herakles hat man mehr athletisch 
als heroisch ausgebildet genannt; mit zweifelhanem Rechte, wie ich glaube. Denn 
ich wüsste nicht, welche athletische Thung den menschlichen Körper so ausbilden 
könnte, es sei denn, dass die Übung ein Material vorRln«le, wie es eben nur im Leibe 
des Alkiden bestand. Wenn ab*fr mit jenem Worte gesagt s<*in soll, dass unserem Hera- 
kies jener feine Hauch des Idealen abgebt, welcher z.B. Theseus* Körper verklärt, so ist das 
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wahr, ahvr es ist zugleich das, wa» icli 
schiiB bei der Besprechung der m|n»- 
niflcben und potvldelischen HenUe»> 

dmteUniigen hervorgchnbon halie 
und was sich iu allen Bildungen d>>s 
l!er»»s wiiMlrrlioIl, sie licisscii uic sie 
lu'iss«'ii iiiof,'»'!!. Herakles ist el>eu 
.Nichts als der Nerlreler der reinen Kör- 
lierkraft in ihrer hflcfaslen Steigerung. 

Hiermit soll nun allerdings nichl 
in Abrede gestellt «wden, dass dieses 
Ideal , wenn man es so nennen will, 
in (Inn uns vorhegenden Kunstwerke 
duK haus materiell aufgelassl ist. Da 
aber dieses, so viel ich verstehe, bei 
dieser Ckimpitsilion die unausweidi- 
liehe Bedingung war, so mflssen wir 
aus den Qbrigeii Fniguienteii von 
Olympia zu erforsi-hen suchen , oh 
diese Annassini!; in diesen SculptunMi 
allgemein wiederkelu l oder hier siugu- 
lär isL Von den übrigen FragoHniten 
kann jedoch wesentlich nur eines, die 
hiemeben (Fig. 60 h.) ahgebadele 
weibliche Figur, wahrseheinlicli eine 
Orlsuymplie, die einer Arheil iles 
Ih'nikles zuschaut, etwa die .N\ui- 
phe von Styiuphalus, als Grundlage 
unseres Urteils dienea, da die fer» 
Fig. soa. ftagawale im M^lopai viw (Nysipia, b. die neren Bnidutlldie kanm die Hand- 
Nymphe von Sljmplialos. „„j Compodtion emthen las- 

sen, nie Nymphe aber „hat als solche den angemessensten Charakter, den naiv 
synilMtüsciH ii Aiisihiick, welchen einziff die prieehische Kunst s(dchen Niilurpersonen 
/II trcltcn vt'istand, und das ländlich Kr;ini;,'e verhintlet >ich niit natilrlichcr Aiiimitli 
und sogar Zierlichkeit iu dem Aufsetzen der niedhcheu Füssu'' (Welcker). In ihren 
FörmcH aber werden wir etwas Ideales eben so vergeblich suchen, wie in denen des 
Herakles, sie sind durchaus natdrüch, einfiich, aber lebensfrisch empfiinden, ja 
«ie haben, ohne selbst derb zu sein, in ihrer Behandlung Etwas, wodnrdi sie mit 
denen <les Herakles harmonisch erscheinen, von attischen Bildwerken dagegen sich 

Unleiscliciden. 

I iiil (Iciiiirt'iii.'iss werden wir inis f,M'iieij,'t CUhlen, diese Sculptureii \vfMif,'sti'n> in 
ilirer Ausluhrung und materiellen Herstellung eher einem einheimischen, eielscheu 
Künstler als einem attischen der GenossensduA der Phidias beizulegen, wobei fim> 
lieh hnmer anerkannt werden mag, dass einem soMien der Entwurf und die Gon- 
position angehart. Ich sage dies nicht ab ob ich der Meinung wire, nur cm 




KÜItmCB mh KUNtTWBBBS IM GmCBN CBIKatftl«L.UID. 



331 



AUiker k«»nne so compuiiircii , sondern weil wir wissen, das» altische Meister den 
plasliscUen Sdiiuuck des Tciupelä in Olympiu besorgten. Dass diese Sculpttin ti feilig 
«-anin, als Phidias Dod die Seiaen nach Elis kamen'"), ist eioc achwerlich gerecht- 
rertigte Vennulhang, denn daaa Pauaanian den Hdsler der Melopcnraliefe nidit 
nmnt, Ix-wcisi .ihsoini Nichts. Ein VerhflUnis», wto ich es hier ;ils rnnj^ürh statuire« 
werden wir alsli.ilil bei dem Friese von Phi^'nlia als die einzig müghche Krkl.lniiig 
aunalleuder Tliii(«,Mlicn annehmen mltssen. Klir wir aber diese Meliefe vcrhissni, 
will ich noch bemt-rkcn , dass aus ihren Fragnieuten sich noch z>^ei (ioiiipo.sitionen 
erratJien lassen, die das Löwen- und die des Amazoueukampfes. Beide zeigten den 
Moment des vollendelen Sieges, der Lttwe sterbend, die lettte Wutb ans- 
schnaubend am Boden unter dem Fusse des Helden; die Amazone ist ebenMts me- 
clergestant, und zwar nach vorn, Ib i.ikli s steht Uber ibr als Si^r. Wie hei die- 
sen Composilionen fili die Erfüllung des K.uiineH gesorgt war, kennen wir nicht 
beurteilen, in (!f»r Sfitrnii'iope ist sie in jeder Weise hochmeistcilicli; ;iiirh welche 
Vortheile dem KiinsUir die Wahl des Momentes des Fertigen Sieges anstatt des Kam- 
pfes etwa im Ziisammeuliang seiner Darstellungen bot, können vsk nicht sagen. Das 
Teehnisdie anlangend bemerke ich nur, dass die Nittel hanshüllerisch angewandt sind, 
so dMS auf die Darstdiung des feineren Details Ycnicbtet ist, wie dies der Relierstil 
der Metopen fordert; Streben nach Effect liegt nirgend vor, und namentlich bt die 
rit waiKtbehandhrn^' sdilirhl und einnuli. Das nur in seinen .iiigemeinen Formen an- 
geli'f^le Ha;ir w;ir «liiith Farbe weiter ausgeführt, von der sich einzelne, wenngleich 
nur schwache und zwcifelharie Spuren auch an aadereu Stelleu erhalten haben. 

In grosser Nahe von Olympia, acht Wegstunden entfernt, bietet um die Pek)- 
ponncs eine zweite Kunstscbopfung dieser Zeit, welche durch ihre Ausdehnung die 
Reste des Zeustempels weit Obertriflt, durch ihre Erluihnng zu den vorzüglichsten 
Antiken, durch ihre Composilion zu dem Bedeutendsten , und durch ihren eigenthüm- 
hchen Stil zu dein Mfrkwdrdipslen gehört, was die ^rnr-rhixli'' kdtist hervniLM-lMiichl 
hat. Irli s[>re( li<' v(i!t dem Fries des Tempels des Aptilliat i'|ulNUi'iits (des lijJli rii hen) 
liei I'iugaiia lu Atkulicu, welcher 1812 in allen seiueu Theilen wiedergefunden, 
seit 1814, ftlr 60,000 Piaster eriunft, eine der erlesensten Zierden des britischen 
Museums bildet. 

Die Stadt Phigalia, Hauptort eines sehr beschrankten, rauhen, von hohen Beigen 
eingeschlossenen Landgebiets im s(U!\veslIi< Iicn Winkel Arkadiens, war im Altertlnnu 
weder durch Ackerbau noch durch Handel, sondern wesentlii durch gewisse (iötler- 
culte berühmt, die als hochheilig galten. Zu dies (mi Cullcri j^riuntt ;iin li derjenige des 
lieilgoltes ApoUon, dem dii; I'liigaleer, uacbdeni er sicti in der grossen Pest, ^rie~ 
chenland un Anfang des peloponncsischm Krieges schwer hdmanchte, ihrer durcfar 
aus verschonten Landschall als Hort und Retter erwiesen hatte, ans Dankbarkeit einen 
neuen Tempel erbauten, und zwar etwa eine Meile von der Stadt entfernt oberiialb 
des Ortchens Bassä an den Abhängen des KotiliSngcbii^s mehr als 3000 Fuss Uber dem 
Meere. Zu die<;eni Tt'rTi|)ell);ui I)eri(Tt ii die Phigaleer einen der grösslen damals lebenden 
Architekten, d<ii Alheiifc Iktintts, der so eben erst den Parlliennn vollendet li.-ilte, 
und der hier erneu fempel erbaute, vvolclier, ohne zu den grössten oder selbst zu den 
grosseren zu gehören mit bc8on<terem Ruhm wegeu seiner s^Immui und harmonisdlien 
Verhältnisse genannt wird, und der durch Eigenthamliehkeiten in seinem Plan und 
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durch Verbindung der dorisrheu Ordnung nuc-h aussen mit der ionischen im Innern, 
Iholich ine bei der Propyläen in Atbm, noch jetzt ein bervorragendes arabtolo- 
gtBches IntereiM in Anspruch nimmt, abgesdin davon, dass er in den besser erhal" 

tenen Tempeln gehnrl — denn von seinen nrhtunddreiiiüig Sittlen Slebo noch »echs- 
unddreissig mit dem Arrhitrnv ,iiilri>chl — und nSchst dem sogenannten Tiieseion in 
Athen am genauesten bekannt ist '-). 

Bei der im Jahre 1812 nach zußflliger Entileckiiiig vnws Fnessliickcs im Jahn' 
vorher, durch dieselbe Geselkehail Deutscher und Englander, die auch die Agineten 
geAinden hatten, bewerkstelligten Ausgrabung, Ober welch« der Baron von StadwI- 
borg in seinem Buche „der ApoUolempel von Basal**, dem Hauptwerke Aber onsem 
Gi^nstniiil, anmullug ßerirht erstültet, wurden einzelne Fragmente (Hände und 
F(lsse) des kdlitssali'n Ti'm|it'IliiMi's , einige rragmentirtc Metdpcttpl «tleii , mit denen 
Vorder- und !fiiift rrrM inic ^cs« liiiiiukt waren, deren (ic^cnsMndc mir jiIkt nicht so 
sicher trklaibür schcintn, vue SUKkdherg und Andere meinen, und wurde der voll- 
ständige Fri^ geAinden, welcher im Innern des Tempels über den hier die Decke 
tragenden ionischen Hdbsluhm eine weile h;^lbrale Öffnung uragab. Von 6idid-> 
gruppen ist nicht die geringste Spur vm Vorschein gekommen. Dieser Fries ist es, 
mit dem als mit einem Erkstein unseres monumentalen Wissens von der griechisdiftt 
Phslik wir uns jetzt zu beschäftigen habi'U und den, weil ein grosser Theil s»'iner 
ßt'denluiig und seines Interesses in der Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit seiner Com- 
posiliou bestellt, ich meinen Lesern in den beiden beiliegenden Tafeln (Fig. 6t und 
62) vollBtlndig mittheile. Allerdings bat der beschrankte Raum es unmöglich ge- 
macht, den ganzen Fries in der GrSsse und AnslUbning der tweiten Tafel su geben, 
ich musste mich auf eine Auswahl der Dir den Stil am meisten charakteristischen 
Platten Itlr diese gr^issere Darstellung beschriiiken, und habe meine Leser zu bitten, 
dass sie die pnnze Compusiliou aus beifli'n T;tr»>ln 7()v;unmf'nsH7en , was durch KfarlH 
tnug der die iteihenfulge der Platten angtbeudeu Ziilem eine, su bofl'e ich, leichte 
Muhe sein wird. 

Der ganxe Fries lerlUlt in iwei un^eicfae HiUlen**"), die Darstdhing zweier Xlmpfe, 
welche dadurch zu einer haheren Einheit mbunden werden, dtss der im Tempel 

v(>r('hr(e hilft'eiclie Gott Apollnn mit seinri Sdi wester Artemis in boden Kämpfen alit 
der Seinigen Beistand auflritt. Als solrhn- bildet er, auf einem von Artemis gelenk- 
ten Hirsrhi:f'«panne fahrend, den Mittelpunkt heider grossen Seinen, und die PlatI»* 
iiiil »lit'sei Darstellung (Fig. 62, Nr bcfanil sich dem Kiiifiim^e« des Teniprls 
gegenüber in der Mitte der einen Schmalseite, so dass man sie mit dem Tem|>el- 
bilde zugleich und demgemiss den Gott in der rettenden und hdfenden TfaBljgkeil 
erblickte, um derentwillen ihm Tempel und Bild geweiht war. Uinler dieser Mittel- 
pl;itii' beginnt, oder vi>>tm<lir inidet die eine Handlung, der Amazonenkarapf, 
welcher ausser der einen Hälfte der Srhmalscil»' i\em Eingang gegentlher dir ganze 
Lani^sf'ifi' links \(jm Beschauer mid die ^'anzt- Schmalsrile Ober dem Eiri^^anfic ein- 
iMinmt. Voll diesinn Kampfe eilen die (iiUler weg, und sie dürfen dies, da, wie »ir 
sehen werden, der Sieg der Griechen entS4:hiedeu ist, und der Künstler Sorge ge- 
tragen hat, auf der letzten Platte unmittelhar hinter den Gottsm (Fig. 61, Nr. 12} 
in der Fortfilhrnng eines Verwuntleten und der Fortlnigung eines Geblleoen das 
Ende de» Kampfi» anzudeuten, der im Übrigen noch im Zuge i«L UnmitlcOitr vor 
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der Mittelplatle mit den GOUerii tM>ginia die zweite Darstellung, der Keiitaiireu- 
kampf, welchcia die Götter znefleD, um auch hier die Sache der liirigeo zu gtto- 
sUger fintscbcidung tu briogen, ivelehe ohne GMleilNÜsland zwciMbalt sein würde. 
Denn wir Inden in dieser HlMle des Friese», welebe ausser der Hälfte dw Sdmal- 

Seite dem Eingänge gegenüber die Langseite rechts vom Eintrfl<ii(I(Mi crftlllt, die 
Kentauren noch mitten in ihrem frevelhaften (ichahivii und dir sii- lickümpreuden 
Griechen und Lapitheu keineswegs im Vnrihfil. K- wird, denke idi, einlenrhteu, 
dass der Künstler durch kein anderes Millei die Tiiäligkeil seiner Gottheileu uud die 
Bedeutsaariieit ihrer Hilfe in leliliferes Lieht hatte selten, und die ideelle ßahetl 
seiner zweitheiligeii Haadkwg besser hwte herstellen kttnnen. 

Das gOnstige Vorurtbeil ftlr den Verstand, ja für den Geist des Rflnstlers, w^ 
cht's uns diese Detracbtung der Composition im Ganzen erwerkt, wird vollkonunen 
iR-statigl, wenn wir uns dem Einzehicn zuwenden. Wir dürfen gctadt zu lM^Ii;m|>!<Mi. 
dass, um zunächst von der Zeichnung und Formgebung, von th-m Stil im « ngirt-ii 
WortsioD, von dem wir spater besonders reden müssen, abzusehu, die Compositiuu 
nnepres Frieses Anm Gdialte nach die mebrteo ihnlichen oder v«i^^dcbbadren fabiler 
sich biset, und dass steh kaum Irgendwo eine Cotuposition find^, welche weh an 
Mannigfaltigkeit der Erfindung, gam besonders aber an Fttlle psychologisch interes- 
santer Situationen mit dem Friese von Phigalia messen kann. Obwohl unsere Zeich- 
nung das Kunstwerk vollstündig wiedergieht, ?o halten wir es bei der flxilweisen 
Zerstüruug maucher Fiii^ir uml der dadurch li»'il)rii;tnihrten MOgliclikLii , djt- Motive 
der Handlung hie uud da misszuverstehn , nirlii iui überflüssig, den Inhalt jeder 
einseÜMn Gi-uppe kon amngehen und auf einige besonders ansidiende Motive hin- 
xuweisen. 

Die erste Platte (61, 1) zeigt uns die Anasonen im .\achtheil, ihrer zwei auf 
den Boden niedergeworfen, dif erstpre vom Gegner an den Haaren geschleift, die 
zweite, welche eine Genossin nnl dem Schilde zu drikcn sucht, durch den Über- 
legenen Feind mit dem tudllicheu Schwerthiebe bedndit; mit ungeschwäi-htrt Kraft 
dagegen dringt eine dritte xVmazoae auf den ihr gegenüber kämpfenden Griechen ein 
(61 « 2), aber, obwohl dieser vor dem Uagestume dieses AngrÖb mit grossem Aus- 
sdiritte wdcht, seist er demselhen doch Khigheil und Gewandtheit entgegen, die 
uns seinen Sieg Torahneu lassen, denn, indem er sich mit dem Schilde gegen 
den Srhiag der Streitaxt seiner Verfolgcriu deckt, zielt er unter demselben hinweg 
mit kraftig gezückter i,aii7c in! die hitzige Feindin, dii- vom Eiler fortgerissen den 
Körper völlig ungedeckt tiarbieiuL EineiA ahnlichen unmittelbar tüdilichen Sloss, 
wie wir ihn diesen Beschildelen vorbereiten sehn, ist unmittelbar hinter ibm (62, .i) 
eine Amnione eriegen, wdche der EOnslIer todesmatt hinsinkend gebydet bat Und 
mit welchem Grade von Meisterlichlieit ist dies Embrechen der Knie, dies Sinken 
des Hauptes, die ErschhlAing der Arme wiedergegeben! wahrhaftig, das ist eine so 
ergreifende Darstelhmg, wie nur immer eine aus dem Alterthtim. !'nd sie wird dop- 
pelt ergreifend liier in) Znsammeiiliange durch das Verlassensein der Sitrfiriiden. 
Wohl war eine Genossin in der .>ahe, deren Arme die Unsebge auflangen konnten, 
wie wir gleichen Liebesdienst auf derselben Platte und wdteriiin (61, 11) geübt 
sehn; aber diese Genossin bewegt ein Anderes; dicht vor ihr ist ein Griechendtlng- 
ling von fartcrer SdiOnheit ab mancher andere Kampfer einer Amatone nnterl^en« 
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vt'i'wundcl , (>i'iH'liOi>ll, uhiu* Wehr iitnl Wnilv liegt i-r liilllus zu den Füssen der Sie- 
gerin, gi'g«'u di« er m olinilUicliiigfi- Abwehr die Hand erbebt, wlhrend sie mit der 
ßinkflndeii Streitaxt mtrbtig ausholt, um ihm das Haupt vem Rumpfe lu trennen. IHi» 

sticht dit> (■('iiossiii ynor Sii-rhoiuli'n , dn niiirlil sich in ihrem Herzen das wdbüche 
Mitg(>rilhl geltend, welrlies bei ihr .Ihniioli ms der Erregung des Kainpfes hcrvurhrirliL, 
Si1mII( r I S !i<'i seiner Jungfrau von Orlcnns iH i vurhrechcn IHssl, als sie den entwaff- 
iii'U'ii Liuiiei M ilireii Füssen sieht, nui° diiss wir hier nicht durchaus an dasseÜK* 
Motiv KU denken brauchen, genug, sie springt hinzu und deckt mit vorgesü*eckter 
Waffe den Gefiillenen wenigstens mit dem Erfolge, dass augenbllckfieh die Siegerin 
vor ihr zurückweicht, die ihr mit der parirenden Wafle in der Rechten zugleich die 
geOflhete Linke tu einer Bitte lun das Leben des Uesie^icii entgegengestreckt. Wir 
niannliafl übrigens dieser scIiöih' Jun^-Iinj.' ^.'t k.'impn li;it, ofl'enliart uns dieselbe Platte^ 
denn keinem Anderen hIs iliiii kniiii di-i TikI jt-ner eben geschilderten, hinsinkenden 
Aniazune zngescluieben werden, und nieder kein Anderer hat auch die KMnipleriu 
gelOdlcl, welche hinter der Mitteigruppe von einer Genossin sanft unterstützt, den 
letzten Todessenlker ausbaucht. S« sehr aber der Eflnsller in seiner ganzen Coni- 
position hedadil war, die Amazonen als unteriiegend darzustellen, so wenig hat er 
vergessen, uns die Wei Iiscinille des Kampfes zu vergegenwärtigen, und damit auf 
die Bedeutung der GiUterliillV hinzuweisen. Die fdlf^i iKic Pl.ilte (61 , 4) bringt das 
erste Beispiel eines entschiedeneu Hrfoli^s jiuf Seiten der Amazonen, 7.ugleich al>er 
einen interessanten Gegensatz gegen die unniitteü>ar \ uihergeiiende iMalte. Dcuu 
wahrend durl die Amazone die tödlJicb getrofieue Gefährtin verlässl, wird hier der 
besiegte Lapith von einem griechischen Kampfgenossen unlerstfltst, wahrend du 
zweiter zum Angriff gegen die leUufl entweichende Si^{erin Qbergeht, die er, gegen 
den Streich ihrer Axt durch seinen Schild gedeckt am tlatlernden Zipfel des Gewan- 
des zu erliaschen sucht. So wie wir hier ein Gegeiislilf k zn fler Sreuo der dritten 
Platte halirn, linden wir ein Seiteu^türk zu dei-selben in der riinHen (öl, 5), nur 
ist hier wiederum der Sieg auf Griechenscite, ein Kämpfer von mächtigem Körper- 
bau hat seine Gegnerin zu Boden gestOrzt, wo er sie mit dem Tritte seines liidten 
Fusses festhält, wahrend er mit dem kurzen Schwert zum Todesstreicbe ausholt. 
Sie aber denkt an keinen Widerstand, wehr- und walfenhw stredit sie um Gnade 
liebend die Hand ^egen das Kinn des Siegers aus; und wenn dieser auch, gedrängt 
von einer, die Schwester vertheidigcnden ArnazfUie auf <!i»'st> Bitte wenig arhtel . so 
scheint dieselbe docli das Hei z eines zweiten (.rici heu bewegt zu haben, dessen \\v- 
weguiig schwerlich mit Grund anders erklärt werden kauu als daraus, dass er 
den Genosaen in der AusAlhrung seines blutigen Vorhabens hemmen w9L Auf 
eine weniger bedeutende Tafel (61, 6), welche in zwei Gruppen je einen Griechen 
und eine Amazone im Vortheil des Kampfes zeigt, in der ersleren derselben aber die 
Anfangsgrufipe der >:an7en Darstellung (61, 1) nabeitt wiederiudt, folgen die l>eiden 
Platten, welche uns die lIan]»tpersonen des ganzen Kampfes vorführen " i. Hivr <• Iin 
wir die berittene Filhrerin des Ainazniicnliceres, welches, um .\ntiopes Gelangennahnie 
durch Theseu.s zu rächen, iu AUika eiugelallen war, hier ist das dichteste Gewühl 
des Kampfes, hier streitet Theseus, der die Mitte der ersteren Pbtle (62, 7) ein- 
nimmt, eine fast herakleTsche Gestalt, der mit dem lUrcbtbaren Schlage seiner Keule 
die eine FOrstin nebst ihrem Pferde zu Boden gestreckt hat, und eben zn gleichem 
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lli<>he gegeu die zwcilc nushull , die über einen oiedcrgeriUenen Griechen hinweg ge- 
gen den Helden ansprengt; hier hat ein nachater Kampfiteno» des alUtchen Hddeii, 
Parilboca etwa, die dritte Amaionenlllratin, wie sie auf nmcheai Pferde aus denn 

Bliilbadc sich retten wtU, am flatterndoi Haare gepckl, an dem er sie, zugleich 
das Schwert zum Todesstosse gezückt, votit fTcnlf it-issl (Gl. S/, uiiliiciid ein an- 
derer Genoss (Irs Tln'^ifiis di»» zupt^t deniürllirii « rlrgeue Amazone von iliniii zii- 
»ammengehrix-iu-ueü Hu^sc liebt, um nach lieruiüciier Kaniprsitte die Leiche dires 
\Vaflcuschmuckei» zu berauben. Auf der nächsten Phtle (Ol, U) wiederholt sieb zum 
zweiten Male ungefidur das Motiv der ersten und sechsten Talel in dem Kampfe emes 
hier birtigen Griedien, der seine niedorgeslOntte Ikgnerin ui den Haaren fessl, wah- 
rend eine Genossin erschn^ckt, und die Vertheidigimg der Besiegten vergessend, von 
dit sci Sronr entflieht (61, 8); auch die zweite tiruppe der nennten Tarel bringt <'ine 
fdniüch sclinii dajrowpsdip iMrsfcMnni; eines von eiui-r Amazone <JhenvHlli«,'fcn (irii*- 
( lieii, der hier nur hillloser erscheiitl als derjenige aul dt^r irüluren Plade (bl, 6). 
Ein ganz neues Motiv enthalt dagegen die zehnte Tafel (62, 1ü); zwei Amazonen, 
die Niederlage ihres Heeres und die Fruchtlosigkeit fenieren Widerstandes einsehend, 
haben sidi, von der Rdigion der Sieger Schnti erwartend, an einem Altar geOflchtet, 
Oreilich vergebens, denn zwei griechische Krieger greifen sie aucb hier an, der eine 
mit nfTt'iier und überlegener Gewalt nrid mil der deutlich vorliegenden Absicht, die 
SchuUllchendf zu lödten; der Rnden- scheint es, soviel wir die Handlung erratlien 
können, deren entscheidende (Jiarakterismen der Künstler hinter dem vorgehaltenen 
Schilde au veri»eiigen für gut fand, mehr auf eine Gefangennahme der AngegrilTeneu 
oder darauf abgesehn zu haben, dieseihe mit wenigstens halbversledtler Gewalt, ehe 
er Weiteres gegen sie untcmimmt von der heiligen Statte wegzuaiehn. Auf die elfte 
Platte (61, 11), welche uns einen siegreichen Griechen von einer Amazone auf's 
Neue angegrilTen zeigt, während di*- iMsif«:!»* erstr Opgrierin in den Armen einer Ge- 
fhlirtin ilcn Geist aiishüurht, \itl^[ di-' (du'iiso charakteristische wie schone und üef- 
einptuudene Sthlussscene dieser ganzen iiarsleliuog (Ol, 12). Der Kampf ist zu fcinde; 
es gilt die Pflege der Verwundeten und die letalen Liebesdienste gegen die Gefallenen 
auf Seiten der Sieger zu vergegenwärtigen, denn die Leichen der Besiegten blidien 
den Hunden und Vflgeln zum Frass; und wahrend nun in der Mitle unseier Platte 
eine einzelne Ainazonr als Vertreterin der tIDlerlegenen und in die Flucht getriebe- 
nen Partei, vvclcln- L'l*i)hnold d»-Ti Siefrern schwere Verluste beigebracht hat, darge- 
steUt ist, wie sie mit euicm ^ i l - iitelen Srhilde das Srhlachtfeld zu verlassen sieh an- 
schickt, wird hnks eine Juii^liugsleictie auf den Schultern eines VerwaiidU ii oder 
Freundes fortgetragen , und rechts ein schwo^erwundeter Grieche von einem GeOhr- 
len serfl^st gestflist binweggellDbrt An diese Scene schliessen aidi, wie schon 
bemerkt, die von diesem Kampfe zu dem der Lapithen und Kentauren wegnlendon 
hilfreichen Götter Apollon und Artfinis <(r2, 13). Auf leichtem Wagen, nut flüchtigen von 
•Irr (ifiifin des Wildes gezil«;fll<'ii llir ^ licii sind sie zur Stelle g' konmu'n , da hcmml 
Arli'iiiis das Gespann ztifrlricli alislnui'iid vom Wageti^^ilz, aus ui-lidiL-ia sirh Aptdlnii 
schon geschwungen hat, um aus lestem Staude seine unentfliehbaren Pfeile über die 
unhoUen Kentauren ausauscfatlllen. Sinniger Weise linden wir gleich auf der erslMi 
Platte (61, 14) den Griechen gegen seinen Feind im Nachtheil, und ehie Mutter, 
die, dn angstvdl an m anfCMchmiefftis Koabchen ün Arm, bdslan<floe und rathk» 
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durch das wdste Toben der Kaniife umherirrt^ denn um 8o tiefer impKiideD wir die 
Sieg and Frieden bringende Nshe der GollheiL Ob der gcUHltete Kentaur auf der 

Mitl<- der rolgLMiden Plallo (ti2, (5) den Pfeilen ApoUon'g, <d> er dem Am eines 
griecliischen Jdngliiigs criecron ist, können \^u' rrrilich nicht gewiss sagen, aher 
wahrseheinlicher bleibt das KrsliTe, denn rs <;rhcinen als ob die beiden 

Kilmpfer dieser Tafel niil der ( benrältigung d«*» wältigen RossmenfM bcn vollaul zu 
Üiuu lj<ilten, der im KarapFu' &eiue ZweigesUilligitcii zu vcrwerlben weiss und gegen 
den einen Gegner mit mflditigen Hulbctdage ausholt, «abrend 9t den anderen, der 
ihm flreilich gleichzeilig dm Schwert in den Bug stOast, mit den Hlndcn seines 
monsehliihen Vorderloilx s parkt und ihm an tOiltUcber Stelle die ftirchlbaren ZMbne 
in (h>n Hals schlügt. Errulgreichcr haben die JUngUnge auf der nächsten Platte i(il, 
16) gekämpft: ein Kentaur liegt fjfhandiprt am Boden, mit beiden Händen nadi hin- 
n*n greifend, widier er den Todcsstn'i) Ii erwartet, den aber ein rasch hennispreu- 
geuücr Genosse weuigsleus für den Augenbhck noch von ilim abwendet. Im span- 
nendsten Contraste lu dieser Gruppe, die abrigims als Darstellung einer auf einen 
Moment zusammengedringten, inballreichen Handlung ihres Gleichen sucht, finden 
wir in der folgenden (61, 17) zwei Kenlauren im entschiedensten Erfolge , den einen 
als Kauber eines schönen Weibes, den andern als Besieger eines gricchiscixn Kfim- 
pfers, auf wi lrln n (Iiis Knäbchen, vielii irht sein Kind , erscbreckl ItiiiMirkt, während 
«'S die Xnm um dt ii Hals der Multcr s( lilingt; ahnliche und mu h vnüsländigere Er- 
folge der Kentauren als Weiber- und JüugUugsräuber zeigt uns die neunzehnte Tafel 
(61), welche der Kanstler jedoch, um alle Einlbrmigfccit tu vermeiden, von der eben 
besproehenen durch eine Gruppe gelrsnnt hat, die uns zwei von den menacUicben 
Kimpfem derb gesaehügte Kentauren zeigt, den einen im stratTen Arm seines Geg- 
ners gewdrpt, den andern im Kücken schwer verwundet. Die zwanzigsfr Plalle (61 ) 
enthalt die Harstclliinf: vom Tode des l.apithennirsten Kffnens, der, als inncrwund- 
Uftr von den kciiLauieu unter Felsblöcken begrat>en wird, eine Comp<tsition, welche 
au die Darstellung des gleichen Gegenstandes im Friese des sogenannten Tbeseion 
in Athen lehhall erinnerL Dann folgt (61, 21) eui unentsdnedener und ein zum 
Nachtbeil des Kentauren ansgescfalagener Kampf, wihrend die zwei und zwant^te 
Hatte (61) ans abermals, fast (Ibereinsüminend mit der sidtentehnten die Kentauren 
in entschiedener Tberlegenheit und t'HoIgrcich zeigt. Die ganze Compositioii aber 
schiicsst eine F'hftc (iV2. TX) vmi <:rni/ l>*"i<iudci('iii Iiif^Tcsso. Hior (lilileu wir die 
Hauptpersonen irkeuueii, l'tinthuos srhoiie Braut llippudautia, welche vor den un- 
keuschen Angriffen eines Kentauren mit einer Gefährtin schutzllebeod zu einem aler- 
thOmlieh daigesleltten GOtlcrbilde, wahrscbeinlieh dengenigen der Ehegttttin Here ge- 
llQcblet isL Ihr Verfolger aher kennt kerne Scheu vor dem Heiligen, in wilder Lust 
reiset er das bergende Gewand von dem jugendscbOnen KOrper der geingstet nieder- 
gesunkenen Juni:trrKi - da naht der Uitdirr; Theseus ist es, der im raschen Laufe 
genaht mit kulinnii Sprunge >iir!r halt) aul ili'ii Uilcki'ii tk"; Mossmenschen geschwun- 
gen hat, ihn an der Gurgel paiki und das Schwert zum tiidlliciten Streiche schwingt, 
den jener vergeblieh zu benunen slrebL — Ein Baumstamm, Ober den das Löweo- 
feU des Theseus geworfen ist, beieiehnet den Endpunkt dieser Gomposition, die in 
ihrai mannIgAltig wechselnden Kampfesgnippen dngefesst wM, dort von den UMfeichen 
GMtem, hier von dem gottgleichen, rlehenden und unenlfNehhar strafenden Heroe. 
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Nathdnn wir uns den Jnlinli tler btidiu Dorstellnii^cii vn'gegenwärlijfl liitbeu, 
bleibt uns die Aufgabe, dieselben iu artistisclier und kunstiiistomcher Beziehung zu 
wdrdigeD. Diese ^i%abe ist schwierig, ja sie ist dies in dem Grade, dass ich mei- 
nen Lesern von vorn herein geslehn muss, ich ftlMe mich nicht Ühig «Ue iUithsel 
in Ideen, iielehe dies wunderbare Kunstwerk « iifli.'ilt. 

Wir liiilx'u htTcits Hilf die sinnrciclic Anordnung des (latizeii mnl eben so auf 
die smi reiclu-r Krliadut»jisi.'i(l>e des k(lui>tlers zeugeniic .M;imii;,'lii!ti;r)^fit der euizel- 
nen Gruppen dieseH ausgedehnten Ganzen hingewiesen, wir lidbeu <dicii sd wenig ver- 
säumt dlirauf surraerksam zu machen, welch ein Reichlhum von psychologisch inter- 
essanten Motiven in den einxelncn Scenen enthalten ist, in welche, im engsten An* 
schluss an die einzelnen Platten, aus denen der ganie Pries hteteht, die Schlacht 
der Arnazünen und der Kcnlaiireu '/erOlllt ist. Wir wollen auf diese Dinge nicht 
abermals znrllrkkommen , wold aber glauben wir das glühende !-cI)»'ii nllcr dieser 
vielgestaltigen Scenen naclidrilikliih hervorheben z»i müssen, von doiicti iiidii finc 
einzige matt, nicht eine einzige gieiciigillig ist uder den bindruck von Füllwtik 
macht. Denn selbst da, wo der KOnstler gewisse Motive im Grossen und Goniai 
wiederimlt hat (1, ft, 9; I, 11; 17, 22), sind diese im Einzelnen in so durchdach- 
ter Wdse varärt, dass auch hwr nur der ganz oberflächliche Betradiler den Ein- 
druck von Einförmigkeit empfimgen oder den Meister ebes Mangels an Erflndungft* 
!:;d»*' zeihen kann. Nicht wenige Stelhinf»en dagegen sind mit einer wunderbaren 
Ktiiiiiheit erriiiulen, nicht wenige Gestahtn sind von einer Elastieilät der Beweginig, 
dass wir beinahe erstaunen , diesellie ubertiaupl im Stein tixirl zu sehn. Dazu gesellt 
sich in vh^n Beispielen enie hoho ScfaOnheil der Zdcfaanog; die In sich msammen- 
sinkende Amuone in der dritten Platte, der schwerverwnndele IfingUng in der vier- 
tel, der siegreiche Grieche in der Mitte der Ihnften, derTheseus dci siebenten, die 
davongetragene Leidbe «nd der aus der Schlacht gefllhrte Verwundete der zwülften, 
um nm* diese hervorztifu'hen , sind Must('rt:»'s(alfen allerrrstcn Ranges«. Dabei sind 
di> >i k()rper von der vidU-mh islrii .\:itiir\\alirli)-i(, in hohem Grade fleissig gearbeitet 
uiui bis in s Detail ohne (jbcriudung dnrciigeitduL 

Diesem am volar Sedo ausgesprochenen vielscit^en mOssen wir min lirei> 
lieb eben so ernste Bedenken nicht allem gegen Binidheiten der Gomposition und 
Behandhuig entgegenstellen. Dass sich nicht ganz selten Verzeichnungen in diesen 
Gestalten linden, welche allerdings die Hand der Zeichmr in den bisher erschiene- 
M»n PtiKürMtioncn , viHleirhl iinhcwtissl . mehr odfr weiii^Mr vcrwisclit bat, kann rin 
Ki-nuer vor dem Original iiiclii hüif.'nt'ii , und eben so wenig wird eiueni sniclicii 
iu den Sinn kommen la Abrede zu stellen, dass mit Ualternden Gewändern und 
Gewandnpfefai an Luxus getrieben ist, der an das Zuviel, an Schnflrkdei und Ef- 
fecthasdierei ntcbt mehr Uoe grenst Aber das sind veihtitniasnrilssig untetgeord- 
nete Ausstellnngen, das sind tiberdies Dmge, «dche man der Hand der ausHihren- 
den Arbeiter, vielleicht nur Künstlern unterf:eor(hH't<'n Ranges zur Last legen 
konnte. Ja, ich will nicfit \<Ms;nimen die Bcincrkmi^' mii/nilicilen, dass, was keine 
der beiden bishcri'.'cn Public atiouen gehörig darsti'iil, die aücnneisten dieser in den 
Zwischen läuuien der Figuren wirr und kraus fliegenden Gewinder sich nur gant 
nnmerklicb über die Fliehe des Steines erheben und gegen d^p kriAig vortretende 
Hochrelier nicht allein der 'nackten Korper, sondern auch anderer Theile der Ge- 

OmmcK, 0«Mlu 4. gflMlk PlHUk. t. 2t 
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waDdangeo einen ContiUBt bildim, iPdcher mir den Gedmken nuMrlingte, in diesen 
CSewandcrn ZiuSlse der ainflllirenden Steinmeteeo tn criteanen, wdche nadi ihrem 

Geichmack die Compoution vei'schöneru wollten * ohne gleichwohl sich mit dem Ih- 
rem m-hl hernuszuwagen. Aber sei's darum wie es sei, auf diese Einzelheiten und 
Nebf'ndirifjc kann es nicht eben sehr ankommen da, wo wir penOtljigl sind, unseni 
Tadel gegen Ilauplsachcn zu wenden, die uhiie alle Frage von dejii das ^anze kunsl- 
werk schaHeudeu Meisler hcrrUhrcu. Wir begiuDcn mit Eiiuelnem uuU macheu, gc- 
^enflbcr der oben betonten SchMilwit mancher Stellungen und Bewegungen «iT die 
Unschflnheit einiger anderen aufinerkMra. UnnchOn iat die Art* ivie die Anuionen- 
fiiirsiin der achten Tafiii vom Pferde geriseen wird, so wahr und nalflrlicJi diese 
l).irsl<'IIung ist, aber noch ungleich unschöner ist die Handhabung der anderen 
Fühn-rin (Plall«- 7i. \\clrli(' von ihrem lodlen IMcrde geworfen wird. Anrh da» 
zum Tbenlruss ult wioilfrkctin'ude Motiv, dass die an den Haaren ergriffene Ama- 
zone sich mit gradhuig geslret-ktem Arm unter die Achsclbüblu ihres Gegners stemmt, 
und das andere, da» im lebballen Ausschritt das die feine umgebende Gewand in 
straffe Querfalten gespannt wird, ist nnmoi^ch scban au Anden. Dies HoUv aber 
bangt mit einer AulTassungs- und Bebandlungsweise zusammen, welche das gauM» 
Kunstwerk iH-licrrschl und iliiii ztim nllerentschiedensten Naclilheile pereirht, <»!>- 
gleich ciiiif^c st-infi- XHrzfl^'i- .ms (|frs*'!!>»ii (Juelle stammen, fiii rede v(mi der Hef- 
ügkt-il ia Uevvallsiinikcit des Vortrags, welche das Mai»» der lle»eglheit weit (iber- 
»chreilel, das der Gegenstand an sich erforderte. Man vergleiche einmal die Fri^ 
Tom Tbeseion, man vergleiche den Reitenug des Parthenonlineaes; auch da ist Be- 
wegiwg, gUlhoides, pubirendes Ldien, aber do Game ist rhythmisch gegliedert 
nnd harmonisch in sich abgeschlossen. Hier dagegen losen sich die Einzelheiten von 
einander, hier ist manches Frkipe und Schroffe, hier slftsst manche IJnie ver- 
li-i/ciid iiiil dir <'iii(lrrt>. Das ist ein entschieden realistischer Zii^', wi lclu-r ^'egen 
den leinen ideaiisnuis der verglichenen Werke cootraslirt, und welcher sich in der 
grossen Derbheil der Formgebung wiederholt und durch sie vmUirkt wird. Dieae 
Derbheit der Formen kann freilicb in keiner Zeichnung gana wiediaiegeben oder 
empAinden werden, und ebenso irt es Tbatsache, dasa der phigalische Fries in gra- 
phischer Wiedergabe gewinnt, w.tfirend man umgekclni vom Friese des Parthenon 
behaupten darf, das«« jede Wicdergala' durch Zeichnung hinler rl' in (h'iginal zurtlck- 
Ideibt. Dass alter der phijraüsrhe Fries ^i/cii huci f^ellilliger, liariiu>nischer, graciik- 
ser erscheint als im Original, das rillui vdii eiuern gewissen malerischen Elemente 
her, weichet in der eEfeclvolen Behandhmgsart unvertmuibar ist, gegen den, im 
Parthenonfriese so bewunderungswttrdig gewahrten Geist der ReliefbOdnerei aber ver- 
slAsst. Man kOnnle sich versucht lühlen zu glauben, die Composilion des phtga- 
lischen Frieses sei nrsprttngücb malerisch empfunden und entworfen , oder aus einem 
gemalten Vorbilde in den Marmor übertragen. Finden sich d«»ch selbst die (ntliesicn 
liistorisch nachweisbaren olTctihare VersHisse ge|;en die (iriiiid^esetze der UdjetlukU 
nerei in versuchten, aber aauirücli missgluckten pcrspeclivischen Wirkungen "^). Am 
aulfoUendsten tritt «ne solche rni dem ladt am Beden liegenden Kentauren d«r llm^ 
»hnten Platte (62) hervor, welcher mit dem Kopf und Oberkörper unserem Uidu» 
ralg^en liegt. Bitte der KOnsller das plastisdi real, wie er es nacli den Gesetaen 
der RHiefbiMncrei musate, ausgeltlhrt, so wOrde dieaer Kentaur weit Uber aUe an> 
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deren Fi}?tii*P» an« «ler (Ididllärhi* heraiis^rcragl lialwii. Pas diirUe iitiil konuif er 
iiiclil, sdwn deshalb nicht, weil in der gleichniäHsig dicken Maruiurpialle dazu gar 
kein Bhlerul vorlwpdeD war, der KOn»tler musste »Iso hier eine starke Verkflming 
Tcrsuchen, die in Zeichnungen leidlich gelungen acheint, im Original dag^n eine 
fiisl formlose und schwer erkcnnbire Ma^se bOdeL H.iss nber diost r Ft lilt r und 
arjje VersloKS, den <h'r Küiisil» r «Inn Ii t in Lilwenfell m bem^ntehi siirhle, betran- 
geu wunle, ist «'ine Kolsre fliT iiiidci i^« Ih ii (]<nii|Kisiiioüs\vf'is(' des ganzen iJeliefs. 

Fragen wir nun naei» dt^ni Meisler dieses merkwünligen und bOcbsl iM'deiitcii- 
ilen Bfldwerks, so mnss geantwortet werden: wir kennen ihn uichl und werden ihn 
kaum jemals mit Wahrsdiehilichkeit naebraweisen vermögen. Idi hebe diesen Aus- 
spruch absiehüidi uro so nachdrttcklicher hervor, je leicbtsinniger in einem sdion 
i itii<;(> .Male erw^hoU» Machwerk der leisten Jahre aiir die Frage nach dem UdMer 
des phigalisrlieii Frieses riiil dr-r Nentnins; eines grossen Künstlernamens geantwortet 
worden ist. Der vorln mirlnj Star.kelber^ hatte in seinem ;:nissen Werke filier (h;n 
A(ioilonteni|>et bei U^issit [S. 85) veruinlhun^'sweise auf Aikauu-iu's als den Si liüpl'er 
unseres Kunstwerkes hingewiesen und aureini^M! Punkte anfinerksam gemacht, welche 
äne solche Vermutfaung in unterstfilum scheinen. Aber weiter, war auch dieser Ge- 
Idirle nkht gegangen, konnte dn Gdidirt»' idcht gebn, den sehwataenden LiUe- 
ratenthum blieb es vorbehalten, dii' t'iesetiiehle der griechifte! ii Pl.istik mit einem 
(lapitH T.n hereii lierii , dessen i berhchnil lautet: Alkanienes und die Sculpturen des 
Apollonlnii|ie|> zu Wa^nli. Was Sliu kellieiu \'i\r si iiie Vennnihnni; gellend macht, ist 
zuuüdisl nur ein ausserlich«r Möglichkeilsgnind , nämlicli, üass zur Zeit der Er- 
baunng des phigaliachwn Tempels Alkamenes noch in dem Imum acht Wegstunden 
▼on Phigalia entfernten Olfoipia sein mochte, wo er bduinntlich mit Phidias gear> 
beitet und die Wesigiebdgruppe des Zeustempels gemacht hatte, daas ferner die 
Phigalecr, welche einen der ersten altischen Architekten zur Erbauung ihres Tem- 
pels berieren, sehr geneigt sein mussten, dessen plastische Ausschmückung einem 
allisrhen Bildner ersfen Hanges zu iilierlrajren, als welcher Alkamenes — l'hidias 
war todt — dasteht, oder aber, da.^8 Iktiuus diesen vorgeschlagt'u liabe. lias .\lies 
ist recht wohl mdfUch, aber weiter auch Nichts. Bedeutender wttrde es sem, 
wenn sich erweisen liesse, dass gewisse Stileigentbümlidikeiten des Alkamenes im 
Friese von Fhigaha erkennbar sind, wie dieit Stackelberg zu zeigen versucht; allein 
es muss, abgesehn davon, ub diese .Merkmale wirklich charakteristisch sind, und ob 
sie «ich wirkhch so recht eigentlich vorfinden. Iiiegegen gesapt werden, d;iss Imn- 
derl Slilei^enthnmlichkeiten und Ein/iUieiten iji der .Ausftihrung nicht alb in Allein 
widersprechen, was wir von Alkamenes' Kunstcluiraktcr feststelleD können, sondern es 
sogar sdiwer glaublich machen, dass der Fries in seiner AnsAihmng, um ninflchst nur 
von dieser zu reden, abeihaupt von einem attischen Klhistler herrohre. Es ist dies 
rreilich, aber ohne besondere ROcksicht auf Alkamenes, auch von anderen und zwar 
höchst ehrenwerthen Münnern angenounnen worden""), während wieder Andere anleinen 
Attiker nis geistigen Urheber, nis Componisten des Frieses schlössen, l'nd es litsst 
sich nicht blugnen, «ias> die Annahme, der Fries sei von einem attistin-n Mrlster 
componirt und dann au Ort und Steile von eingeborenen Künstlern geringeren Ran- 
ges in Marmor ansgeRlhrt, Mancherlei fhr sidi hat, ja ich will gestehn, dass mir 

dieselbe lange ZeK als diejenige erschienen ist, welche das Rithsel der widerspre- 

22* 
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cliendcD Eigenschaften dieses Kunstwerk» zu losen im Stande sei. Aber ich glaube 
dies iiidit mehr imd will venachen, mdoen kunstüDiiigeii Lesern meine GrOnde 
danalegen. FOr einen Auiker als SehOprer der Cnrnposilinn apricbt vor Allem, und 

zwar narhdriirkhrh , die Wahl des (iegenstandes. Ich liabe schon )>ei finci- fiillifren 
Gelegenheit daran erinnert, dass die hier dargestellten Kämpfe im recht «Mgentlichen 
Sinne atiisches N:ili(inal»'ijj«'nthiim sficn, ja es giebt im ganzen Bereiche (N-s Mythus 
und der Sage kaum btnas, das specifischer altisch wäre, als die KeuUiiiruiiiachie 
und die Amazunnmaclüc des Theseus. l ud su treten denn grade in der Zeit, von 
der wir reden, diese Theten ab G^n»tinde einer ganien Reihe von Knnslsohöprungen 
der ersten alUschen Bildner mid Haler auf« Das» dagegen nicbtattiscbe KQnsder 
dii'selhen ebenfalls hi>handelt hüllen , ist zunächst iiir^^cnd iiIirrlirferL. Wie käme ea 
als«», fragt man mit Hrclit, dns ^'raili' dit s«' ntii^i ln n Niiiiniialsnjcis vcn iui^'l Frits- 
schuHU'k des Tempels von Hass.'i ;)iiserl<'siu v\ur<l«-n, du IMiif^alia keim ilci tiiili<t- 
nales Interesse an iknsclbeii hatte, wenn wir nicht einen Atliker voui hih listen 
Ansehn als Urheber slaluiren? Nun habe ich aber andererseits schon hervorgeho- 
ben und betone hier nochmals mit dem schlrftteo Aeooit, dasa, nadi Allem, was 
wir von der Kunst in Attika wissen — und unsere monumentate Unterlage iat, wie 
meine Leser wissen, breit genug — die Ansfflhrung des phigalischen Frieses nicht 
von attischer Ilnnd herrühren kann. Wenn nun an das VerhUUniss zwischen 

d<-in «omponirfiidcn Meister iiiid den ausrühreiiden Arbeitern denkt, welches wir 
diin Ii die Baurechuung de» En-diiheieou (oben S. 278 f.) kenneo, su muss man ge- 
neigt sein XU sagen: aller Wahrscheinliddieit nach ist die von einem atlischen Menter 
herrtthrende Goraposition an Ort und Stdle in PhigaHa in Marmor ausgeführt wor^ 
den, und hat eben vermöge dessen jene nicbtattiscbe Fflrbung angenommen, die Nie- 
mand llbersehn oder verkennen kann, lind dennoch ^renft^rt dies nirhf. Denn das 
Nichlaltische , das Deiiir. Rt ;distische, Kantige, Scliniflt- im phigahsclien Fri» 
liegt nicht allein in der Furiugebung, snweil diese von der blossen AnsfUhniu^ 
abhängt, sondern diese SUlelemente crstrtxken sich auf die Compositi<m selbst in 
ihrem innersten Wesen, ja sie durchdriBgen sich mit dem Vortrefllidien und Bewun- 
ilerungswflrdigen dieses Kunstwerks so innig, dass es ganx und gar unmöglich int 
die Fehler von den Vorzügen zu sondern, jene dem Ausführenden, diese dem Com- 
ponisten zuzuschivilH'U. Wie nun? Sollen wir nun auch diese Fehler, sollen wir 
das Haschen narli mfdcHsrJifii Effecten, das überschreiten der Gesetze dir lielief- 
bildnerei, sollen wir die kauligkeitcn und SchrolTliciten, sollen wir dir oflt iikun- 
digen UnscliUnheiteu ebenfalls einem attischen Meister ersten Kauges beimessen? Ich 
l&r meinen Theil bekenne mich nnlUiig dies an tbun. Und so weiss ich nur eine 
Erklifiing, von der ich sehr wohl mbte, dass sie Sdiwierigkeiten surflckUsst: das Kunst- 
werk ist In Arkadien componirt wie aiis<;)ffi!)rl; mOgUch, dass der arkadische Bild- 
ner, dem diese Aufgabe wurde, in den Mythen und Sagen Phigalias und Arkadiens 
vergchlirli nach Gegenständrn irmherschaule , wpiche sich für seine k(i?i>;ilcnsilicn 
Zwerkf eignelen, möglich, d.iss er die inneren und äusseren Vorzüj,'t' cIhii ditsf-r 
(;t'grustaude ntr die Zwecke des Ilciligthums und diejenigen seiner Üarsteliung als 
so bedeutend erkannte, dass er kein Bedenken trug, sie aUen Übrigen vonuaiehn, 
ferner mOglicb, dass der attische Architekt sehien Einfluss auf ihn ausgeflbt hat, 
oder aber, dass der arkadische Bildner sich nicht getraute, eine solche Aufgabe ganx 
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mit cigcinni MiltHn zu lasen, iiimI (Lilier benilwillig die vülienil«;leu Kai^trllimgi'ii 
atUsdicr Meister zum Vorbilde ualiui, müglich eudlicü, dass sieb aus diesen Annab- 
men die Widenprflche in der Compositioii, das Unschdne neben dem muttergilüg 
Schflaen so erklärt, dm wir da» Letolere ais aus den Vorbildern — vidkicbt auch 
gemalten — entnonunen, das Entere ab ErgSniung des Arfcaders betrachten. Aber 
sei dftn wie ibm sei, es innss mir zun!frhst ponflfr^n, gezeigt zu baben, wie wenig 
gewidili;; <fip Gründe sind, aus deruMi man auf Alkaiiißnes als Meister des pbiga- 
Uschen Frieses geschlossen bat, und wie gross die Schwierigkeiten, welche sich der 
Annahme einer alliscbcn Entstehung entgegenstellen, und somit möglicher Weise 
die Aufinerksamkeit anf die Merkmale ein«* apecieil arkadischen Knnstweise hinge- 
lenkt SU haben. 

Von den Ornamentsculpturcn des pliigalisi hen Tempels sind ausser diesem Priese 
noch einige Mi'fnpfnliruclisKlck«* f^^cfunden iiml in das l)i'ilis( Ik- Miisfiiin fjesrhnfTt 
worden. Diesdhen -itn! nicisl zn arg zei-splillcil und zcrsliW I, um am Ii mir ilirer 
Composiliou nach iikauiil zu werden, aber auch die vier besser erliallenen, v\elcbe 
StackelbeiY innmmen auf seiner 30. Tafel abgebildet bat, lassen eine nur einiger- 
messen sichere Erklärung ihres Gegenstandes meiner Ansicbt nach nicht su, wes- 
halb ich nur bemerken will, dass diese Metopen un WesenÜichai demselben Stil wie 
der Fries angehören. 

r.anz geringe Bruch^tilrkc ticr kolossaU'n Tenip»'l>!laluf , tiiu! /u,tr von ihren 
ll.intlt'it und Füssen lassen auf (i«>nMi (»esammtgestalt k«>in'-n Schhiss zu, weshalb 
%vir ihnen mit dieser Erwähnung genug getbau zu haben glauben. 

Wenden wu* un4 aus der Petoprames nach Hellas, so bleibt uns, da wir der 
Giebelgruppen des Tempels in Delphi von den Athenern Praxias und Androsthenes 
bereits firtther Erwähnung thateti, nur die Notii nachsutaagen, dass auch die Bfeto- 
pen dieses Ten)[»eLs plastisch geschmückt waren, md twar mit den Kämpfen des 
Herakles, die grade l\\r die Hetopensculptnr ein bdiebter und unstreitig »ehr pas- 
sender (legenstand waren. 

So wie aus Hellas haben wir au.s <jrossgricchen land nnd Sicilien nur 
von dm Kunstwerken einer Stadt zu reden, von Aki-agas (Girgenti) nämlHA nnd dim 
Bildwerken seines kolossalen Zeustempels» Von den Giganten, welche un Innern 
desselben anstatt der ITeiler die Deckenbalken trugen, haben wir bcrdts frtther hn 
Znsainnienb<in;:e mit den Karyatiden des athenischen Erechtheion gesprortien, und 
bemerken deshalb hier über diesellMMi nur noch, dri<is man die allrrlhiindichen For- 
men dieser riesigen Leiber nicht sowohl aus dem I nverrnnfren einer nocli nicht zur 
vollen Freiheit gelangten Kunst ableiten darf, sondern aid bewussie Altsiciil des Bild- 
ners und Architekten surOckfilhren muss, der die Geslallen vermöge der Strenge 
ihrer Behandlung mit ihrer archilektonisdien Functmn in grosseren Einklang sn brin* 
gen suchte. Wir dürfen dies nm so gewisser tx-hanpten, da wir BruduUlcke von 
den ('.ii lu lf?ruppen hoilzcn, welche der durchaus frei entwickelten Kunst angehitren, 
mil ifiini Pfeilerslatuen aber um sn mehr ids fjleichzi'ilig entstanden zu achten sind, 
als sie nicht wie <lie (iielMdinhlwi i kc anderer Tempel für sit i» gearbeitet und dann 
an ihren Platz gebracht sind, sondern mit dem Hintergründe des Giebelfeldes selbst 
zusanuneuhangen, roh ausgearbeitet bei der Erbauung des Tempels mit dngesetit 
und dann erst an Ort und Stelle vollendet sind. Hallen aber diese Bitditierke so 
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|{Ul wie die Gi^aiitt*D uialeneli aa strurUveu Tlieilru Teiii[M-l>, und 2«iar häde 
des OberbMMs, so kfinoen sie weufcslaw Btcii aDcr Wdmdiriaydifcdl ttkit in ver- 
scbwdMic* PMioden «d«r ui »«itgctramleii ZdlriaiBni mtelamlf sein. Dms sie 
aber aostTer Pen<Hle ansphAim, ei|;idil sidi dmiis« das» der Tcin|iel OL 3 

(405 V. (HiT. t vou Hauiük^r zerstört »iinle, «he M*lhsi snnz vo|len*l« t war. — 
AU 0«*j:<'n>Ulnde thr h**ff1>*n ?TTK<«irliirpn Giebflgnippeu miiiii mi* Fh'iMl«'r für tl»'ii 
Osi^'i^hfl die (ii;>'anioiiiaciiie, für litu im Westen Troia» btuudiuiR-. U-Ulrri:- mit dnu 
Benuirkeu, maa koime ia die:^.T Gruppe jeden »-iiat luen, ei^centhOnilidii au^elaü^teu 
HerDen ffktaiieii. Lcidv siad wir ans dieser Anfalle ■ieht in Staade, aaf die Oom- 
ptisilioo auch Dur iin ABpinneiiulcti zu srlifi«««co, die ««fsucblcn RcsiauraliaMa siad 
dalHT lian- Spiele der fMuinlasie . und »ir mii'^sen uns begnOj^, die wcn^ra erbaW 
tenen Reste al» ein/dne Bmchstürke tier verlorenen Herrlichkeit zu betrachten. So 
pprinirriii-iL' «Iii-*«» Mr«i|e auch *iud . I?i-~< m -i'- i\>h }} den edel>li'n Stil i!«-r Juw lKiffi 
Kun!>ieui\Mi ki liiiiii lurhl verkennen, um) t>fu« is)-ii >uuiii, das» ganz (•ntxhi-ulaud die- 
ser gnjsitcu Kuustenlnickelung theilhallig genesen isL 

NH ciBigen Zögern nennen «ir cndüch neben diesen Trfinnwm der grassgrie- 
cbischeo auch norb ein Bctspid der Sariptnr dieser Zeit n» den Inseln in Orte«, 
Friespiatten, «elclte auf der Ins«'! Kos in ein mf»demet» Runx^rk eingemauert und 
nr^hr oder niiuder dick i tiim Iii -mi]. (M.^^K'icli sich «Iciiiii.t« Ii d« n ii Gegi'nstand 
im .\ll;:em«'inen erkennen uml <li»' Zunn kliiliniii? der-^elhfii .ml (l» ii IIaii|iMf'MifM'l voD 
Kfx», dt-ii dfs Askiepins ret'hllertigeii Lt.-».<»i, ge>laltel der i^uMaud, in MeUia-iu sie 
sieb beliaden, docb iieineriri Urted Alier ihren Stil, wie nun die» auge^iclits der tob 
Rees in der Arch. ZäHing r. tS46, T«! 42 milgelheilten Zeichnungen lugfslchn 
frifd. Es kann daher, bis es etwa einanl gelingt, diese Haue von ihrem TOncfae- 
iiberziif: zu befreien, aus dMSCO RefiefeO fltr den Zustand der Sculptiir nitf den In- 
seln im (►sien .Nichtj» freschloiisen werdt-n, ja es mu^< im Gninde dahingestellt blei- 
ben, ob man «ie imserer Fporhe 7ii>' Iid iIh-ii ihiif, obwohl die« nach dem aUgemei- 
Den Eindruck der Z<m( huuuj,'eu uüiir>riieinlK-ü ist. 



Nadidem wir die Periode der ersten grossen KunstMülhe Griediedands in ühvb 

R4>i^lrebungen und Leistungen im Einzelnen kennen gelernt haben, bleibt uns <fie 
Aufg-cdte. diis reiche lletad in einem rn<riit'ii nni kMirk itoch einmal zusammenzufas- 
sen, um Uli" d(T Hesiiltate dieser KutHickeluug»>sUde der ;.'i-iiThiiMrlien Kunst bemis^^l 
zu wenicn und ganz besonders um darzulegen, da^ uud ut welchem die hier 
besprodiene Zeit eine Entwidtdungsperiode der Kunst in skfa begreift und in sich 
absdiGessl. Cber deo Aabogspnnkt der Epocbe ^ube ich nidit mehr sprechen tn 
dttrfen; die Harlisdieide der ahen und der neuen Zdt ist so augenfällig aufeefichleC, 
dass keine Ep<>< Ti r rfieOung der KmiSfgeschichte sie jemals \erkannt hat, und dass 
es iiinli'iikbar stliemt. sie werde je verk.Mint werden. Vinlerv verhfilt es sich mit 
dem Kinl|iimkte, der im V\ esentlirfjen mit '!< tii Kmlr d« - iiri-is>ijyühni.'en . sogenann- 
ten peioponuesiM;ben Krieges zusmuiieniailu Ideser Endpunkt streitig, es ist ge- 
laiiguei worden, dass um diese Zeit iwei Perioden der Entwidtdung der griediischeo 
Kunst an einander greoaen uud sich von einander absetaen, und obgleich nach mei- 
ner fbeneugui^ die GreniKnie der tflemi und der jOngeren Periode hier eben so 
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sichtbar gezogen ist, wie diejenige zwischen der Zeit vor und nach den Perserkrie- 
gen, so erwlchsl mir doch die Pflicht, auf eben diese Greniünie in bestimmter 
Welse hiniudettten. Wenn ich jedfidi bei dieson Nachweise ntchi der Durstellnng 
der folgenden Periode vorgreifeu , wenn icli niclil ThaUacheo und Argumente gebrau- 
chen will, ßir deren Conlrole ich die Kenntnisa des Details Im-? meinen Lesern nicht 
voraiisst tzi'ii (brf, so muss ich mich darauf l>eschr<inken darziikgcn , worin der Ge- 
saumiiciiaiakicrisnius der Kunst derjenigen Epoclie besteht, (Ue wir kenneu gulcrol 
haben, zu zeigen» das* ale Bestrebungen mid Leistungen dieser Periode einen g»> 
minnsamen Schweqiunkt haben, welcher ein noth wendiges Stadium der Gesammtenlp 
Wickelung bczekhnet und das eben so natürliche Resultat Torfaecgegangener Ent- 
wickelungMl ist, na€lltliweiae&, diaa alle BestK lMui^^en und Leistungen innerhalb 
eines pewissen Kreises lieeen, der von ihnen vnH^täudig gps( lilosscii und erflllll wird, 
wälirt'ud sdnp IVri|»fi('ni' dicjcnim' eines amlercn Kreises mit «'igctiem Mittel- und 
Schwerpunkte laugirt, eines änderten Kreises, der eben die Bestrebungen und Lei- 
stungen der folgedden Periode in gleidiem Hasse fest umgrcnzL 

Das Vorhandensein eines Hitlel- und Schwerpunktes der Gesammtentwickeluttg 
der besprochenen Periode ist von Viden emplünden worden, wdche dieser Eni|»fln- 
dung den verschiedensten Ausdruck gegeben haben. So hat man diese Periode die 
d<'s liolicn Stils genannt, welcher eine Fortbildung des strenff«*n, eine Vorsfufc (!(»s 
hctniucu Slil.s bildet, gewiss nicht mit Ihireclit, nur nicht niil Giitik in der Walil 
des Wortes; denn die erhabene Tendenz des Stiles dieser Epoche scidiessl die 
ScbOohnt so wenig aus, wie der schöne Stil der folgenden emer e^jvmthftmlichcn 
Erhabenheit entbehrt Man bat femer di^ Epoche als diejenige der monumentalen 
und Aflentlichen Kunst ch.it. ikti risirt . wii ilennn nicht mit Unrecht, aber wiederum 
nicht mit dem Ausdrucke, der den Kern der Sache voll und rein bezeichnet; denn 
die Kunst iinscnT Fftoclu- ist ehiMi sei wcni*» durchaus monnnicnf;iI tiiul ntT«>nl!irli 
lieschtilligl, WH' <lii' Kuiisl dt-r r(il-:(Mulrn (Irr iiinnumeuUden und ülleuUichea Aulgalten 
entltehrL Oder aber man hat die l'ehoile, die wir kennen, als diejenige der hi>ch- 
sten geistigen Entmckelnng beseichnet und die folgende durch das Streben nach äus- 
serer Walirheit dunaktiniBiren zu dtirfen gi^lauht, mit einem gewissen Rechte fbr 
die tilere, mit, wie ich glaube, entschiedenem Unrecht fllr die jüngere Periode. 
Gehn wir unscrn) eigenen Weg. 

Wenn wir die beiden grossen (Ifiitm alles kunsltreÜM'iis der liespriMlieiieii Po 
riode, wenn wir Athen und Argos gtlnnnt in s .\uge fassen wuUutii, wenn \\iv \ er- 
gleichen woUlcu, was die Kmist der Tolgenden Periode in diesen beiden Bliltelpunklen 
leistete, d» dies auch für die nichste Zeit in dem Sinne nodi bleiben, dass die 
grOsslen Meister wenigstens von ihnen ausgehn, so worden sich, und zwar filr die 
attische Kunst in ganz besonders ludiem Grade und in gaii/ liesonders augcnÜlUiger 
Weise die stärksten DilTereiizeii der Gei,'eiisti!iu!e, der Materialien, der Stellung und 
der Losung der Anll'alieii erf,'eben. Ka wir aiier die KiiiisleulwirkeliiHg dieser Zeit 
gegenüber derjenigen der neuen Epochi; iu du-er Ges^munUicil aullassen wollen, so 
müssen wir versuchen die Unterschiede in zwei Schlagworten hinzusidhn und diese 
Ausdrucke zu begronden. Und da bezeichnen wir denn als den Schwerpunkt der 
Kunst der Alteren Periode den Objectivismus, als deo Schweipunkt der Kunst 
der jflngeren den Subjectivismus. 
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Der Objectivismus in der Kumt der alleren Periode offenbart licb aDerdingi bei 
den verscbiedenen Neistem je nach der Tendens ihres Schaffens in Terschiedener 

Wdsc, bei a!I<M) .iber hl er in fust Reichem Nasse Kichlbitr. Wir haben zwei Haupl- 
lendenzen der Kunst in ihrer ersten pro«;sen BUtthe kennen pelernl, «he Richtung auf 
das Ideale im eigentlichen Wortveratiindc und die Hirhlung auf Darstellung der phy- 
sischen Existenz, sei es in ihren mächtigsten LebeDsäusserungen, sei es io ihrer 
wdlendetaten NonnabclittnhdL Aber alte Idealbüdcr dies«' ZaI, die wir aus Bo- 
schrribttDgen und aus Nactibildungen itennen, stdlen die Golthcilen in der Summe, 
oder, um dies Wort lu wagen, im mittleren Durchschnitt ihres Wesens, ala grosse, 
bleibend' T\|tcn dar, und damit ist gesagt, dass alle subjectiven Bewrgtin;;on des G«- 
mtithes, aller Ausdrtuk \wh hi stimniter Seite h'wx f'isfi ii,'<'rt<'r Momente des Daseins 
von der Darstellung dieser Ideale ans^'e.srhlossen Mnhni niiiss. Itrr Zeus des Phidias, 
seine Athene, die llere Puljklel's, um nur von diesen, die wir nidier beurteilen können, 
XU reden, zeigen uns die Gottheiten nicht in Situationen, in denen ihr Wesen, ihre 
Hacht, ihr Geist sieb in einer Ridilttng erregt, thttig, mriisam offenbait, sondern in ibrem 
absoluten Sein, in der ruhenden Universalität ihres Wesens und ihrer Kräfte. Und deswe- 
gen trügt auch der schafTende Meister in diese Bilder bcwussterniassen Nichts von seinenn 
Subject und von seiner siihjortiven Emplindung hinein, sondern er strebt danach, seine 
Götter als die reinen 01»je«ie seines Glaubens und des Glaubens der Nation darzustellen. 
Und eben darin liegt ihre kanonische Geltung, eben dariu ist es begründet, dass die in 
diesv Zeil fiiirten Typen mit unwiderstehlicher Gewalt aDe spSteren und alle würen- 
den DarsteUungen derselben Gottheiten beherrschen. Oeshalb konnte auch diese Zeit 
die Ideale derjenigen Gotthrilci) nicht erschalTen, hc\ (leiiji'iiigt n Gottheiten das 
Höchste nicht erreichen, deren Wesen sich voll und rein erst da ausspricht, wo das 
Subjoclive, wo das bewegte r,«'imiili '.eine Herrschaft über die Form ausübt, es 
kouule die ältere Zeit z. Ii. kt-jiit'ii Lros, keinen Ilimeros und Potlios (iarstcllcn, 
welcher wirkheb der Gott der Liebe, der Sehnsucht und des Verlaugens gewe- 
sen wäre, eben so wenig eine Aphrodite oder eine Demeter, einen Dionysos, 
einen ApoUon oder «ine Artemis, welche das Wesen dieser Goltheilen gemlss 
der im Volke lebendigen poetischen Vorstellung dargestellt hätten. Und sie hat auch 
diese Gottheiten, soviel wir atis unsern Qiirllin entnehmen können, entwe<ler gar 
iiiclil oder mir sehr selten ihhI. -.nvvfli wir uilcilcn können, niemnls sn dargestellt, 
dass die 1 ypca zu kanouiselicr (•eiliuig gelangt würen. Diese Ideale zu vollenden 
blieb der jüngeren Periode vorbehalten, und zwar deswegen, wcU sie nur in durch- 
aus subjectiver Gestaltung vollendet werden konnten, nur dann, wenn die Darstel- 
lung des Wesens in seiner ruhenden AUgemeinbeit der prägnanten BervorbiMung 
bewegter Situationen und Momente geopfert wurde. Wenn :ihvr die Sache sieh wirk- 
lich so verhielt, so wird Jctier ein^ehn, (h<^ die rntwickelun*,' der Kunst dnrrli dt'n 
objectiven Ideahsnin<^ liindmch zn dem Snliicclivismns der konnnonden Perioile die 
wahrhaft consequetUe 1-ortiiiidung des in der alten Zeit Geleisteten ist. Die alte Zeil 
arbeitete an der Durchbildung der Form, um diese filhig zu machen zur Trägerin eines 
grossen idealen Inhalts, aber das Ideale selbst war in ihr nocb latent. Wurde nun 
das Ideale sur tbatslchlicben Erscheinung gebracht, m musate dies nothwtmdig xu^ 
nichst in der allgemeineren Weise geschebn , wie es durch Phidias imd -Seine Zeil^ 
genossen geschab, mit anderen Worten, um gans bündig und klar zu reden, auf 
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die Auüdruckslosigkeil der allen kiinsl iiiussie zuiiüciist der AiiKdrurk der ndieiuleii 
Wesenheit folgeD. Eme Hmofhildung des subjectiv bewcgleu Ausdrucks, der erreg- 
ten, moinentanen gemtttlilicben Situation unmittelbar n«ch dem was die alte Kunst 
schuf, eine Darstellung der «ro^ H'*']^ tot der DarBleliung des ^^os wire 
ein Sprung der Kntwickelung, eine UnmOgliclikeil und Undenkbarkeit grade s» sehr 
wie die Trn^'ik dos Euripides vor tffrjeni|:pn des Asdiylo^. l'nd nnigekehrl ist der 
Subjerlivrsmus der jüngeren Periode dii- cdiisequeule l-nriliililiirvL', die natnrgeniiisse 
Steigerung des idealen Objectivisunis der altereo, sowie eudlit lt das i\-ithctiscbe und 
Pathologische in der Kunst einer wiedemm spiteren Epoche die lelKe mögliche 
Fortbildung des Subjeclivismns der Kunst der Torfacrgegaofenen Zeit ist. Ist aber 
der Idealismus der phidiassischen Epodie in der bespn»chenen Art von einem ge- 
meinsamen Charakter heheri'scht, ist er als eine Cntwickehiiigssture der Kirnst die 
Consequcnz einer vorhergegangenen und die Grundlasre einer folgenden Entwickelung, 
so sti'lll tf* in dieser Richtung eine Periode der kunstgcM-hirhte dar, welche in 
ihrem Endpunkte grade so gut b^renzl ist wie in ihrem Anfangspunkte. 

Der Objectivismus dieser Periode aber offenbart sich eben sowohl k der Kunst 
der zweiten Richtung, die durch Blyron und Polyltlet daiigesleilt wbtL Auch bei 
diesen Künstlern geht das Streben auf die Darstdiung des Wesens des niensrhiichen 
Körpers ia seiner normalsten Offenbarung. Am augenPdlli^'steii liegt diesi' ftiulenx 
in der Kunst Polyklets vor uns; aber was wollte denn die Kunst Myron- Vii I ks, 
als das atiimale Leben des Ihierischen und mensehliclien Körpers in seiner Millkum- 
mensten üflcnbarung darstellen, und was tliat sie anders, als Typen schaffen, welche, 
obwohl in gesteigerten Momenten der Dcwegung und des Lebens erfiisst, Ld)ett und 
Bewegung in universellster GilUgkeit darslellen? 

Der Sul>j( rti^ismus der jQngeren Zeit in dieser Richtung der Kunst sjuicht sich 
einerseits in den Proporlionsnenenjng^en des Euphranor und Lysippns aas, von de- 
nen wir näher zu liandchi hnhen werden luid von denen hier nur bemerkt sei, 
dass ihre Tendenz in dem Wurle des LyMmios vttriiegt: die alteren Künstler (hier 
wird wesentlich Polyklet zu verstehu sein) haben die Menschen ilargeslellt wie sie 
sind, «d. h. in ihrer objectiren Wesenheit, er aber steife aie dar, wie sie sein 
sollten, d. h. nach snnera subjecliven SchQnhdtsgenibl; andererseits ofltobart sidi 
dieser Suhjectivismus in der fortschreitenden lndi\iiln.disinM»}( der Form, an der die 
meisten Künstler theilnehmen, nnmcnthch aber in der liHlividualisinm^ der l'ortr.'U- 
bildimgen, deren Spitze und Kniarliinp in dem Treiben von LysipjMis' Bruder Lysi- 
stratos hegt, der die Menschen in Gyps abformte und die so gewonnenen Porlr:ils 
nur retouchirtc, welche aber nicht minder deuüich iu Lysippos' Portrüts Alexanders 
und in manchen anderen sich ausspricht, von denen wir nlhere Kunde haben. 

Und so bildet auch in dieser Riditung der Kunst die Periode Myron's und 
Polyklet's ein Ganzes für sich, eine natürliche Fortentwiekelung des Früheren und 
dii' Cinuidla^'c der Lers1im*ren der fnlp'ndr-n Perimle, so dass ich nicht zweifle, (Irtss 
wir ini< Ii in llileksiclit auf diese Seile der Eulwirlu lntig der Kunst die so eben dar- 
gestellte i^eil als eine wublbcgreuzle , für sich dastehende Epoche zu belruciileu be- 
rechtigt sind. 
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1) [S. 191] l»ic wichtigste Litteratur Tiber Phidias' Lcbp» »tnd Werke isl diese: 0. Müller, 
[)e Pliidue vila opcribus, GoUiog. 1^21 ; I'reller in der hallischen (Ersdi-üruber'scheal Ailg. Ea- 
cyi-lopädie, Aitikd Phidin, Scd. S, Bd. SS, S. 16» ff.; Bnmii, KaMtlcriCMliichte 1, 8. 157 IT. 

2> [S. 195.] Die Richtigkeit dieser aus Cic. Tuscul. l, 15 i ntiinnimi-nni *nirif<i(iir l)ozN*dn'U 
Raoul-Rochctte, tfuestioos sur rhistoire de l'art, Paris IS46, S. 22 fl., I«'sundcrs pestützi auf die 
Worte Pliittrch*f Ptnd. Ii: i dl #ii^f«r ttifyditro film r^r lo /(tr^ovr Xios, xct} fvrw 
dtifttovQY»! i*' *§ t^*"*^ yiyitaaiai, in deoCB Side die H;i<is lier Statue sein soll. 

Schwcrlidi aber besteht diese Erklärung zu Rechte, denn, 80 oll auch on'^Xf, alldn für CnilnfL-iik- 
Bial steht, it)t mir doch keine eutschcidcudc Stdlc bekannt, wo dies Wort anstatt det« gewübniichen 
fia&fv IBr SUIueabaaii gdmncht vM. Tkotadem gebe idi su, dati inaa ans Qcefot Worten 
nii lit mit Nothwendigkeit anf die auch in ndneo^Tat ala iweüdkall beieichneteTlialaadke acUiea- 
ftca mus8. 

3» [S. HIT ] l ber die Rcstanrafion der Alliene Ptottenna tcigL meine kanstgcMliicitlHclMi 

Analeklcii Nr. 8 in der Zeitschrift für die Alterthumswii^üensclMA 1857. 

\) [S t*><i.] Dil' ATisicht, welche Schöll in den von ihm herausgegebenen Archä<)li>^. MitllKÜuDgeii 
aus Griechenland vun ((. iVliiller, S. Note, Qber den Zustand entwickelt, in wddiem Pausanias dir Statue 
der Partbeoot aab, kann ick niebl tbeilen, obgleich ich etaie Gonuplel, deren «abncbdnlkbe Bmendation 
Schöll selbst angii'M , im Tn\c ilcs Pausania«; aiu rkcnru'. Hätte wirklich Pauj<anias «Ja- Bild in 
•o TcriDdertcr Weise restaurirt gcsehu, wie Schöll annimmt — die NUie verKcbwuodcQ , die Lmic 
von der Unken Seile entfernt nod in die rechte anf dieselbe aufgestOisle Hand gegeben — so wflrde 
er , der von Lacbares' Raube berichtet , dies schwerlich unerwähnt gelassen haben , da ihn hier^ 
Ober, ebrti wio über die (ieschichte mit Lachares, seine Führer nathweni1i(; unttMnrhten niussleii. 
Eine solche untwandelnde Restauration i«l ein grosses Ding, bei Entfernung der Lanze von ihrem 
nrsprdnglichen Platte wOfda aehr VIdea nicht melir gepasat und geatJount haben, und ndl der Dar- 
stellung eines nenm rprhfpn Arms würde man lange nicht ponng gelliati halx-ii. Chri,;ens frairt es 
sich nodi eebr, ob man zu der in Bede slelteodeo Zeit im Stande war , einen neuen rechten .Vroi 
der Parlhenoa zu modeliiren und in Elfenbein anstaOlhren, abgeaebn davon, dasa, wie fanTekl an- 
gedfiilet, das Geld zu ciiK r Restauration des Goldgewandes in Atlien schwerlich disponibel war. 

bt [S. 201.] Mit der Restauration des Tlirones nach den Worten des Pausanias hat man sich 
vielfach beschäftigt, ohne Jedoch die manchcrld sich dabd erhebenden Fragen mid Bedenken m 
grOndlidt und sinnreich zu erledigen , wie diea Bninn gelhan bat, dcaaen vortrcfllieber Bearhcitnng 
ich in allem WonilliciuMi ü''^"'-"' 

l>) [S. 2U2J Dies scheint lirutiti's Aosicbt zu sdo, da er S. 171 zur Vergegeowärtigung der 
Goni|iosition anf die Friese von PhigaBa und von Budmn verwdst. ANdn ninaaniaa' Worte, schon 
seine Angabe über die Zahl der Figuren, weist fast mit Nothwendigkeit auf Rundbilder bin, welche 
auf den Ouerriegeln Ata Thrones standen, und für solche (uIll auch die Analogie der vom an der 
entüpreclieiid«^ Sidie aufgestellten acht Statuen io's Gewicht, wdche die acht allen Kampfartea dar- 
ateOlen, und unter denen Pantarkes als ayafov/mvg sich beCmd. 

7) [S. 203.] Eirir voilwUindigc und kritiach geaidild« Lisi« aller Aihdten das Pbidiaa finden 
unsere Leser in Brunn's Kimsllergcscbidite. 

81 CS. 203.] Ober die GrOnde, wddie data geflihrt haben mOgen, die Kohiaae von Horte Cn- 
vaUo PUdiaa nnd Ptaxildea belsid«gcn* sidit Bunian kn H, Rhdn. Um. 10, S. $08, dne Vci^ 
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DuiÜiaog auf, die mir sehr wahrscheiulicii clüukl und ho ziemlieli alle BchwicrigkeiK'u zu tM'lM'n 
«cbeiiit, wdche di« AllribuiniBf genmcliC hat Tor den Propyläen in Alhen «laiidea nach Pansanlas 
Angabe il, 22, 4i tixiyK inTtiuf, die nicht Rcili-rslaliien *' d. b. Statuen auf Pferden zu sein 
brauchen, und deren Aufstellungsort genauer von Ross (AkropoliN u. 8. w. S. 7t nachgewiesen ist. 
„Iva wäre wohl möglich," sagt Bursian, „das« die»e zwei Slalueu die Originale zu den berühmten 
Kolossen von Mnntc GtTdk» in Rom waren, die olTenbar nach vorlrelfliclien griecliiaeheii MiMicrn, 
welche bestimmt wnren tmi »■inctn Elnpansrr mtfcrfstfllt zu w rrt}«'!! isiclu' Fogclberjr Annnli 1 4 , p. 
194 ff.l, gearbeitet sind; waren die Originale in Aihen an einem so her^orrdgeodcn Orte aufgestcUt, 
m cfItMrt sich Idehl, irie afUere itaiadie Kantlfreunde sie Ar Werke der bcdcnleiMl«!«! «tÜMlicii 
Kriiisii.-i bniton, und daher den Gofica die bekamlen JnachrifUo [Opi» Pbidlac — Opne PnxUdi»] 
beifügen konnten. " 

9> [S. 209.] Vergleich« Uber das Ideal des Kens d!e Auseinandenielzungen von Bötliger, Ideen 
aar KunHlmylhogic 2, S. IK4 ff. 

10» [S. 213.] Vergleiche über Alkamcm-s llriimi s KfiiislIiTpcscIi, 1, S. 234 ff. 

11) [8. 2U.J l>ie leydener Ileltale ist abgebildet und nebst anderen Darstellungen dar Göttin 
nil ROckdeht auf Alkamenes^ldealbad besprochen in der Archiol.Zdtinig I (18431, Tat8, S. 132 ff.; 
veigi. noch die ErVlrninzi-n %nn Riith^tlu-r Ann. 1840, S. A<> f. 

12) [S. 214.] Vergl. meine kunslarchäol. Voriesoagea iBraunacbweig I6&3I S. 109 f. 

13) [S. 215 ] Vergl. meine knMlttch. ▼oill. 9. 144. 

14) [S. 215.] Da.<i Ideal des AsUcpio!) >viril gewöhnlich auf Pbyromacbo» von Pergamos und 
dessen M>r^üi'!i<lit» Statue in PtTirararM rurinkgeführt (siehe Mölli'r's fl:iihtb. §. 3)i), Ii. allein 
schon Bruiiu lu der Künstlcrgesch. I , S. 443 spridil die Ansidit aus , da«i Phyroniachos «Icn Ideal- 
typna bcreita mm MhererZdt flberkoiuiett habe, and in der Umi echdnl wir gar kein Grund vor- 
zuliegen fTir für Meinung, das Ideal des Asklepios, der zu den von niimhaflfn Meistern am Iinufig- 
alen daigestelUeii GotUidteo gehört, habe enl in Pergamoe durch IMiyromachos »dne kanonische 
Gealatt bduNnmeo. 

15i [S. 216.] Siehe Wcicker's AufsaU, Alte Denkmäler 1, S. 165 IT. 

16) [S. 218.] Über Agorakritos vergl. Brunn, Künstlcrgesrh I. S. 23fl fT. 

17> [S. 219.] Siehe Welcker, Der epische Gydus 2, $. l;iO f. in dem i-'raginenl Nr. 1 der 
Kjrpiien (Wdd» a. a. 0. S. 513) UA der erste Vera mit Schneidewia PhOologua 1S49, S. 144 
m lesen: totf fura TQiTäitjy 'Klhr^f iQ{(p( (statt rlnt) 9a^/ni p^tttsw, 

18) [S. 2t9.J Vergl. Stephaiii im M. Rhdu. 9iu». 4, S. I&. 

19) [S. 219.] Vergl. andi die Abbandlui^ von Walt, De Nemeii Graecoram, Tlibing. 

20) [S ;ll I I ! r Kolotes vergl. Brunn's KünstlergCHch. I, S. 242 f. 

21) iS. 22U.J Alle» etwa wöuscbenswerthc Detail finden unaere Leaer In grosser VoUattndig- 
kcil in Brunu's Kflnsüergeschichte 1 , S. 245 ll> 

22) [S. 220.] Ober diese KOaBtler «ad flu« Wethe alchc aviMT Brana a. a. 0. Wdekcr^a Alle 

Denkmäler I , S. 151 [f. 

23) [S. 227.] Ich will nur daran criuneni, das« Wdcker diese augeblidie (iiebelgruppe von 
PmHek« wie die anderen ans niher bekannteo Werke dieser Art u sdncn Allen Denkmilcrn I, 

S. 2U7 f. ausführlich beliamlelt und zu recoostruiren sucht, während Audere, z. B. Braun, .\n- 
like Marmorwerke Dekade 2, Taf. 7, sich iMühe gegeben haben, in erhaltenen Reliefen Uruppen 
aufzufinden, welche, den Forderungen des Glebdraames entsprechend, als fiiachbilduugen derElfin- 
dungen des Praxiteles gelten dürften. 

24) [S. 227.] l*aiisan. fl, 11 , fi mus-s die belfelTendc Stelle nach meiner ri>er7ettff»in? pelfseii 
werden: Qqjtaion d< r« iy iot{ änole UQa^wihji {noiqat {ta fiiy dtt*»«, *V rfi tal{ xaXovfti- 
ptus furiitttte oder nach 2, 17, 3 imgL Wddter, Alle DenkmUer 1, S. 102) vnif tfi reiv uim^e] 

til JloiA« raj»" JujJtxa xtiiaviiifoy 't'iltüf x. l. A. 

25) [S. 227.] .\ian denke uur au das sogenannte Theseion in Atlieii iS. 229i, nii den Zeus> 
lempel in Olympia i Welcker, Rbdn. Mos. 1S33 1, S. 503 IF.), an dm Tem|ld in Delphi (Wdcker, 
Alle Denkmäler I, S. 170 f.). 

2«»i [S. 228 ] Das Theseinn tind der Tempel de» Ares in Athen, eine wdiiologiach-to|MgnH 
phisrhe Abliandluog von L. Boss, Halle 1652. 

27) ^ 229.] VcfgL Roaa, Das Thcadott «. t. w. S. hS t 
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m [S. mi Sieh« nme^* Hmdb. {. 118, s. 

29! :S. 215 ] Siehe Müllers Handb. §. Iis, 2. 

30) [S. 240.] So srhreilit z. B. ein venetianischer OfBcier der £xpeiiitiOM«nMse vou den Rui- 
iicu: non ho potulo non farini rcstare estatico in contemplaria. 

31) [S. 240.] Spon -iIin-ihE (Voflge w. 2, p. 84) von dicst n Pferilrii : il '«enible qne l'oo 
voll dans \cnr air un cerlain fcu et tme ccrl-iiiir Ikrle que leur inspirc Mintr>e. d'Hit il< lirent 
dm; uud Whclcr (Jouroey ioLoGreece, Lond. 16S2, S. 3611 Ute sculplur seemcs to have outdooe 
hnudf liy sMng Ihem umm« dun wtmiag liTe: tncba vifoor b exprcMed ia eadi postnie of their 
pfauming and slamping, natural lo generous horsos. 

32) £S. 2-IO.j Zygomalu ia etneoi Briefe an Martin Cnisiiu, abgedrockt in desaea Turco|;ne- 
da lib.7, epiiL 10 und in Rom* ArcMkiL Aofss. 1 , S. ».% acbreiU: .... IKMaa' «M*- 
f4r,r futümof ndacti olxoifouici • yXvniiSt fxfie iiit ^fotfigf r^f »tmi^ft^f ^MTor riv lna^«f 

äytfftoftiaf iiV oic^XR, rö d'oxfi»' i fi*f> vj( o v i ■ ovi, kiytfat, ort i^äXivat ll^ftiiuihie (Mli* 

tni [S. 211] Si(ti(> Marbles of Ihe british Museum Vol. 7, pl. T7. 

34) [8. 24I.J Siebe TObiofer KunclblaU 1824, S. 92, 2ö3 mit einer Abbildung, aber daer 
wenig gelreuen , wekke alle Formen In'a liebliche sieht nad die ta Nflüei's Draknifileni d. a. Kami I, 

Nr. 22 wiedt rholl ixt. Vrrd Aiirli (la- BuIletUoo dell' Inst. 1S3I, S. 6S. Einen zweiten Kopf von 
ungefähr uleiihcr (irüsse auf der kais« i1 Hitiliolhek in Pari's !H>zt<'ht I.fiiorm.iiU auf die Gichrl de« 
Parthenon, was mir jedoch nicht recht ^'laublich scheinen will, dagegi-a kauu ich nicht bergen, A*m 
«ich mir vor don ftaplSe Nr. 143 im Lonvit, abgeb. In den Werite vom Bouillon $« bnalea pl. 3« 
(Irr Min norb etwas grösseren Verhältnissen Ist, die Veranllmng aafdiingte^ incli er «tnniDe wob 
einer der Giebdgmppen dea Parlhciwii. 

35) [8. 341.] In den Annali delT IntL 4, 8. 211. 

30) [S. 242 ] Die wichtigsten Reconsfi n il mn (von Cockerell, de Qinncy u. k.) führt Müller 
im Handb. §. IIS, 2c nn. Hinzuzunigeti isl iKnipl-i'tcliIich noch die von W. Watkm Lloyd im 
11 Stücke des Classical Museum versuchte, von Welcker in den Alten Denkmälern scharf bekämpfte 
Reataunlion. 

37) [S. ?n.] W,«I(lciT. AltP Denkmäler 1, S. 102 und soiut nrnnt mit Anderfn dii>s<> Fisnir 
Nike nach einem an sich glücklichen Gedanken; da sie aber nicht geOügdt isl, und, soweit man 
nach der Zdcbonng Carreya arffälcn kam, ohne die Coai|MMllion n verwincB aoch nidil gefUgell 
sein konnte, so müssle diese Nike die «pteros sein. Diese aber ist nicht allein, wie Welcker 
sagt, ..von .Athene unzertrennlich", sondern sie ist Athene selbst, AVx<; *A9fiPä (siehe Prcller, 
Griecli. Mythol. 1 , S. 142) und die bd Pausanias gebrauchte Dezeichnung '^nrc^o; Xixn isl Nichts 
als ein .später Mi^^sbrauch, vergi. Bnniaii, N. Rh. Mna. 10, S. 5(19. 

3S) [S. S. 244.] Bezeugt schon von Strpliani im N. Rhda. Mns. 4, S S, bestritten von 
Welcker, Alte Denkmäler l , S. 119 Xolc („der nie dagewesen ist**l, jelat abgebildet in des Grafen 
de Laborde Werke Le Parlliteon, Ttf. 6, Nr. ft. 

39) [S. 244.] Welcker nennt a. a. 0. S. 104 diese Figur Dionc, worin ich nicht beistimmen 
kann , da IHooe Mhwerlich jemals in der Gefolgschaft Poseidons erscheinen kann und da , was nodi 
mehr ist, ihre Ersebefaiang hier einen Widerspruch gegen die befolgt« Version des Mythns von der 
lii luiri .Vphrudites aus dem .Meere, nach welcher allein sie hier anwesend sdn kann, enthalten 
würde, denn die diiinnisclrf .\phrodile isl ganz bestimmt nicht die inei ri;' n ri ' lieiläußg will ieh 
bemerken, dass ich die Erzählung von dar xMcergeburt Aphrudiles, die l'liidias am Fus^estell sei- 
nea Zen» dänldlle, ala apecidl aUisch glanbe nacbwelMn tu ktenea, woia IMlidi hier nicht der 
Ort iaL 

40) (S. 244-] Welcker oenal a. a. U. S. 106 diese Figur Peilbo, und zwar gdeiiel durch die 
Aaaloi^e des Reliefii au der Baaia des olymp. Zeus, welches die meergehorene Aphrodite von Eros 
und IVitho begrüssl . zeigte. Alter diese Darstellung ist mit der hier in Rede siehenden nnr schein- 
li;ir analog und es ist ein grosser Untcrschipd . oh Aphrodite al«! die Hauptperson pinrr Hi^ndlung und 
Comp«isition oder als nicht handelnde Nebenfigur , wie hier, crschdnt; und, so passend Pbidia« dienen- 
gdMvenc Göttia doK ia eralcr Lhde tob dea Wcaca mn^bmgm aad begiiait wcrdoi Unat, danft 
«ekhe ihre Henliehkeit anf Erden oliinbar werden aoOle (ihnlidi wie die» ia der, wie fa* glaabe 
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altisch interpolirtcn SicUc der hcnodbcben Theogooie V$. 201 f. gescbidit), so wrnig kanti i«h an- 
«rkcDiien, dan in dem Umfaiade, dMS Aplirodile und PeUbft wrh PmaaniM 1 , 22, 3 te Athen in 

gemeiDsamem Heiliglhumc vfrcbrl wurden, eine liinrtirheiide Begriiudunit für die Ansidit liege, 
Aphrodite sei aurli liier im PnrUifnongiebel von PeiUio begleitet, wo sie doch selbst nnr in Posei- 
don's Gefolgscbaft erscbeint und durcb eine eigene Begleitung tnelir als billig hervorgehoben wer- 
doi «flrde. 

41) fS. !J11"| Wolckrr nennt n. n 0. S. 10"^ f. nnd son«! tViosc Fijfur Tlieseus , in vvHrhem 
er die einzige l'erson erkennt, die dem von ihm Herakles genannten, von mir für Kekrops gelialle- 
ncn (a. Note 431 Mrane Im »odereii nOfd de« Giebd« wOidig cDUpreeben wOrde. So wenig wie 
ich die Bezeichnung Herakles für i^oret litfcrtivl luilte, kann ich di*ji-fMt.'i- dieses Jünglings aU Tlie- 
seus anneiimen, um so weniger, je bestimmter ich glaabe, daaa wir in dm von Weicker fm Ke- 
krops gehaltenen Jüngling im Ostgiebel (s. Seite 2-17 f.) einen echten Tbeseu von ganx anders he- 
roisrhrn Körperformen lM>sitzen , als diejenigen dieses weicliilciscliigen Wesens sind isicbe die schöne 
Abbildung; in Liiborde's Parthenon Tat. 6, Nr. lK\ Weicker das Fragment selbst in Athen snh 
(». Alte Denkmäler 1, S. 117, tioie 3(i***), ich aber nur die Zeichnung kenne, so muss icli mich 
•lleidiQgo hoscheiden, Ahcr die Pormen diese« Körpen weniger «irber tirteUeo tu kSoncn, wn 
iilier tüe Stellung anlangt die ein mfilis;imes Kriudien ^e!lr deutlich ausdrückt, so weiss iili niclit, ob 
Weleki r ilieselbe (S. ii)^) mit liechl als für einen FlussgoU iinpaaseDd anficht. Ferner dürfte die 
Cruppiniiig mit der Uegcnden Eckßgur, die Wddcer (8. 109) als Kalltnhoi loerkennt, and der der 
Jflngling zugewandt ist, der Nomenclatur Tlieseus nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegenstel- 
len, wäfirf nd e» sich anderers«t<» fragt, ob man in der Nvinplic einer Ouelle wie Kallirrhui". die 
kein selbständig Iiiessendes Cjewisser balle, ein genügendes Pendant zu dem Fiu»sgoU im anderen 
Winkd de« GIdwb uwfkeoBen wird. So wie AIpbeioo «od KladoM die ANis, ndimea KephiMo und 
Ilissos Athen z>\isr)ien sirh . und >() \^ic jene Flüsse die Ecken deo fislUchen Gicbelfddci in Olym- 
pia föUlen, mögen wir hier die beiden aUiacben annchmeo. 

42» [S. 241.] Wddtcr nennt n. «. 0. S. 107 t diese Gruppe Hcnldes und Hebe. Dagegen 
BOM ich bemerken , dass, trotz Weicker's Meinung, weder der in höberen Atter mit weich fliessendem 
langem Harte und miideni Ausdruck gebildete Kopf des Mannes (df»r in HodweH's Besitz überging 
Weicker a. a. 0. S. 108 Note), wie ihn Stuart Ant. of Ath. 2, I, pl. 9 miltbeiU, noch dessen Kör- 
per, welchen Idi fai dncm Gypsabgoss hn briltsdien Moseam gcnin ta bdradiicn Gdc^ohdt 
hatte, auch mir im fft'rerntesten dem Typus irgend eines Herakles der antiken Kiin<5t ent«prirht ; ri rner 
aber, das Ueraklc»' und Hcbes LJelte, mag sie sonst auch noch so inleressaul und ein (ür die bil- 
dende KnntI M gOostiger Gegenstand ndn, wie sie will, ntt der hier daifestdHen Baiidinng Nichte 
gemein hat, ja in derselben, meinem Gefühle nach, wenig passend angebracht wire, vm so weni- 
ger passend, je mcbr das Paar nach Weicker's Ansicht (a. a. 0. S. 143) „mit sich gelbst beschäf- 
tigt ist''. Üb CS wolil Herakles' Wesen enlsprichl, in einem Momente, wie der hier dargestellte, 
wo odne ScbutagOtlin in dem entscheidenden Wcltetidtt mll Ftoeeidon hcgrilfoi iat, dMcH mit sei* 
ner schönen Hebe «»chün zti tliun? 

•13> [S. 246-3 Vergl. für die in London befindliclieu Figuren und Fragmoite die sciiöoe Publi» 
etlioB in den Ancient MarUes of Ihe british Hnseiiai vol. 6. 

44) [S. 24(i.] Äbnlielies empfand den Werken des Phidias gegenüber schon Cicero, der Blut. 
64 schretbl: Uort^sü ingenium ul Pbidiae signum simul adspectum et probalum est. 

4ftl [S. 248-3 Si^l)^ meine kunstarcliioL Voitt. S. 58 IT., wo auch die übiigen dieser Stalue 
gegebenen Nomenclaturen angefniirl sind. 

4Rl [S. 2iS.] Itrönd«tedt naliiii eine f.anzp nu , M i lil r Icilbliegend das rechte Bein ge.itützl 
habe, an dessen Wade eine Bruchstelle die frühere Ucrubruug durcb etoeo fremden tiegensland be- 
wdsen soll. Ich habe diese Bnichsldle «m Ofigioal nidit fcfimden, erinnere ««ch noch daran, 
dass die fragliclie l.;inze Ikm IisI Habrsi-Iieinlirli wie die übrigen Attribute ¥00 Metall gewesen srin 
mösste, folglich gar keine Bruchstelle im Marmor lial erzeugen können. 

47) [S. 249.] Wddter nennt a.a.0. S. 94 diese Rgur Oreithyia; so ansRUirikh er aber auch 
dese Benennung begründet haben mag, muss sie, so viel ich versiehe, gegen die Benerhnng (al- 
len . dass hier, Nike entsprechend, eine olympische , vom Olymp, welcher der Srhiniplalz der Atfirn^- 
geburt ist, auf die Erde, nach AUika (allerdings nicht an die t^odcn der Erde) eilende Botin gefor- 
dert ist, und das ist naUlriieherwdse Iiis, das kuD Qfdttijria gnr nicht odn. Wdekcr nennt den 
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(iedankeii tnm 4er ßolKinft der liit etwas wHt toveholt: idi wei« «rbl, ob 4er Anio« aiher 
Heft, „iit flewranne der Onitliylt md d»s Spiri drs WiD<lhaurli8 in ihirn i;^wäniWn drtdw Ter* 
MlMich nicht d*»n Momrnf au«, «oirlcrn ».ymixilis» Ii (ii»" Natur <1<»r Pcrürn üIxTlianpt. " 

4^» [S. 2aO.] Ich kann C9 nirht uoenrahnt lass«n , das« bei der neueo and im (jaozefi so 
vorlrcflKchen Anftldlonf der OleMgnifive« ht dnm «igeMO Sade m itm Mhcr ciHifCB B«hi 
SaIcKin im ItrilisctHH MiiMuni ilit- (ie^tall der Nike Iridrr unrichtig aufgi- t' M' t-i . imli ni nun <ie 
niailkh dem Beschauer ganz zugewandl bit, m irie sk die Zeickouif^ in den Marbles of the briL 
M«. VeL 6, pL 9 tdgt. Sie ill iIm Mi GicM bemi, «iMlatt, fnO feüdll, si 
den drei Gttdaam m Beneboeg la «des, dcMd doch ebne jegBcboi ZwdM im, Bai- 
Mhall gilt. 

49) [S. 251.] Die hier befolgte Benennung der drei Tcrbondene» GöUiiwen ist für di« gaase 
AafhMOBf derselben so wkblig, daas idi nocb eioMl — drSckIkfa anf dfeaebaneBniBaiiag <hn- 

g<'II'«'n (turili M'fli ki-r :i. a. O, S, 7" f. vrrM'-i-^'T; mtjts Die tran'.'Larr Notnenciatur beteictn;''' 'lir-^e 
«Ird Gestalten aLs Moiren; dns» «iic» ukbl aeto können, gdit, abgesehn tod allen öbrigco GrüiMlra, 
die adv bcatinunt dagegen sprechen, dam hsvor, daaa die Hoben ibrem Weaen nnd Bcgiiff 
nach bei dem GdmrfMct anwesend sein mualan, aber aidit von der erielglen Cc bn i i eratPalirhat 
crballtn kennen. tiii-r dargeatelit isL 

&Ui [S. 2Ö1.J Siehe Beule, L'Acropole d'AUitocs 2, S. SO. 

SI) [S, SS3.] 3Bn dieaer Grappe fMrt «to Pkagnent (abfA in den Marblea of Ihe bilL Ha«. 

pl. hei Wcirkcr a. a. O. Taf. 3t. welche« Viel von -irli (tat re<Vn nmrhrn. fiewöhnHrh be- 
trachtete man es als das Fragm«it einer SchUmge, die man bald hier bald dort onterzubrio- 
|cn «ndite: bä Wekber a. a. O. 8. 104 gil es ab ein Slildt Ton den HipfMkanipen den Wagens 
der Amphilrile. Die Tbataache, das dies Fragment za der hier besprochenen Gnif^ gehört, hat 
Watkiss Lloyd in der Note 36 genannten Abhandlung p. 42^ (s. bei Weicker a. a. O. S. M^f.t 
zuerst behauptet, freilich ist sie von Weicker lebhaft bezweifelt, ich kann dieselbe aber vollkom- 
■ea htestiligeo. Voa der Gruppe ist, wie schon crwilmt, jctil da Abanss in Landen, an dnn 
Bruchfläche unter der aufj-r^hii^tf-n Ünkr ii Han l <les Mannes ps^<d aber Am Pragment mit seiner 
Brudiflacbe so genau, dast> zwii>dieu bddea Siücken , die jetzt zusammen hegen, Iuub eta Splilter 
lebtt (and tlie appHeation af llw snHhcea eiMbited sndi eaael correspondcoees of oulHneand dbnen- 
sions as tn satisfy me Ihal I had efTecled a genuine restoration. Lloyd). Nur freilich trete ich wiederum 
durchaus a«f Wdcker's Seile in der Oppositioo, die er gegen die «maderlichen Schlussfolgerungen 
erhebt , wdcbe Lloyd aus dieser ThaliRwbe zieht Jeder Gedanke an eine Schlange oder dergleichn 
ist bei diesem Fraummi«- durchaus aufzugeben, dasselbe gehört, nie aelMW crvttint, zu dem lird> 
Irn tiriHtrunHpn . [«)l>l<'rartii,'rn (iivri«tr'r;tli' links nf>Ii<'n Manne, den man sdion fni (Larrey 

uuti wieder in der Zeichnung Sluarl t» i-rkennL Dieser Gegenstand mag eine gewandbedeckle Erd- 
eib6bnng oder was immer aonat arin, bat aber m sdner Gansbdi belnditet nicbt die entfemleate 
Jkbnilidlbeit mit einer Srhlan^re. 

bll [S. 'Ib'i.} Das in Rede stehende Fragment (abgeb. Marblcs of Ibe boL Mas. a. a. Cl. pl. 
IS) wird gewdbniieb der Amphiirite, der Leokcibi fon Faaddon'B Gespann I>eigelegt, allein es 
alimml in dem Gtwk «Iit Etiil>liis>(in^ des Sdwnkds nnd in der Anordnung des Gewandes weni- 
ger genau mit der Amptailrite ds mit der TOn mir n»draaoe genan n ten Fignr der t^arrey'sdien 
Zeichnung. 

M) (B. »T.] Siebe i. B. Leahe, TopognpUd von Alban, dentadi T«n Bdlcr md Srappe, 

S. 242 und S. 400 f., Mflll. r's Handb. $. IIS. 

M) [S. 267.3 Boss, Da« Tbesdon a.s.w. S. 7. 

M) [8. SM».] Die in London beSndHcben PIntten nnd im Ganzen sehr «ofciiglicb abgcbMH 

nnd eben so eiodringliiii liopmi lien in dem 7. Bande der Marbles of the brit. Museum. 

561 [S. 261.] Abgebildet in BrAndsledt's Rdsen and Untcrandinngcn in GriedMÜand 1, 
Taf. 47-51. 

57) [S. 264.] Erateics Ibnt PMenen in adner Abbandhu^: Ober die Peate der PaVaa Albene 

in Athen und den Fries des Parllienoii . Hamb. 1S55, I.elzleres Uöttirher in dem Auf«!alze: Über 
den FartheooD za Alben und den Zeuatempd xu (Hympia je nach Zwcdi nnd Bedeutung, io der 
ZcMadiria fflr Buweoca, icdigirt von firbkam S. tt4--SI0, 498-61», nnd 1863, S. S6-~ 
44, 1S7-I4S nnd 269— 28S. 
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58) [S. 2^4 .J Vergl. meine kunstgescliirhtiichca Aoalelaea Nr. 5 in Hrr ZciUchrift für die Ai- 

59) [S. 265.] Ich hebe ^eiflaiilil, die Prolx-n des !'arllii n(inrri('»ir>; mit ilcnjrnigen Ergänzungen 
der vieKadi beschädigten Figiireu zadmea lassen zu ni&sseu, welche ketne» oder weoigskos uner- 
heblichem Zwctfd unterliegen, im wfliwn LcMn 4n wntevoin C»Mmaiteiodtfttck Dkkt daidi 
fehlende Arme , Bdae ood Köpfe in nrktancn. NaUriicii tber habe Ich kdoctlei wf GoioMtDr 
beruhende AUribiilf liinztiffiem lasspu. 

60) [S. 266.] itie hier befolgte Deutung der sehr verschieden erklärten Götter im t'arthcooD- 
friew irt 4Se vm Wdcker in der AfchioL Zeitmif von I8»2 Nr. 44 aal^MlclIte und daMlb«! 1854 
Mr. 71 mit Glanz pexen lautKowordene Zweifel v( illiiiiligf<». 

611 [S. 279.J Siebe Bcrgk in derZätscfaria fOr die AllertbuoMwisscDscbaA 1S45, S. Qbl f., 
Braob, KflMHeigeKhiclite 1 , S. 349 t 

62) [S. 2S2.] Anliquit^s hell^niques I , S. 73. 

f)3> fS. 282.] Siehe Bursiari im N. Rli.iti. Mus, 10, S. 511. 

ti4t [S. 2S3.J VcrgL Leake, I i>|iograpliie von Athen. Anhang 15, S. 392, der Übers, von 
BaUcr owi Snppe, ftoM in dem Werke: Oer Tempel der Kilw «pletM von Rom, Sduaberl mid 

Hansen S. 13, Gerhard in (1<mi Aimalrn des fiistituts fflr arrh. Corr. IH, S. Ht fT . .Inhii in An 
Jenaer LilU-Zlg. 1843, S. 1166, Lenonnant bei Ueul^, L'Acropole etc. 2, S.23Sf. Note 2 und Beule 
da«. S. 240r. 

65) [S. 283.] Siehe meine kaostfeMliidiltieheB ADd«kl«B Nr. 6 In der ZciladtriA Ar die Al- 

IcrthumswiüKeniichall von 1S57. 

661 [S. 286.] Vergl. Burvian im N. Rhein. Museum tO, S. 512. 

67) [8. 267.] Boss a. a. 0. S. 18, BeoM L'Acropole etc. l, 8. 260 f. Am weiteateo, und 
ohne Frage zn weil, geht in der Ann;>bnif' einer verschiedenen Ent-slehirngszeit des Frieses und des 
Balustradeurriiefs BüUicber in setser iVklonik der HelleueB, Buch 4, S. 3$, N»tc 13, welcber die 
BalmtndeBrelicre fiOr Tbele der Wrifaseeebeoke bllt, dte Attakie von Ptffnkoe nacb Pknaaa. I, 28, 
2 auf der Akropolis aufstelle. Zu dieser Annahme dQrfle aber um so weniger Gnmd sein , je wahr- 
achduliclier es hl, dass AitaUw' Weihgeschcnke in Siatacngroppco bealandcn (aicbe ticibard, 
AnBPr1e«efle Vasenbilder I , S. 21 f. Note 7). 

6S» [S. 289.] VcfKl. Hnions Künsücrgesrhichte 1 , S. 258. 

(i'.)i [S. 289 j Wir iliirfen dies mit Sicherheit daraus schliessen. dass Psns.ini.is 5. 22 i "u- 
giebt, die insrbrift an dem Wdligcscbeuken der ApoUooiaten in OljiBpia sei in alterthümlichen 
BndMlabcn {yfm/tfuimif ApgmSwi geachrieben ^veaen, m» bd «inan alliacbcs Kflnetter IM* 
twdfelhafl auf das vnreukli idi»* he AI(>linliel lii ziehn dürfen. 

70) [S. 269.] Siebe Welcker's Episcben Cydua 1, S. 212 0*. und 2, S. 169 fr. 

71) [S. 200.] Siehe mfine GaOerie hdUwbcr BBdwerke I , S. 4l8lt mH Tafel 22. 

721 [S. 290.] Dana die beiden Anflthrungen des Plinius (34, 79): „pnerum sufllantem langol- 
dos i!»ne«i" iivd ..ptienim sunitnnMif" fi-l gewiss auf ein nrnl d.isselhe Werk sich beziehn . hat 
Hrunn a. a. O. S. 259 erwiesen: weuu «icrüclbc Jedoch auch Ucu von i^usanias 1, 23, i bezeug- 
ten Knaben nul dem nt^t^^tani^w mit der bei Flinioa angcJlluten tflalne identifldren wül, ao 
kniin ich iliiii nirlil Iteislinirricn ; allerdings bedeutet siimtio NVasserbesprengiiriiC und Itättchening, aber 
das Jikin^^tiyt ii^Mr hat mit Feuer einmal für allemal Nichts zu tbua, ein Knabe, der einWeibwaa- 
•tfbecken bidt, kionnte nidit nifrtdcb anfflare langiiidos igoes. wir deabdb den paemm 

suflilorem nach dem doppi Ilm Sinne von suHilio mit ilem puer sulSans tanguidos ignes oder mit 
dem bei Pausanias erwähnten Knaben ideiitilieiren , dieser sufilans languidos igncs und der, Ton dem 
Pausanias redet, mOssen uubediu^t als verschieden betrachtet werde«. 

73) [8. 291.] BWicber, Tektonik der HeHcttM, ßudi 4, 8. «1, Note 26, nimmt an, da«« 
dns Weihwasserbecken , \v« !i hr« tlr- Kt ril i i!r^ I yl int ),i,-M wirklichem Gebrauche gedient habe, 
dass fulglich das ganze Werk, wie einige ver^tandie Kunstwerke, die B. aaföhrt, im höheren Sinne 
ein bdlifea Gcrith geweaea ad, «rodordi aatArildi an der Bedentanf and dem Wertbe der Compo- 
podHon Nichts gelindert wird. 

711 [S 2Hl ] Naeh einer Fmendation der betreffenden Stelle de« Plinins (34, 79) von Irlichs 
in «Irr Arch. Zeitung v. Ib56, S. 25t>, ist audi der Pankratiast Aulolykos propler quem Xenophou 
aympodoin acripaU, wddien man nadi der biahcfigen Leanng der Stella ab dn Werk dea Leodiarea 



^kj .1^ uy Google 



352 



DRITTES BLCB. 



ttrlrariilrn mussir. von Lykios. wa<i, yt'if anrh rilirhs bemerkt, allfto mtl drr Znlrprliimnc Klituml. 
die bei der frühm-o Anoalmi« die grüsslwi Sfliwifrigkrilrn gomaclit lial; vend. Brunn. Künstln - 
ffeschichle 1 , S. 

[S. 291.] Siehe Bnion, KQnsÜergesrhirhle t , S. 2üif. 

lüj [S. 21)2. 1 Archäologisflie Aursälzr !_» S. m'?- Die künstliche Annahme von Beriik (Zeil- 
«rhrilt f. d. Allerth.-Wiss. IS45. S. 969, wird schwerhch Jenundem hinreichend er^heinen, am 
Pliniiui' Angaben wahrscheinlich zu machen. 

"T> [S. 2t»2.] Siehe Brunn . Künstlerveschichte l_, S. 2£11 f. 

"Si [S. 2D3.1 Cber diese, sowie die vennutheten Nachbilduof^eo der anderen in dem Künstler- 
wctt>.lreit, an dem auch Kre^ilas Tlicil nahm, verfertigten Amazonfnsf.itHen von Phidias. Polyklet 
und I'hrodmon vergl. den vortrefllicheo .\ufsatz voo 0. Jahu iu dcu Uericbten der k. «äefa«. Ges. 

d. wiss. 1S50. s. ns. 

79) [S. 2'.U.1 In meinen kunstarrhäolog. Vorlesungen S. 121» 



SO) [S. 295.1 Siehe Brunn s Künstlergeschichle l , S. 2fiL. 

MJ [S. ytG-l Unter diesen Namen ist weitaus der berühmteste der des grossen Philosophen 
Sokrates, von dem man an^ab, er sei in seiner Jugend Bildbauer itewe^n; obKleich wir dieses 
nicht direct in .\brede stellen können, muss doch erinnert werden, dass man. wie Bursian im N 
Rhein. Mus. 10^ S. bl4 f. darthut. eine von Plinius 2:* sehr gelobte iiinppe der iK-kleiclitea 
Chariten und einen Hermes propyläos mit nur selir zweifelhaflem Rechte als Werke des Philoso- 
phen Sokrates betrachtet 

82] [S. 297.1 Siehe Brunn s KünsÜergeschichle l_i S. 2il ff. 

SIü [S. 299-1 Siehe Brunn s KOnstlerKeschichte L , S. ff. 

SU [S. 223 ] Siehe Brunn s Künstlergeschichte 1^ S. 21i f. und 2, S. 

85) [S. 3Qi.} Siehe Bninn's Künstlergeschichle S. 2iü ff. 

Sfii [S. 302-1 Dass dieser und nicht der von Anakrron erwähnte Weichling bei Plinius gemeint 
sei . scheint mir keinen Augenblick zweifelhalt . da der Letztere ein der polykletisrhen Kunst schnur- 
stracks VI idersprechender Gegenstand ist; vergl. auch Brunn's Kfinsllergeschichte 1 , S. 221 f- 

Sil [S. .303-1 In dem Note IS angeführten Aufsätze. 

SSi [S. 304-1 Die ZurückfÖhrung des kanonischen Ideals des Hermes auf Polyklet wegen der 
in Lysiniachia aufgestellten Statue findet sich zuerst in Heynes .\ufMitz: De aucloribus formaruni 
quibus DU veteruro (»raecorum eflicli sunt p. 23^ es wiederholt sie Böltiger in seinen Andeutungen 
zu 21 Vorlesungen etc.. S. I \f> f. Nachdem die aus vielen Gründen ungleich vi ahr.->< heinlichere .\n- 
sieht, dass das Hermesideal der jüngeren attischen Schule verdankt werde, sich hei Müller im Handb. 
§. 3^0, 2 findet, taucht die alte Ansicht wiederum iu Feuerbach's Geschichte der griedi. Plastik 2> 
S. £1 auf. ohne jedoch irgendwie begründet zu werden, und ebenso betet sie ein schon etliche 
Male erwähnter Scribent des neuesten Dalums nach. 

89) [S. 304-1 Sielie: Die .\usgrabungen am Tempel der Her« unweit Argos , ein Brief von 
Prof. A. Rizo Rangabe in Athen an Prof. L. Boss in Halle, Halle 1855- 

90) [S. 305-1 Diese Bnleulung der Granate, die man sich als Symbol der Fruchtbarkeit zu 
deuten gewöhnt hatte, ist neuerdings überzeugend nachgewiesen und festgesetzt durch Bötticher in 
der archäol. Zeitung von IS56, S. Ifi&ff. 

an [S. 305.1 KuQsIgeschichtliehe Aoalekten Nr. 2 in der ZeilschriR für die Alterthumswissen 
schan 1856. 

92) [S. 2M] Siehe meinen Noteäi angefahrten Aufsatz. Das im höchsten Grade interessante 
und be<leutende, mir aus Abgüssen bekannte Kunstwerk, ist leider bisher nur im höchsten Grade 
ungenügend abgebildet im Musco borbonico Vol. i, Tav. 9. 2. doch ist Aussicht auf eine neue .\1>- 
bildung in den Monumenten des arcbfiolog. Instituts vorhanden. 

93) [S. 30S-1 Ks ist das freilich eine streiiii;e Sache, und der Wortlaut der Stelle bei Plinius 
34- Hl : Polychtus diadumenon fecit . . . idem et «lory piiorum viriliter pnerum ; fecit et quem canona 
vocanl artifices «nach der von Thiersch Epochen S. Hü vorgeschlagenen nnd von Brunn. Künstier- 
gesciiichte L 215, befolgten Interpunction) scheint für die Nichlidentität des Doryphoros nnd des Ka- 
non zu entscheiden .Allein für die Identität scheinen doch mehre andere Stellen aller Schrinsldler 
zu sprechen, siehe Jahn im N. Rhein. Mus. 9^ S. 317 , die schwerer wiegen, als die eine vielleicht 
comipte (quem et zu lesende) Stelle des Plinius. 
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94) [S. 314.] So ist nach Jahn's Darlegung im N. Riieiii. Mus. a. a. 0. S. 315 f. der Sinn üer 
Wort« Flin. 34 , 55: M]afi|ue hmoiirain «rtem ipsant fecimc arlis opere indicator, tn finacn. 

95) [S. 316.] Piene «d «num excmplum liabcn frcilirli uar die fcrini^emi Handschrinen, der 
Cod. Rnmh. lässl unum wpc, wunarli <\n Siim ilrr WnHi' wäre. Polyklet's Slatut-n si-ien ifci N.ilur 
gemäss, ohne Idealität gcwcseu. Oliwoiil icti aber zugestehe, dass ein solches Irlhcil selbst dcm- 
JeoigcD OvinÜliWs gegcoAber im Munde eines Kunslkennera nöglicli i>t, der nof dem Slnndpnnlite 
der lysippisdien Anschauungen steht, so bleibt doch zu !)(>ilcnken, dass flic An^lassunp eines Worts 
wie dies uaiun sich leichter erkiäit, als dessen Zufuguog, und dass eine Lesart sich mehr mpfidilt, 
wdclie den erwiiinlen Widenpracb twiKhen Vnm» und Quinldim venneidd. Auch gliube ich, 
dass das ad unum exernpiuni flicb mit dem Tnrheigdienden qundntn ei csu lit Vam besier ver- 
lligt als das m>1 mcmplum. 

96) [S. 320.] Eiaigermassen in der Art, wie ich das Motiv dieser Sl«tue darzustelleu ver- 
nuhe» hsst daawlbe aucb Jahn ia 4ta Berictifien der k. «Schs. Ges. d. Wi«$. 1650. S. 51. 

97) [S. SlO.] Über die der Gesldlong des ZeiM pbilioe mm Grunde liegende mylbologiBche 
Idee vercl Prrller in der Aich. Zeitung von 1845. S. 105. 

96) [S. 321] Yergl. ßullettino dell' Instiluln 1840, S. 53, wo übrigens die ZurOcIÜiUirbarlteit 
des in Kede s>tehenden Typus nur in durchaus zweifelnder Weise aufgenommen wird. 

99) [8. 321.] Vergi. 0. Mflller, Äscbylos' Eumeniden griecb. u. deafawb, S. 139 f., Plrdler, 
Pcmeter und iVrsephoue. S. 240 f, «'.rrlnrtl. Ctu'vU. Mythol. 1 , §. 199, II : §. 2"0, 10. 

lOOl [ä. 323.] In dieser Stellung erscheineu sie in bruon's Küubtlergc^chichte in dem Ab- 
schnitt I, S. 275 ff. 

101) [S. 323.] Siehe: die Aufgnbungen beim Tempel der Hcre unweit Argos S. 18 f. 

in-2i fS. 326.] Iber das Pahim vrrirl Brunns Künstlergescliicble 1, S. 283 f. Und eine Ab> 
handlung von Ratligeber in der Arch. Zeituug von lb5i>, S. 244 IT. 

103» [S. 326.] itotbgeber's Anordnung a. a. 0. S. 250 iat barea Phaniasiegebiide ahne einen 
Schatti n von Ge^filir. Wm/h il< i,;t. i, hen Spielereien? 

1U4) £S. 32li.] Katligeber a. a. 0. nennt l^usanias und Samolas Didalos' von SMiyon Scfaäler; 
ich kenne kein Zcugniaa für diese Behauptung. 

105) [S. 826.] Drd twdertente Künstler, llypalodoros und Ari>tn-:) Kon von TIk I« n und iNt- 
mophon von Messene, welche Hnmn . Kniistlergeschichte 1, S. 29311. iiiul S. 'i*^' IL. :iU in ilii«se 
l'eriode gehörend, behandelt, fallen clirnnologisch der folgenden su, und da dieselben mit den Schu- 
len dieser Zeit in keinen sichtbaren oder verborgten Zusammenhang atebn, wie der jflagere Faly- 
klel oder wie Anliphanes mit diT Srliule Polyklet's, so haben wir weder Hcilil ihm Ii V( rinlassung 
sie zu dia$er Periode 2U zieiiu. Stellt sieb in ihren Werken das (irundpriocip der Periode dar, von 
der wir jctet handeln, so ist dies Conaerviren des Gelsies einer fiteren Bnlwidteliinf kt ehier im 
CiM%en andere Bahnen betretenden Jüngeren Zeit eine Fh il-iache, deren faUK Bcdentaamkeil wir 
Mrgßltig zu wahren haben, niisfnil dieselbe durtti eine Behandlang wie die Bninn's Btt verwiscben. 

lüt») LS. 326.] Siehe Brunn s Künstlcrgesrhirtiie 1, S. 289 

107) CS. 327.3 Vergl. Brann's Knnstlcrgeschichte I, S. 260. 

I0*<» [S. rc'v ] Abu'i liili)("t «ind die Fntrniinilr (lio^cr Hrliofr voll-tätiilij im 1. I?ritn!e d« « 
grossen Werke« der Expedition itcienliüque de la Mor^e pl. 74— 78, vergl. auch Clarac, .Muscc de 
sculptures vol. 2, pL I95B, und fitr die wichtigsten StOcke MtJici's Denkrafler d. a. Kunst 1, Taf. 
30. Die eindringlichste Besprechoog dieser hMtbarcfl Be^le i>it von Weicker im Rliein. Mua. 1933, 
S. 503 ir. und hinter seinem Katalog des flypsniuseunis in Bonn, 2. Vii-s.. S. 15! ff. 

109) [S. 32^.] In unserem Texte des Pausanias »ind nur 11 (jegenslände angegeben, wai» 
jedoch, wie Welcher bemerkt, entweder auf FlOchtigkeil dea SebriRaidlen oder auf eber Zeralö- 
inng seines Textes bertilit 

i lü) [S. 32S».] Ausser anderen von Weicker a. a. 0. bierür gellend geniaditeu Gründen spricht, 
wie mir scheint, enlacheMead dalOr die Zahl 12 « 2 X 5, denn der Tempel war besastylos peri- 
ptf'ros. halte also im iuaseren Stelenfrieae an den Schmalaeilcn je sebn Metopen, iwischcn den 
Anten des Pronaos dagegen je sechs. 

III) [S. 331.] Dies nahm U. Müller an in der llallischen Littcralurzeitung v. 1S35, S. 233, 
dndi erkMit sirh aucb Weicker dagegen. 

OTaaaaeit, Ocath. a. irisch. PUsUk. L 23 
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112) [S. 332.] Iber deu Tcmpd vüu l*tiigalin vci^l. bcsondm E. Curtius: l'ciii|ionn»iOM 1. 
S. 317 ir. 

1131 [S. 3.121 lüi' Aiiiinlinmif der Maürti nach ilin-m iir<|irriiii;li( Iicti I,nral nm T<niip<-I i-I 
dM>M: iklimal.xfiU* über dem Kiiii^iiiige Nr. t — 3, Laii(fi>ciUr linkä voiu EmlreU'udcn Nr. 4 II. 
Schmafecile gcRrnObfr dem Eiiii^ange Nr. 13—1-1, und Laognelle rechte Nr 15-23. Dabei grbömi 
dir Amazoiiiininrliir die Platten Nr. 1—12, die läHltaf flUlcn Nr. 13 «nd iH* KcnUmnNracliie Dlnmil 

die Plaltfii 1 4 - 23 ein. 

lUi [S. 334 ] lu Slackt'lbt'rg'* Werke sind dicj-c beiden i'ia(l«ni in umgokelirler Ordnung ge- 
d. b. die bei när sfwlere Pbttc tVtff. Sl , Sl ila die Mhere vor dcijenige», die bei mir mit 
7 bezeichnet ist iKi;;. ♦»'Ji. Hei dieser Anordnung aber verstehe ich das Motiv i1r-r ni-Mcstintr ilr-r 
• Iclzlcn Amazoae auf der bei oiir mit b bezeidineleo Platte gar oidit, walirend dieselbe bei meiner 
Anordnuiifr am der Abwehr gegen den liegreicben Griechen der 9. Plalle auf getiügeode Weise be- 
gnnidel ist. 

IITii [S. 33S.] fiass Slafkelberjf a. a, 0. S. 91 diese Fehler nebst dem {ganzen Streben nach 
inaleriM'heui KO'cct bewundert, setzt mich bei einem so ge«chmackvolleu Kenner allerdings in 
ErHteaneti , ohne mich jedorb «n <kr Begründetheil incincfl Tadeis in geringslen ine t« marhe«. 

in; [S :n<( ■> CnrtiMs. Peioponiirsf.s I. S. rv-H: ..ntirl wnm -ii!: .'n- Mril.riit. .Inv Sta* K.-l 
berg für parisrli hielt, als> penlelisrlicr Stein e^^^ eisen sollte, so würde man mit (cmsser Wahrsrbeiii- 
Krhhdt daram «efalie^seo , dam die Relief« selbst fert^ ans den attischen KOnsÜerwerkMilteo hicher 
cebniehl sind " Warum? der ])entelisthe Stein war durch Phidias nnd die Seinen ab architekUmi- 
srhes Si'iilptnrroaterial in Schwang (rekomnien. die attischen Iküche Staren in srliwunj^harieni Ke- 
Irieb, warum sDlilen «ich die l'liigulier, die daheim keinen .Marmor hallen, nach dem enlTeriileren 
ParoH wenden? So hat z. R. audi Damophon von Mesaene in attischem Marmor wie in perisdieBi 
aearbeifri v itnimi. Kfiiisti, r •••sHi ». S. 2«i7 IT. .302. All« dem Material folgt ako für den 4>rL 
wo die Heliele gearbeitet m urden . an sich (gewiss Nichts. 
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